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Borwort 
zum erjten und zweiten Bande der vierten Ausgabe. 





Mas ih zu Oftern vorigen Jahres, als von dem zweiten 
Bande meines Grundriffes die vierte Lieferung audgegeben 
werden Fonnte, noch mit ziemlicher Sicherheit hoffte, das 
Werk im Lauf des gegenwärtigen Sommers endlich zum 
Abſchluß zu bringen, hat ſich nicht erfüllt. Kaum waren die 
wenigen Bogen gefchrieben und gedrudt, die jet den Schluß 
des zweiten Bandes bilden, fo mußte ich für länger ala zehn 
Monate zu meinen zeitherigen Amtögefchäften auch noch die 
Verwaltung des hiefigen Rectorats übernehmen und damit 
für diefelbe Zeit auf jede Förderung meiner Arbeit völlig 
verzichten. Als ich fie endlich mit dem Rüdtritt in mein 
altes Verhaͤltniß zu unferer Schule wieder aufzunehmen ver- 
mochte, wünſchte mein Herr Verleger zunächft einen vorläu- 
ſigen Abſchluß des Werks in der Art gemacht, daß die zeither 
gedrudten Bogen, in zwei Bände zufammengefaßt, mit den 
dazu erforderlichen Regiftern verfehen, die noch fehlenden 
Partien aber einem dritten Bande vorbehalten würden. 
Diefem Wunfche habe ich um fo lieber gewillfahrt, je mehr 
ih dapon überzeugt bin, daß mein Buch, fo weit es vorliegt, 
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IV Vorwort zum erften und zweiten Bande ıc. 


ohne Regifter dem Zwecke, den ich bei der Ausarbeitung ganz 
vorzüglich im Auge gehabt habe, und über den ich mich in 
der Vorrede zum dritten Bande näher auszulaffen gedenke, 
nur wenig entfprechen fann. Für diefen Zweck find Die 
Regifter denn auch fo vollftändig und genau, wie ed mir 
nur irgend möglich geweſen ift, angelegt und ausgeführt 
worden. | 

Was ich über da8 Bud) felbft zu fagen habe, behalte ich 
mir für die Vorrede zum dritten Bande vor, deſſen Aus— 
arbeitung bereit3 begonnen hat, und den ich, da er von 
bedeutend geringerm Umfange ald die beiden andern fein 
wird, mit Gottes Hülfe in Jahresfriſt vollenden zu können 
hoffe, 

Pforte, den 8. Auguft 1856. 


Einleitung. 


— — 


1) Die Litteratur der Deutſchen uͤberhaupt 
umfaßt die Geſammtheit der von dieſem Volke in Sprache 
und Schrift niedergelegten Geiftesprobufte, ohne Ruͤckſicht auf 
Form und Inhalt derfelben. — Die deutſche National: 
Litteratur ift ein Xheil jener Gefammtheit: fie begreift, 
fireng genommen, nur Diejenigen fchriftlichen Werke, welche 
"auf kuͤnſtleriſchem Wege hervorgebracht, fowohl ihrer Form, 
wie ihrem innern Wefen nach ein eigenthuͤmlich deutiches Ge: 
präge an fich tragen, wodurch fie fih von ben litterarifchen 
Erzeugniffen anderer Nationen ſchon an fid) und ohne Nüd: 
fiht auf die Sprache unterfcheiden. Man bezeichnet fie auch 
als Denkmaͤler der ſchoͤnen Redekuͤnſte Deutfchlands und 
theilt fie nach “der Form, in welcher fie abgefaßt find, in 
Denfmäler der dDeutfchen Poefie und in Denfmäler der 
deutihben Beredfamfeit. | 

2) Die Gefhihte der dbeutfhen National: 
Litteratur foll den Gang barftellen, den das deutfche Volk 
von der älteften Zeit bis zur Gegenwart in dem ihm eigen: 
thuͤmlichen litterarifchen Leben, fofern es fich in der Poefie und 
Beredfamfeit auögeiprochen, verfolgt hat, und hat deffen ver: 
ſchiedene Richtungen aufzuzeigen in ihrem Entftehen, Wachſen, 
Abnehmen und Berfchwinden, wie in ihrer wechfelfeitigen Eins 
wirfung auf einander. 

Koberfiein, Grundris. 4. Aufl. 1 


2. Cinleitung. 


3) Unter den bezeichneten Denkmaͤlern find bie poetifchen 
in fofern die wichtigeren, als fie, ihren Zwed in fich felbft 
tragend, auf eine freiere, deutfche® Gemüth und deutſchen Geift 
entfchiedener ausfprechende Weife entftanden find, ald die mei: 
ſten Werke der Beredſamkeit, das Wort im weitern Sinne 
verſtanden, da bei deren Abfaſſung in der Regel praktiſche oder 
wiſſenſchaftliche Iwecke vorzugsweiſe gewaltet haben. Dem: 
‚nach verlangt in einer Geſchichte der deutſchen National-Litte— 
ratur die Gefhichte der Poefie vorzüglihe Beruͤckſichti— 
gung; die Geſchichte der wiſſenſchaftlichen Profa aber großen: 
theils nur in foweit, als fie es mit einer Reihe von Werfen 
zu thun hat, die, außer ihrem ſachlichen Gehalte, auch durch 
ihre mehr oder minder durchgebildete, zur Schönheit erhobene 
oder fich ihr annähernde Form merkwürdig find, oder die auf 
den Entwidelungsgang der Poeſie einen bedeutenden Einfluß 
ausgeübt haben, oder endlich allein ein Bild von dem Leben 
und der Geftalt der Sprache in Zeiten zu geben vermögen, 
aus denen fich nur wenige oder gar feine poetifchen Denkmäler 
erhalten haben. 

4) Da ferner aus den früheften Perioden der Gefchichte 
unferer Eitteratur, neben einer nicht unbeträchtlihen Anzahl 
von Profawerken und geiftlihen Dichtungen, nur fehr wenige 
Bruchſtuͤcke der Volkspoeſie erhalten find, diefe aber damals 
nicht bloß in fhwachen Anfängen beftanden haben fann, viel: 
mehr fchon zu voller Blüthe gelangt fein muß; fo wird bie 
Gefchichte der deutfchen National: Litteratur alles das zu be. 
ücfichtigen haben, was auf anderm Wege, ald durch bie 
einftmals vorhandenen Volksgeſaͤnge felbft, von dieſen der 
Nachwelt bekannt fein Fann oder vermuthet werben darf, zus 
mal durch eine folche Berudjichtigung allein die Entwidelung 
und Geftaltung der deutfchen Poefie in den folgenden Zeiträus 
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men begründet und anfchaulid gemacht werden kann. Die 
altdeutfche Volkspoeſie wurzelt aber in der Volksſage: "die 
Geſchichte jener ift alfo durch die Gefchichte dieſer weſentlich 
bedingt. Darum ift die Ausführung eines Bildes der einen 
ohne Hinzuziehung der andern nicht möglich. 

5) Die deutfche National» Litteratur hat fich nicht, wie 
die griechifche, von Anfang bis zu Ende in voller Selbftän: 
digkeit, nach innern organifchen Gefeßen allein, und ohne 
Einwirkungen von außen her entwidelt. Schon im Mittel: 
alter, weit mehr aber noch in der neuern Zeit, haben auf 
ihren Bildungsgang fremde Elemente ihren Einfluß ausgeübt. 
Die Litteraturen der Franzofen, Italiener, Spanier und Eng: 
länder, die der beiden Völker des claffiihen Alterthums, zum 
Theil felbit, wenigftens mittelbar, die des Morgenlandes ha: 
ben zu verfchiedenen Beiten mehr oder minder das litterarifche 
Leben der Deutichen in Stoff, Form und Gehalt beftimmen 
helfen, bald ftörend, bald fördernd, mitunter wohl gar feine 
Volksthuͤmlichkeit tief untergrabend und mit völligem Unter: 
gange bedrohend. Diefe Ginwirfungen zu ermitteln und die 
Folgen, die fich daraus für die deutfche Litteratur ergeben ha: 
ben, aufzudeden, muß daher gleichfalls von einer Gefchichte 
der legtern gefordert werden. 

6) Endlih fteht die National: Litteratur eines jeden 
Volkes, alfo auch des deutfchen, mit unendlich vielen andern 
Aeußerungen feines geiftigen und fittlichen Zebens in engem 
Zufammenhange. Die Religion, die politifchen Verhältniffe, 
der Zuftand der Sitten, herrfchende Anfichten, die Sprache, 
die einzelnen Wiffenfhaften und Künfte, die Individualität 
derjenigen, welche fich in Poefie und Profa verfuchen: alles 
wirft auf die Geftaltung der volksthuͤmlichen Litteratur ein, 
und diefe wird um fo lebensvoller und gehaltreicher fein, ie 
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mehr fie, ohne Aufgeben ihrer eigenften Natur, alle jene Le: 
bersrichtungen in ſich abfpiegelt und als beren Gipfel und 
Blüthe erfcheint. Pflicht des Kitterarhiftorifers - wird es aber 
fein, diefelben aufzufuchen, ihre Verzweigungen und Verket— 
tungen in dem Bildungsgange der Litteratur nachzumweifen 
und Alles zu einem anfchaulichen Bilde zufammenzufaffen. 

7) Der folgende Grundriß fann auf die Löfung der 
im Obigen geftellten Aufgabe feinen Anfpruch machen. Sei: 
nem Begriffe und Zwede nad fol er nur Andeutungen 
von dem geben, was einer wirflihen Geſchichte der 
dbeutfhen National-Litteratur auszuführen obliegt. 
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Erſte Periode. 


Von den aͤlteſten Zeiten deutſcher Geſchichte bis in die 
Mitte des vierten Jahrhunderts. 


Urſprung der Deutſchen. — Culturzuſtand derſelben in den älteſten 
Zeiten. — Ihre Sprache und Poeſie. 


$. 1. 
Di: älteften Nachrichten uͤber Deutfchland finden fich bei 
einigen Schriftftellern des claffifchen Alterthums '). Unter die: 
fen halt Zacitus die Germanen ?) für Eingeborene des Landes 
(Aboriginen) und beutet an, daß dieß ihr eigener Glaube 
geweien fei’). Wenn Gefchichtfchreiber und Dichter feit dem 
fiebenten Sahrhundert von einer trojanifchen Abkunft einzelner 
deutfcher Völferfchaften, namentlich der Franken, berichten *), 
fo ift in dieſen Sagen weniger eine Erinnerung an frühere 
Einwanderung aus dem Orient, als vielleicht an den Seezug 
der Franken i. 8. 280 n. Ch. zu fuhen:). Wichtiger find 


1) Koch, Kompend, I, ©. 3. — 2) Ueber die Benennungen Ger: 
manen und Deutfche f. 3. Grimm, d. Gramm, 3. A. 1, ©. 10 ff. 
— 3) Zacitus, über Deutfchland ec. 2. — 4) Schon Frebegar, in 
der Mitte des 7. Ih., gedenkt diefer Herkunft der Franken, unb nad 
ihm viele. W: Grimm, altdän, Helbenlieder, S. 431 ff.; Fr. Schle: 
gels deutſch. Muf. 3, ©. 338 ff.; Mone, Anzeiger. 1835, Sp. 1 ff. 
— 5) Gödttling, Nibelungen u. Gibelinen, &. 69; Ien. it. Zeit. 
822. St. 15. ©. 117 ff. Eine andere Grlärung ift von Lange 
verſucht: Unterfuhungen über bie Gefchichte und das Verhältniß der 
nord, u. deutſch. Heldenfage, S. 171 ff. 


8 Erſte Periode. Von d. älteſt. Zeiten deutſch. Geſch. 


ſchon die nordiſchen Sagen von dem Zuge Odins aus Aſien 
durch das oͤſtliche Europa ins noͤrdliche Deutſchland nach 
Scandinavien 5). Am beſtimmteſten aber ſpricht für die aſia— 
tiſche Abkunft der Deutſchen die unleugbare Grundaͤhnlichkeit, 
die ſich zwiſchen den germaniſchen und andern abendlaͤndiſchen 
Voͤlkern einerſeits, und einigen morgenlaͤndiſchen andrerſeits 
in Sprachen’), religiöfen Anſchauungen *), Rechtsgebraͤuchen 
und Sitten), Sagen !°) und ſelbſt Schriftzeichen) findet. 
Darnach fcheinen die Germanen mit den Indern, Perſern, 
Griehen, Lateinern und andern europäifchen Voͤlkerſtaͤmmen 
von einem Urvolfe ausgegangen zu fein, welches feine Sitze 
in den Gegenden des Kaukafus und Fafpiichen Meeres gehabt 
haben mag. Die Zeit ihrer eriten Einwanderung in Europa 
laßt fi) nicht angeben: wahrfcheinlih kamen Boͤlkerzuͤge in 
verſchiedenen Zwiſchenraͤumen 2). | 
$. 2. 

Nach den nordifchen Sagen hat Odin zugleich mit der 

Religion der Afen die Buchftabenfchrift (Runen) in Scan: 


— — —— — 


6) Hierher gehört befonders der Anfang der Ynglinga-Saga und der 
Prolog zur jüngern Edda (den Dauptzügen nad in Köppens litter, 
Einleit. in d, nord. Mythol. Berlin 1837, 8. ©. 187 ff. zu finden); 
vgl. auh 3. Grimm, d. Mythol. 2.%. ©. 171. — 7) 3. Grimm, 
db. Grammatik, befonders in den die beutfchen Sprachen mit ben ver: 
wandten fremden vergleichenden Abfchnitten; dazu Bopps Recenfion. 
&. 251 — 303; 725— 759; deffen vergleichende Grammat. des Sans 
krit, Zend, Griechifchen, Lateinifchen, Lithauifchen, Altflawifchen, Go: 
thifchen u. Deutfchen. Berlin 1833 ff. 4; Graffs althochd. Sprach⸗ 
ſchatzz u. Potts etymol. Forſchungen. Lemgo 1833 ff. — 8) 3. Grimm, 
deutfche Mythologie. Befonders ift hier zu vergleichen Kap. 14 der 2ten 
Ausg. — 9) 3. Grimm, beutfhe NRechtsalterthümer, S. All ff. — 
10) Deffen Reinhart Buchs, ©. CCLXAIX ff. und Kinder: u. Haus: 
märchen der Brüder Grimm, I. © XXVII. —,11) ®. Grimm, 
über d. Runen! ©. 1234 ff. — 12) Er. Schlegels Vorleſ. über 
d. Gefch. d. Pitt. I, ©, 218. W. Grimm, über d. Runen, ©. 160, 
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dinavien eingeführt *). Aus einer mißverfiandenen Stelle des 
Tacitus ®) hat man fonft zu beweifen gemeint, die Germanen 
feiner Zeit feien mit dem Schriftgebrauch fchlechterbings unbe: 
fannt gewefen °),. Es find aber triftige Gründe vorhanden, 
die Einführung der Buchftabenfchrift aus Afien aud auf 
Deutfchland auszubehnen, ivo fie indeß lange nur im Befik 
weniger Einzelnen geblieben und in fehr befehränktem Maafe 
angewandt fein mag 4). Diefem Runenalphabet if offenbar 
das gothifche verwandt, deſſen fih Ulfilas in feiner Bibel: 
überfegung bediente, und das er nicht erft erfand, wie grie: 
chiſche Schriftfteller des fünften und lateinifche des fechsten 
und fiebenten Sahrhunderts berichten. Wahrfcheinlih aber 
hatte fchon vor Ulfilas das griechiiche Alphabet auf das 
alte gothifche Einfluß ausgeübt *). 


a) Bol. 3. Grimm, d. Mythol. S. 136 (1. A. ©. 692). — 
b) Ueber Deutichl. e. 19. — €) Abelung, ältefte Geſch. der Deutfch.- 
©. 373 ff. — d) Die Hauptitellen aus Benantius Kortunatus, 
Vi, 18 und Hrabanus Maurus f. in W. Grimms Bud über 
deutihe Runen (wovon eine zweite Ausgabe zu erwarten fteht, die aus 
dem neugewonnenen in Finn Magnuffeng gelehrter und reichhaltiger 
Schrift über bie gefammte Runentitteratur nicdergelegten Material [im 
6. Bande ber hiftor, Schriften der k. dan. Gefelfch. d. Wiſſenſch. Ko— 
penhagen, 1843] ſicher reichen Gewinn ziehen wird) ©. 61 ff. 79 fi. 
Ueber muthmaßliche Anwendung der Runen in heibnifchen Gedichten, vgl. 
3. Grimm, d. Grammat. 3.%. ©. 25. 26, — e) W. Grimm, 
0.0. D. ©, 38; derſelbe, zur Ritterat,. d, Runen (wo auch go: 
tbifhe Alphabete mit den Namen der Buchftaben mitgetheilt find; 
vol. auh Mafmann in Haupts Zeitihr, I. ©. 296 — 305), und 
Götting. gel. Anz. 1834 Nr. 58, 59. — Anders ficht Waig (über 
das Leben u. bie Lehre des Ulfila, ©. 51 ff.) die Sache an, indem er, 
wenn die Gothen auch früher eine Runenfchrift befaßen, den Ulfilas doch 
„bie ibm wohlbefannten griech. Buchftaben, und viclleicht einzelne latei- 
nifche, auf feine Sprache anwenden und dabei nur einige wenige von den 
alten mit den Runen zufammentreffenden Bezeichnungen feiner Sprache 
beibehalten laͤßt; wogegen fih Löbe (Zen. Kitt. Zeit. 1841. Nr. 50. 
©. 397) erklärt. | 
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Befaßen die Germanen fhon ein eigenthümliches Alpha: 
bet, fo dürfen fie nicht für fo rohe Naturmenfchen angefehen 
werden, als zu welchen fie einige Schriftfteller haben machen 
wollen '). Dagegen fprechen auch ihr häusliches und öffent: 
liches Leben, wie es Tacitus fchildert, die Beſchaffenheit ihrer 
Religion ?), ihre Belanntichaft mit dem Gelde und dem Ge: 
brauch des Eifens ’), endlich die fehnellen Fortfchritte, die fie 
in der Givilifation nach ihrer nähern Bekanntſchaft mit den 
Römern und der Annahme des Chriftenthyums machten. Auf 
ber andern Seite darf man ihnen aber auch nicht eine zu hohe 
Bildung beilegen, wie dieß nicht nur in der neueflen Zeit *), 
fondern felbft fchon im fechöten Jahrhundert gefchehen ift:). 

; sa | 

Von dem Zuftande der deutfchen Sprache während dieſes 
Zeitraums koͤnnen wir uns nur ein fehr unvollflommenes Bild 
machen. ° Die einzigen unmittelbaren Zeugniffe davon find 


1) Unter andern Adelung in der angeführten Schrift. — 2) 
Nicht nach den dürftigen Nachrichten, die fich darüber bei griechifchen 
und römifchen Schriftftellern finden, fondern nad dem zu‘ urtheilen, 
was uns 3. Grimm in ber beutfch. Mythol. gelehrt hat. — 3) Er. 
Schlegels Vorleſſ. über neuere Gefhichte. ©. 34; vgl. Rühs, aus: 
führl. Erläuterung. S. 48 u. 190; vor. Allem aber 3. Grimms d. 
Rechtöalterth. und, wer aus der Sprade auf das Alter und den Ur: 
fprung ber das Leben bebingenden und erleichternden Gegenftände zu 
fchließen verfteht, deffen d. Grammatit, 3, S. 325— 476, — 4) Na: 
mentlich von Radlof, ausführl, Schreibungslehre, ©. 14 ff. u. Neue 
Unterfuchungen bes Keltentyums, Man vgl. damit, was Görres in 
Fr. Schiegels d. Muf. Bd. 3 u, 4, über die Chronik bes fogenannten 
Hunibald aufgeftellt hat, ber von Gervinus, I, &. 24 ff. (1. %. 
I, ©. 224.) wohl noch zu viel Ehre wibderfahren iſt. 5) Iornans 
des, de reb. Geticis, c. 5 u. 11, ſchildert die Gothen, die er mit ben 
Beten vermifcht, als ein fhon frühzeitig in die Philofophie und Aftros 
nomie eingeweihtes Volk; vgl. jeboch Löbe, in den Blättern f. Litterar. 
Unterhaltung. 1843. Nr. 110—112. 
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Bölfers, Derter: und Perfonennamen, die bei römifchen und 
“griechifchen Schriftftelern aus dem Jahrhundert vor Chrifto und 
den zunächft folgenden vorkommen ?). Die Gefchichte der 
Sprache kann daraus beinahe nur für die Kenntniß der Wur: 
zen, Buchftaben, Wortbildungen und Zufammenfeßungen eint: 
gen Gewinn ziehen, wenigen ober gar feinen für die Einficht 
in den damaligen Zuftand der Wortbiegungen b). Allein aus 
dem Bildungsgange der Sprache feit Ulfilas bis auf unfere 
Zeit kann man mit großer Wahrfcheinlichfeit fchliegen, daß 
diefelbe vor der Mitte des vierten Sahrhunderts noch edlere, 
reinere, vollfommnere und. mannigfaltigere Formen gehabt 
habe, als die uns bekannte gothifhe, welche in dieſer Bezie- 
bung, fo wie in finnlicher Fülle überhaupt und Durchfichtig: 
keit der Wörter ald Bilder der Begriffe alle fpätern Mund: 
arten übertrifft °). Daraus würde auch folgen, daß bie 
Sprache diefes Zeitraums dem poetifchen Ausdrud noch Mittel 
geboten habe, auf welche die Folgezeit mehr oder weniger Ber: 
zicht leiften mußte. Daß ein Gefeß der Quantität in ber 'älte: 
fien deutfchen Poefie, ähnlich dem in der griechifchen, gewaltet, 
laͤßt fich wenigftens nicht geradezu ableugnen 4), und einzelne 
Eriheinungen in der deutſchen Verskunſt des Mittelalters ©) 
dürften mit einigem Grunde als Nachwirkungen einer Altern 
vollfommnern Silbenmeffung anzufehen fein. Indeffen muß 
das Uebergewicht, welches das Gefeß der Betonung über das 
der Quantität in dem Versbau der älteften erhaltenen Gebichte 


a) Koch, Kompend. I, ©. 17; 3. Grimm, db. Grammat. 1819. 
S. XXXVIll. — b) 3. Grimm, a. a. O. ©. XL. — ec) Dafelbft 
©. XXVI ff. — d) D. Grammat. (2. A.) I, ©. 16.20. — e) Man 
vergleihe, was Lachmann, über_althochd. Betonung und Berskunft, 
insbefondere ©. 1. 2. 31 ff. über das Durchbrechen der Quantität im 
althochd. Versbau ermittelt hat. 
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bereit erlangt bat, fo wie die im Laufe ber Zeit immer ge: 
waltiger, aber auch einfeitiger wirkende Kraft der erftern auf die 
Sprahbildung, in den Folgerungen einer einftmaligen Annähe: 
rung beutfcher Versmeſſung an griechifche vorfichtig machen. 

8. 5. 

Was wir mit Sicherheit, aber freilich nur in fehr unbe: 
friedigender Weile, von der älteften Poefie der Deutfchen wif: 
fen, befchränft fich faft allein auf das, was Tacitus darüber 
berichtet. Er legt den alten Germanen eigenthümliche Lieder 
bei. Zuvoͤrderſt folche, in denen fie die Stammväter des 
Bolkes, den Gott Tuisco, den Erdgebornen, und beffen 
Sohn Mannus, dem wieder drei oder mehr Söhne zuge: 
fchrieben wurden '), feierten. Diefe Lieder waren alt und 
galten ihnen als einzige Art gefchichtlicher Erinnerung und 
Ueberlieferung °). Dann hatten fie Schladhtgefänge, in wel: 
chen fie vor dem Beginne bed Kampfes den fogenannten 
Herkules?) ald den erſten aller tapfern Männer priefen. 
Aus dem Tönen des Schlachtgefanges, welder Baritus') 


1) Ucher Zuisco und feine Nachlommenfchaft f. 3. Grimm, 
db. Mythol. 2. A. ©. 318 ff. (anders hatte er den Zuisco in ber 
erften Ausg. ©. 204 u, Anhang. ©. XXIX zu deuten verfuht). Wal. 
auch 9. Leo in Haupts Zeitfhr. 2, ©. 533 ff. — 2) Ueber Deutfcht. 
ec. 2. Wenn Gervinus (2. A. I, ©. 21) das „höhere Alter und 
den eignen Zrieb und Wuchs” dieſer Lieder bei den Germanen, bie 
Tacitus uns bejchreibt, bezweifelt, fo verwirft er damit einerfeits das 
Beugniß bes Römers (celebrant carminibus antiquis), und andrerfeit3 ver: 
fchließt er, indem er wieder zu viel Gewicht auf die Berichte der Glaf: 
fiter von der Religion der Germanen legt, das Auge gegen alles, was 
3. Grimm über cine wirklich, „ausgebildete Mythologie und Heroo— 
logie” im eigentlichen Deutfchland ermittelt und aufgededt bat. — 3) 
Ueber ihn f. 3. Grimm, d. Muth. 2. A. ©. 337 ff. (hier wird er 
in Irmin geſucht; die erfte Ausg. ©. 202 brachte ihn mit Sahsnöt zu: 
fammen). — 4) 3. Grimm, db. Rechtsalterth. S. 876, bringt ihn, 
wie bereits vor ihm Rühs, ausführl. Erläuter. S. 144, mit dem alt: 
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oder Barritus hieß, und durch Vorhalten der Schilde vor 
den Mund noch raufchender gemacht zu werden pflegte, ahne: 
ten fie den Ausfall des Zreffens 5). Ueber den fogenannten 
Ulyffes der Germanen muß ed unter ihnen wenigftens 
eine, wenn auch nicht allgemein verbreitete Sage gegeben ha— 
ben 5): befonderer Lieder über dieſen fabelhaften Helden gedenkt 
Tacitus nicht. Aber daß das Andenken des Arminius in 
Gefangen fortlebte, welche zu feiner Zeit gefungen wurden, 
bezeugt er ausdruͤcklich?). Endlich erwähnt er auch noch bes 
rohen Sanges, den die Germanen in der Nacht vor 
einer Schlaht beim feftlichen Mahle ertönen ließen °). Bon 
deſſen Inhalt fagt er nicht3; eben fo wenig Sulian, um bie 
Mitte des vierten Jahrhunderts, von dem Inhalte der Volks: 
lieder, welche bie Deutfchen am Rhein fangen °). Ob diefelben 
in dieſem Zeitraum noch andere Gefänge über Götter, Hel— 
den ıc. befaßen, koͤnnen wir nicht wiffen, höchftens vermuthen. 
8.6. 

So reichten vielleicht die Gefänge der Gothen über ihren 

unter dem König Berig und Filimer *), einem feiner 


friefifihen baria (manilestare, clamare; barid — clamor, d. Mythol. 
8,614, Not. 2) in Verbindung. — 5) Dafelbft ce" 3. Das Singen 
vor der Schlacht kommt auch fonft vor, vgl. Histor. II, 22. Diefe 

Sitte erbielt ſich viele Jahrhunderte durch bei den Deutfchen. — 6) 

Ueber Deutfchl. ec. 3. Eine Muthmaßung über den beutfchen Namen 

diefes Helden findet fi in der d, Mythol. S. 349. — 7) Ann. II, 88. 

%. Grimm, d. Mythol. ©. 326 (1. X. ©. 212) ift geneigt zu glaus 

ben, daß bes Zacitus Zeugniß auf einem Mißperftändnig beruhe, und 

dab der Held ber Gefänge nicht der gefchichtlihe Arminius, fondern 

der Halbgott Irmin gewefen. Demnach würden Herkules und Ar: 
minius, in bes Römers Auffaffung gefondert, als Gegenftänbe des 
Xiedes in Srmin zufammenfallen (S. 339). — 8) Ann. I, 65. — 
9) Misopog. II, 56. Parifer Ausg. v. 1630. t 
a) In welchem Helden der jüngern Sage Filimer in fehr fpäter 

Zeit gefucht wurde, kann man bei G. Lange, Unterfuhungen. ©. 293, 
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Nachfolger, unternommenen Zug aus Scanzien (Schonen ) 
nach dem Süden, deren um die Mitte des fechöten Jahrhun— 
dert als alter, in faft hiſtoriſchem Anfehn ftehender Lieder 
gedacht wird ®), ihrem Urfprunge nach fchon in diefen Zeit: 
raum hinauf. Gewiß flammt aus ihnen das her, was Zor: 
nandes über jenen Zug erzählt. Gleiches dürfte von der 
Genealogie der Gothen gelten, die derfelbe Gefchichtfchreiber 
mittheilt °). Lieder, worin das Andenken der alten gothifchen 
Könige fortlebte, wurden den Nachkommen gefungen 4). — 
Aber nur fehr wenige Züge der fpätern deutſchen Heldenfage 
verrathen noch einen Zufanmenhang mit dem Inhalte diefer 
alten Gefänge °). 

67, 

Dagegen bürfte es nicht unerlaubt fein, fhon in dieſem 

Zeitraum die erfien muthmaßlichen Seftaltungen von Sagen 
und Dichtungen zu fuchen, die freilich fo nicht, wie fie damals 
im Volke lebendig fein mochten, wohl aber in fpätern Umbil— 
dungen und Erweiterungen erhalten worben find: ber Nibe: 
lungens oder genauer Siegfriedsfage und der Thier— 
fage vom Wolf und Fuchs. Daß beider Alter über die 
befannte Geſchichte unfers Volks hinausreicht, ift kaum zu 


Rote, nachleſen. — b) Jornandes, ec. 4 — e) Derfelbe, c. 14: ut 
ipsi suis fabulis ferunt; vgl. d. Mythol. 1. A. ©. XXV ff. des An— 
hanges. — Auch in ben Gencalogien ber altfächfifchen Stammfagen 
(nach angelfächf. Ueberlicferung mitgetheilt in der d. Mythol. 1. A. 
Anh. ©. 1 ff.), worin fich Götter, Heiden und Könige mifchen, erblict 
J. Grimm (d. Mythol. 8. 149; 1.%. ©. 111; And. ©. XIX) noch 
von mehr. ald einer Seite ein Eingreifen in die ältefte epifche Poefie 
unfrer Vorfahren, ja in der Nebeneinanderftellung einiger Namen ift er 
nicht ganz abgeneigt, Ueberreſte ber Alfitteration zu fpüren, bie auf 
uralte Gedichte zurückwieſe. — d) Jornandıs, 5. — e) W. 
Grimm, d. deutſche Heldenſage. S. 1. 22. 3. Grimm, d. Mythol. 
Kap. 15, beſonders von ©. 340 an. . 
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bezweifeln, mag man von ihrer gemuthmaßiten Ueberfunft aus 
dem Morgenlande mit einwandernden deutſchen Voͤlkerſchaften 
auh halten, was man wolle :). Der durchaus mythifche 
Charakter der erften in ihrer ältejten, auf dem Wege der Kritik 
gefundenen Geftalt ?), rüdt ihren Urfprung wenigftens in ein 
Beitalter binauf, wo die deutſchen Stämme, unter denen fie 
nachher fortlebte, noch heidnifch waren; und daß fie in biefer 
mythiſchen Geftalt nicht erft aus dem länger heibnifch geblie: 
benen Scandinavien nach Deutichland gekommen, fondern von 
hier dahin gelangt iſt, Fann man als erwielen anjehen ). 


1) P. E Müller, Sagenbibliothet IT, bei G. Lange, Unter: 
fuhungen. S. 357 —365; wogegen Lachmann, Kritik der Gage v. 
db. Nibelungen. ©. 458; W. Müller, Verſuch einer mythol, Erklä— 
rung ıc. ©.18, Not.1.— 3. Grimm, Reinh. Ruhe, S. CCLXXIX 
fl. — 2) Lachmann, a. a. O. © 46 — 458; W. Müller, Ber: 
ſuch einer mythol. Erklärung (wonach freilich, wie mich bedünkt, für 
die allmählige Umwandlung des urſprünglichen Mythus die Möglichkeit 
willkürlicher oder zufälliger Verwechſelung der mythiſchen Perſonen und 
der ihnen untergelegten Ideen, ihrer Handlungen und Geſchichten, in 
nicht geringem Maaße würde zugegeben werben müſſen); 3. Grimm, 
d. Mythol. ©. 344 f. (1. A. ©.220). War Siegfried urfprüng: 
lih ein göttlihes Weien, fo denft Lachmann (a. a. O. ©. 456) bei 
ifm an den norbifchen, jest aud für das eigentliche Deutfchland ge— 
fiherten Balder; wogegen W. Müller in ihm ben norbifchen Freyr 
(altbochd. Frö —= Frouwo, d. Mythol. ©. 190 ff.) fucht; vol. aud 
Haupts Beitfhr,. 3, ©. 43 — 53. — Ueber bie Vergeblichkeit des Be— 
mübens, den Kern der Sage in gefchichtlichen Perfonen und Ereig: 
niffen aufzufinden, wie biefes fowohl früher, als auch in neuefter Zeit 
(val. u. A. Gieſebrecht, über den Urfprung ber Siegfriedsfage, in 
den R. Jahrbb. der Berliner Gefellfch. für d. Spradhe, 2, ©. 203 ff. ; 
und? E. NRüdert, DOberon von Mond und die Pipine von Nivelka, 
1336. 8.) gefchehen, ſ. W. Müller a. a. D. bie Einleit. Dennoch 
neigt fib Gerpinus noch immer (2. A. I, ©. 41 ff.) ganz fichtlich 
der, wenn nicht ausfchließlich, doch vorzugsweife hiftorifchen Deutung 
zu. — 3) ®. Grimm, d. Heldenf. S. 4 f.; Lachmann, a. a. O. 
S. 446, u. 3. Grimm in Haupts Beitfhr. 1, ©. 2—6, 572. 
Die Zeit der Verpflanzung nad) dem Norden darf nah W. Müller 
(a. a. O. ©. 18 ff; 33) nicht früher, als höchſtens gegen Ende bes 
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Vielleicht beftanden auch ſchon andere Sagen von rein mythi— 
fchem Charakter, die jpäter, wie die Siegfriedsjage, zu menſch— 
lichen umgebildet, ſich mit dieſer durch Vermittelung von Sa— 
gen über urſpruͤnglich hiſtoriſche Helden vereinigten ). — Für 
das hohe Alter der Thierſage zeugen, außer der durch fpätere 
Entlehnung nicht leicht erflärbaren Uebereinftimmung zwifchen 
ihr und der Morgenländifchen und griechifchen, hauptjächlich 
die Namen der beiden Haupthelden, Sfengrim und Rein: 
hart’). — Wo beide Sagen zuerft feften Boden gewonnen 
haben, wird in der folgenden Periode angedeutet werden. 
d. 8. 

Weil die älteften auf ung gefommenen Gedichte in deut: 
fcher Sprache allitterierend find, auch bei den Angelfachfen und 
im Norden die Allitteration in der Poeſie dem Reime voran 
gegangen ift, fo fünnte man vermuthen, daß diefe Form auch 
fhon in den Liedern dieſes Zeitraums angewandt gewefen 
fei 2). Behaupten läßt -fih hierin natürlih nichts b). — 
5ten Jahrhunderts angenommen werden, — 4) Für folchen urfprünglich 
mptbifhen Charakter der Sage hält Lachmann, a. a. O. ©, 445. 
den Ruedbiger. Daß er aus der Sage erft in bie Gefchichte gekom— 
men ift, hat Wais (in L. Ranke's Zahrbüchern des deuffch. Reichs ꝛc. 
I, ©. 170— 176) barzuthun gefucht. — Ueber die mythifchen „Elemente 
in ring und Irnfried vgl. Lachmann, a. a. O.; W. Grimm, ' 
a. a. O. ©, 117 ff., 394 fi.; 3, Grimm, db. Mothol. ©. 331 ff. 
(+. A. ©. 214 ff). — 5) 3. Grimm, Reind. Fuchs. S. CCXL Fi. 

a) Scharffinnig fchließt I. Grimm (d. Mythol. ©. 325) auf 
Allitteration in den Liedern, beren Zacitus gedenkt, aus den Anlauten 
ber Namen, welche die Stammpäter des beutfchen Bolkes führten; val. 
auch Bötting. gel, Anz. 1837. Nr, 189. — Ueber den fi aus ber 
ganzen Lebenshaltung der alten Deutfchen ganz natürlich rinftellenden 
Gebrauch der Allitteration vgl. H. Leo's geiftvollen Auffag „Won den 
Anfängen der deutfchen Poeſie 2c. (Morgenbl, 1840, Nr. 237 — 307) 
S. 1150 ff. — b) Wenn Abelung, ältefte Gefchichte der Deutfchen, 


©. 399 ff., aus der oben $. 5. angeführten Stelle aus Julian auf 
‚das Dafein des Reimes im vierten Jahrhundert ſchließen wollte, fo 
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Auch über die Vortragsart der alten Lieber wiffen wir nichts: 
die frühefte Erwähnung von Saiteninftrumenten, womit ber. 
Gefang begleitet wurde, findet fich erft im fechsten Zahrhundert. ” 
8.9. —- 

Ganz-unerweislich ift es, daß es bei den alten Germanen 
eine eigne Sängerfafte gegeben habe, wie bei den celtifchen 
Nationen die Barden waren !). Kein einziges Zeugniß 
fpriht wider die Annahme, daß, wie in fpäterer Zeit, fo auch 
in ber älteften, die Sänger feinem befondern Stande ange: 
hörten und ihre Kunft frei und unabhängig von allem Ka: 
fenzwang übten, wenn gleich manche ihren alleinigen Beruf 
und Erwerb daraus machten, woran fih Rechte und Verpflich: 
tungen knuͤpfen mochten ?), 


hätte er, nach feiner Interpunktion, eben fo gut bie Allitteration darin 
finden können; aber Eeines von beiden Liegt darin; vgl. ber Brüder 
Grimm Ausgabe der beiden älteften deutfchen Gedichte, ©. 35 *). 
— Die Urfprünglichkeit deutſcher XAllitteration, bie beſonders von 
Rühs in mehrern Schriften angefochten warb, kann man jetzt als 
gefichert betrachten, nachdem Ueberrefte. altdeutfcher Allitterationspoefie 
in Dandfchriften des Yen und beginnenden 10ten Jahrhunderts aufge: 
funden find, bie burch ihre Sprache (die baierifche und thürin: 
giſche) noch überzeugender, ald durch ihre Kundorte darthun, daf 
diefe poetiſche Form eben fo wohl den hoch- und mitteldeutfchen Volks— 
fämmen, wie bem fächflfchen eigen und vertraut war, 

1) Bekannt genug ift die Herleitung .beutfcher Barden aus bem 
Barritus oder Barditus (denn daß die legtere Korm wirklich in alten 
Handſchriften gelefen werde, war ausgemacht, lange bevor Heffter in. 
Jahns Zahrb, für Philol. 1842. Bd. 36. ©. 115 ff., es ale große 
Renigfeit verkündete und feine Folgerungen. daraus 309; vgl. Maß— 
mann in v, Auffeß Anz. 1834. Sp. 216) bei Zacitus (f. oben 
$. 5, 4) und bie Zufammenftellung diefes Wortes mit dem Bar ber 
Meifterfänger-, einer Bezeichnung, die vor dem 16ten Jahrh. nicht vors 
kommt. 3. Grimm, über ben altd. Meiftergef. ©. 77 u. 193 ff. — 
2) Ebendaf. ©. 2383. W. Grimm, d. Heldenſ. ©. 375. 


— — — — — — 
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Zweite Periode. 
Bon der Mitte des vierten bis gegen die Mitte des 
zwölften Jahrbunderis, 


— — 





Eriter Abſchnitt. 
Die Völkerwanderung und die Einführung des Chriſtenthums in ihrer 
allgemeinften Einwirkung auf die Bildung der Deutfchen überhaupt und 
auf deren Poeſie insbefondere, — Karls des Großen Verdienfte um bie 
Bildung feines Volkes, — Blüthe und Verfall der Kloſter- und Dom: 
ſchulen; deren Verhältniß zur vaterländifchen Litteratur, — Anberweitige 
Begünftigungen für die Entwidelung des deutfchen Geiftee. 


| $. 1. | 
Son durch. die frühern Kriege der Deutfchen war eine 
Bekanntfchaft .derfelben mit den ihnen an geiftiger und geſell— 
fchaftlicher Bildung unendlich überlegenen, an fittlicher Ziefe 
und jugendlicher Frifche aber weit nachftehenden Völkern der 
alten Welt eingeleitet worden. Die Völkerwanderung brachte 
die germanifche Welt mit ber römifchen in eine noch nähere 
Verbindung. Diefe Berührungen mußten ihren Einfluß auf 
die Bildung der Deutfchen, vorzüglich der fi in den römis 
fchen Provinzen niederlaffenden Stämme, in vielfacher Be— 
ziehung Außern. Zugleic) -geftaltete ſich das Verhaͤltniß ber 
deutfchen Völkerfchaften durch jene- Bewegungen fo fehr um, 
daß von denen, die zur Zeit des Tacitus die maͤchtigſten ges 
‘wefen waren, wenige in ihren alten Sigen blieben, mehrere 
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ganz verichwanden-oder unter ihren Ueberwindern ſich verloren, 
noch andere den vaterländiichen Boden mit neuen, eroberten 
Wohnfigen in den römifchen Provinzen vertaufchten. Gothen, 
Eongobarden, Burgunden, Franken, Alemannen, Baiern, 
Thüringer, Sachſen und $riefen traten nunmehr als die vor: 
nehmften deutfchen Völkervereine auf. Beſaßen die alten Ger- 
manen num auch eine reichere Sagenpoefie, als ihnen wirklich 
ſtreng nachgewieſen werden kann, fo mußte diefe, fo fern fie 
früher mächtig gewefenen Stämmen borzugsweife angehört 
hatte, mit deren Zuruͤcktreten ober Verſchwinden leicht ver: 
blaffen oder ganz verloren gehen !); und bie Lieder, welche 
nah dem vierten Jahrhundert in Deutfchland und den an: 
grenzenden germanifierten Ländern gefungen wurben, und aus 
denen in der Folge bie deutfche Heldendichtung des Mittel: 
alters erwuchs, hatten Sagen zum Inhalt, die vornehmlich 
jenen eben genannten Voͤlkerſchaften angehörten. Diefelben 
mochten zum Theil ihrem Urfprung nach über die Zeiten ber 
Bölferwanderung hinausreichen ?), erhielten aber in den Sa— 
gen, die ſich über die Helden biefer großen Weltbegebenheit 
bildeten, einen feften, fo zu fagen hiftorifhen Halt und höchft 
bedeutenden Zuwachs ?). 





1) So giengen wahrfcheinlich die Lieber über Arminius (fofern 
fie je vorhanden waren, f. 8. 5., 7.) früb unter; denn wer wird 
wohl mit Mone (Quellen und Zorfhungen I, ©. 69 ff.) und Giefe: 
dredt-(über den Urfprung der Siegfriedsſage, a. a. D. S. 222— 229) 
im den fpätern Dichtungen von Siegfried einen Nachklang jener 
Sieder erkennen wollen? — 2) Daß einzelne Spuren davon fich in ber 
fpätern gothifchen Sage zeigen, ift oben $. 6. angedeutet worden; | 
vgl. auh F. 7. — 3) Ich verweife zu biefem $. auf Gervinus, 
1, 8.55 ff. (1%. 1, ©. 37 ff), wo viel Schönes und Geiftreiches 
über die Wirkungen ber Völferwanderung auf den hiftorifchen Wolke: 
geſang gefagt ift, wenn ich auch manche dort niedergelegte Anficht nicht 
iu der meinigen machen fann. 


2* 
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$. 11. 

Jedoch den größten Einfluß auf die Umgeftaltung der 
geiftigen und fittlichen Zuftände der Deutfchen hatte die Ein: 
führung des Chriftentyums. Er mußte ſich natürlich aud auf 
die Volkspoeſie Außern. Je mehr den chriftlihen, aus ber 
Fremde kommenden Bekehrern daran gelegen war, ihrer Lehre 
nicht bloß Eingang in Deutfchland zu verfchaffen, fondern. auch 
beren Dauer zu fichern, deſto eifriger mußten fie bemüht fein, 
alles das aus dem Keben, den Sitten und der Borfiellungs: 
weife der Neubekehrten zu entfernen, was diefe an ihre alte 
Götterwelt erinnern, die Sehnſucht darnach in ihnen erweden, 
ben Rüdfall in das Heidenthum herbeiführen fonnte *). Die 
Geiftlichkeit trat daher gleich von vorn herein in ein entfchier 
den feindliches Verhältnig zu der Volkspoeſie, da diefe mehr 
oder minder mit dem alten Glauben zufammenhängen mußte. 
Sp konnte die alte heidnifche Götterfage als folche nicht mehr 
im Gefange lebendig bleiben, und die alten Lieder aufzuzeich: 
nen die Geiftlichkeit, welche doch lange vorzugsweiſe im Befig 
der Schreibfunft war, fi) wohl am wenigften berufen fuͤh— 
len d). Die Geiftlichkeit gab felbft dann noch nicht ihr An: 





a) Wenn aber auch die Geiftlichkeit den alten Glauben flürzte, 
ganz ausrotten konnte fie ihn nicht. Noch bis in die neueften Zeiten, 
wie ung Grimme d. Mythol. Ichrt, hat fich im der Vorftellungsweife 
bes Volks, in feinem Aberglauben, feinen Sitten, Gewohnheiten, Spies 
len und Luftbarkeiten Vieles erhalten, was durch nie abgeriffene Fäden 
mit dem alten Heidenthum zuſammenhängt. Wie viel mehr mußte da— 
von im Mittelalter vorhanden fein, noch außer dem Vielen, wovon eine 
Kunde zu uns gelangt ift! — b) Anders war das Verhältnif fpäter im 
fcandinavifchen Norden, befonders in Island, wo das Chriſtenthum alls 
mähliger und weniger gewaltfam, als in Deutfchland, eingeführt wurde, 
und gebildete einheimifche Geiftliche die Älteften Sammler und Auf: 
zeihner von Sagen und Liedern der heidnifchen Vorzeit waren. : Auch 
die angelfächfifche Geiftlichkeit trat ſchon dadurch, daß fie der Mutters 
fprache befreundet blieb und in ihren auf kirchlicher Grundlage berubens 
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fampfen gegen die Volkspoeſie ganz auf, als dem Chriftenthum 
die Fortdauer in dem größeren Theil von Deutfchland lange 
gefihert war °).- Da fie aber frühzeitig an die Stelle deſſen, 
was fie zu verdrängen trachtete, etwas Anderes zu feßen fich 
veranlaßt fühlte, ward fie die Gründerin einer aus der kirch— 
lichen Gelehrfamfeit der damaligen Zeit gefchöpften Litteratur 
in deutfcher Sprache, die ſowohl in gebundener 4), wie unge: 
bundener Rede der Laienwelt geboten ward. Wir haben 
demnady in dieſem Zeitraum zwei Haupffeiten in ber Ent: 
widelung des litterarifchen Lebens fich gegenüber zu ftellen, die - 
echt volköthümliche in der Volkspoeſie, und die gelehrte in der 
firchlichen deutfchen Litteratur. Zwifchen beiden finden aller: 
dings Uebergänge flatt. 
$. 12. 

Unter allen deutfchen Völkern waren die Gothen Die 
erſten, welche ſich dem Chriſtenthum ergaben. Schon in ber 
zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts uͤberſetzte der Biſchof 
Ulfilas die heilige Schrift in die Sprache feines Volkes; 
Beweiſes genug, daß er auf Leſer rechnen durfte, und daß 
mithin die Gothen damals nicht mehr ſo roh und ungebildet 
fein konnten, wie man fie ſich gewöhnlich zu denken pflegt *). 
Nur ein Bolt, in welchem ſchon zahlreihe Bildungsfeime 
im Hervorbredhen begriffen waren, konnte fich zu der bedeu: 


den Gedichten den hergebradhten Zon, die epifchen Kormeln unb viele 
Vorſtellungen aus ber alten vollsmäßigen Dichtung fefthielt, dieſer bei 
weitem weniger feindfelig gegenüber, als die beutfche, Vgl. I. Grimm, 
‚Andreas und Elene, ©. V ff. der Einleitung. — ec) Wie fid im 8ten 
und Iten Zahrh. Fürften und Geiftliche im fränkifchen Reiche die Hand 
boten zur Verdrängung des Volksgeſanges, wird im britten Abfchnitt 
näher angedeutet werben. — d) Bon der Behandlung riftlicher Stoffe 
durch gothifche Dichter wiffen wir nichts, 

*) %, Grimm, b. Grammat. 1819. ©. XLVI; ®. Grimm, 
über d. Runen, ©. 3. 
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tenden Stellung erheben, welche wir die Gothen in ben bei: 
den naͤchſten Jahrhunderten und namentlich unter dem großen 
Theodorich in der politifchen und civilifierten Welt behaup- 
ten fehen. 

$. 13. 

Die gothiiche Herrfchaft erhielt fich nicht lange in Italien; 
eine Haupturfache ihrer kurzen Dauer war bie Anhänglichkeit 
der Gothen an der arianifhen Lehre. Ihnen folgten als 
Herren des obern und mittlern Italiens die Longobarden, 
aber auch ihr Reich beffand nur wenige Jahrhunderte; fein 
Sturz wurde vornehmlich durch die feindfelige Stellung der 
Könige dem römifchen Stuhle gegenüber herbeigeführt. - Fefter 
war die Macht, welche Chlodowig gründete, ald er fi 
mit feinen Sranfen zum Chriſtenthum befannte; fie erftredte 
fi über den größten Theil des alten Gallien und weit in 
Deutfchland herein. Die vielen Zheilungen des Reichs unter 
den nachfolgenden Königen, die Befehdungen berfelben unter 
einander und ihre immer fühlbarer werdende Schwäche hemm⸗ 
ten freilich auf längere Zeit die innere Erſtarkung und höhere 
Entwidelung des Franfenreihs; dagegen fchritt daffelbe in 
beiden Beziehungen raſch vorwärts, feitben die koͤnigliche 
Macht immer mehr in die Hand der Hausmeier übergieng, 
. und endlich mit Pipin ein neuer Herrfcherfiamm auf ben 

Thron fan. Ä J 
J. 14. 

Die chriſtlichen Bekehrer, die bereits im ſiebenten Jahr— 

hundert von den britiſchen Infeln 2) nach Deutſchland kamen 


—— nn — 


a) Hier war bereits die ältere celtifche Bevölkerung chriſtlich, als 
es feit ungefähr 600. auch die angelfächfifchen Eroberer zu werden an: 
fingen. Bon den allmählig auflommenden Schulen gieng bald eine 
gelehrte Bildung aus, die dann auch nach Deutfchland durch bie 
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und beſonders in ben füdweltlichen und norbweftlichen heilen 
deffelben das Chriſtenthum predigten, fuchten es durch Klöfter 
und Bisthümer zu befeftigen. Won den erftern verbreitete fich 
auch bald auf ihre nähern Umgebungen der fegensreiche Ein: 
fluß der Bildung, welche die Stifter diefer Anftalten aus ihrer 
Heimath in fie herüber gepflanzt hatten. Vornehmlich zeich- 
nete fih St. Gallen früh durch flile und forgfame Pflege 
der Wiffenfchaften und Künfte aus; bier tauchen auch die 
erften Anfänge der kirchlichen gelehrten Literatur in hochdeut: 
iher Sprabe auf. Natürlih wurde nun auch der Schrift: 
gebrauch in Deutichland allgemeiner, blieb aber, wie bemerkt, 
noch lange vorzugsweife Eigenthum der Geiftlichfeit, welche 
gleih von Anfang an ſich eines aus dem altlateinifchen her: 
vorgegangenen Alphabets bediente»). — Die nähere Verbin: 
dung, weldhe Karl Martell zwifchen dem fränfifchen Reiche 
und dem römischen Bifchofe eingeleitet hatte, wurde enger ge: 
ſchuͤrzt und auf den größten Theil von Deutfchland einflußreich 
gemacht durch den Angeljahfen Winfried oder Bonifa: 
cius. Er vermehrte die ſchon vorhandenen Bisthümer und 
Klöfter durch neue, befeftigte dadurch das Chriftentyum im 
Innern des Landes und gründete die deutfche Kirchenverfaffung. 
Die Geiftlichkeit erhielt im fränfifchen Neiche, dem Adel zur 
Seite, eine hohe politifche Stelung und dadurd einen ent: 
ſcheidenden Einfluß auf die öffentlichen. Angelegenheiten. 


Sekehrer getragen wurde. — 5b) Indeß verlor fih der Gebrauch der 
Kunen in hriftlicher Zeit nicht gleich ganz. Nicht bloß im nördlichen, 
auch im füdlichen Deutfchland waren fie bis zur Mitte des Iten Jahrh. 
noch bekannt und wurden bisweilen angewandt; vgl. W. Grimm, üb, 
d. Runen, ©. 123, und Maßmann in v. Auffeh Anz. 1832. 
Sp. 27— 32, Ueber die Verwendung des Wortes rüna zur Bezeichnung 
verfhiedener Arten von -Geheimfchrift in diefem Zeitraum f. Graff, 
altbochdeutfcher Sprachſchatz, 2, 523 ff. 


t 
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Auf die Bildung aller deutichen Völferfchaften mußte die 
Regierung Karls des Großen in vieler Beziehung höchft 
einflußreich werden. Durch feine Kriege mit den Sachſen und 
deren endliche Unterwerfung ward das nörbliche Deutichland 
hriftlih und dem fraͤnkiſchen Neiche einverleibt. Sein Zug 
gegen die fpanifchen Araber ficherte das Abendland vor ber 
Weiterverbreitung des Muhamedanismus, beffen erfted gewal: 
tiged Vordringen fhon Karl Martell gehemmt hatte. Die 
Kriege mit den Lengobarden führten die Vereinigung des nörd: 
lichen Italiens mit der fränfifchen Monarchie und die Wieder: 
berftelung des abendländifchen Kaifertyums herbei, wodurch 
die fpätere, für die Geftaltung der deutfchen Verhaͤltniſſe ſo 
wichtige Verbindung Deutfchlands mit Italien eingeleitet ward. 
Die Gefege, welche Karl feinen Völkern gab oder beftätigte, 
und über deren Aufrechthaltung er wachte, ficherten die Ruhe 
und ben Wohlftand im Innern feiner Länder. — Unmittelbar _ 
wirfte er auf die Bildung der Deutfchen ein durch die wiffen: 
ſchaftlichen Anftalten, die er gründete. Er gieng von dem 
Grundfage aus, die Bildung feines Volkes mit der Geiftlich: 
feit anzufangen. Zu dem Ende berief er gelehrte Männer des 
Auslandes, wie Peter von Pifa, Paulus Diafonus!) 
und Alfuin, den Angelſachſen, in feine Nähe und übertrug 
ihnen den Unterricht der fränkischen Geiftlichfeit; Alkuin und 
Andere wurden veranlaßt, Lehrbücher für die mit den geiftlichen 
Hodfliftern und Klöftern verbundenen‘ Schulen abzufafjen. 
Auch an feinem Hofe ftiftete Karl eine Schule für feine und 
feiner Dienftleute Kinder e). Er felbft ſchaͤmte ſich nicht, noch 

1) Aus Forli in Italien. — 2) Dab an Karls Hofe au eine 


Art von Akademie beftanden habe, zu deren Mitgliedern er: felbft ge: 
hört, ift in neuefter Zeit geleugnet worden. 


| 
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in feinen männlichen Zahren ſich im Lateinifhen und als 
Greis ſogar in der Schreibfunft unterweifen zu laffen. Als 
das ficherfte Mittel, das Volk im Chriftentbum zu befeftigen 
und durch daffelbe zu bilden, wurden in feinen leßten Regie: 
rungsjahren Verordnungen an die höhere Geiftlichfeit erlaffen, 
dafür zu forgen, daß die Laien das apoftolifche Glaubensbe: 
fenntniß und dad Water Unfer in den Landeöfprachen aus: 
wendig lernten, ihnen auch darin gepredigt würde ?). — Seine 
Liebe für vaterländifche Sprache und Poefie beurfundete Karl 
dadurch, daß er fich felbft mit der Grammatik ber erftern be: 
{häftigte*) und die alten Helbenlieder feines Volkes fammeln 
ließ:). Wahrfcheinlih wurde dieſer rege Eifer Karls für 
vaterländifhe Sprache und Poefie auch Anlaß, daß bald dar: 
auf, noch im Laufe des neunten Jahrhunderts, deutfche Geijt: 
lihe es nicht mehr für unziemlich hielten, in deutfcher Sprache, 
freilich meiftens nur über Firchliche oder damit verwandte 


Gegenſtaͤnde, zu dichten °). 


3) Die darauf bezüglichen Stellen in den Beſchlüſſen der Goneilien 
und Synoden find zufammengeftellt in Eccards Borrebe zur Cateche- 
sis Iheotisca, ©, 2—7, und bei Wadernagel, d. Weffobr. Geb. 
S. Wiſſ. Bol. auch Mafmann, die deutfchen Abfchwörungs-, Glaus 
bens⸗ ıc, Kormeln, ©. 6 ff., u. Leyfer, beutfche Predigten, S. IX ff. 
Auf Veranlaffung Karls faßte Paulus Diakfonus ein neues Homi— 
liar ab, welches Predigten der berühmteften Kirchenväter enthielt, „ſchnell 
überall in Kirchen und Klöſtern Eingang und Verbreitung fand und bis 
in die ſpaͤteſten Zeiten die vorzüglichſte Sammlung blieb, aus der man 
Predigten vorlas, überſetzte und als Mufter nachahmte.“ — Dergleichen 
Verordnungen wurden auch fpäterhin wiederholt, namentlich i. 3. 847 
auf einer Mainzer Kirchenverfammlung unter Hrabanus Maurus, 
— 4) Einhards Worte: inchoavit et grammaticam patrii sermonis 
laſſen verfchiedene Auslegung zu. — Auch wollte Karl die vaterländifchen 
Monats: und Windnamen beftimmen (nicht neu machen), I. Grimm, 
db, Grammat. 1819. ©. LV. — 5) Bal. $. 31. — 6) Wadernagel, 

d. Berbienfte d. Schweiz. ©. 25. 
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$. 16. | 

Nach dem Vorbilde der Schule zu Tours, welcher Alfuin 
vorjtand, wurde die Klofterfchule zu Fulda durh Hrabanus 
Maurus*) eingerichtet. Bald warb ber Ruhm biefer ge: 
lehrten Anftalt fo groß, daß von nah und fern Juͤnglinge 
dahin.eilten, um feine Schüler zu werden d). Hier wurden 
außer den theologifchen Studien au die, in dem Trivium 
und Quadrivium ©) begriffenen, weltlichen Wiffenfchaften, nebft 
den claffiichen Sprachen betrieben 4). Zugleich ward dieſe 
Schule eine Pflanzftätte für Ausbildung der deutſchen Sprache, 
die neben der lateinifchen zur Schriftfprache zu erheben, fich 
Hrabanus unter feinen Zeitgenoffen mit vorzüglichem Eifer 
angelegen fein ließ °), Bald mehrten fich die Klofterfchulen, 


a) Geb. gegen d. 3. 776 zu Mainz, feit 801 Diakonus zu Fulda, 
ſeit 804 Vorfteher der dortigen Schule. ine Zeitlang verließ er das 
Klofter, kehrte aber dahin 817 zurüd, ward 822 zum Abt erwählt, ent: 
fagte 842 feiner Würde, verließ das Klofter zum zweiten Male und zog 
fih in die Einfamkeit zurüd, aus der er aber 847 durch Ludwig den 
Deutſchen auf den erzbifhöflichen Stuhl von Mainz berufen wurde. Er 
ftarb zu Mainz 856. Bol. Hoffmann, althochd. Sloffen, ©. IV ff; 
R: Bachs Schulprogramm: Hrabanus Maurus, ber Schöpfer d, deut: 
fhen Schulwefens. Kulda, 1835. 4.; u. Drabanus Magnentius Mau: 
rus, Eine hiftorifche Monographie v. F. Kunftmann, Mainz, 1341. 8, 
— b) 3u ihnen gehörte auh Otfried. — c) Bal. hierüber Schnridt, 
Petrus Alfons. ©, 110 ff. — d) Daß Hrabanus zuerft griechifche 
Sprachkenntniß nad Deutfchland brachte, erzählt Tritheim in beffen 
Leben; Docen, Mifcelk 1, ©. 172 *); Bad, a. a. O. ©. 10. 11. 
— e) Doffmann, a. a. O. ©. VIN, Rote 10. Er, wie c& fcheint, 
hielt zuerft feine Schüler zur Bezeichnung des Tons beutfcher Wörter 
an; es gelang ihm und feinen Zeitgenoffen auch, ber barbarifchen Nach: 
täffigkeit im Deutſch- und Lateinifchfchreiben faft plöglich ein Ziel zu 
feßen. Lahmann, über althochd. Betonuna.. ©. 8. Daß die ber. 
rühmten fogenannten brabanifhen Gloffen (gedr. in Eccards 
Comment. de reb. Franeiae orient., 2, 950— 976; val. Diutiska, 3, 
©. 192 — 195), wenn au nicht von ihm felbft berrühren, doch aus 
dem Fuldaiſchen Klofter zu feiner Zeit hervorgiengen ,. ift böchft wahr: 
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die nach dem Muſter der Fuldaiſchen eingerichtet und von die— 
fer aus mittelbar und unmittelbar mit Lehrern verſehen wur: 
den ?). Durch fleißiges Abjchreiben erwarben fich die meiften 
diefer Anftalten, in deren einigen eine Chronik zu fchreiben 
und fortzuführen gefeglih war, allmählig kleine Bibliotheken e), 
wo fih mitunter fchon frühzeitig deutfche Bücher vorfanden : 
denn nicht nur in Ueberfeßungen Iateinifcher Werke ins Deut: 
ſche übten fich einzelne Klofterbrüder; auch die deutfche Dicht: 
kunſt fand bei ihnen Begünftigung ). — So bluͤhte ein 
wiſſenſchaftliches, dem WBaterländifchen mit zugewandtes Reben 
in Deutihland unter Karls näcften Nachfolgern, Ludwig 
bem Frommen und Ludwig dem Deutfchen, auf, die 
felbft deutſche Dichtkunft, fo fern fie nur geiftlichen Zweden 
diente, begünftigten und beförderten i), wogegen freilich der 


ſcheinlich Docen, a. a. O. 1, ©. 168—175; Hoffmann, a.a. 9. 
8. IV— VIE. — f) Hirfhau (ward 830 mit Mönchen aus Fulda 
beſezt), St. Gallen, Reihbenau, Weißenburg, Gorvenv, 
Yrümz vol. Eihhorn, Geſch. d. Litt. I, ©. 734 ff. — g) dv. Rau: 
mer, Geh. db. Hohenftaufen, 6, ©. 447 ff., 517. — h) Schon i. I, 
821 befand fih in Reihenau (Sindleozesouwa) ein Buch mit deut: 
ſchen Gedichten, auch earmina diversa ad docend, theodisc. lingnam. 
Hoffmann, a. a. O. ©. Vi. J. Grimm, latein. Gedichte d. 
10ten u. titten Jahrh. ©. VII, Note, Aus folhen Büchern, die, wie 
ausdrücklich berichtet wird, zum Erlernen ber deutjchen Sprache beftimmt 
waren, mochte vielleicht au Otfried, oder bereits fein Lehrer Hra— 
banus, fich die Gefege der beutfchen Verskunſt abftrahiert haben, wenn 
fie fie nicht dem unmittelbaren Vortrage der Sänger abhörten; vgl. 
kachmann, über Otfried, S. 282. — Befonbers zeichneten ſich die St. 
Galler Mönche durch ihren auf beutfche Schriftwerke verwandten Fleiß 
aus. Auch unterrichteten fie im Yten u. 10ten Jahrh. die Söhne des 
benachbarten Abel in der Zonkunft, was vielleiht auf bie deutſche 
Dorfie, welche fich fpäterhin in jenen Gegenden fo lebendig zeigt, nicht 
ohne Einfluß gewefen ift; vgl. v. d. Hagen, Briefe in d. Heimath, 
1, ©. 108 ff. Badernagel, d. Verd. d. Schweiz. ©. 7— 11. 
Ubland, Walth. v. d. Vogelweide, ©. 7. — i) Ludwig der Fromme 
foll eine poetifche Darftelung der Gefchichten des alten und neuen Teſta— 
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erftere, ungleich feinem großen Vater, beutfchen Volksgeſang 
geringfchäßte und von fich entfernt hielt &). Ob Ludwig ber 
Deutfche hierin anders dachte, wiffen wir nicht. 

$. 17. 

Die Klofterbildung wurde in manchen Theilen Deutfch: 
lands. auf einige Zeit (880 — 940) durch die Einfälle und 
Streifereien der Normannen, Slaven und Ungarn. geftört, ja 
in einigen Provinzen faft ganz vernichtet :). Als aber bie 
erfien Könige aus dem fächfifchen Haufe Deutfchlands Ruhe 
und Anfehen gefichert Hatten, erhob fich auch wieder die littes 
rarifche Bildung deffelben. Sie gieng nun nicht mehr bloß 
von den Klöftern aus; Dom: und Stiftsfchulen ?) wurben 
Hauptlige der Wiffenfchaften, welche an den fächfiichen Kai: 
fern felbft eifrige Pfleger und Beförderer fanden °). Das 
Studium der alten Glaffifer ward mit Fleiß betrieben, und 


ments einem berühmten fächfifchen Dichter aufgetragen haben, wovon 
uns wahrjcheinlich ein Theil in der altfächfifhen Evangelienharz 
monie erhalten ift; vol. $. 45. — Von Ludwig dem Deutfchen ver: 
muthet Schmeller, er habe vielleicht felbft die altbaierifchen Verfe vom 
jüngften Gericht auf leere Blätter und Ränder der Handſchrift 
gefchrieben, die uns biefelben erhalten hat; Mufpilli, ©. 6; vgl. $. 44. 
— Daß Otfried ihm fein Gedicht gewidmet, bezeugt gleichfalls bes 
Königs Zuneigung zu Poeſien in der Mutterfprahe. — k) Bol. W. 
Grimm, b. Heldenf., ©. 27. 28. Ludwig hatte deutfche Volksgeſänge 
in der Jugend gehört und im Gedächtniß behalten, aber er achtete fie 
hernach nicht und wollte fie nicht mehr leſen, noch anhören, noch ſelbſt 
berfagen. 

1) Eihhorn, a. a O. I, 736, — 2) Berühmt waren bie 
Schulen zu Utreht, Lüttih, Köln, Bremen, Hildesheim, 
Paderborn, Trier, Corvey. Könige und Kürften des In- und 
Auslandes ließen ihre Söhne dafelbft unterrichten. An mehreren diefer 
Schulen wurden auch mit Vorliebe Bibliothefen angelegt. Eichhorn, 
a. a. O. 1, © 754. Wachler, Handb. d. Geſch. d. Litteratur, 2, 
S. 19. — 3) Otto II. und Otto IM. beſaßen für ihr Zeitalter 
ausgezeichnete römifche und griechifche Gelchrfamteit. 
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die Folgen davon wurden bald in ben lateinifch gefchriebenen 
gefhichtlichen Werken fichtbar, welche in dieſe Zeit oder bald 
nachher fallen *). Auch die Iateinifche Poefie, die bereits 
feit Hrabanus Maurus für Deutfchland angehoben hatte und 
in den Klofterfchulen fleißig geübt ward), fand noch im 
10tm und 11ten Sahrhundert Pflege bei der gelehrten Geift: 
lichkeit. Indem fie aber nicht mehr bei der Nachbildung der 
aus dem Alterthum überlieferten Kunftformen ftehen blieb, 
fondern fowohl für geiftliche wie weltliche Stoffe die Kormen 
und den Zon ber volfsmäßigen Dichtung wählte*), und in- 
dem fie auf der andern Seite auc die Gegenftände des beut: 
ſchen Volksgeſanges fi) anzueignen ferner nicht verfchmähte, 
wird fie gerade in biefen Jahrhunderten, wo die Quellen für 
die Gefchichte der deutfchen Dichtkunft fo fpärlich fließen, für 
diefe von befonderer Wichtigkeit. Sie erfcheint uns in ihrem 
halb deutfchen Kleide zuerft im Kirchengefange, dann aber feit 
Dtto I. auch ald eine Seite der weltlichen Hofpoefie in lateis 
nifher Spradhe’). 


4) Widufind (fl. gegen 1004); Dietmar von Merfeburg 
(ft. 1018); Wippo (um 1046); Hermann (Contraetus, ft. 1054); 
Lambert von Afhaffenburg (um 1077). — 5) Val. I. Grimm, 
latein. Gedichte d. 10ten u. 11ten Jahrh. S. VII. VIII. — 6) Diefen 
Unterfhied in der Korm ber latein. Gedichte des Mittelalters -bezeichnet 
man am kürzeften mit ben Benennungen carmina metriea und carmina 
rhytbmica. Ein altes, ungefähr bis zu 917 hinaufreichendes Zeugniß für 
diefe fhon damals gültige Unterfcheidung und Benennung findet man 
bei 3. Grimm, a.a. D. ©. XXX; vgl. auch die Anmerk. zu $. 28. 
— 7) Ueber das Verhältniß der lateinifchen Poeſie diefes Zeitalters zu 
der Volksdichtung überhaupt, fo wie über lateinifche Gedichte in volks— 
mäßigen Formen inöbefondere, f. 3. Grimms Einleit. zu ben latein. 
Geb. d. 10ten u. Liten Jahrh.; F. Wolf, über die Lais, befonders- 
S. 119— 121; u. Lachmann, über die Leiche, S. 429. — Mitunter 
wurben auch wohl in den GErzeugniffen dieſer Hofpoefie lateinifhe und 
beutfche Zeilen in regelmäßiger Abwechfelung gemifcht, wie in bem uns 


- 
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$. 18. 

Als aber die Geiftlichfeit immer reicher und mächtiger 
wurde, verfielen nach und nach ihre Schulen. Der Unterricht, 
urfprünglich von den Domherren felbft ertheilt, ward mit der 
Zeit fchlecht befoldeten Vicarien übertragen; der Einfluß der 
deutfchen Könige auf das Unterrichtöwefen hörte auf, nachdem _ 
unter Heinrich IV. und feinen Nachfolgern der Glerus in 
geiftlihen Dingen unabhängig von der weltlichen Macht ge: 
worden war, und die Könige des fränfifhen Stammes nicht 
mehr der rege Eifer für. Wiffenfchaften und Künfte belebte, 
der das fächfifche Herrichergefchlecht ausgezeichnet hatte. let: 
ches Schickſal mit den Domfchulen hatten die Klofterfchulen; 
ihr Berfall begann ſchon vor der Mitte des eilften Jahr— 
hunderts *). =. 

$. 19. 

Die Bildung der Deutfchen ward im’ zehnten Jahrhun— 
dert und im Anfange des eilften noch durch andere Anläffe 
gefördert, als durch die Schulen, welchen die Geiftlichfeit vor: 
ftand. Seit Dtto dem Großen war die römifche Kaiferwürde 
auf die deutfchen Könige übergegangen; die Verbindung, in 
welche dadurch Deutichland mit Italien fam, mufite in man: 
cher Beziehung vortheilhaft auf die geiſtige Entwidelung des 
erftern wirken 2), Die Berwandtihaftsbande zwifchen dem 


erhaltenen Gedicht auf Dtto I. ober die beiden Heinriche; val. 
$. 35. Ueber dis Mifchen Iateinifcher und bdeutfcher Wörter oder Verſe 
im Mittelalter überhaupt val. Hoffmann, Gefh. d. deutfch. Kirchen: 
liebes, ©. 159 ff. 

*) Eihhorn, a.a. D. ©. 760 ff. Man lefe auch die Klagen, 
weihe Williram in ber lateinifchen Vorrede zum Hohenliede über 
den Verfall echter Gelehrfamkeit während des 11ten Jahrh. erhebt. 

a) Noch immer war Stalien das cultiviertefte Land Europas. 
Bon daher kam auch die Kirchenmufit nach Deutjchland, fehon unter 
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jähfifchen und dem byzantinifchen Kaiferhaufe belebten das 
Studium der griehifchen Sprache, welches ſchon früher auf 
einzelnen Schulen betrieben worden war b), noch mehr. Durch 
Gerbert°) wurden auch nad Deutjchland die Kenntniffe 
verpflanzt, welche er fich auf den Schulen der fpanifchen Ara: 
ber erworben hatte, Sein Beifpiel reiste andere zur Nach: 
folge; die mathematischen Wiflenfchaften, die Philofophie und 
Medicin erhielten dadurch einen höhern Schwung, fowohl im 
Abendlande überhaupt, ald in Deutjchland befonders 4), 
8. W. - 
Diefes nahm auch immer mehr an innerem Wohlftand 
zu, ſeitdem fich in den Städfen ein freier Bürgerftand gebil- 
det hatte, unter welchem Gewerbe und Kunftfertigkeiten bald 
in Aufnahme kamen. Der Handel ward bedeutender nach 
Entdekung der Harzbergwerke, welche edle und unedle Metalle 
lieferten, und durch die Berbindungen Deutichlands mit dem 
offrömifchen Reiche und Stalien. Die Ruhe, deren dad Land 
unter den ſaͤchſiſchen Kaifern genoß, ficherte das Befisthum 
des Einzelnen. Die Ausbildung des Lehnsweſens und die 
Anfänge des Nitterthbums brachten mit dem Neichoberhaupt 
den hohen Adel, mit diefem den niedern in nähere Verbin: 
dung, die freien Stände überhaupt in ein das Ganze feſter 
zufammenhaltendes Verhaͤltniß gegenfeitiger Abhängigkeit. Zu 
noch höherer Kraft erftarfte Deutjchland unter den erften fran- 
tüchen Regenten. Die unruhige und unglüdlihe Regierung 


Karl dem Großen, nachher verbeffert dur) Guido von Arezzo (um 
1028). Worin diefe Verbefferungen hauptfächlih beftanden, ift anges 
geben in ber Hall, Litt. Zeit. 1843. Nr. 143. Sp. 533 f. — b) Bal. 
$. 16, Anmerk. d; Eichhorn, a. a. O. ©. 826 fi; v. d. Hagen, 
Briefe in d. Heim, 2, S. 280. — ec) Den nachmaligen Pabft Syl: 
sefter 11. (999— 1003), — d) Eihhorn, a. a. O. I, ©, 876; 
2,1. ©. 3%, v. Raumer, Geſch. d. Hohenft. 6, S. 446. 
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Heinrichs IV. erfchütterte zwar auf einige Zeit den innern 
Frieden und Wohlftand des Landes, fo daß felbft die nächften 
Nacyfolger im Reiche die Ordnung nicht ganz wieder herzus 
ftellen, die eingeriffene Rohheit, Gemwaltthätigkeit und Ber: 
wilderung zu zähmen vermochten; allein Deutfchlands Cultur 
war ſchon zu weit vorgefchritten, als daß es in Barbarei 
hätte verſinken können, und im zwoölften Jahrhundert traten 
Ereigniſſe ein, welche es in feiner geiftigen und fittlichen Ent: . 
widelung um ein Bedeutendes weiter führten. ° Sie veranlaß— 
ten zugleih in dem Geſchmack der Nation einen Umſchwung, 
der den Anfang einer neuen Periode in der Gefchichte ihrer 
National: Litteratur bezeichnet. 


Zweiter Abfchnitt. 
Sprache. — Berstunf., 


§. 21. 

J. In der Sprache ſaͤmmtlicher germaniſchen Staͤmme 
laſſen ſich, ſoweit die Quellen zuruͤckreichen, als Hauptmund— 
arten unterſcheiden: die gothiſche, die hochdeutſche, 
die niederdeutſche oder ſaͤchſiſche, die angelſaͤchſi— 
ſche, die nordiſche und als ſechſste, zwiſchen den drei zu: 
letzt genannten mitten inne liegende, die frieſiſche. Da 
ſich in der zweiten dieſer Mundarten vorzugsweiſe die eigentlich 
deutſche Litteratur entwickelt hat, ſo iſt fuͤr die Geſchichte der 
letztern die Geſchichte der hochdeutſchen Sprache die wichtigſte. 
Viele Erſcheinungen in derſelben wuͤrden aber mehr oder min⸗ 
der unverſtaͤndlich bleiben ohne eine Vergleichung mit der Ge— 
ſchichte der andern Hauptmundarten, unter welchen wiederum 
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die gothiſche und die fächjiiche vor den drei übrigen befondere 
Berüdfichtigung erfordern: jene, weil in’ ihr fich die-Älteften 
fhriftlichen Denfmäler in beutfcher Sprache überhaupt erhalten 
haben, fie alfo für die Gefchichte aller deutichen Mundarten 
von gleich großer Wichtigkeit ift, und uͤberdieß zu ber hoch: 
beutfhen in einem befonderd nahen Verwandtfchaftsverhältnif 
ſteht; dieſe, weil fie, räumlich die hochdeutfche zunächft be: 
rührend, auf deren hiſtoriſche Entwidelung zu verfchiedenen 
Zeiten Einflüffe ausgeübt hat, auch in ihr Werke abgefaft 
worden find, die in der Gefchichte der deutfchen Poeſie eine 
bedeutende Stelle einnehmen. Die Gefchichte des Angelfächfi- 
hen, Friefifhen und Nordifchen kann hier ganz aus dem 
Spiele bleiben; die Geflaltung der drei übrigen Mundarten 
in diefem Zeitraum muß dagegen nach den allgemeinften Zu: 
gen harafterifiert, und theild jest, theild in der Folge bie 
Veränderung angedeutet werben, die fie während dieſer und 
während ber folgenden Perioden, fofern fie noch als Schrift: 
fprachen REN ‚erlitten haben *), 
$. 22. 

.a) Die gothbifhe Sprache!) lebte nur fo lange fort, 
als das Reich der Oftgothen in Italien und das der Weft: 
gothen in Spanien befanden. In wiefern fich beide Zweige 
des. früher vereinigten Volkes in ihrer Sprache bialectifch un- 
terfchieden, wiffen wir nicht. Won weftgothifchen fchriftlichen 
Denfmälern, wenn dergleichen vorhanden waren, hat’ ſich 





*) Ich kann bei diefem und den vicr zunächſt folgenden 88. nur 
im Allgemeinen auf 3. Grimme d. Grammat. verweifen, über bie 
räumliche Begrenzung der Dauptmundarten vgl. befonders Ite Ausg. 
1, ©. 2 f. 

1) „Ihr verfhwiftert war ohne Zweifel die Mundart ber Gepi: 
ben, Banbalen, Heruler, viclleiht der Baftarnen, obſchon 
Berfchiedenheiten eingetreten fein müffen.’‘ 


Koberftein, Grundtit. 4 Aufl 3 
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nichts, von ofigothifhen nur fehr Weniges erhalten. Die 
Hauptquelle, aus weicher wir die Sprache diefes Volksſtam⸗ 
mes kennen, find die Ueberbleibfel der dem Ulfilas ?) zuge 
fchriebenen Bibelüberfegung, welche bis in eine Zeit hinauf: 
reihen, wo fih Dft: und Weftgothen faum erſt äußerlich 
getrennt hatten *). In ihnen zeigt -fich, wie jchon oben ($. 4.) 
bemerkt wurde, das Gothiſche ausgezeichnet in Allem, was 
das finnlihe Dafein einer Sprache charakterifiert. Ueber ihre 
Wortfülle koͤnnen wir freilich, bei der Spärlichkeit der Quel: 
len, nicht vollftändig urtheilen; doch it es ſelbſt hiernach er: 
laubt, auf einen Reihthum an Wurzeln und Bildungen zu 
fchließen, der den jeder andern befannten deutihen Mundart 
übertreffen möchte. Dagegen verftattet das Erhaltene ein 
ſicheres Urtheil über das Verhalten der Buchitaben, Wort: 
biegungen und Wortbildungen: zu fällen. Die Buchitaben, 
fowohl Vocale wie Confonanten, fügen fi überall in klarer, 
fagliher Weife zu Silben und Wörtern zufammen. Eine 
Trübung urfprünglich reiner Vocale durch Umlaut oder Aſſi— 
milation zeigt fich nirgend; Brechung nur nach fefter Megel 
vor beſtimmten Gonfonanten ; Wechfel endlich nur unter weni: 
gen Lauten. Längen und Kürzen, hohe und tiefe Laute find 
in der reihften Mannigfaltigkeit zwifchen Wurzeln und Endun: 
gen vertheilt. Die Confonantenreihen find in ihren einzelnen 
Gliedern feft beftimmt, und wo Uebergänge ftatt finden, be: 


2) Ueber ihn und feinen Antheil an der Ueberfegung f. 8.49. Daß 
bie auf uns gefommenen Stüde in den einzelnen Handſchriften verfchie- 
bene Recenfionen des gothifhen Zertes, wahrfcheinlich von fehr ungleiz_ 
hem Alter, enthalten, in denen fich eine allmählig eingetretene, freilich 
noch immer fehr mäßige Erweichung und Abſchwächung der urfprünglich 
ſchroffern und fhärfern Sprachformen wahrnehmen läßt, haben die neue= 
ften Herausgeber in den Profegomenen, S. XVIIIAXXIV, nachgewieſen. 

3) Bal. 3. Grimm, d. Grammat. 1819. ©. XLVI. 
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ruhen fie auf Wohllautägefesen. An Wortbiegungen und Abs 
wanblungsmitteln ift die gothifche Die reichfte unter allen deut: 
fhen Sprachen: nirgend ein noch fo volftändiger Organismus 
und ein fo fcharfes Auseinandertreten der Flerionsfilben, wie 
bier, wogegen einzelne höhere Vollkommenheiten fpäterer Mund: 
arten nicht. in Anfchlag kommen fönnen. Aehnliches gilt von 
den Mitteln zu Wortbildungen durh Laut und "Ablaut, 
Abfeitung und Zufammenfegung, obgleich. hierin das äAltefte 
Hochdeutſch dem Gothiſchen nahe fommt, ja es in vollitän- 
diger Bewahrung einzelner Ableitungsmittel wohl noch über: 
trifft. Endlih die Wortfügung anlangend, ſo iſt hierüber 
unfer Blick wieder fehr befchränft aus Mangel an freien, 
namentlich poetifchen Erzeugniffen. Indeſſen geht ſowohl aus 
Ufilas Werk, wie aus dem ganzen Organismus ber Sprache 
hervor, daß fie die Fähigkeit befaß, fich in freier, gedräng: 
ter, durch innere Mittel zufammengehaltener Wortftellung den 
alten claffifchen Sprachen in einem bemerfenswerthen Grabe 
anzunähern. R 
= $. 23. 

b) Die hochdeutſche Sprache, von den älteften 
Zeiten ber im obern Deutfchland einheimifch, "führt in ber 
Geftaltung, welche fie in diefem Zeitraume zeigt, den Namen 
der althochdeutſchen. Sie ift nicht, wie doch ber Haupt: 
fache nach, die uns bekannte gothifche, eine einzige ficher bes 
grenzte Mundart, vielmehr begreift fie- Unterdialecte in fich, 
die urfprünglich gewiß nach Volksſtaͤmmen und Landſchaften 
ſtreng geſchieden waren, in den feit dem ſiebenten Jahrhun— 
dert beginnenden Schriftwerfen aber, bei aller bis auf bie 
einfachſten Sprachelemente ſich erftredenden Eigenthümlichkeit _ 
faft eines jeden derfelben, fchon fo im einander verfließen, 
daß es ſchwer, wo nicht unmöglich iſt, einem jeden althoch— 

. \ 3* 
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deutfchen Sprachdenfmale feine beſondere Heimath mit einiger 
Sicherheit nachzumweifen *). Dieß erflärt fi aus ben viel: 
fachen politifchen Berührungen und Uebergängen, welche feit 
dem fiebenten Sahrhundert, und auch ſchon früher, unter den 
oberdeutfchen WBölferfchaften flatt fanden. Indeſſen laffen fich 
im Allgemeinen drei althochdeutfche Untermundarten unterfchei: 
den: die alemannifche oder ſchwaͤbiſche, deren allmäb: 
liges Uebergewicht über die andern fchon in diefem Zeitraum 
wahrnehmbar wird, die baterifhed) und die fränfi: 
fhe°), woru noch als Uebergangsglied des Hochdeutichen 
zum Niederdeutfchen die thüringifch-heffifche tritt. Jede 
hat fih im Laufe der Jahrhunderte, theils in fich felbft, 
theil in Folge der Berührung mit. andern, vielfach verändert. 
Hiernach ift eine allgemeine Charakteriſtik der althochdeutfchen 
Sprache fehr Schwierig.” Das Folgende liefert nur einige 
Hauptzüge. 
$. 24. 

Der Wortreichthum ift bewundernswürdig groß; er tritt 
uns faft noch mehr in den zahlreichen deutfchen Gloffen, als 
in den zufammenhangenden Schriftwerfen entgegen. Aus einer 
Menge noch in voller Lebensfriſche thätiger Wurzeln ift eine 
beinahe unüberfehbare Fülle von Wortſtaͤmmen und Zweigen 
in Bildungen, Ableitungen und Zufammenfeßungen erwachfen, 
die, mehr oder weniger durchfichtig, den Bildungstrieb errathen 
faffen, der bei ihrer Erzeugung gewaltet hat. — Dagegen ift 


— — — 


a) J. Grimm, d. Grammat. 3. A. I, ©. 4ff. — b) An bie 
baieriſche grenzte die Mundart der Longobarden, an die aleman— 
nifche die ber Burgunden; beide aber find bis auf geringe Spuren 
verfchwunden. 3. Grimm, a. a. D. ©. 3, — ce) Man hat das 
Kräntifhe vor und vom 9ten Jahrh. an zu unterfcheiden,; vgl. 3. 
Grimm, a. a. O. S. 4. 5. 
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das Althochdeutfche dem Gothifchen gegenüber ſchon offenbar 
in den Bucdjftabenverhältniffen gefunfen. In den Bocalen der 
Wurzeln, die zwar noch überall den Unterfchied zwifchen or: 
ganifchen Kürzen und Längen fefthalten, bricht bereitö feit dem 
fiebenten Sahrhundert, und vielleicht noch früher, der Einfluß 
der Endungen durch," der fih in Umlauten, Brechung und 
Neigung zu Affimilationen äußert. Die legtern verrathen fich 
auch fchon früh, wenn glei) in anderer Weife, in ben Enbun: 
gen felbft, und wenn hierbei die Sprache zum Theil an Wohl: 
laut gewann, fo verlor fie doch an Deutlichkeit der Formen, 
zumal die nirgend folgerichtig durchgeführten Affimilationen fie 
in einem, bis zur völligen Abſchwaͤchung der Endungen fort: 
dauernden, Schwanfen zwifchen den Gefegen des Wohllauts 
und ber Abflammung erhielten. Aber durch eben diefes in den 
Flexions- und Bildungsendungen allmählig um ſich greifende 
Abſchwaͤchen urſpruͤnglich volltönender, fowohl langer wie 
kurzer Vocale erlitt die Sprache eine noch bei weiten grö: 
fere Einbuße. Der Grund der Abſchwaͤchung lag vornehmlich 
"in dem einfeitig den Wurzelfilben zugetheilten Hauptton, vor 
dem die Nebentöne auf den nicht wurzelhaften Silben immer 
mehr zurüdtraten und damit auch früher Flangreiche Laute 
finfen ließen, fo daß fich diefe gegen das Ende des Zeitraums 
fhon ganz entfchieden zu völliger Tonloſigkeit und Berftum: 
mung binneigten. Die althochdeutfchen Gonfonanten tragen, 
wie die Vocale, bereits in den älteften Denfmälern die Spu: 
ren eines geflörten, früher reineren Organismus an ſich. Unter 
den einzelnen Gliedern jeder Gonfonantenreihe haben, wie die 


Vergleihung mit dem Gothifhen und Altfächfifchen lehrt, _ 


Berfchiebungen flatt gefunden, die, nach einem neuen, folge: 
richtigen Syſteme firebend, doch nie dazu völlig gelangt find. 
Dazu kommt das Schwanten in dem Gebrauch unter fi 
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verwandter, urfprünglich aber identiſch geweſener Saute, je 
nachdem fie am Aufange, im der Mitte oder zu Ende eines 
Wortes ſtehen, ein Schwanken das nicht nur in dem Ber: 
haͤltniß einzetmer Mundarten zu einander, fondern faſt in jedem 
Schriftwerfe, daſſelbe ganz für ſich betrachter, wahrgenommen 
wird, fo fehr auch im einzelnen Denkmalern das Streben ſicht⸗ 
bar wird, dieſe Unſicherheit zu zugelm. Ferner haben mit der 
Zeit zumehmende Aſſimilationen, Abſchleifungen und völlige 
Abwerfungen, befonders im den Endungen, das ihrige gerhem, 
den Conſonantismus der altbochdeutſchen Sprache zu verwir— 
ren. — Daß mit ſo großen Veraͤnderungen in den Elementen 
der Woͤrter auch die Wortbiegungen und Wortbildungen an 
charakteriſtiſcher Schärfe und Beſtimmtheit verlierer mußten, 
begreift fh von ſelbſt. Je nüber dem eilften Jahrhundert, 
deſto mehr ſtumpfen ſich die Endungen ab und ruͤcken ſich 
dadurch naͤher; und zwar find auf dieiem Wege wieder die 
ihrem ganzen Weſen nad zarteren Flertomen fchneller vorge 
Schritten, al3 die bon mehr Der Natur der Stimme ſich an: 
rähernden Ableitungen. — Bei allem dem beſaß die althech- 
beutihe Sprache, zumal in ber frübeften, ums nüber befannten 
Zeit, noch einen fo reichgegliederten leiblichen Organismus, 
dag fih damit die Geftaltungen diefer Mundert in den fol: 
genden Zeiträumen gar micht vergleichen laffen. Sie enthielt 
demnach auch nch eine Menge innerer jontactiicher Mittel, 
die dem ſpätern Hochdeutich abgehen; und wenn wir diefelben 
nicht in dem Umfange verwandt fehen, wie ſich erwarten ließe, 
fo dürfen wir nicht vergeffen, dag die meiſten althechdeutichen 
Werke nur Ueberfegungen aus dem Lateiniihen find. Wo fi 
Die Sprache freier bewegt, namentlich in der gebildeten Profa 
des zehnten und eilften Jahrhunderts und in dem geiftlichen 
Gedichten, entfaltet fie auch einen groͤßern Reichtbum an 
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natürlichen und geſchickten Wortfügungen, und dieſer wirb 
gewiß noch bedeutender geweſen fein in ben Werken ber Volks— 
poeite, von deren Sprache wir uns aber aus den wenigen 
Ueberbleibfeln nur eine fehr unvollfommene BVorftellung machen 
können. 

| $. 25. 

e) Die niederdeutfhe Sprache biefes Zeitraums 
‚wird die altniederdeutfche, ober gewöhnlicher die alts - 
fähfifche genannt. Wir Fennen fie vornehmlich auß einem 
für die Geichichte der deutfhen Spradhe und Poefie höchit 
bedeutenden Denkmale, der allitterierenden Evange— 
Itenbarmonie aus der erfien Hälfte des neunten Jahr: 
hunderts. Die fonft erhaltenen Denkmäler diefer Mundart 
find meift von geringem Umfange und fallen mit jener fo 
ziemlich in bdiefelbe Zeit. Aus diefem Grunde, und weil faft 
feinem altfächfiichen Werke feine befondere Heimat mit eini: 
ger Sicherheit angefehen werden kann, läßt ſich die Geſchichte 
diefes Dialectö weder räumlich noch zeitlich fo verfolgen, wie 
die des althochdeutfchen '), Faſſen wir ihn bloß nad ber 
Geftaltung auf, worin ihn uns die Evangelienharmonie zeigt, 
fo ſteht er in feinem wirklich dargelegten Wortreichthum hinter 
dem althochdeutfchen zwar zurüd; aber hierbei ift wieder, wie 
beim Gothifhen, die Beſchraͤnktheit der Quellen in Anjchlag 
zu bringen. Dagegen ift er im Vorteil durch eine größere 


1) Das Altjächftfche der Evangelienharmonie dürfte nah I. Grimm, 
d. Gramm. 3. %. ©. 4, etwa zwifchen Münfter, Effen und Gleve zu 
Haus geweſen fein. Die Dialectverfchiedenheiten beider faft gleich alten 
Handſchriften möhte Schmelter (Deliand, 2, ©. IX) mit der An: 
nahme erklären, daß ber in England aufbewahrte Goder von einem 
angelfächfifhen Schreiber vielleicht aus münbdlicher Recitation eines Alt 
fachfen oder Thüringers aufgenommen worben fei, wozu man vgl. J 
Grimm, a. a. O. ©. 248 f. 
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Menge poetifcher Ausdrüde und Umfchreibungen, die aus der 
Volksdichtung in die Behandlung eined geiftlihen Stoffes 
herübergenommen find. — An Vocalen ift das Altfächfifche 
ärmer, als das Althochdeutfche, indem urfprüngliche Diph: 
thongen zu einfachen Längen geworden find und ſich mit 
organifchen Längen gemifcht haben, ohne daß dafür ein erheb: 
licher Erſatz durch Hervorbrechen anderer Doppellaute einge: . 
treten wäre. Sonſt find die WVerhältniffe der Wurzelvocale 
ungefähr diefelben, wie im Althochdeutfchen, nur find der 
Umlaut und die Brechung in den Wurzeln, fo wie die Affi: 
milationen in den Endungen von etwas geringerer Ausbrei: 
tung und weniger gleihmäßig durchgeführt. In Nüdficht des 
Gonfonantismus ſteht das Altfächfiihe dem gothifchen Orga: 
nismus näher, in der charakteriftifchen Mannigfaltigfeit der 
Flerionen und Wortbildungen entfernter, als das Althochdeut: 
fhe. — Durd Freiheit, Kühnheit und Reichtum der Wort: 
fügungen und durch Gefchidlichkeit im Periodenbau zeichnet 
fih aber diefe Mundart, eben weil wir in ihr ne I Poeſie 
kennen lernen, vorzüglich aus ). 
$. 26. 

1I.. Die deutſche Verskunſt hat, fo weit fie fich in 
den poetifchen Werfen der Vorzeit zurüdverfolgen läßt, wenn 
fie nicht durchaus verwildert war, immer das Gefe der Be: 
tonung als oberfte Negel anerkannt, d. h. der deutfche Vers 
befteht aus einer beftimmten Anzahl ſtark betonter Silben oder 
Hebungen, zwifchen welchen ſich andere minder betonte, 


2) Wie überaus reich bie altjächfifhe Sprache noch an Genttiv— 
Gonftructionen ift, hat Bilmar nadhgewiefen im Programm des Mar: 
burger Gymnaf, von 1834: De genitivi casus synutaxi quam praebeat 
Harınonia Evangeliorum, saxonica dialecto seculo IX. couscripta, 
commentatio. Bgl, 3, Grimm, d. Gramm., 4, ©, 646, Note 2. 
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oder. Senfungen, einfchieben Fönnen, nicht gerade müf: 
fen, wenigftend nicht in ber ältern Zeit, fo daß noch nicht, 
wie fpäterhin, die Gefammtheit der Silben für ein beftimm: 
tes Maaß an eine fich immer gleich bleibende Zahl ge: 
bunden ift. Zu Hebungen taugten urfprünglich nicht bloß 
Stammfilben, denen der SHauptton des Wortes gebührt, 
fondern auch nicht wurzelhafte Silben mit bedeutend hervor⸗ 
tretendem Nebenton. Die Staͤrke des auf eine Silbe fallen: 
den Nebentons wurde aber fchon von Alters her durch die 
Länge und die Kürze der zunächft vorangehenden Silben be— 
dingt, und in fofern war der altdeutfche Versbau auch an 
das Gefeh der Quantität gebunden. So galt z.B. die 
Regel, daß in Wörtern von zwei Silben nur dann die lebte 
einen zur Hebung ſtark genug hervortretenden Nebenton hatte, 
wenn die erſte lang, nicht, wenn ſie kurz war; in Wörtern 
von drei Silben der ftärkfte Nebenton auf die zweite Silbe 
fiel, wenn die erfte lang, auf die dritte, wenn fie fur; war. 
Hieraus ergibt fih fhon, daß die alte Sprache, welche nicht 
nur lange und furze Wurzelfilben neben einander befaß, fon: 
dern auch in volltönenden, faft die ganze Vocalleiter durch: 
laufenden Endungen Längen und Kürzen unterfchied, eine 
große Mannigfaltigkeit von Versgliedern in einem metrifchen 
Bau hat müffen entwideln fünnen, der auf der Wechjelwir: 
fung des Accents und der Quantität beruhte. Am geregelt: 
ften. und Eunftmäßigften hat er fih in der althochdeutfchen 
Poefie geftaltet, wogegen die ungebundene Freiheit des alt: 
fächfifchen Verſes unvortheilhaft abftiht. — Das befondere 
Verhaͤltniß zwifchen den Hebungen und Senkungen des alt: 
bochdeutfchen geregelten Verſes befteht nun darin, daß 1) jede 
Senkung minder ftarf betont fein muß, als die zunächft 
voraufgehende Hebung; 2) wo zwifchen zwei Hebungen die 
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Senkung fehlt, die erite Silbe lang fein muß durch Bocal 
ober Pofition; und 3) nur der Auftatt allenfall$ mehrere 
Silben zuläßt, die übrigen Senkungen aber nur einfilbig fein 
duͤrfen. Diefe Versregeln werden durch Elifion von Vocalen, 
Wortverkürzungen und Berfchleifung zweier durch einfache 
Gonfonanten getrennten Silben, deren erfte Fur ul nicht 
aufgehoben *). 
$. 27. ; 

Die älteften regelmäßigen deutfchen Verſe, die wir kennen, 
find zu Anfange des neunten Jahrhunderts niedergefchrieben ; fie 
beftehen in Langzeilen von acht Hebungen und gewähren ung ficher 
das uralte volfsthümliche Maaß des deutfchen Heldenliedes »2). 
Jede Langzeile zerlegt fich in zwei, durch eine ſtark ins Ohr fallende 
Caͤſur gefonderte Vershälften (von je vier Hebungen, zwei ftär: 
Fern und zwei fchwächern), die, wie es fcheint, gerade nicht noth— 
wendig, aber in den auf uns gefommenen Gedichten doch faft 
burchgehends, bis ind achte und neunte Jahrhundert durch die 
Allitteration, von da an durch den Endreim jufammengehalten 
werden d). Die Allitteration °) beruht auf dem Gleich: 
laut der Buchftaben, mit welchen mehrere der am ſtaͤrkſten 


*) Bol. hierüber, wie über die folgenden brei $8. Dan 
über altbochd. Betonung und Berskunft. 

a) 3. Grimm, latein. Gedichte bes 10ten u, 1i1ten Jahrhunderts. 
S. XXXVIII. Bier it aub von S. XXI an ausführlid über die 
Berührungen und Achnlichkeiten gehandelt, welche fih zwifchen dem Bau 
der altdeutfchen Langzeile einerfeits, und den Eigenthümlichkeiten des 
mittelalterlichen latein. Hexameters, fo wie nur rhythmiſch gemeffener 
latein. Verfe des 11ten Zahrh. andrerfeits aufweifen laffen. — b) J. 
Grimm, a. a. O. ©. XXX. XXXVI; Lachmann, a. a. O. 
S. 2; und über Otfried, ©. 231b. — wie natürlich ſich aber beide 
Bindemittel in bloß rhythmiſch gebildeten Berfen einftellen, weift F. 
Wolf, a. a. O. ©. 14. 15, gut nad. — e) Ueber bie altdeutfche 
Allitterationsporfie vgl. Lachmann, üb. d. Hildebrandslied; über nor— 
diſche, Raſk, d. Wersichre d. Isländer, verb. von Mohnike. 


— 
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betonten Silben einer Langzeile anheben, wobei. bie einzelnen 
VBocalanlaute ale unter einander Bindefaͤhigkeit beſitzen. Ger 
wöhnlich find in der erften Hälfte der Zeile ein ober zmei 
reimende Anfangsbuchflaben, in der zweiten einer: jene heißen 
nach, der norbifchen Kunftiprache die Stollen, diefer der 
Hauptjtab, alle zufammen die Liedftäbe d). Nicht felten 
finden ſich aber aud vier Stäbe, je zwei in jeber Halbzeile, 
die entweder alle unter fich gleich, oder zu zweien gebunden 
fein können, in welchem letztern Falle ©) fie überfchlagende 
Buchftabenreime bilden. Auf die wievielfte der acht Hebungen 
der Langzeile jeder Liedſtab fallen müffe, ift, bis auf eine ge: 
wiſſe Schranke, die, bei nur zwei oder drei Liedftäben, der 
legte nad dem Versende zu in der Regel nicht überfchreiten 
darf 5), durch Fein Geſetz vorgefchrieben. — Aber nicht in 
allen allitterierenden Werfen, die im eigentlichen Deutfchland 
entftanden find, ift, neben dem Fefthalten der nothwendigen 
Liedftäbe, auch der geregelte rhythmifche Versbau ftreng durch— 
geführt; vielmehr ift e8 das Hildebrandslied allein, das 
ihn uns fo darbietet. In den übrigen, freilich nicht zahlreichen 
Werken der althochdeutfchen Allitterationspoefie, fo wie in der 
altfächfiichen Evangelienharmonie find die Verſe, wenigitens 
in der und überlieferten Geftalt, oft viel freier und nachläffiger 
gebaut, theils Fürzer, theils länger, ald die regelmäßigen. Be: 
ſonders häufig find die Verfe mit ungebührlich vielen ſchwaͤcher 


4) Bgl. hierzu I. Grimm, Andreas und Elene, ©. LVI. — 
e) Auch für die angelfächfifche Poeſie weift diefen Bau, jedoch wie es 
fheint, als einen fehr feltenen, Leo nah, in Haupts Zeitfchr. 3, 
8.185. — f) Bol Schmeller, Heliand, 2, ©. AlIb; Ett: 
mülter, RN. Jen. Litt. Zeit. 1843. Nr. 42. ©, 170, Anders ift es 
bei vier Liedftäben, wo der letzte ſo weit ans Ende rüden kann, daf _ 
te nur noch eine der ſchwächern Hebungen hinter fi hat (wie Hilde— 
brandetied 3.9.17); oder gar keine (wie 3.24. bei Lachmann, a, a. D.). 
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betonten Silben in dem altfächfifchen” Gedicht 6). Deffen 
ungeachtet darf der geregelte Versbau des Hildebrandsliedes 
nicht für eine bloß vereinzelte, wohl gar zufällige Erfcheinung 
gehalten werden: dawider fpricht fchon allein die. Wiederkehr 
beffelben Versmaaßes, aber ohne Allitteration, in den Altern 
Gedichten diefed Zeitraums mit Endreimen. SIene regellofen 
allitterierenden Verſe find wohl als Ausartung eines früher 
gewiß in größerer Allgemeinheit herrfchend gewefenen ftrengen 
Maaßes anzufehen. Eine ähnliche Erfcheinung wird bald in 
der Gefchichte der Verfe mit Endreimen nachgewiefen werden. 
8. 28. 

Der Endreim iſt in der deutſchen Poefie jünger, als 
die Allitteration. Zur Alleinherrfchaft gelangt zeigt er fich 
zuerft in Gedichten, die aus der zweiten Hälfte des neunten 
Sahrhunderts flammen. Einzelne Spuren von ihm finden 
fi aber ſchon früher in den allitterierenden Gedichten '), fo 


g) In der angelfächfifhen und norbifchen Poeſie heißen die minder 
betonten Wörter im Berfe Mahlfüllung. 

1) Bol. Lachmann, über das Hildebrandslicd, ©. 9. Auch in 
den Merfeburger Gedichten finden fih, abgefehen von andern wohl nur 
zufälligen Endreimen in allitterierenden 3eilen, zu Ende bes erſten 
zwei gleiche Ausgänge der fich entfprechenden Bershälften, die nah I. - 
Grimms Deutung gleichfalls zufällig fein könnten (f. feine Abhandl. 
über zwei entdedte Gedichte ıc. ©. 19), nah W. Wadernagels 
Ucberfegung aber (Wörterb. zum altd, Lefeb. ©. IX), der Allitteration 
entbebrend, wirklich mit Bewußtfein gefegte Reime zu fein fcheinen, 
(Dürfte daraus gefchloffen werben, daß dieſe legte Langzeile jüngern 
Urfprungs fei, als die drei vorhergehenden ?) Ueber das Dervorbrechen 
des Reims in der allitterierenden angelfächfifhen und norbifchen Poefie 
vgl. 3. Grimm, Andreas und Elene, ©. XLIII ff., u. Dietrich, 
altnord. Leſeb. ©. XXXVI. — In dieſen uralten Reimen allitterieren- 
der Lieder, meint 3. Grimm (a, a. D. ©. XLIV), berube am un: 
gezwungenſten der allmählig unter allen Völkern deutfcher Zunge auf: 
geblühte Endreim, Aber man wird zugeben müffen, daß fein frühes 
Auftommen in ber chriftlich römifchen oder Lateinifhen Poeſie des 
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wie umgekehrt die Allitteration auch nicht gleih auf einmal 
aus der Poejie mit Endreimen verfchwand ?). Beide fcheinen 
alfo eine Zeitlang neben einander beftanden zu haben. Die 
Poefie mit Endreimen lernen wir in dieſem Zeitraume nur 
aus althochdeutichen Werfen, vorfüglih aus Otfrieds Evan: 
gelienharmonie, fennen. Seine Verſe find ihrem Grundtypus 
nach ganz wie die im Hildebrandsliede gebaut, d. h. fie be: 


Mittelalters (er läßt fich darin bis um‘ 270. zurüdverfolgen) und_feine 
allmählige, fortfchreitende Entwidelung, fowohl in den fogenannten . 
keoninifhen Drrametern, wie in rhythmiſch gemeffenen Gedichten, nach 
der Feſtigung des Chriſtenthums in Deutfchland viel, wo nicht das meifte 
zu bem Siege beigetragen hat, den in ber deutſchen Poeſie der Endreim 
über die Allitteration errang. („Die Alitteration fcheint zuerft in Hoch: 
deutihland, dann auch in Sachen, gerade darum dem hriftlihen 
Reim zu erliegen, weil fie in beidnifchen, damals noch nicht verhallten 
Gefangen geherrfcht hatte.” 3. Grimm, db. Mythol, ©. 9.) Vgl. 
über die latein, Reimpoefie des Mittelalters und ihr Verhältniß zu ber 
Bolksdichtung in den Landesfprahen 3. Grimm, latein. Gedichte, 
©. XXI f., und F. Wolfs gelehrtes Buch über die Lais zc., be=- 
fonders ©.-161 ff. u. 198 fi — Daß der romanifche Reim unmit: 
telbar aüf diefen Iateinifchen zurüdzuführen ift, nicht aber, wie fonft 
geihah, aus Einflüffen der fpanifch= arabifchen Poeſie erklärt werden 
barf, unterliegt jest Eeinem Zweifel mehr. Dagegen find die Meinuns 
gen noch über den Urfprung des Wortes Reim felbft getheilt. Die 
Einen laffen es aus rhythmus entftehen (vol. Schmeller, baier. Wör— 
terb, 3, ©. 86; Mone, im Anzeig. 1839. Sp. 454, und in db. altd, 
Schaufpiel., ©. 89); die Andern fuchen darin ein urfprünglich deutfches 
Wort, brim oder rim (vgl, Graff, Sprachſch. 2, Sp. 506; W. Wal: 
fernagel, a. a. ©. unter rim). Daß bas Wort aus der beuffchen 
Sprache erft in die romanifchen gefommen fei (Diez, Poefie d. Troubad. 
&. 95), ift bei der verhältnigmäßig fpäten Ausbildung der Reimpoefie 
in Deutfchland kaum glaublich; cher könnte dem zu uns herübergekom— 
menen romanifchen Wort (rima, rime), mag es aus rhythmus entftan= 
den fein oder nicht, das altdeutfche, im Sinn gerade nicht fern abftehende 
rim (Eomme es von riman oder hriaan) fich angepaßt haben. — 2) So 
fommt felbft noch bei Dtfried eine, noch dazu reimlofe Langzeile mit 
Altitteration vor (1, 18, 9), welche fich wörtlich chen fo in dem allit- 
terierenden Mufpilli findet; vgl. auch Lachmann, über Dtfrieb, 
S. 2380 f. 


} 
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fiehen aus Langzeilen von acht Hebungen, mit beren lebter 
der Vers fchließt °). Statt der Allitteration treten nun aber 
Endreime *) ald Bindemittel je zweier Vershälften ein. Sie 
fallen auf die legte Hebung jedes Verſes, find alſo einfilbig 
oder ftumpf®:). Daß fie immer Wurzelfilben treffen, ift 
durchaus nicht nothwendig: bei ber Mannigfaltigkeit und Boll: 
tönigfeit der Endungen genügen diefe noch vollfommen zur 
Bindung der Hauptglieder. Wölliger Gleichlaut ift zwar Re: 
gel, ‚aber nicht durchgreifende; oft ift bloße Aſſonanz ausrei: 
chend. Der Fälle jedoch, wo auch diefe fehlt, find nur fehr 
wenige. Andrerfeits laßt fich nicht verfennen, da der Dichter 
darnach geftrebt habe, außer den Endfilben audy die diefen 
zunächft voraufgehenden, alſo aud haufig Wurzelfilben, in 
zwei zufammengehörenden Werfen einander ähnlich zu machen, 
entweder durch Gleichheit der Vocale bei verfchiedenen Conſo— 
nanten, ober umgefehrt; ja fehr "oft geht dieß in völligen 
Gleichlaut über, der nun durch zwei bis drei Silben eine 


3) Ueber Difrieds Bersbau im Allgemeinen und einzelne Befonders: 
heiten deffelben vgl. außer Lachmann, über althochd. Betonung und 
Verskunſt, deffen Anmerkungen zum Iwein, 2. A. ©. 370. 381. 391 f. 
401. 410. 436. 558. — 4) Ueberfchlagende oder fich Ereuzende Reime 
kennt die altbochd. Poeſie noch nicht; fie bindet nur immer die beiden 
Hälften einer Langzeile: der eine Reim bildet alfo die Hauptcäfur, ber 
andre den Schluß ber. ganzen Zeile; vgl. dazu Wolf, aa, D. 
©. 165. — 5) Stumpfe Reime, wie fie die mittelhochdeutfhe Poeſie 
kennt, wo bie legte Debung auf zwei verfchleifte Silben fällt, von bes 
nen bie erfte immer kurz fein muß, gehören bei Otfried zwar zu den 
Geltenheiten, find jedoch nicht ganz unerhört. Ein Beifpiel von ſolchem 
Reim und Gegenreim fteht II, 12, 31. Häufiger find bie Fälle, we 
nur in einer Dalbzeile bie lebte Hebung auf zwei verfchleifte Silben 
fällt, 3.8. 1,5, 3; 11,9, 31; 4, 24, 15. Bier kann der Reim nur 
burh eine Silbe gebildet werben, bie nach mittelhochdeutſcher Weiſe 
flumm fein würde. Daß übrigens der Gebrauch, zwei Silben unter 
der letzten Hebung zu verfchleifen, bereits vor Otfried ftatt fand, be— 
weiſt bas Hildebrandslied. 
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Halbzeile mit der andern bindet®). Auf diefe Weife entftehen 
Ausgänge der Vershälften, die den Elingenden Keimen der 
fpätern Poefie analog fcheinen ’), von ihnen aber dadurch 
unterfchieden find, daß die ältere Verskunſt auf die gleichlau: 
tenden Silben zwei Hebungen, die jüngere, wo fie wirt 
ih Elingende und flumpfe Reime fondert, nur eine fallen 
läßt ®). - 
8.29. 

Alle altHochdeutfchen Gedichte mit Endreimen, die vor 
dem eilften Jahrhundert entftanden find, beftehen aus Stros 
phen ?). Die einfachfte, die Otfried fein ganzes Gedicht hin— 
Durch fefthält, befaßt zwei Langzeilen. Ihr zunächft fteht die 
dreizeilige, die ungemifcht mit andern Strophenarten nur in 


6) f. Lachmann, üb. Otfried, ©. 281; 3. Grimm, d. Bram: 
mat. 3.%. ©.205, Note 1.— 7) Für Elingenbde hat fie auch noch 
3. Grimm, db. Grammat. 2, %. I, ©. 16 ff. genommen. — 8) In 
wiefern die althochbeutfche Behandlungsweife fcheinbar Elingender Vers— 
ausgänge auch noch im 13ten Jahrhundert fortdauert, wird fich weiter 
unten zeigen. 

a) Daß auch allitterierende Gedichte in regelmäßigen Berfen, wie 
das Hildebranbslied, ftrophifch gegliedert gewefen, laßt Lachmann 
(über Singen und Sagen, ©. 4) wenigftens als eine Möglichkeit zu ; 
wirklich verfucht hat bie ftrophifche Abtheilung des Hildebrandsliedes und 
des Bruchſtücks vom jüngften Gericht (Mufpili) W. Müller in 
Daupts Zeitfhr. 3, ©. 447 ff. Darnach zerlegte fich das erftere in 
Strophen von je drei, das andere in Strophen von je vier Langzeilen. 
Auch die kleinern althochd. Ueberbleibfel in Allitterationsform möchte er 
ats ſtrophiſch abgefaßt anfehen, den poetifhen Theil des Weffobrunner 
Gebets als drei Sttophen von je drei Langzeilen, und von den beiden 
Merfeburger Gedichten das erfte ale eine, das andre ald zwei Strophen, 
jede von vier Langzeilen. Die nicht ftrophifche Form allitterierender 
Gedichte, wie fie der Heliand darbietet, nimmt Müller als die jüngere 
an, gegen welche bie ältere fpäter zurüdtrat. Dann wäre auch in ber 
Geſchichte der Allitterationspoefie diefelbe Erfheinung, welche wir in 
der Umfegung ber otfriedifchen Reimftrophe in bie fortlaufenden kurzen 
Reimpaare der fpätern Zeit wahrnehmen (vgl. $$. 30. 67.). 


- 
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einem furzen Liebe auf den heil. Petrus b) gefunden wird, 
fo jedoch, daß- die letzte Langzeile in allen drei Strophen mit 
ihren nicht deutfchen, fondern griechifchen Worten, wiederfehrt, 
alfo eine Art von Refrain <) bildet. Mehr ald zwei oder drei 
Verſe enthält Feine ein ganzes Gedicht durchgeführte Strophe ; 
dagegen wächft die Zahl der Langzeilen zu vier; fünf, fechs 
- und neun, wo verfchiedene Strophenarten in einem Gedichte 
gemifcht erfcheinen, obgleich auch hierbei, nach den uns erhal: 
tenen Stüden 4) zu urtheilen, die zwei: und breizeilige ent: 
fhieden bevorzugt if. Man darf in den Gedichten diefer Art 
die erften fogenannten Leiche*) fehen, eine poetifche Form, 
die dem eine Strophenart fefihaltenden Liede f) zur Seite, 
fi) in der Geftalt, worin fie uns zuerft begegnet, aus dem 
lateinifchen mehr volksmaͤßigen Kirchengefange, den fogenannten, 


b) In Docens Miſtell. I, ©. 4; Doffmanns Fundgruben, 
Il, ©. 1, und beffen Geſch. des d. Kirchen!l. ©. 16; auch bei Wader: 
nagel, altd. Leſeb. Sp. 103 f. — ce) Derjelbe wurde auch im ber 
Melodie nicht abgeändert, während bie beiden vorhergehenden Langzeilen 
jeder Strophe ſich darin nicht wiederholten; vgl. das Facfimile bes 
Zertes mit den übergefchrichbener Neumen bei Maßmann, bie beut: 
fchen Abſchwörungs- ıc. Kormeln, und 8. Wolf, a. a. O. ©. 308, 
152, wo auch von ©. 18 an ausführlich über die Gefchichte des Re: 
frains gehandelt if. — d) Es find dieß: Chriftus und die Samari: 
terin ($. 43.), der Lobgefang auf König Ludwig ($. 35.), der 138fte 
Pfalm ($. 43.), alle drei unter zweizeilige Strophen nur dreizeilige 
mifchend ; der Reich auf den heil. Georg ($. 43.), und das halb lateinifche 
und halb deutſche Gedicht auf die beiden Heinriche ($. 17, 7), jener 
nah Lachmanns XAbtheilung aus fünf-, ſechs- und neunzeiligen, 
diefes aus vier= und breizeiligen Strophen beftehend. — e) Der Name 
bedeutet in diefer Zeit ganz allgemein Gefang (modus, canticum); 
über die frühere Bedeutung vol. 3. Grimm, d. Mothol. ©, 35; 
über die fpätere Uebertragung des romanifchen lai durch leich, fo wie 
über den Urfprung des romanifchen Wort aus dem Geltifchen vgl. F. 
Wolfe Buh. — f) Schon Notker Labeo (ftarb 1022) unterfchei: 
det lied ünde lEicha (der erftere Ausdrud bereits im 6ten Jahrh. bei 
Venantius Kortunatus, VII, 8: leudos oder liedos). 
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feit dem neunten Jahrhundert auffommenden Profen und Se: 
quenzen 2), und der lateinifchen Hofpoefie des zehnten und 
eilften Jahrhunderts entwidelt hatt). — Daß alle ftrophifch 
abgefaßten Gedichte für den Gefang beſtimmt waren, unter: 
liegt feinem Zweifel; von den uns erhaltenen allitterierenden 
Werken darf man ed wenigftens vermuthen i). 

$. 30. 

Im eilften Sahrhundert hebt ſchon die Ausartung der 
deutihen Verskunſt in den Gedichten mit Endreimen an und 
dauert bis gegen das Ende des nädhftfolgenden fort, wenig: 
ſtens in den Werfen der gelehrten Dichter. Denn die eigent- 
liche Volkspoeſie fcheint fich immer reinere und firengere For: 
men bewahrt zu haben. Das einzige poetifche, nur als 
Brubftüd erhaltene Denkmal‘), das mit Sicherheit in jenes 
Sahrhundert gefeßt werben Fann °) und von einem gelehrten 


g) Die Profen oder Sequenzen waren bie urfprünglich kaum 
einen beftimmten Rhythmus erkennen laffenden, allmählig zu rhythmi— 
fcher Gliederung ausgebildeten und gereimten Worte, welche den früher 
tertiofen Melodien oder Modulationen des Neuma oder der Jubilation 
des Mlleluja angepaßt wurden. Der St. Galler Notker Balbulus 
(farb 912) und feine Zeitgenoffen und Schüler waren, wenn auch nicht 
die Erfinder, doch die eigentlichen Einführer und eifrigen Verbreiter der: 
felben. 5. Wolf, aa. O. ©. 29 ff. 100. — h) vgl. Lachmann, 
über Die Leiche, u. F. Wolf. Beider Entwidelung muß in ihrem Zu— 
fammenhange nachgelefen werben; einzelne. Gitate daraus helfen hier 
nihts. — i) Lachmann, über Singen und Sagen. ©. 3.4. Dtfried 
ſpricht ausdrüdlich von dem Geſang feines Gedichte, auch ift in einer 
Handſchr. deffelben eine Strophe mit Muſiknoten überfchrieben, ber No— 
tenzeichen über den Zertworten bes Liedes auf den heil. Petrus ift be: 
reits gedacht worden. Selbſt ber unftrophifche Heliand könnte nad) 
Schmellers Bermuthung (2, ©. IX a), wo nicht durchweg, doc 
theilweiſe gefungen fein. | 2 

1) Unter dem Titel: Merigarto herausgegeben (vgl. $. 47.). — 
2) Graff (althochd. Sprachſch. 1, ©. LXL) fest auch ben leicharti« 
aen Pfalm ($. 43.) in dag 11te Jahrhundert; er ift aber gewiß älter, 


Koberfein, Grundriß. 4. Aufl. | 4 


SO weite Periode. Von der Mitte ded vierten 


Verfaſſer herrührt, iſt nicht ſtrophiſch abgefaßt, vielmehr hat 
fich die alte Langzeile hier bereitd in zwei Verſe zerlegt, die 
zwar Die frühere Weiſe der Keimbindung beibehalten, jedoch 
paarweiſe, und ohne daß fie fich zu größern, nach beftimmter 
metrifcher Regel zufammengefaßten Gliedern abjhlöffen, an 
einander gereiht, die beliebtefte Versart erzählender Gedichte 
des folgenden Zeitraums in rohen Anfängen zeigen. Bald zu 
furz, bald zu lang, verläugnen dieſe Verſe eben fo oft ihren 
Urfprung, als fie Die Zahl von vier Hebungen entweder nicht 
‚erreichen, ober überfchreiten;, und was wohl die meifte Roh— 
heit verräth, bisweilen find ganz kurze mit ſehr langen ge: 
reimt. Dabei find die Reime felbft nicht genauer, als bei 
Otfried. — Daß dieſe, Umgeftaltung der alten Strophe nicht 
mehr fangbar war, fondern daß darin abgefaßte Gedichte, 
wie fpäterhin, ſchon jetzt vorgelefen wurden, darf wohl 
mit ziemlicher Sicherheit. angenommen werben. 


* 


— — —— 


Dritter Abſchnitt. 
Volkspoeſie. 


$. 31. 

Obgleich es Ti) faum bezweifeln laͤßt, daß die Volks— 
poeſie in diefem Zeitraum ſchon zu voller und reicher Blüthe 
gelangte, fo können wir und doch, da fi von ihren Werfen 
nur überaus Weniges erhalten bat, fein vollftändige3 und 





— — — 


Reicher vielleicht wird die poetiſche Litteratur dieſes Jahrhunderts aus: 
fallen, wenn erſt Näheres und Genaueres über bie vor Kurzem auf: 
gefundene Vorauer Handfehr. verlaufen wird; f. Daupts Beitfchr. 2, 
ra ° * 
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lebendiges Bild von ihr machen. Eine Urfache diefer duͤrf— 
tigen Ueberlieferung ift bereits oben (8. 11.) berührt worden. 
Die höhern Geiftlichen im Allgemeinen und oft auch die Fuͤr— 
fen waren dem Volksgeſange nicht günftig und verfolgten ihn 
ſogar lange Zeit. Das fprechendfte Zeugniß dafür legen die . 
Berbote ab, welche von ber Zeit des heil. Bonifacius an auf 
Concilien und in Capitularen der fränfifchen Könige gegen 
dad Abfingen weltliher Lieder, zunaͤchſt an die Geiftlichkeit 
felbft, dann aud an die Laien, wiederholt erlaffen wurden !). 
Daher wurden gewiß bis gegen Ausgang des achten Zah: 
hundert nur höchft felten dergleichen Gefänge aufgefchrieben, 
und mo dieß dennoch, wie namentlich) in Frauenftöftern ?), 
geihah, konnten erneute Verbote und die MWachfamkeit der 
Dbern leicht den Untergang des Niedergefchriebenen bewirken. 
Erft nachdem Karl der Große das Beiſpiel gegeben, alte 
Heldenlieder feined Volks zu fammeln?), wobei er fich höchft 


1) Die Beweisftellen findet man bei W. Wadernagel, Weffobr, 
Geb. ©. 27 ff. — 2) In einem Gapitulare von 789 wird den Klofter: 
frauen verboten: winileodes scribere vel mittere. — 3) Einhard, 
e. 29. von Karl d..Grofen: item barbara et antiquissima earmina, 
quibns veteram actus et bella canebantur, seripsit memoriaeque iman- 
davit. Diefe berühmte und viel befprochene Stelle, fonft auf Barden: 
lieder bezogen, zu deren Auffindung einft ein Preis ausgeſetzt wurde 
(Bragur, VI, 2, 246 ff.), ward zuerft von U. W. v. Schlegel 
(Athenäum II, 2, ©. 306 ff.) auf alte Gedichte aus dem Sagenkreiſe 
der Nibelunge gedeutet. Daß darunter wenigftens Lieder zu verftehen 
feien, bie bdeutfchen Heldenſagen angehörten, ift kaum zu bezweifeln; 
ob fie aber nicht noch, andere Sagen betrafen, als die ung aus fpätern 
Dihtungen befannten, Tann nicht fo Leicht entichieden werden. So 
waren noch zu Ende bes Yen Jahrhunderts Licder über meropingifche 
Könige befannt (W. Grimm, d. Heldenf. ©. 27); auch dergleichen 
Eonnten fi) wohl in Karls Sammlung befinden. Dagegen läßt fich 
gar nicht ermweifen, baß darin ein Lied von ber Nibelunge Notb 
aud nur enthalten gewefen fein Eönnte (Lachmann, Kritik d. Nib. 
S. 460). — Ueber fonftige frühe Aufzeichnung deutfcher Lieder vgl. 

4 * 
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wahrfcheinlich geiftlicher Hände bediente, mögen einzelne Klos 
fterbrüder fich ihrer Neigung für das Volksepos ungejtörter 
bingegeben haben und die Aufzeichnungen der Lieder zahlreicher 
geworden fein +). Verſchmaͤhten e3- doch ſelbſt die Geiftlichen 
des zehnten und eilften Jahrhunderts nicht mehr, Gegenftände 
des deutichen Volksgeſanges, alte heimische Sagen und wirk 
liche Greigniffe aus der naͤchſten Vergangenheit, ſich anzueignen 
“und in Zunft: oder volfsmäßiger Form lateinifch zu bearbeis 
ten °); und aus dem Schluß des zehnten Jahrhunderts haben 
wir ein beflimmtes Zeugniß von dem Vorhandenfein deut: 
{her Bücher, die Lieder über einen Theil der großen Hel— 
denſage enthielten °\. Indeſſen wird wohl auch in dieſer ſpaͤ— 
tern Zeit die weltliche Poefie noch immer vorzugsweife im 
Munde des Volks und der Sänger gelebt haben. Daß nun 
aber von dem, was wirklich durch die Schrift fefigehalten. 
wurde, nur fo geringe Ueberbleibfel auf die Nachwelt gekom— 
men find, davon werden wir die Gründe wohl hauptfächlid 


W. Grimm, a. a. O. ©. 378, u. oben $. 16, bh. — 4) ©o ven: 
danken wir vermutblich zwei Ruldaifhen Mönchen die Aufzeichnung des 
Hildebrandsliedes. Lachmann, über d. Pildebrl. ©. 23. — 
5) Hierher gehören der Waltharius (nad alemannifcher), der 
Rudlich (nad baicrifcher), die Eebasis captivi (nad lothringifcher 
Ueberlieferung), fo wie mehrere Eleinere, nicht aus älterer Sage hervor: 
gegangene Stüde, die hinter jenen dreien in. Grimme u. Schmel: 
lers latein. Gedichten d. 10ten u. 11ten Zahrh. und anderswo gedrudt 
‚find. „Es muß unter den lateinifch Gebildeten jener Zeit, alfo zunächſt 
Geiftlichen,, befondere Luft geherrfcht haben, fich in der poetifchen Dar: 
ftellung folcher Gegenftände zu verfuchen.” Diefe Dichtungen, „in bie 
fih eine Menge Stoff geflüchtet, den die heimifche Dichtkunft erzeugte, 
aber kein Mittel mehr hatte, zu erhalten,“ haben vielfach zur Vermit— 
telung gedient zwijchen ber abfterbenden althochbeutfhen und der auf 
blühenden mittelhochbeutfchen Porfie. Vgl. bierzu 3. Grimm und 
Schmeller, a. a. D., befonderde ©. IX. X. L. 223; u. Geroi: 
nus, 1, S. 91 ff. (14. A. ©, 76 fi.). — 6) ®. Grimm, a. a. O. 
S. 30 ff.; 378, 


bis gegen die Mitte des zwölften Jahrhunderts. 53 


in der allmählig veraltenden, den jüngern Gefchlechtern immer 
unverftändlicher werdenden Sprache der niedergefchriebenen Lie: 
der, fo wie in dem neuen Geſchmack fuchen müffen, der nach 
der Mitte des zwölften Sahrhundert3 in der beutfchen Poeſie 
aufkam. Beides mußte die poetifchen Denkmäler der Vorzeit 
überhaupt früh in Vergeſſenheit bringen und, wenn fie nicht 
zufällig in Klofterbibliothefen ſich verftedt hielten, dem Unter: 
gange zuführen. Auch mag dazu das feinige der Stillftand 
beigetragen haben, der im eilften Jahrhundert unter den frän: 
kiſchen Kaifern für die deutſche Poefie eingetreten zu fein 
iheint’); denn mit der Abnahme der poetifchen Kraft und 
des poetiihen Sinnes mußte auch das Intereffe an den Dich: 
fungen ſchwinden, die aus frühern Zeiten in dieſe herüber: 
reichten. — Das, was wir von der Volfspoefie diefes Zeit: 
taum3 wiffen, und was noch von ihren Werfen übrig ift, 
fann unter folgenden Gefichtspunften zufammengeftellt werden. 


A. Stoffe der Volkspoeſie. — Erhaltene 
Werke. 


$. 32. 

1. Deutſche Heldenſage. — Die ſeit dem ſechsten 
Jahrhundert beginnenden Zeugniſſe fuͤr das Beſtehen und 
Fortbilden deutſcher, aus mythiſchen und geſchichtlichen Grund» 
lagen hervorgegangener und in einander verwachſener Helden: 


7) In wiefern diefe Erfcheinung bereits lange vorher vorbereitet 
war, deutet 3. Grimm, a. a. O. ©. VII, treffend an: „Nachdem 
das Ghriftenthbum die noch aus heidnifcher Wurzel entfproffene Dichtung 
des Sten u. 9ten Jahrh. verabfäumt oder ausgerottet hatte, mußte die 
deutfche Poefie eine Zeit lang ftill ftehen, einer Pflanze nicht ungleich, 
der das Herz ausgebroden iſt.“ 
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fagen %) befinden ſich faft alle theils in Gefchichtfchreibern und 
Ghroniften diefes Zeitraums, theils in angelfächfifchen und 
nordifchen Gedichten, theils endlich in den deutichen und latei— 
nifchen Ueberbleibfeln der Volksdichtung felbit. — Am. weite: 
ften reichen die Zeugniffe zurüd, welche fi) auf die Sage von 
dem Gothenfönig Ermanrich beziehen, der unter dem Nas: 
men Ermanaricus auch bei Jornandes vorfommt. . Was 
diefer von ihm, und insbefondere von feinem Ende erzählt ®), 
ift gewiß der Inhalt eines gothifchen Liedes gewefen. Dafuͤr 
fpricht nicht bloß der von Jornandes jagenhafter Erzählung 
abweichende, mehr biftorische Farbe tragende Bericht von jenes 
Königs Tode bei einem Altern Gefcichtichreiber <), fondern 
auch das Fortleben diefer Sage in den fpätern Dichtungen 
Deutichlands und des Nordend. Dort ward Ermanrichs Sage, 
die nach Zeugniffen aus den folgenden Jahrhunderten um: 
faffender war, als wie fie bei Jornandes erfcheint 9), an die 
Dieterichöfage geknuͤpft, und diefe Verfnüpfung läßt fich big 
zur Scheide de3 zehnten und eilften Zahrhunderts zurüdver: 
folgen; im Norden lehnte fie fih an die Siegfriedsfage an; 
wann? läßt fich nicht mehr fagen: den alten Eddaliedern ©) 





a) Die Zeuaniffe finden fih bi W. Grimm, db, Heldenf. 1-—49, 

Auf dieſes vortreffliche Werk, fo wie auf die nicht minder ausaegeichne: 
ten Forſchungen von P. E. Müller, Sagabibliothef (Kopenhagen 
1817 — 20. 3 Be), Bd. 2. in G. Lange's Urberſetzung, u. Lachs 
mann, Kritik d. Sage v. d. Nibel, verweife ich in Allem, was zur 
Begründung und weitern Ausführung des in diefem und dem folgenden $. 
Ungedeuteten dienen kann. — b) Jornandes, e. 23. 24; val, 3. 
Grimm, d. Mothol. ©. 345, u. in Haupts Zeitihr. 3, ©. 151 ff. 
Welches Inhalts die Lieder waren, womit die Weftgotben den Leichnam 
ihres in der Satalaunifchen Schlacht gefallenen Königs beftatteten, läßt 
fi) aus den Worten des Zornandes, e. 41., nicht erraten. — e) Am: 
mian, Marcellin. XXX, 3. — d) Die fpätern Zeugniffe diefes 
Beitraums bringen mit Ermanrich ſchon feine Neffen, die Harlunge, 
zufammen, über die es auch fehr früh Sagen gab, — e) Die Samm: 
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war diefe Verbindung ſchon bekannt. — Die Siegfrieds- 
fage verräth fich von da an, wo fie, dad Gebiet der Götter: 
und Dämonenwelt aufgebend, ihre Helden als bloße Menfchen 
erfcheinen läßt, durch Namen und Dertlichkeit als eine franz 
kiſche vom Niederrhein f). Auch ohne ausdrudliche Zeugniffe 
darf man ben Zeitpunft, wo biefe Umwandlung vollendet war, 
etwa im fiebenten Zahrhundert anfeßen. — Schon früher, 
wohl noch im fünften Jahrhundert, muß es Lieder gegeben 
haben, deren Inhalt ſich auf ein gefchichtliched Ereigniß bezog, 
auf den Untergang des burgundijchen Königs Gundicarius 
mit den Seinigen durch den Hunnenfönig Attila (i. 3. 436). 
Mit diefer burgundifchen Sage. verfchmolz fpäterhin die 
fränkifcdy gewordene Siegfriedöfage, und die fränkifchen Nibe: 
lunge fielen nun mit den burgundifchen Königen zufammen. 
Jene bildet den Kern des zweiten Theils der fpätern Nibe: 
lunge Noth, diefe den des erften. Wann diefe Verfchmelzung 
vor ſich gieng, die auf verfchiedene Weife in der deutfchen und 
in der nordiichen Darftellung flatt gefunden hat 8), willen 


lung. altnordiſcher Gefange, welche unter dem Namen bee Samundis 
fhen oder alten Edda (im Gegenfag zu der jüngern, profaifchen 
oder Snorraifchen) bekannt ift, rührt zwar wahrfcheinlich erſt aus 
dem 12ten Jahrh. ber (Samund ft. 1133); die Gefänge felbft aber, 
worwenter eine bedeutende Anzahl die frühefte befannte Geftaltung ber 
deutfchen Heldenfage im Norden gibt, find weit älter. Sie flammen 
wohl größtentheild aus dem Bten Jahrh. und find wieder meift Nach— 
bildungen und Umarbeitungen noch älterer Lieder. Bol. P. E. Mül— 
ler, a. a. D. S. 87— 107, W. Grimm, a. a. O. S. a ff.; Diet— 
richs altnord. Leſeb. ©. AX ff. — Die Hauptausgabe der alten Edda 
ft die Kopenhagener, 1787 — 18328. 3 Thle. 4.; die der beutfchen 
Heldenfage am nädften fichenden Lieder find herausgegeben, erklärt und 
überfegt durch die Brüder Grimm: Lieder d. alten Edda. Berl. 1815. 
8.; desgl. von 2. Ettmüller cine ftabreimende Verdeutſchung. Zürich, 
1837. 8. — f) Bal. Gervinus, 1, ©.42—45. — g) Die wefent: 
liche Verſchiedenheit, die zwifchen der deutfchen und nordifchen Auffaf: 
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wir nicht. Zu fpät darf man fie aber nicht anfeßen, "da fie 
wenigftend nach einem nordifchen Zeugnig fchon zu Anfang 
des neunten Iahrhunderts vollbracht gewefen fein mußt). — 
‚Eine vierte große Sage, die in dieſem Zeitraum auffam, ift 
die von Dieterich, in welchen höchft wahrfcheinlich gleich 
von Anfang an Theodorich der Große zu fuchen iſt ). 


— 


fung der Sage in Betreff ber Urheber von Günther und der Seinigen 
° Untergang herrfcht, erklärt W. Müller (Berfuch einer mythol. Erklär. 
S. 30 ff.) daraus, daß nah der Wanderung ber Sage nach dem Nor: 
den in Deutfchland ihre Geftaltung noch eine bedeutende Einwirkung 
burch den von der burgundifchen Chrothilde, Gemahlin des Frankenkönigs 
Chlodwig, i. 3. 538 herbeigeführten Untergang des burgundifchen Kö: 
nigshaufes erlitten habe, — h) Ich bin in dem, was hier von der Ge: 
fhichte der Siegfriedss und Dieterichsfage angedeutet ift, ausſchließlich 
tahmann gefolgt, Im vielen Punkten haben feine Unterfuchungen 
und bie von Müller und Grimm zu gleichen oder ähnlichen Reſul— 
taten geführt; in einigen wejentlichen Dingen weichen fie aber von ein= 
ander ab. Im Allgemeinen Fann man fagen, daß Müller u Grimm 
bie Sage mehr aus mythifchen Elementen entftehen laffen, die erſt im 
Laufe der Zeiten mehr oder minder glüdlih an biftorifche Charactere 
und Begebenheiten angelehnt worden ſeien; Lachmann aber neben dem 
mythiſchen Element in der für uns älteften Siegfriedsfage andere Haupt: 
beftandtheile der Sage annimmt, die gleich von vorn herein auf Hifto- 
rifchen Ereigniffen begründet waren. So unterfcheiden jene beiden einen 
mythiſchen Atli von dem biftorifchen Attila, welden Iestern Lach— 
mann allein in der Sage gelten laffen will (vgl. auch W. Müller, 
a. a. O. ©. 29 f.); wogegen er zwei verfchiedene Günther annimmt, 
den Nibelung, der zuerft in der fränkifchen Sage erfcheint, und den 
burgundifchen König. Auch neigt fih Grimm mehr dazu bin, den 
Dieterich für einen urfprünglich unpiftorifchen, vielleicht ſelbſt mythi— 
fhen Character anzufchen, der erft fpäterhin auf ben biftorifchen Theo: 
dorich übertragen fei, während Lahmann nur ben legten fefthält, — 
i) Daß fhon im Tten Jahrh. Theodorich zu einem Helden der 
Sage geworden, beweift die durch 3. Grimm, Reinh. Fuchs. S. XLIX 
aus Fredegar und Aimoin mitgetheilte gothiſch-byzantiniſche Helden— 
ſage; vgl. auch d. Mythol. ©. 346. Einem andern, von dem oſtgo— 
thiſchen urſprünglich ganz verſchiedenen Dieterich von Bern möchte 
Lerſch (Jahrb. d. Vereins f. Alterthumskunde im Rheinlande, Hft. 1. 
Göln 1842. S. 24 ff.) die Gegend um Bonn und Göln als ben eigent⸗ 


- 
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Schon zu Anfang des neunten Jahthunderts finden wir ihn 
in Verbindung mit Attila oder Etzel, mit dem’ er ur: 
fprünglich wohl eben fo wenig in der Sage, wie in der Ge 
ſchichte zuſammenhieng. Vielleicht ift ſchon um diefelbe Zeit, 
durch Vermittelung der Sage von Etzel, Dieterih in die 
Sage von der Burgunden Untergang eingeführt worden: 
etwas Gewiſſes läßt ſich darüber nicht ermitteln. Wahrfchein- 
lich ift er aber erſt auf diefem Wege, und nit durh un: 
mittelbare Anfnüpfung an Siegfried, in die burgundifch : frän: 
kiſche Nibelungenfage gefommen, wie wir fie aus der fpätern 
deutfihen Darftelung kennen &): denn die nordifche Geftal: - 
tung weiß von ihm fo gut wie gar nichts. 
8. 33. 

Außer diefen vier großen Fabelkreifen, die gewiß in zahl 
reihen Liedern unter dem Volke fortlebten und fich fortbilde- 
ten, gab es in diefem Zeitraum noch eine Anzahl mehr oder 
minder umfangreicher Heldenjagen, die allmählig in jene Kreife 
_ aufgenommen wurden, da wir fie in deren fpäteren Geftal: 
tungen wieherfinden. Dahin gehören die, den Zeugniffen 
nah, ſchon in das achte, vielleicht fiebente Jahrhundert hinauf 
rüdenden Sagen von Heime, Wittige und des leßtern 
Bater Wieland '). Befonders berühmt muß bie von Wie: 
land geweſen fein, da fie fich felbft über die Grenzen ber 


lichen Schauplag feiner Sage anmeifen. Die Zeugniffe dafür find aber 
zu jung, und es dürfte ſich wohl eher behaupten laffen, daß die Vers 
fegung des Helden an ben Rhein durch die Verwechfelung des italien, 
Bern (Berona) mit dem rheinifchen (Bonn) veranlaßt worden fei. — 
k) Welche Perfonen aus andern verwandten Sagen Dieterich wiederum 
in die Nibelungenfage nach fich gezogen hat, gibt Lachmann an, 
Anmerk. zu d. Nibel. S. 3. 

1) Bgl. über dieſe drei Helden J. Grimm, d. Mythol. S. 349 
— 352; 451 (1. A. ©. 220 ff.). ö 
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germanifchen Zander verbreitet hat °). Ferner die Sage von 
Walther von Aquitanien, die uns zuerft im zehnten 
Sahrhundert begegnet ?); die von Irnfried und Iring, 
wovon ber erftere zugleich als biftorifhe Perfon unter dem 
Namen König Irmenfried von Thüringen bekannt, der andere 
mit ihm, nach einer und aus dem zehnten Jahrhundert über: 
lieferten Sage *), in die Gefchichte von dem Untergange des 
thüringifchen Reichs verflochten ift, allein, wie fchon oben bes 
merft wurde), urfprünglich ein rein mythiſcher Held gewefen 
fein dürfte, was auch von Ru ediger vermuthet wurde ®), 
wenn diefer auch fpäter als hiftorifche Perfon galt, und fich 
erft um die Mitte des zwölften Jahrhunderts Lieder über ihn 
erwähnt finden. — Endlich ift hier noch einer, von allen 
bisher genannten, wie es fcheint, immer unabhängig geblie- 
benen Sage zu gedenken, der von Gudrun, bie in dem 
nordwefilichen Deutfchland, befonderd in den Niederlanden, 
Friesland, fo wie auch in einem Xheile von Scandinavien 
heimifch gewefen fein mag. Die erften- Niederfegungen eines 
Theils derjelben laffen fich nach angelfächfifchen und nordifchen 
Beugniffen ’) wenigftens bis in das neunte, ja achte Jahr: 


2) W. Grimm, a. a. O. ©. 41 ff.; 401 f.; über die Gage 
von Wirland und befonders über ihre Ausbreitung in Frankreich val. 
auch Veland le forgeron. Dissertation sur une tradition du moyen 
äge, avec les textes islandais, anglo-saxons, anglais, allemands et 
‘frangais-romans, qui la concernent. Par. G. B. Depping et Fr. 
Michel. Paris 1833. 8; und 8. Wolf in d. altd. Blättern, 1, 
34—47. (Eine Zufammenftellung des Wefentlichiten von dem, was W. 
Grimm, P. E Müller u. Depping ermittelt haben, findet man 
auch bei Stiealis: die Sage von Wieland dem Schmied, dem Dä: 
dalus der Deutfchen. Leipzig 1835. 8.). — 3) Bal. 8. 34. — 4) Bei 
Widukind im erfien Buche; vgl. 3. Grimm, a. a. O. ©. 331 f. 
u. Rote zu ©. 332 (1. %. ©. 214 f.). — 5) ©. F. 7, 4. — 6) ©. 
ebendaf. — 7) W. Grimm, a. a. O. ©. 3277 F.; 9. Leo, altfähf. 


! 
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hundert hinauf verfolgen; im zwölften muß fie fchon weit 
ausgebildet und in ganz Deutfchland befannt gewefen fein. 
$. 34. 

Gegen dieſen Reichthum an eigentlichen alten Helden: 
jagen, den Deutichland fchon vor dem zwölften Sahrhundert 
befaß, erfcheint nun freilich das, was fich davon in dichteri- 
ſchen Geftaltungen erhalten hat, dem Umfange nad aͤußerſt 
ärmlich; und felbft der befondere und innere Werth der ge: 
retteten Ueberbleibfel ift dadurch fehr gefchmälert, daß von 
den beiden Gedichten, die ihren Inhalt ganz und allein aus 
diefen Sagen entlehnt haben, das eine und einzige, woraus 
wir die alte Form der Heldenlieder fennen lernen, Fein abge: 
Ichloffenes Ganze, das andere, wenn gleich vollftändig, doch 
nicht in deutfcher Sprache abgefaßt ift. Jenes ift das be: 
rühmte Hildebrandölied, Diefes der Walther von 
Aquitanien. Das erftere, zu Anfang des neunten Jahr: 
hunderts aus mündlicher Ueberlieferung niedergefchrieben, ver: 
räth eine dem Niederbeutichen fehr nahe ftehende Mundart, 
in der thüringifche Formen durchbliden. Sonft für ein zus 
fammenhängendes, aber mitten in der Erzählung abbrechendes 
Fragment gehalten, hat es fich fchärferer Betrachtung als eine 
Reihe vereinzelter, vielleicht nicht einmal richtig geordneter, 
durch profaijche Zwifchenfäge hie und da zufammengehaltener 
Bruchftüde dargeftellt *). Seinem Inhalt nach gehört es in 





u. angelfähf. Sprachproben. Halle 1838. 8. ©. 75, Anmerk,; J. 
Grimm in Daupts Zeitſchr. 2, ©. 2 fi.; vol. auh Ettmüllere 
Borrede zu den Gubrunliedern. j 

a) Daß fo ungefähr das erhaltene Stück befchaffen fein möchte, 
deutete fhon W. Grimm ( GBötting. gel. Anz. 1830. Nr. 48.) an; 
ben Beweis lieferte Lachmann nebft einem Eritifch verbefferten Texte 
mit und in-feiner Abhandlung über das Hildebrandslied (mit verfchie- 
denen Abweihungen von Lachmanns Text auch bei Wadernagel, 
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den Sagenfreis von Dieterich: „ber alte Hildebrand mit Die: 
terih von Ditacker vertrieben, Eehrt nach dreißig Jahren heim 
und kaͤmpft mit feinem eigenen Sohne Hadubrand b).“ — 
Walther von Aquitanien *) oder Waltharius manu 
fortis, in lateinifchen Herametern als metrifche Sugendübung 
von einem der beiden St. Galler Möndhe Eckehard 1. 
(ft. 973), oder feinem Zeitgenoffen Geraldus gedichtet 4) 


altd. Leſeb. Sp. 63 ff.). Nachdem das (zuerft 1729 von Eccard in 
d. Comment, de reb. Franc. orient. 1, p. 864— 902, bekannt ge: 
machte) Gedicht lange für ein Stüd eines altniederdeutfchen Proſa— 
romans gegolten hatte, wiefen bie Brüber Grimm zuerft in ihrer 
Ausgabe (die beiden älteften Gedichte, Gaffel 1812. 4.) die, Alittera: 
tionsform darin nah (val. $. 27. u. 29.,. Anmerf. a). Eine neue 
Mufterung des Textes nebft Erläuterungen gab dann 3. Grimm in 
d. altdeutfchen Wäldern, 2, ©. 97 ff., und ein genaues Facfimile der 
in Gaffel aufbewahrten Handſchr. W. Grimm: de Hildebrando anti- 
quissimi carminis leutonici fragmentum. Gotting. 1830. fol. — b) 
Merkwürdig ift es, daß, wie die biefem Liebe zum Grunde liegende 
Sage die erfte ift, die uns in lebendiger Pocfie aus unferm Alterthum 
entgegentritt, fie auch die ift, die unter allen Stoffen der deutfchen Del: 
denfage fih am längften, bis ins 17te Jahrh. herein, im lebendigen 
Bolksgefange erhalten hat, Ueber das Verhältniß des alten Liedes zu 
dem jüngern Volksliede, fo wie zu der zwifchen beiden liegenden Geftal: 
tung der Sage, wie fie uns die Vilkina Saga Eennen lehrt, vgl. W. 
Grimm, d. Deldenf. ©. 22 ff.; Lachmann, über d. Hildebrandsl. 
S. 2. — ec) Die gelehrte Ueberfesung des Althochd. Wascönölant. 
W. Grimm, a.a. D. ©. 87. — d) Oder was aud möglich wäre, 
beide hatten daran Antheil. Den ältern Eckehard (des berühmten 
Notker Oheim und. Lehrer) nennt als Werfaffer der gleichnamige 
fpätere Ucberarbeiter, den Geraldus ein Prolog, den zwei Hanbfchrif: 
ten, und darunter die ältefte von allen, geben. Die Herameter find 
den virgilifchen nachgebildet und Feine leoniniſchen; überhaupt hat dem 
Verf. Virgil zum Vorbilde gedient. — Zuerſt herausgegeben von F. ©, 
3. Fiſcher: de prima expeditione Attilae reg. Hunn. in Gallias ac 
de reb. gest. Waltharii, Aquitau. prineipis. Lips. 1780. 94, 4.; 
dann von A. 8. Molter, Beiträge zur Gefch. u. Litterat. Frankf. 
a. M. 1798; dm beften von 3. Grimm in ben latein. Gebichten bes 
10ten u. 11ten Jahrh. (S. 3—53), wo auch ber Prolog (S. 59 f.) mit: 
getheilt ift (er fieht quh in Mone’s Quellen und Korfhungen 1, 


r 
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und ſpaͤter von einem Bruder deſſelben Kloſters, Eckehard IV. 
(ft. 1024), durchgeſehen und überarbeitet, enthält die Sage *) 
von des Helden Aufenthalt bei Attila, feiner Flucht mit Hilde: 
gund und dem Kampf, den er in der Nähe von Worms mit 
den Helden des Königs Günther und zulegt mit diefem felbft 
zu beftehen hat. Die nähere Quelle des Gedichts war wahr: 
(heinlih ein im zehnten Sahrhundert gangbares deutfches 
Lied Fi, deffen wahrhaft epifche Kraft fich auch noch unter 
den Feffeln einer fremden Sprache und Form fühlbar macht. 
$. 35. 

2. Volfsfagen und Bolfslieder, die nicht zu 

ben großen deutſchen Heldenfagen gehörten, muß 


& 183.). Ueber den Versbau, die Sprache und bie Litteratur des Ge: 
dichtö, über feinen oder feine Verfaffer, die Sage und ihre anderweitiz 
gen Bearbeitungen, fo weit fie damals befannt waren, handelt J. 
Grimm ausführlich in der Vorrede, und von ©, 54 an bie ©, 126; 
vol, auch GBötting. gel. Anz. 1838. Nr. 137. — e) Lahmann, 
Kritik d. Nibel. Sage. ©. 439, und 3. Grimm, 0.0.0. ©. X. 
erkennen barin eine alemannifche Ueberlieferung. — F) Ueber bie 
Bruchftüde eines deutſchen Walther in Strophenform aus dem 1äten 
Jahrh. f. $. 102. — Ein anderes, auf der Scheide des 10ten u. 11ten 
Jahrh. im Klofter zu Tegernfee (wahrfcheinlih von Froumund ober 
Fromund als Jugendarbeit) verfaßtes lateinifches Gedicht in (gewöhn= 
lich Teoninifhen) Derametern, nach dem Helden Rudlieb benannt, 
wovon aber bisher nur Bruchftüde aufgefunden find (herausgegeben 
von Schmeller in den latein. Gedichten des 10ten ur 11ten Iahrh. 
©. 129.ff.; fpäter gefundene Fragmente von bemfelben in Haupts 
Zeitſcht. 1, ©. 401 ff.), berührt, da es eine fonft nicht weiter bekannte, 
wobl auf baierifcher Ueberlieferung beruhende Kabel behandelt, in einem 
ber geretteten Bruchftüde die eigentliche Heldenfage nur eben fo weit, 
um der Bermutbung Raum zu laffen, «8 habe in feinem fernern Ber: 
folg darin tiefer eingegriffen, oder, falls es etwa nie vollendet worben, 
wenigftens eingreifen follen. — Ueber den Gegenfag, in welchem die 
Gedichte von Walther und Rudlieb zu einander ftehen, fo wie 
über bie Stufen, die fie in dem Bildbungsgange der Erzählungspoefie 
des bdeutihen Mittelalters andeuten, vgl. Gervinus, 1, ©. 99 ff. 


— 
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ed in dieſem Zeitraume auch in großer Zahl gegeben haben. 
Dergleihen waren a) die Stammfagen !) einzelner deut: 
ſcher Völkerfchaften, von denen freilich die meiften untergegan: 
gen zu fein fcheinen, manche indeß in die älteften lateiniſchen 
Geſchichtswerke des Mittelalters aufgenommen 2), oder in 
fpäteren Dichtungen in erneuter Geftalt aufbehalten worden 
find >). Außer den gothifchen bei Jornandes, deren fehon ge 
dacht ift, gehört hierher eine ganze Reihe fchöner, noch ganz 
von poetifchem Geifte Durchdrungener Sagen der Longobarden 
bei Paulus Diafonus *). Bon befondern Volksſagen der 
Sranfen aus. der merovingifchen Zeit hat fich wenig in ihren 
älteften Gefchichtichreibern erhalten; die ſpaͤter fich bildende 
kärlingifche Heldenfage, deren Mittelpunft Karl der Große 
wurde, war eigentlich heimisch nur bei den Franzofen und 
wohl niemals bdiesfeit des Rheins, über den fie erfi in roma: 
nifhen Werfen, und nicht vor dem zwölften Sahrhundert zu 
uns herübergefommen zu fein fcheint >); obgleich nicht geleug: 
net werden kann, daß auch in Deutichland fich einzelne Sagen, 
aber von anderm Inhalt und Character an Karla Namen 


1) Ueber Helden der Stammfagen, fo weit uns ihre Namen über: 
fiefert find, oder wir fie errathen können, fo wie über ihren Zufam: 
menhang mit Mythen des germanifchen Heidenthums, vgl. 3. Grimm, 
d. Motbol. ©. 318 — 347. — 2) Das Meifte der Art findet man auf 
eine anfprechende Weife mit Angabe der Quellen wiebererzählt in ber 
Brüder Grimm beutfihen Sagen, 2. Bd. — 3) Namentlich in ber 
fogenannten Kaiferchronit aus dem 12ten Jahrh. (f. $. 91.). Mehrere 
daraus ift in der cben genannten Sammlung zerftreut zu finden. — 
4) De gestis Longobard. — 5) Bgl. W. Grimm, Ruolandes Lied, 
S. CXX ff. Dabei mag aber, wie Grimm meint, in frübefter Zeit 
jenfeit des Rheins das Rolandslied, in welchem fich die beutfchen 
Namen der Helden noch zum Theil in der jpätern Geftaltung (vgl. 
$. 91.) erhalten haben, auch in fränkiſcher Sprache gefungen und 
erft nach deren Verſchwinden der romanifchen Pocfie ausſchließlich zuge: 
fallen fein. 
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anfnüpften *). Won baierifchen, fchwäbifchen und fächfifch- 
thüringifchen Sagen haben fi nur wenige Trümmer erhalten. 
— Daß biefe Volksfagen in Liedern lebten, läßt ſich wohl 
von allen oder den meiften vermuthen, aber nur von einzelnen 
beweifen. So gedenft, um der gothifchen Lieder zu gefchwei- 
gen, Paulus Diafonus der Gefänge, worin des longobarbdi: 
hen Königs Alboin Tapferkeit, Kriegsglüd und Freigebigkeit 
noch⸗ Jahrhunderte nad feinem Tode unter Sachſen, Baiern 
und andern deutfchen Stämmen gepriefen wurden’). Zu Ende 
des neunten Jahrhundert3 werden Volkslieder über fränkifche 
Theodorihe und kaͤrlingiſche Helden erwähnt), und am 
Schluſſe des zehnten oder Anfange des eilften Sahrhunderts 
beruft fich ein Chronift, indem er die aälteften fagenhaften 
‚Schidjale der Baiern berührt, auf alte Lieder ?): er erzählt 
dabei eine Sage, die in naher Berwandtfchaft mit der baieri: 
fhen von Adelger fieht, wie fie in eine ungefähr zweihun— 
dert Jahr jüngere Dichtung aufgenommen ift'°). — Hieran 
reihen fih b) Lieder und Sagen über Helden und 
Begebenheiten der Gegenwart oder nit gar fer: 
nen Bergangenheit. Der Art ift einer der älteften 
uns erhaltenen Leiche, gewöhnli dad Ludwigslied ge— 
nannt, welcher, dem darin herrſchenden Tone nach zu urthei— 
6) Dahin gehören aber weniger die Moͤnchsfabeln, die der Mona- 
&hus Sangallensis, zwifchen 884— 837, aid Gesta Caroli M. erzählt 
(vg. Schmidt, üb, d, italien, Deldengedichte, ©. 28 ff.), als folche 
fagenhafte Aufzeichnungen, wie fie in ber Brüder Grimm db. Sagen, 
2, ©. 102—141, nachgewieſen und nacherzählt find; vgl. W. Grimm, 
a.a. D.. — 7) De gest. Longob. 1, e. 27. — 8) Der Poeta Saxo, 
V, 117. (vgl. W. Grimm, d. Heldenf. ©. 27) nennt die Lieder vul- 
garia carmina. — 9) Der jchon oben ($. 34, F) als lateinifcher Dich: 
ter erwähnte Froumund; vgl. I. Grimm, Reinh. Fuchs. ©. L ff. 
— 10) In bie fhon erwähnte Kaiferchronif; daraus in die beutfchen 
Sagen 2, ©. 192 ff. 
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len, ficherlich von einem fränfifchen, mit der Volkspoeſie nicht 
unbekannten Geiftlihen '') i. 3. 881, oder mindeflend bald 
nachher '?), auf den Sieg gedichtet ward, den der weſtfraͤn— 
kiſche König Ludwig III, ein Sohn Ludwigs des Stammlers, 
über die Normannen bei Saucourt erfocht '?). So lebte auch 


11) Nah Willems gut begründeter Vermuthung von bem gelehr— 
ten Möndhe Hucbald (ft. 930), einem Günftlinge Karls des Kahlen 
und feiner Kinder, der auch fonft ald Dichter bekannt if. — 12) Nach 
Lachmann, über Otfried, ©. 280, im Auguft oder Geptember bee 
genannten Jahres. — 13) Ueber ein merkwürdiges altfranzöfifches 
Gedicht auf denfelben Sieg, wovon erſt in neuefter Zeit ein Bruch: 
ſtück befannt geworden ift, vers. F. Wolf, über bie Lais ꝛc. 
©. 25. 185 f. Gewiß wird hier die befannte Stelle des Hariulf ganz 
richtig auf die diefer Chanson de la mort du roi Gormont zu Grunde 
liegenden vomanifchen Bolkslieder bezogen; wenn aber dabei geſagt 
wird, daß unfer deutfches Gedicht lange fälſchlich mit dem Siege bei 
Saucourt in Verbindung gebracht worden fei, fo ift mir entweder eine 
andere und beffere, erft in den letzten Jahren ermittelte und aufer Zwei— 
fel gefegte Beziehung bdeffelben unbekannt geblieben, oder ich verftche 
MWolfs Behauptung nicht: denn warum follte um d. 3. 881 nicht noch 
unter den Franken zugleich in romanifcher und fränkiſcher Sprade 
gefungen worden fein, und Hariulfs Zeugniß nicht auch für Gedichte 
gelten können, bie in ber legtern abgefaßt waren? (vgl. kappenberg 
in d. Hall, Litt. Zeit. 1832. Juniheft, ©. 168. — Zuerſt wurbe ber 
Leich auf Ludwig, nach einer Abfchrift, die Mabillon von der durch 
ihn entdedten, dann aber auf lange Zeit wieder verfehwundenen Hand— 
fhrift gewonnen hatte, von Schilter herausgegeben, Straßb. 1696, 
4. (wiederholt in feinem Thesaurus, Bd, 2.), in fehr verberbtem Texte, 
den zuerft Docen zu beffern fuchte. (Lied eines fränk. Dichters auf 
Ludwig II. ꝛc. München 1813.), dann Lachmann (Specimina ling. 
frane. p. 15— 17); nicht ſehr glücklich Hoffmann (Fundgr. 1, 
S. 6—9); mit vich mehr Erfolg Wadernagel (altb. kefeb. 1. A. 
Sp. 43 f.). In allen diefen Verfuchen zur Zertberichtigung war vor— 
ausgefent, daß das Gedicht in bder-otfriedifchen Strophe von zwei Lang— 
zeiten oder vier Halbverſen abgefaßt, und uns lüdenhaft überliefert ſei. 
Erft nachdem durch Hoffmann bie alte Handfchrift zu Valenciennes 
wieder aufgefunden, von ihm in einem treuen Abdrude den Elu«- 
nensia. Monuments des langues romane et tudesque dans le IXe 
siecle ete., publies par Hoffmann et Willems. Gand. 1837. 4. eins 
verleibt und daraus in Wadernagels altd, Lejeb, 2, A. Sp. 105 ff. 
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im Volksgeſang des zehnten Jahrhunderts der uͤber den fraͤn— 
kiſchen Herzog Eberhard bei Eresburg (912) von den Sachſen 
errungene Sieg fort '*). Wohl noch aus demſelben Jahr— 
hundert, aber gewiß fpäter ald 962, ift der unftreitig von 
einem Geiftlichen herrührende halb Iateinifche, halb deutfche 
Leib auf Dtto den Großen, oder von den beiden - 
Heinrihen, in welchem die zweite Verſoͤhnung Dtto’s 
mit feinem Bruder Heinrich befungen wird >). Im eilften 
und zwölften Sahrhundert gab es verloren gegangene Volks— 
lieder von Erzbifchof Hatto’3 an Adalbert von Babenberg ver: 
übtem Verrat) ; von den Heldenthaten und Eigenheiten des 
Grafen Konrad oder Kuono, mit dem Beinamen Kurzbold 


— mn —— 


aufgenommen worden war (auch noch unter der Ueberſchrift Lied), 
Rellte fi das Ganze als ein Leich (vgl. $. 29.) dar, dem nur Eurz 
vor dem Schluffe einige Buchftaben und Wörtchen fehlen. Ueber bie 
weitere Litteratur biefes fehr merkwürdigen Gebichts vgl, Hoffmann, 
Fundgr. 1, ©. 4 ff. und Hall, Ritt. Zeit. 1339. Nr. 52. — Noch mei: 
ter ald der Leih auf König Ludwig würden bie in einigen nordweſtli— 
hen Landftrihen Deutſchlands unter dem Volke fortlebenden, in ber 
d, Mytbol. ©. 329 (1.%. ©. 211) mitgetheilten Reime ihrem Ur: 
fprunge nach reichen, wenn fie, was 3. Grimm nicht für unmöglich 
hält, „die durch die lange Tradition der Jahrhunderte gegangenen und 
wahrfcheinlich dadurch in den Worten entftellten Ueberrefte eines Liedes 
wären, das zu ber Zeit erfcholl, da Karl ber Große die Irmenfäule 
zerſtörte.“ — 14) Widufind I, 636. bei Meibom, Vgl. Lachmann, 
üb, Otfried, ©. 279, Note 5. — 15) Bol. Lachmann, üb. d. Leiche, 
S. 430, und R. A. Köpke in ben von 2, Ranke herausgegebenen 
Jahrbüchern d. deutfch. Reihe, Bd. 1. Abth. 2. ©. 52. 97 f, Das 
im Ganzen hochbeutfche, doch in den Sprachformen zum Niederdeutſchen 
binneigende Gedicht, welches fonft mit Unrecht für unvollftändig galt, ift 
zuerft herausgeg. u. ganz falfch gedeutet von Eccard (Veter. Monum. 
Quaternio. Lips. 1720. p. 50); mit Wadernagels Befferungen 
in Hoffmanns Runder. 1, ©. 340 f.; am beften von Lachmann 
in den angezogenen Zahrbüchern, I, 2, ©. 97. Ueber ähnliche, ganz 
in fateinifher Sprache abgefaßte Gedichte aus diefer Zeit |. F. Wolf, 
über die Lais, S. 120. 313 — 315, wo auch bie weitern litterar = hifto: 
rifchen Radweifungen gegeben find, 


Kobertein, Grundriß. 4. Aufl, _ | 5 


* 
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(fi. 948) '*); von des baierifchen Erbo Büffeljagd; von den 
Dienften, die Biſchof Benno in jüngern Jahren während ber 
Ungarnfriege Kaifer Heinrich III. geleiftet hatte 7). Gewiß 
hatten ſich auch fchon in diefen Jahrhunderten Sagen und 
Lieder tiber einzelne urfprünglich hiftorifche Charactere, wie 
Kaifer Otto den Großen !*), Herzog Ernft von Baiern '?), 
Graf Hoyer von Mansfeld °°), gebildet, bie wir in fpätern 
deutfchen Darftellungen als poetifche Figuren kennen lernen. 
8. 36, 

3. Die Thierfage, deren hohes, über bie befannte 
Gecſchichte hHinausreichendes Alter oben vermuthet wurde, muf, 
wie die Siegfriedsfage, bei den Franken früh heimifch geweſen 
und durch fie über den Rhein nach Lothringen, Flandern und 
Nordfranfreich verpflanzt worden fein 2); denn in diefen Ge 
genden hat fie ſich vorzüglich ausgebildet, und ihnen gehören 


16) Bol. Haupts Beitihr. 3, ©. 188. — 17) Die Stellen, 
worin biefer verlorenen Lieder bei den Schriftftellern des Mittelalters 
Erwähnung gefhieht, find nachzulefen in d. Brüd. Grimm beutid. 
Sagen, 2, S. Xl. XII. — 18) Die Sagen von ihm ebend. ©. 156 ff. 
in der Einleit. zu Hahms Ausg. des fpatern, aus einer biefer Sagen 
hervorgegangenen Gebichtes „Otte mit dem barte“, ©. 21 ff., u. in bem 
Gedichte vom guten Gerhard (vgl. $. 98.). Im beiden Sagen, fo wie 
in ber vom Herzog Ernft, ift Dtto der Große mit feinem Sohne, Dtto 
dem Rothen, vermwechfelt. — 19) Daß feine Sage in gereimten lateini: 
fhen Herametern, ähnlich der von Rubdlieb, womit fie überhaupt eine 
gewiffe Aehnlichkeit hat, bereits im 141ten, wo nicht im 10ten Jahrh. 
abgefaßt worden fei, ift mehr als wahrfheinlih; vgl. Schmeller, 
latein. Geb. d. 10ten u, 11ten Jahrh. ©. 222 f. (f. $. 91.). — %) 
Hoyer v. Mansfeld, ber 1115 in der Schlacht bei dem Welfesholze 
fil, war zu Anfang des 13ten Jahrh. fehon fo fagenhaft geworben, 
daß Wirnt v. Srafenberg ihn im Wigalois zu einem Zeitgenoffen 
des Artus machen konnte; vgl. Benecke's Ausgabe des Wigalois, 
S. 451 ff. 

a) Ich verweife im Allgemeinen auf 3. Grimm, Einleitung zum 
Reinh. Fuchs; latein. Gedichte bes 10ten u. 11ten Jahrh., &. 286 fi.; 
Sendichreiben an K. Lachmann, ©. 3 ff. | 
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auch ihre alteften poetiſchen Geftaltungen an, die wir Fennen, 
bie Ecbafis, der Iſengrimus und der Neinarbus»). 
Sie find lateiniſch abgefaßt <), beruhen unftreitig auf Volks— 
fagen und Volksliedern, rühren höchft wahrfcheinlich von Geift: 
lichen her und fallen, die erfte in das zehnte Sahrhundert, die 
‚beiden andern etwa in den Anfang und die Mitte deö zwölf: 
ten, Noch nicht in ber Ecbafis, erft in den beiden andern 
Gedichten begegnen wir den characteriftifchen Thiernamen, ins: 
beiondere denen ber beiden Haupthelden des Thierepos in ihrer 
ganz perfönlichen Auffaffung und Darftellung als Ifengrim 
und Reinhart). Aber wie diefe Namen felbft nur in 
einer weit Altern Zeit entflanden und dem Wolf und Fuchs 
beigelegt fein Fönnen, fo läßt fich das Beſtehen der Thierfabel 
im Allgemeinen auch ſchon feit dem fiebenten Jahrhundert bei 





b) Die Ecbasis Captivi, das fehwächfte dieſer Gedichte, in welchem 
ein Stück echter Thierſage in eine andere Fabel eingerahmt ift, beruht 
auf lothringifcher Ueberlicferung und ift wahrſcheinlich von einem jun: 
gen Mönche aus Zul, ungefähr gleichzeitig mit dem Waltharius, ver: 
faßt; herausgegeben zuerft von 3. Grimm, in ben latein. Gedichten 
des 10ten u. Uten Jahrh. ©. 243 ff.; vgl. zu deffen Erörterungen über 
den Werth, Verf. ꝛc., Götting. gel. Anz. 1833. Nr. 137, u. fein Send: 
fhreiben an Lachmann, ©. 4 f. — Xuch den in Südfländern gebichteten 
Ifengrimus bat 3. Grimm im Reinh. Buche, ©. 1—24, zuerft be: 
fannt gemacht (vgl. Mone’s Anz. 1837. Sp. 176 ff.); er ift verarbeitet | 
in den jüngern, viel umfangreichern, aber minder treffliben Reinar— 
dus, der in Nordflandern abgefaßt zu fein fcheint; herausgeg. v.Mone: 
Reinardas Vulpes, carmen epicum ete. &tuttg. u. Tübing. 1832. 8. 
(231, zu beiden Gedichten und der Thierfabel überhaupt auch Mone's 
An. 1834. Sp. 185 fj.; Sp. 294 ff.; 1835. Sp. 47 ff. ; 181 ff.; 350 ff; 
56 f.; u. 3. 9. Borman, Notae in Reinardum vulpem. Gandav. 
1836 sqq.). Als Verfaffer des Reinardus hat Lach mann einen fonft 
unbekannten Magifter Nivardus ermittelt (Latein. Geb. db. 10ten u. 
Ilten Jahrh. S. XIX, Note). — e) Die Ecbafis in (nicht Leoninifchen) 
Herametern ; die beiden andern in Diftichen. — d) Auch fonftige Zeug: 
niffe für diefe die Dauptträger des Thierepos bezeichnenden Namen rei= 
hen nur bis ins 12te Jahrh.; fie find zu finden bei J. Grimm, 


5* 


OS Zweite Periode. : Von der Mitte des vierten 


den Franken ©), und mit einem für ihre urfprüngliche Deutſch⸗ 
heit zeugenden Merkmale ) bei den Baiern auf der Scheide 
des zehnten und eilften Jahrhunderts nachweifen. Und wenn 
fih nun auch zwifchen diefen frühen, uns nur aus Gefchichts 
fchreibern des Mittelalters befannten Ueberbleibjeln deutſcher 
Thierfage und der griechifchen Fabel eine große Aehnlichkeit 
findet, fo ſteht doch einer Heruͤberkunft der erſtern aus dem 
byzantiniſchen Reiche, die gerade nicht unmoͤglich waͤre, zu 
vieles im Wege, als daß man ſie nicht lieber fuͤr deutſches 
Eigenthum halten »follte 8), — Die fhon vor mehr als einem 
Sahrhundert aufgebrachte, in meuefter Zeit wieder aufgenom: 
mene und weiter ausgeführte Meinung, dem deutich: franzöfi: 
fchen Thierepos liege ein gefchichtliches Ereigniß des neunten 
Sahrhunderts zum Grunde "), hat fih, nach tieferer Erfor: 


Reinh. Fuchs. S. CAÄCY fi. — e) In Fredegars Chronik; f. 3. 
Grimm, a.a. ©. ©. XLVIN. — f) In der von Froumund von 
Zegernfee mitgetheilten Kabet (I. Grimm, a. a. O. ©. XLIX ff.), 
die in Baiern gangbar gewefen fein muß, erfcheint nämlih der Bär 
als König der Thiere, welches der deutfchen Auffaffung der Kabel, wie 
Grimm fehön entwidelt hat, weit angemeffener-ift, als wenn, wie bei 
dem ältern Fredegar, und in der gleichfalld wohl vor Froumund zu 
fegenden Ecbafis (Latein. Ged. d. 10ten u. Alten Jahrh. ©. 305,308), 
fo wie bei Aimoin und in der fpätern beutfch = franzöjifchen Kabel, der 
Löwe diefe Rolle fpielt, vol. auch F. Wolf, über bie Lais, ©. 238, 
Note 74, der, wie mir fcheint, die Stelle aus Froumund beffer aus: 
legt, als Mone, Anzeig. 1836, Sp. 443. — g) Die Gründe für und 
wiber die Entlehnung aus dem Griechifchen bei 3. Grimm, ©. LI f. 
u. CCLXVI ff., womit zu vgl. Gervinus, 1, S. 123 ff. (1. %. 
1, ©. 102 f.). — b) Eccard (in der Vorr. zu Leibnig Collectan. 
etym. Hannov. 1717.) fuchte den Reinhart in einem Herzog Regi— 
narius, ber zu ber Zeit des lothringifchen Königs Zuentibold Iebte ; 
den Ifengrim in einem Grafen ISfanricus, der mit König Arnulf 
in Händel verwidelt war. Diefe Anfiht hat Mone, zuerft im Mor: 
genblatt 1831. Nr. 222— 226., und dann in feiner Ausgabe des Rein= 
ardus, ben er dem gemäß zum Theil im 9ten Jahrh. entftehen läßt, 
mit einigen Veränderungen wieder aufgenommen und weiter zu begrün= 
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[hung der Gefchichte der Sage, als unhaltbar gezeigt. Da: 
gegen ift unleugbar, daß im Laufe der Zeit fatirifche Bezie: 
bungen auf gefhichtliche Perfonen, Ereigniffe und Verhältniffe 
hineingelegt worden find. — Deutfche hierher gehörige Dich: 
tungen haben fich aus diefem Zeitraum nicht erhalten. 

$. 37. 

4. Außer den Liedern, deren Inhalt in Sagen beftand, 
oder die fich auf hiſtoriſche Perſonen und Begebenheiten bezo— 
gen, waren in dieſem Zeitalter allerdings noch andere vorhan⸗ 
den, uͤber deren beſondere Beſchaffenheit wir aber nur zum 
geringſten Theil einigen Aufſchluß gewinnen koͤnnen. Daß 
darunter ſchon eigentliche Liebeslieder in lyriſcher Form ge: 
weſen, tft kaum glaublich: alles was in Deutfchland bis zum 
zwölften Jahrhundert von weltlicher Poefie vorhanden war, 
hatte, wenn auch nicht immer rein epifchen Inhalt, ‚doch ficher 
durchgehends die Form und Farbe der Erzählung !). Der 
bereits zu Ende des achten Sahrhunderts ?) und fpäterhin 
öfter fich vorfindende Ausdrud winiliod, der wörtlich Freun— 
des-2), Dann aber auch Liebeslieder *) bedeutet, beweift 
ſchon darum nicht das VBorhandenfein rein Iyrifcher Liebeslie: 


den gefucht (auch fpäter noch im Anzeig., an den oben Anmerk. b angc: 
führten Orten, fo wie Jahrg. 1837. Sp. 28 ff.). Vgl. 3. Grimm, 
&, CCLI f. 

1) Bgl. Lachmann, über Otfried, S. 279. — 2) Bat. $. 31. 
Anmerk. 2.; Wadernagel, Wefjobr. Geb. ©. 283; und Graff, 
Sprachſch. 2, Sp. 199. — 3) d. h. Lieder unter Gefellen gefungen 
(„Geſellſchaftslieder, Liebeslieder,“ Graff, a. a. D©.), 3. Grimm, 
d. Grammat. 2. %. 2, ©. 505, wo, fo wie auch ©. 518, u. Graff, 
6, Sp. 250 ff. noch andere deutfche Beriennunaen für Liederarten auf: 
geführt werden, von denen aber mehrere bloße Nachbildungen Lateinijcher 
Bibelausdrüde fein mögen. — 4) So kommt dag Wort auch noch im 
13ten Jahrh. bei Neidhart vor (Benecke's Beiträge, ©. 392, 5; 
45, 6), doch, wenn ich recht febe, nur von volfsmäßigen kier 
dern, wie fie die jungen Bauern fangen. 
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der, als er in biefem Zeitraum noch für Volksgeſaͤnge über: 
haupt gebraucht zu fein fcheint. Dagegen weifen einige nicht 
deutfche, in den Schriften des fränfifchen Zeitalter8 vorfom: 
‚ mende Bezeichnungen für den Gefang der Laien darauf hin, 
daß es eine Art fröhlicher, leichtfertiger, vielleicht auch poſſen⸗ 
hafter Dichtungen gab, die in den Häufern, auf den Gaffen 
und im Freien, oft fogar in der Nähe der Kirchen, ja in 
diefen felbft unter Schmaufereien, Spielen, Bermummungen, 
das fpätere Volksdrama vorbildenden Vorſtellungen und Taͤn— 
| zen, woran auch Perfonen weiblichen Geſchlechts thätigen An: 
‘theil nahmen, gefungen wurden‘. Und befonderd dergleichen 
Lieder, welche auch wohl Dtfried vorzugsweife im Auge bat, 
wenn er von dem unzlchtigen Gefang der Weltleute fpricht ©), 
fcheinen ben Eifer der Geiftlichfeit gegen die Volkspoeſie über: 
haupt erregt zu haben, da fie in ihnen und in den Erlufti 
gungen, zu deren Erhöhung fie beitrugen, gewiß nicht ohne 
Grund Ueberbleibfel des alten Heidenthums, feiner Opferver: 
fammlungen, Feftfeiern und Spiele fah’). Daher wurden fie 
auch Zenfelsgefänge*) genannt, eine Bezeichnung, die 
fih noch insbefondere auf diejenigen angewandt findet, die 


5) Wadernagel, a.a. D. Hoffmann, Gefch. d. d. Kirchen. 
©. 8. Wie lange noch das Zanzen mit Gefang und unter Bermum- 
mungen auf Kirchhöfen und in den Kirchen felbit fich hier und da ers 
hielt, zum großen Aergerniß ernfter und frommer Leute, zeigt, außer 
den im 13ten u. 14ten Jahrh. von der höhern Geiftlichkeit erlaffenen 
Verboten gegen bergleihen Unfug (vgl. Hoffmanns Fundgr. 2, 
©. 242), das aus einer Handſchr. des 15ten Jahrh. in den altd. Blätt. 
1, S. 52 ff. mitgetheitte Profaftüd, ©. 54 u. 6% — 6) In der Zueigs 
nung an Liutbert: laicorum canlus obscoenus. — 7) Mader: 
nagel,a.a. D. u. 3. Grimm, Götting. gel. Ang. 1838, Nr. 56,, 
u. d. Mythol. 1. A. ©. 435 ff. (wo von bem. hohen Alter der big in 
die neurften Zeiten noch bier und da fortdauernden Frühlings und 
Sommerfeier- und der dabei vorkommenden Gefänge gehandelt wird), — 
8) Carmina diabolica, 
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gegen die Mitte des neunten Jahrhunderts auf den Graͤbern 
ihrer Todten zu fingen den Sachſen verboten wurde *). — 
Zauberlieder oder Zauberfprüche ber überelbifchen 
Norbmannen, welhe in Runen abgefaßt waren, werden um 
diefelbe Zeit erwähnt '°). — Auch Spottlieder waren nicht 
unbefannt und wurden fehr früh verboten 113). Wie fie fich 
auf Perfonen und Vorfälle des Tages bezogen, fo hat das 
zunächft Erlebte und Vernommene gewiß häufig zu noch 
andern Volksgeſaͤngen der verfchiedenften Art, ernflen und 
ſchwankartigen, den Stoff hergegeben, was fi fchon aus 
einer nicht unbebeutenden Anzahl folcher Fleinen lateinifchen, 
in Form und Ton ganz vollömäßigen Gedichte, die aus die: 
fem Zeitraum auf uns gefommen find, Schließen läßt '°). — 
Unter den wenigen poetifchen Stüden in beutfcher Sprade, 
die hierher fallen, find die merfwürdigften zwei allitterierende 
Zauberfprüche, nach ihrem Fundort die Merfeburger Ge: 
dihte genannt, von dem erften Herausgeber Idiſi und 
Balders Fohlen überfchrieben, die zwar erfi im Beginn 
des zehnten Jahrhunderts aufgezeichnet find, aber als unver: 
fennbare Ueberrefte heidnifher Dichtung weit früher abgefaßt 
fein müffen: beide durch ihren Inhalt von unfchäßbarem 


9) Wackernagel, a. a. O. ©, 25, Note 1; dgl. Hoffmann, 
Geh. d. Kirchenl. S. 9. 10, Note 11 u, 13; u. I. Grimm, db. 
Mythol. Anh. ©. XXXIII. XXXV, fo wie ©. 628 der 1. A., wo er 
die dädsisas” des indiculus superstitionum deutet. — 10) Bon Hra— 
banus Maurus, vol. W. Grimm, db. Runen. ©. 79—82, wo 
die Stelle näher bezeichnet und erläutert ift. — 11) Schon i. 3. 744; 
vol. Wadernagel, a. a. DO, ©, 29, Note 2. Auch zu Notkers 
Zeit gab es dergleichen, vgl. Pf. 68, 13. Der Inhalt der Spottlieder, 
wenn er angegeben ift, zeigt, daß fie etwas Schimpfliches erzählten; 
vgl. Lahmann, über Otfried, ©. 279, — 12) Bgl. I. Grimm, 
latein. Ged. d. 10ten u, 11ten Jahrh. S. XVII f., wo auch im An: 
hange mehrere Stüde der Art mitgetheilt werden. 


— 
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Werth für die Gefchichte des heidnifchen Glaubens unferer 
Vorfahren 12). Außerdem Fönnen hier nur noch angeführt 
werden einige Allitterierende, bloß zum Xheil verftänbdliche 
Verſe über das Runenalphabet '*), und drei Feine Bruchftüde 
des zehnten ober eilften Jahrhunderts in gereimten Lang: 
jeilen '5), aus welchen ber Character der Lieder, denen fie 
entnommen find, fich nicht. mehr mit Sicherheit errathen läßt. 


13) Wais fand fie im Spätherbft 1841 mitten unter lateinifcben 
firhlichen Stüden in einer Handſchr. der Merfeburger Dombibliothek, 
woraus fie dann fofort 3. Grimm in feiner atademifchen Abhandlung: 
Ueber zwei entdeckte Gedichte aus ber Zeit des deutſchen Heidenthums. 
Berlin 1842, 4, mit einem Facfimile ber Handfchr. befannt machte, 
Es finden fich darin ficben Namen von Göttern und Göttinnen, deren 
zwei dem voilftändigen Syftem der norbifchen Mythologie ganz unbe: 
fannt find, die übrigen darin wiederfehren. Die Mundart der Gedichte, 
zwifchen Atthochd. und Altſächſ. ſchwebend, verräth fih als thüringiſch; 
entftanden find fie fpäteftens im Sten Jahrh.; als nicht gerade unftatt: 
bafte Mittel zu Befprechungen und Deilungen wurden fie aus der heid— 
nifchen Zeit in die chriftliche mit herübergenommen, und Grimm zwei: 
fett nicht, daß gar manche, allmählig immer mehr entftellte Zauberfor: 
meln der fpätern Jahrhunderte (vol. Anhang zur d. Mythol. 1. %.) 
ihren faft immer erzäblenden Eingängen nady auf ähnlichen heidnifchen 
Liedern und Weiſen beruhen. Unter ben verfchiedenen Abdrücken, die 
von Grimme Tert gemacht worden find, ift ber bemerfenswerthefte der 
bei Wadernagel, Wörterb. zum altd. Leſeb. ©. IX f.: bie dazu ges 
gebenen Erklärungen weichen in verfchiebenen, zum Theil nicht un: 
mefentlihen Bunften, von Grimme Auslegung ab. Dazu vgl. man 


- auh Münchner Anz. 1842. Nr, 91 — 96.; Ettmüller in d. R. Ien. 


Litt. Zeit. 1843. Nr. 42. 43., u. 3. Grimm felbft in Haupts 
Beitfchr. 2, ©. 188 ff.; 252 ff.; d. Mythol. ©. 205— 210; 372 f.; 
667. — 14) Wo biefe Verſe zu finden find, und was darin verſtändlich 
ift, kann bei Cahmann, über d. Hildebrandsl. ©. 7, Anmerk. nadı: 
gelefen werden, — 15) Sie find abgebrudt in Hoffmanns Fundgr. 
1, ©. 15 (wo aud die frühern Abdrüde angegeben find), -undb (beffer) 
bei Wadernagel, altd. Lefeb. Sp. 110 ff. (1.%. Sp. 51 f.). Hoff: 
mann und Wadernagel fegen fie in das 10te Zahrh.; Lachmann 
(über Singen und Sagen, ©. 4, Note 2) in das eilfte. In dem Ich: 
ten Bruchftüde glaubt -3. Grimm, d. Mythol. ©. 632, noch eine 
Erinnerung an ben göttlichen Eber des Frö zu erkennen. 
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B. Sänger. — Ihr Verhältniß zur Sage. — All: 
gemeiner Character der Heldbenpoefie. 


$. 38. 

1. Die reichften und am meiften benußten Stoffe des 
Bollsgefanges, deffen Blüthe wir in das neunte Jahrhundert 
feten dürfen, waren wohl immer die Heldenfagen. Lebten 
diefe auch, wie nicht zu bezweifeln ift, in dem Bewußtfein 


des ganzen Volkes, und mochte jeder, we Standes er war, 


ſofern er Beruf. dazu in fich fühlte, Lieder dichten und fingen: 
fo gab es doch ſchon gewiß feit uralter Zeit, wie auch oben 
$. 9. angedeutet wurde, eigene Sänger ?), die aus ihrer Kunft 
ein Gewerbe machten, diefelbe erlernt hatten und auf andere 
vererbten. Ihnen werden wir vorzüglich die Abfaffung und 
Hortpflanzung der Heldenlieder zufchreiben müffen, die, wie 
die Volfsgefänge überhaupt, in dieſem Zeitraum noch bei 
allen Ständen, den vornehmen wie den geringen, freundliche 
Aufnahme fanden, oder, wie es in der Sprache des Mittel: 
alters hieß, „zu Hofe und an der Straße)” gefungen wur: 
den“). Daß diejenigen, welche die Kunft zum Lebensberuf” 


a) Eine ber älteften deutfchen Benennungen für Dichter ift scuof 
ober schp ,„ bedeutungsyoll zufammenhängend mit fchaffen und ſchö—— 
pfen (finden), vol. I. Grimm, db. Rechtsalterth. ©. 802, Note 
und 776, Note 1; Derfelbe, Frau Aventiure, &. 27; und d. Muth. 
©. 379, Rote 2 (1.%. ©. 230, Note); Schmeller, baier. Wörterb. 
1, 537 unter finden; Graff, Sprahfch. 6, Sp. 434: Auch san- 
gari (cantor) ift fehr alt, d. Gramm. 2, ©. 127; Graff,a.a. O. 
b, Sp. 254; bloße Umfchreibung des latein. poela aber versmachari, 
Hoffmann, althochd. Gloff. S. 14. Ueber die Ausdrüde dichten, 
Dichter (vom lateim: dietare) vgl. Schmeller, a. a. ©. 1, ©. 355, 
u. F. Wolf, über die kais, ©. 252 ff. — b) In curiis et compitis. 
— e) „Sie wurden dem Volke auf Plägen und Kreuzwegen, dem Rei: 
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machten, in Deutfchland je den höhern Ständen felbft ange: 
hört hätten, läßt fich hiftorifch nicht erweifen; die Sänger von 
Adel, welche die Sage in Dichtungen aus dem Anfange dei 
dreizehnten Jahrhunderts der Vorzeit zufchreibt, üben die Kunſt 
nur immer neben ihrem Hauptgefchäft, dem ritterlichen Waffen: 
handwerk. Aber ald gemeine Bänkelfänger dürfen wir fie uns 
darum noch nicht alle denken. Zwar werden die Volksſaͤnger, 
wo ihrer im diefem Zeitraum Erwähnung gefchieht, meift unter 
die niedrige und verachtete Glaffe von Leuten mitbegriffen, 
welche man Spielleute, Fiedeler, Gaufler, Mimen ıc, nannte, 
und nur ein Beilpiel aus der erfien Hälfte des zwoͤlften 
Jahrhunderts zeigt und einen fächfifchen Sänger von Gt: 
werbe d) im einem Verhältniß zu zwei fürftlichen Perſonen, 
das ihn über jene Glaffe erhebt. Was aber noch fo fpät flatt 
finden fonnte, wo mit dem Verfall der Kunft die, welche fie 
übten, gewiß ſchon tief in der allgemeinen Achtung geſunken 
waren, wird man wohl weit eher noch, wenigftens für ein: 
zelne Fälle, in Zeiten annehmen dürfen, wo jene in volle 
Blüthe ftand und in ihren Erzeugniffen Anerkennung von 
Männern fand, wie Karl der Große war. Dieß beftätigen 
auch die auf alten Sagen und Sitten beruhenden Dichtungen 
der fpätern Zeit: die Sänger und Spielleute bilden darin 
einen Stand, dem noch nichts Erniedrigendes und Schimpf 
liches anhaftet. — Bei Hof: und Volksfeſten haben fie gewiß 
nie gefehlt; denn dabei gab es am erften etwas zu verdienen. 
Das Wanderleben, was hierdurch bedingt wurde, und ihr 


— — — — 





chen über feinem Gaſtmahl vorgeſpielt und vorgeſungen.“ J. Grimm, 
latein. Gedichte d. 10ten u. 11ten Jahrh. S. XVIII. — 4) Sato 
Gramm. XIII, ©. 239. nennt ihn quendam genere Saxonem, arte 
cantorem ; vgl, über die auch für die Gefhichte dgr Nibelungenfage febr 
wichtige Stelle W. Grimm, db, Peldenf. S. 48. 
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harmlofes, auf die Erheiterung Anderer gerichtete Gewerbe 
befähigten fie vorzüglich zu Botendienften unter Leuten vor: 
nehmen Standes; und in biefem Character zeigen fie fich 
niht nur in der Sage, fondern auch in der Perfon jenes 
ſaͤchſiſchen Sängers. — Häufig fcheinen auch Blinde als 
Volksſaͤnger fich ihren Erwerb gefucht zu haben. Ein altes 
Zeugniß ©) berichtet von einem blinden Friefen, der die Tha— 
ten der Borfahren und die Kämpfe der Könige, alfo epifche 
Lieder, gefungen habe, und erwähnt, daß ihn darum feine 
Nachbarn beſonders lieb gehabt. Sein Näme, Bernlef, 
if der einzige, der uns von einem Volksſaͤnger aus diefen 
Sahrhunderten aufbewahrt worden ift f). 
$. 39, 

Zür die Vortragsart der Gedichte galten im Mittelalter 
die Ausdrüde Singen und Sagen. Im fpäterer Zeit lag 
in ihnen ein bejlimmter Gegenfaß, je nachdem ein Gedicht 
entweder wirklich gefungen oder gefprochen, d. h. für 
die meiſten Falle, vorgelefen wurde. Urſpruͤnglich aber 
iheinen beide Begriffe nothwendig zufammengehört zu haben, 
jo daß der eine vorzugsmweife das Mufifalifche des Vortrages, 
der andere den Ausdrud der Gedanken durch Worte bezeich- 
nete. Erſt allmählig mögen fie fich gefondert haben, wenig: 
ſiens findet man fie vor dem zwölften Jahrhundert nie ein: 
ander entgegengefeßt. Hieraus dürfte man wohl fchliegen, 
daß die epifchen Lieder, welche vor diefer Zeit die Volksdichter 
vertrugen, nie bloß gefagt, fondern immer zugleich gefungen 
wurden. Möglich aber ift es, daß fich dieß bereitö zu An: 


— — — - 


e) Br. Grimm, d. Sagen, 2, ©. XII. — f) Zu bdiefem 8. 
und dem folgenden find nachzulefen W. Grimm, d. Helden]. ©. 373 
is 377, und Lachmann, über Singen und Sagen. 
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fang dieſes Jahrhunderts änderte, in deſſen zweiter Hälfte 
ohne allen Zweifel erzählende Werke der Volkspoefie beftanden, 
die nicht mehr gefungen, fondern allein gejagt wurden. — 
Fuͤr den Vortrag der Volksgeſaͤnge unter Begleitung von 
Saiteninftrumenten gibt es fehr alte Zeugniffe. Nach Zor- 
nandes wurden die Lieder von den alten gothifchen Königen 
mit der Zither ') begleitet, und in bemfelben Jahrhundert 
legt ein lateinifcher Dichter den Deutfchen die Harfe?) eigen: 
thuͤmlich bei. Andere mufifaliihe Inſtrumente fommen in 
den nächitfolgenden Sahrhunderten vor, darunter die Fie: 
del?), deren fich die Volksſaͤnger frühzeitig bedient haben 
mögen. 
$. 40. 

2. Man hat das Leben der Sage treffend mit dem der 
Sprache verglihen: wie diefe, fo ruht auch jene in dem Ber 
wußtfein des Volkes; die eine ift fo wenig willfürlich erfun- 
den, ald die andere, über beider Entftehung und Wachsthum 
waltet, wie über dem innern Wirfen der Natur und des 
Geiftes, ein Geheimnig. Aber wie die Sprache erft durch die 


1) Citbara, Jornandes c. 5. — 2) Barbaros leudos harpa reli- 
debat fagt Benantius Kortunatus. Die Stelle in ihrem\ganzen 
Zuſammenhange und das Wort leudus fcheinen wenigftens dafür zu 
fprehen, daß unter barbarus deutfch zu verftehen fei, daß alfo die 
harpa, als das eigentlich deutfche Inftrument, der mitgenannten,römi: 
ſchen lyra, griedhifchen achilliaca und britifchen chrotta ent: 
gegengefegt werde; nichts defto weniger fcheint Wolf a. a. O. ©. 58 
unter den barbari leudi celtifche Gefänge zu begreifen und die harpa 
als ben Gelten eigenthümlich zugehörig anzufehen, obgleich er wiederum 
S. 157, Anmerf, 4. leudus für ein dbeutfches Wort (Lied) anerkennt 
und nur unentfchieden läßt, ob es fich nicht etwa mit dem gaclifchen 
laoidh (vgl. S. 8) auf eine gemeinfame Wurzel zurückführen laſſe. — 
3) Fidula, fchon bei Otfried, V, 23, wo auch andere Inftrumente 
vorfommen. Vgl. 3. Grimm, d. Gramm. 3, ©. 468; u. F. Wolf, 
a. a. O. ©. 242 — 248, 
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Schriftjteller ihre geiftige Ausbildung erhält und die Mittel 
. darzulegen vermag, die fie zum Ausdrud aller Art von Em: 
pfindungen und Gedanfen in fi bewahrt, fo gelangt bie 
Sage auch erft durch die Dichter zu finnlicher, lebensvoller 
Geftaltung. Hiermit ift im Allgemeinften das Verhaͤltniß be: 
zeichnet, in welchem die alten Volksſaͤnger zu den Volksſagen, 
und insbefondere zu ben großen Heldenfagen fanden. Sie 
durften dieſe ihrem allgemeinen BZufammenhange nad als 
überall befannt vorausfeßen. Sie fanden alſo tıberlieferte 
Stoffe vor, in die fie nur hineinzugreifen braudten, um für 
das epiiche Lied Gegenftände zu gewinnen, die auch in ihrer 
Vereinzelung allen verftändlih waren. Ihr Tact aber mußte 
fie leiter, wenn fie in dem Einzelnen zugleich ein bedeutendes, 
in ſich felbft, fo weit wie möglich, abgefchloffenes Ganze geben 
molten, und ihre dichterifche Gefchidlichfeit fonnte fih dann 
nur darin bewähren, daß fie den gewählten Gegenftand zu 
einem abgerundeten, durdy einen Grundgedanken getragenen 
und durch eine innere Einheit zufammengehaltenen, anfchau: 
lichen Gebilde geftalteten. An eine eigentliche Erfindung ihrer 
Stoffe Dürfen wir darum bei unfern alten Sängern gar nicht, 
denfen; eben fo wenig werden fie in dieſer frühern Zeit fich 
willfürliche Abänderungen der überlieferten Stoffe erlaubt 
haben. Nichts defto weniger war ed möglich, daß die Sagen 
nach und nach bedeutende Umwandlungen erlitten. Schon 
der verfchiedene Standpunft, von dem ein und dieſelbe Be: 
gebenheit aufgefaßt werden konnte, brachte dieß mit fih. Noch 
mehr mußten dazu beitragen die fich mit der Zeit verändern: 
den Sitten, das Zurüdtreten des Uebernatürlihen und Wun: 
derbaren, das noch mit dem heibnifchen Glauben zufammen: 
hieng, die Verknüpfung urfprünglid von einander unab: 
hangiger- Sagen, ihre Erweiterung durch neu aufgenommene 
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Vierter Abfchnitt. 


Kirchliche und gelehrte Litteratur in deutſcher Sprache. 


$. 42, 

Die Anfänge der firchlichen Kitteratur in deutfcher Sprache 
fallen mit der Einführung und Ausbreitung des Chriftenthums 
bei den deutſchen Wölkerfchaften faft zufammen; erft fpäter 
hebt die nicht ſtreng kirchliche, obgleich” von der Geiftlichkeit 
gepflegte gelehrte Litteratur an. In der einen, wie im ber 
andern gehen ber Zeit nach die Profawerke den poetifchen 
vorauf. Die erftern beftehen faft ausschließlich in Ueberfegun: 
gen; die letztern, obgleich auch mehr oder weniger auf frei: 
der Unterlage ruhend, bewegen fih doch freier und dürfen, 
mit der gehörigen Beſchraͤnkung, als deutjche Originalwerke 
betrachtet werden. Es ſcheint daher ſchicklich, auf ſie zuerſt 
hier naͤher einzugehen. 


A. Geiſtliche und gelehrte Poeſie. 


5: 43, 


1. Indem mit der römifchen Liturgie bie lateiniſche 
Sprache in. Deutſchland Kirchenfprache wurde, blieben bie 
Laien von aller thätigen Theilnahme am Firdhlichen Gottes: 
dienft ausgefchloffen und nur auf das Anhören Tateinifcher 
Meffen und Hymnen, Evangelien und Epifteln und der Pre: 
digten befchränft, die allein. deutſch zu halten, den Geijtlichen 
zur Pflicht gemaht war. Dadurch wurde die Entſtehung 
eines eigentlichen Kirchengefanges in der Landesfprache fo gut 
wie unmöglich. Allmählig bildete ſich zwar durch verfchiedene 
Anläffe etwas dem Kirchenliede Aehnliches, das religiöfe 
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Volkslied; aber anfaͤnglich beſtand dieß in nichts weiter, 
als in dem Rufe Kyrie eleiſon, Chriſte eleiſon, oder 
dem des Halleluja, welche das Volk entweder allein, oder 
in refrainartiger, die lateiniſchen Geſaͤnge der Prieſter beant: 
wortender Wiederholung bei außerkirchlichen gottesdienſtlichen 
Handlungen, wie bei Proceſſionen, Kirchgaͤngen, Begraͤbniſſen, 
Erhebung der Gebeine von Heiligen, Kirchweihen, Jahres—⸗ 
feften der Schußheiligen, oder auch vor und in der Schlacht 
anftimmte *). Erſt feit der Mitte des neunten Jahrhunderts 
fcheinen ‚einzelne Geiſtliche dieſe Aus- und Zurufe durch Vor: 
fegung deutfcher Verſe erweitert und in den mehr volksmaͤßi— 
gen Formen des lateinifchen Kirchengeſanges, den fogenannten 
Tropen und den Profen oder Sequenzen, eigentliche Gefänge 
religiöfen Inhalts zur Erbauung des Volks bei Anläffen, wie 
fie eben angedeutet find, gedichtet zu haben. Einen Volks: 
gefang diefer Art beißen wir zuverläffig in dem althochdeut: 
hen Liede auf den heil. Petrus aus dem neunten Jahr— 
hundert, deſſen bereits oben gedacht wurde b); von einem 
andern, den in demfelben Sahrhundert der St. Galler Mönd) 
Ratpert °) über das Leben und zu Ehren des heil. Gallus 


a) Bol. zu biefem 8. Hoffmann, Gefch. db. d. Kirchen!, ©, 1—19, 
u. 5. Wolf, über die Lais, ©. 29 f. 113— 118, 192. — b) Bol, 
8. 29., b. e. Man hat biefes Lich bem Otfried, aus deffen Zeit es 
allerdings fein muß, zugefchrieben, aber ohne zureichenden Grund. Vgl. 
tahmann, über Singen und Sagen, ©. 4, Note 1, eine Etelle, 
die 8. E. P. Wadernagel, d, db. Kirhent. ©. XIV, entgangen 
fein muß. — ce) Er war ein Zeitgenoffe (condiscipnlus) des Notker 
Balbulus und ftarb bald noch dem 3. 897. Der Ucberfeger, Ede: 
bard IV., ein Schüler von Notker Labeo und geftorben 1070, fagt: 
Ratpertus — fecit carmen barbaricum populo in laudem ‚St, Galli 
canendum. Die Ueberfeguig, deren rhythmifh gebaute Strophen von 
je fünf, in offriedifcher Weife gereimten Langzeilen der Form des deut: 
fhen Gedichts fehr genau nachgebildet fein müſſen, ift vollftändig zuerft 
berausgegeben von 3. Grimm, latein. Ged. d. 10ten u. 11ten Jahrh. 


Koberitein, Grundriß. 4 Aufl 6 
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in Strophen von fünf Langzeilen abfaßte, und von dem aus: 
drüdlich gemeldet wird, daß. er dazu beflimmt war, vom 
Volke gefungen zu werben, haben wir nebft der Melodie nur 
eine woörtliche lateinifche Ueberfegung aus dem eilften Jahr— 
hundert; von Gefängen in Keichform dürften aber hierher ge 
bören drei althochdeutfche Stüde des neunten und zehnten 
Sahrhunderts : Chriftus und die Samariterin, eine 
Bearbeitung des 138. Pfalms und das Gedidt 
auf den heil. Georg ®). 


— — — — 


S. XXXIff., und dann unmittelbar aus der von Eckehard ſelbſt 
gefertigten Handfchrift mit den 2esarten der übrigen in Hattemerö 
Dentmalen des Mittelaltere, 1, ©. 337 ff. Ueber den Versbau umd 
deſſen Verhältniß zum otfriedifchen, fo wie über die muſikaliſche Be: 
handlung des Gedichts und die Korm deſſelben überhaupt f. 3. Grimm, 
a. a. O. ©. XAXIV ff. (wo aud ein Verfuch der Rüdüberfegung einer 
Anzahl von Zeilen ins Althochd. gemacht ift), und F. Wolf, a. a. O. 
S. 307 f. —: d) Bal. über die Form diefer drei Stüde $. 29., d. 
Sie finden fih insgefammt bei Hoffmann, Fundgr. 1, ©. 1—4; 
10—13, wo aud die frühern Abdrüde aufgeführt find (ſ. auch 2. 
Grimm, db. Grammat. 1.%. ©. LVIIN f.). — Chriftus und die 
Samariterin, nah Lachmann (über Otfried. ©. 250) von einem 
Baier abgefaßt, aber nicht ganz vollftändig auf uns gekommen, ift am 
beften zu lefen bei Wadernagel, altd, Zefeb. Sp. 103 ff. (1. A. 
Sp. 4 ff.); die Bearbeitung des Pfalms, die fih auch, ob: 
gleich weniger gut, als bei Hoffmann, in Graffs Diutifl. 2, 
S. 374 f. vorfindet, fest derfelbe Gelehrte im Sprachſch. I, ©. LXI 
gewiß zu fpät, wenn er fie dem A1ten Jahrh. zuweiſt. — Ueber Dis 
tungen in lateinifcher und andern Sprachen, die den in dieſem $. auf: 
geführten Stüden gleihen, fo wie über deren gemeinfamen Urfprung 
8. Wolf, a.a. O. ©. 311— 313, — Daß die beiden Eleinen por: 
tifchen Gebete in ber offriedifhen Strophe, beren erftes fich hinter 
Graffs Ausg. des Otfried, ©. 446, das andere bei Wadernagel, 
a. a. O. Sp. 110, und bei Mafmann, d. d. Abſchwoͤrungs-, Glau— 
bens= zc. Formeln, ©, 52; 172 befindet, je vom Volke gefungen wären, 
ift Faum anzunehmen (vgl. Lachmann, üb. Singen u. Sagen, ©. 4, 
Note 1). u 


bis gegen bie Mitte des zwölften Jahrhunderts. 83 


$. 4. 

Aber ſchon mit dem Ende des achten oder dem Anfange 
bes neunten Jahrhunderts hebt für und eine andere Gattung 
der geiftlihen Poefie an, die nicht ſowohl für den Gefang von 
Bolfsmaffen, ald zur Erbauung Einzelner, oder zum Vortrag 
dich befondere Sänger beſtimmt gemwefen zu fein fcheint. Ob 
die Kirche zu deren Ausbildung felbft Anlaß gegeben, oder 
dabei bloß Nachficht geübt habe, ift fchwer zu fagen: jeden: 
falls müffen Geiftfiche entweder felbft die Dichter folcher Werke 
geweien fein, oder dabei wenigftens geholfen haben. Sierher 
fallen Bearbeitungen biblifcher Stoffe, insbefondere Darftellun- 
gen der Schöpfungsgefhichte, des jüngften Gerichts, des Le: 
bens des Heilandes, bald verkuͤrzt, bald erweitert der Faſ— 
fungsfraft des Volks angepaßt. Manches diefer Art ift gewiß 
untergegangen, anderes entweder ganz oder in Brudftüden 
auf uns gefommen. — Das ältefte hierher zu rechnende Denk: 
mal ift das Wejfobrunner Gebet '). E3 gehört vielleicht 
noch dem Ende bed achten, fpäteftens dem Anfange des neun- 
ten Sahrhundert3 an und befteht aus drei Xheilen, wovon 
zwei aus einem noch ältern und größern poetifchen Werke, 
einer Bearbeitung der Schöpfungsgefchichte, entlehnt fein moͤ⸗ 
gen, der erfte unmittelbar, der andere auszugsweile. Im 
jenem ift die Allitterationsform unverkennbar, in diefem we: 


1) Die Handfhrift mit dieſem Werkchen befand fich fonft in dem 
loſter Weffobrunn oder Weißenbrunn; daher die Benennung. Die 
Allitterationsform warb zuerft von den Brüdern Grimm nachgemiefen: 
die beiden älteften deutſch. Gedichte z2c.; die neueſten Ausg. find von 
@. Wadernagel (Berlin, 1877, 8., und im altd. Lefeb. Sp. 67 f.; 
1. &. Sp. 17. 18.) dem das Berdienft gebührt, die drei Theile darin 
erfannt und gefondert, auch das Ganze auf gründliche Weife erläutert 
zu haben. Ueber die weitere Litteratur vgl. Maßmann, Erläuter. z. 
Beſſobr. Geh, Berlin 1824, 8.; über die muthmaßlich ftrophifche 
Korm bis poetifchen Theil, fo wie des folgenden Gedichts, f. $. 2%, a. 

6 = 
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niger ficher. - Beide bilden Einleitung und Uebergang zu dem 
dritten Theil, dem eigentlichen Gebet an Gott, welches pro: 
ſaiſch iſt. Die Sprade ift im Ganzen althochdeutih, aber 
mit einzelnen niederdeutſchen Formen in den erften Berfen. - 
Hiermit fteht in einer gewiffen geiftigen Verwandtſchaft das 
gleichfalls allitterierende, aber rein hochdeutfche, wahrſcheinlich 
von einem Baier herrührende Bruchſtuͤk Muf pilli?), Verſe 
vom jüngften Gericht, die erſt um die Mitte des neunten 
Jahrhunderts niedergefchrieben, aber viel früher gedichtet zu 
fein fcheinen. — In beiden Gedichten läßt fich, nicht bloß 
was die Form und einzelne Ausdrüde und epifche Wendungen 
betrifft, fondern aud in gewiſſen Bildern und Vorftellungen 
ein Nachhall altheidnifcher Poefie kaum verfennen ®), wenn 
die darin ausgefprochenen Ideen auch im Ganzen rein chrift: 
lich und biblifch find. " 
$. 45. . 

Die umfangreichften und wichtigſten Werke der geiftlichen 
Poefie find die beiden Gvangelienharmonien, die altfächfifche 
alfitterierende und die althochdeutiche otfriedifche mit Endrei: 
men, jene Heliand, biefe Krift in neuefter Zeit genannt. 
— Wie fehon oben *) erwähnt wurde, ift der Heliand®) 





- ..2) Berausgegeben u. erläutert von 3,%. Schmeller, München, 
1832. 8.; dann von Wackernagel im alt. Leſeb. Sp. 69 ff. (1. A. 
Sp. 17 ff). Ueber die Bedeutung des Mortes Mufpilli (ligni per- 
ditor, als poetiſche Umſchreibung bes nach altgermanijcher Borftellungss 
weije das Weltende herbeiführenden Feuers) |. 3. Grimm, d. Mo: 
thol. ©. 568, u. 1. A. ©. 456 — 469; 540; vol. auch Schmeller, 
Heliand, 2, SOb. Ueber die Hand, der wir viefleicht bie Erhaltung 
diefes Bruchſtücks verdanken, ſ. oben $. 16., Anmerk. i. — 3) Bal. 3. 
Grimm, d. Moythol. ©. 530 (wo auch ein Vorfchlag zur Ergänzung 
einer im Wefjobrunner Gebete mangelnden Halbzeile gemacht ift), unb 
1.% ©. 469. h 

a) Vgl. $. 16., Anmerk. i. — b) Heliand, bie altfähf. Form 
für unfer Heiland. Früher waren nur einzelne Bruchſtücke gedruckt 
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wahrfcheinlich ein Theil des Werkes, welches, einem alten 
glaubwürdigen Zeugniß zufolge <), von Ludwig dem Fronmen 
einem berühmten fächfiichen Sänger aufgetragen war und zu 
feiner Zeit, wegen der gelungenen Ausführung, in großem. 
Ruhme ftand. Diefelbe Quelle berichtet, der Dichter fei ein 
Bauer geweſen, den eine übernatürlihe Stimme zur Abfaffung 
heiliger Gefänge berufen habe 4). Daß er darauf in den geift: 
lichen Stand getreten, wird nicht gefagt. Man muß es aber 
faft vorausfegen, oder ihm einen geiftlichen Gehülfen bei feiner 
Arbeit zufchreiben, weil fonft unbegreiflich bleibt, wie ein unge: 
kebrter Laie in damaliger Zeit fich eines fo weitichichtigen Stof: 
fes, wie die Gefchichten des alten und neuen Teſtaments find, 
bemaͤchtigen konnte. — In dem uns bekannten Theile feines 


(unter andern in Docens Miſcell. 2, ©. 7—27, aber ohne Abfegung 
ber Verſe und Andeutung der Allitteration; vgl. auch v. d. Hagens 
Grundriß. ©. XAIV ff.); das Ganze unter dem Zitel: Heliand, poema 
Saxonicum seculi noni, nad) den beiden bekannten Dandfchriften in 
fortlaufenden Zeilen, aber mit Bezeichnung der Allitteration, herausgeg. 
von 3. 4. Schmeller, Münden, 1830, 4.; dazu ald 2, Banb: 
Glossarium Saxonicum e poemate Heliand inscripto et minoribus qui- 
busdam priscae linguae monumentis collectum, cum vocabulario La- 
tiao - Saxonico et synopsi grammatica. Monach, 1840. 4. — c) & 
befteht in der auf uns gefommenen lateinifhen Vorrede zu dem ganzen 
Werke und einer Anzahl lateinifcher Herameter über den Dichter, bei: 
des zu finden bei Schmelfer in der Vorrede zum 2. Bde. ©. XII f.; 
vol. auch Lahmann, üb. d. Hildebrandel, S. 5 f. — d) Aehnliches 
wirb über die Entſtehung ber poetifhen Bearbeitung biblifcher Gefchich- 
ten von dem Angelfahfen Gaedmon berichtet (vgl, 3. Grimm, Frau 
Aventiure, ©. 28). Ueber den möglihen Zufammenhang bdiefes angel: 
fähf. Werks mit unferm Heliand vgl. Schmeller, Hd. 2, ©. XIV f., 
wo auch noch andre Vermuthungen über das Alter, die Heimath und 
die Abfaffung des altfähf. Gedichts aufgeftellt find, Auh 3. Grimm, 
d. Grammat. 3. A. 1, ©. 14, läft es jest zweifelhaft, ob wir in 
dem Heliand wirklich ein Stüd des von Ludwig d, Fr. jenem fächfifchen 
Sänger aufgetragenen Werkes befisen, oder ob uns dieß nicht ganz 
verloren gegangen ift. 
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Gedichts hat er fih im Ganzen genau an die Erzählung ber 
Evangeliften gehalten *), nichts Wefentliches übergangen und 
nur da im Ton der Volkspoeſie weiter audgemahlt, wo ber 
Gegenftand zu epifcher Belebtheit aufforderte f), Der Dar: 
ſtellung verleiht das Versmaaß einen rafchen, eilenden Gang 
in Eurzen Schritten. Die Sprache, reih an kuͤhnen und 
gluͤcklichen Wortfügungen und nirgend mit ftörenden Flickwoͤr⸗ 
tern überladen, trägt durchweg das Gepräge einer ſchon aus: 
gebildeten, aber in ber metrifchen Form von der Altern Regel 
bereits ſtark abweichenden #) Kunft, die ſich in ben Eigem 
heiten gefällt, welche oben ber Volkspoeſie ald Erleichterungd: 
mittel des poetifchen Ausdruds zugefchrieben wurben. Bon 
einem fremden Borbilde ift Feine Spur in diefem Werk; auch 
tritt nirgend die Perfönlichkeit des Dichters fo heraus, daß 
dadurch das Ganze oder einzelne Theile eine fubjective Färbung 
erhielten. Eine wohlthuende Wärme durchdringt gleichmäßig 
die ganze Dichtung. | 
$. 46. 

Um vieles anders verhält e8 fih mit Dtfrieds ') Ge 

dicht. Nicht nur hatte er bei deſſen Abfaffung den allgemeinen 





e) Zumeift fiimmt das Gedicht in feinem Inhalt mit der Evan: 
gelienharmonie des Alerandrinerd Ammonius (gemeiniglih Zatlas 
nt 3 genannt), der fich vorzüglich an Matthäus anfchliept. Ueber bie 
Abweichungen davon ſ. Shmeller, a. a. O- ©. XI f. — f) In 
einigen, freilich fehr fpärlichen Cinzelnheiten feiner Darftellung läßt ſich 
der Dichter auch noch, wie 3. Grimm (d. Mothol. ©, 284; 613, 
Note) meint, von Gedanken und Borftellungen des germanifchen Heiden: 
thums befchleichen. — 8) Bal. $. 27. 

1) Ohne Zweifel ein geborner Franke und Schüler des Hrabanud 
Maurus, mwahrfheinlih zu Fulda, von wo er wohl nad St. Gallen, 
dann aber in das Benedictiner: Klofter zu Weißenburg im Elſaß gieng, 
in welchem er fein Gedicht in fünf Büchern abfaßte, den mittelften 
Theil zulest; nachdem er bereits, wie es ſcheint, die beiden früher ge 
dichteten Theile, einen jeden mit einem deutfchen Zueignungsgedicht 
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Zweck im Auge, damit ber Volkspoeſie entgegenzuwirken, feine 
Landsleute für fromme und erbauliche Gefänge zu gewinnen 
und Dadurch dem Verftändniffe des Evangeliums näher zu 
bringen ?); er wollte auch insbefondere den Franken ein chriſt⸗ 


einigen geiſtlichen Freunden und Gönnern zu St. Gallen und Gonftanz 
überfandt hatte, widmete er das vermuthlich 1. 3. 868 (vielleicht auch 
fhon ein ober drei Jahre früher) vollendete Werk, gleichfalls mit einem 
deutihen Zueignungsgedicht, König Lubwig dem Deutfchen und zugleich, 
mit einer lateinifchen Vorrede, dem Erzbifchof Liutbert von Mainz. Das 
Raͤhete über Otfried und fein Werk f. bei Lachmann in ber Erich: 
Gruberihen Encyklop. 3. Sect, 7. Thl. ©. 278 — 282; über das Ver: 
hältniß insbefondere, in welchem ber Krift zum Deliand fteht, vgl. 
nch Gervinus, 1, S. 83 ff. (1. A. ©. 68 ff). Die erfte Ausgabe 
bes offriedifhen Werks iſt von Matth. Klacius (eigentlich dem 
Augsburger Arzt A. P. Gaffar). Bafıl 1571, 8; dann eine in 
Schilters Thesaur. I, an ber Scherz das Meifte und Befte gethan 
bat. Die neuefte, Eritifche Ausgabe (aber leider ohne alle SInterpunction), 
unter dem Zitel Krift, verdanken wir Graff, Königsberg 1831. 4. 
Ueber die Schickfale der Handfchriften und die Kitteratur des Gedichte 
überhaupt vgl. Hoffmann, Fundgr. I, ©. 33—47. Wenn ber be: 
kannte Tritheim wiſſen wollte, daß Otfried noch andere, uns nicht 
weiter bekannte Werke hinterlaffen habe (Lachmann, a. a. ©, 
&, 273), fo macht fih K. Roth (d. Predigt. d. 12ten u, 13ten Jahrh. 
©. XII ff.) anheiſchig, den Beweis zu führen, daß ihm nicht nur die 
8.43. erwähnten Stüde, bis auf das Galluslied, fämmtlich zugefchrieben 
werden müffen, fondern felbft der Lobgefang auf König Ludwig ($. 35.). 
Es wird diefer Beweis aber wohl eben fo viel werth fein, ald fo mande 
andere erbauliche Dinge, die es ihm beliebt hat in feiner Vorrede aus: 
zuktamen. — 2) In der lateinifchen Vorrede an Riutbert Die 
ganze merfipürdige Stelle lautet: dum rerum quondam sonus inutilium 
plsaret aures quorundam probatissimorum virorum eorumque sancti- 
talen Inicorum cantus inquietaret obscoenus, a quibusdam memoriae 
dienis fratribus rogatus maximeque cuiusdam veneramdae matronae 
verbis nimium fagitantis, nomine Judith, partem evangeliorum eis 
theotisee conscriberem, ut aliquantulum Auius cantus lectionis Tudum 
serularium vocum deleret et in evangeliorum propria lingua occupati 
dulcedine sonum inutilium rerum noverint deelinare ete. — Ob hier 
unter dem sonus inutilium rerum noch etwas anderes zu verftehen fei, 
als unter dem laieorum cantus obscoenus? Faſt Scheint «8 fo: man 
konnte an Heldenlieder denken, 
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liches Heldengedicht ſchenken, bei welchem ihm lateinifche Vor: 
bilder aus der claffifchen und chriftlichen Zeit vorfchwebten >). 
Sein Werk Fanrn daher als der erfte Verſuch der Deutfchen 
im Kunftepos angefehen werben. Der Stoff ift nad feften 
Gefihtöpunften geordnet, eine Wahl in den darzuſtellenden 
Begebenheiten getroffen, manches aus der evangelifchen Ge 
f&hichte nur angedeutet, anderes ganz zurüdgefchoben; überall - 
bat der Dichter fein perfönliches Gefühl mit eingemifcht, feine 
Gelehrfamkeit durchbliden laffen und die Erzählung mit myſti⸗ 
fhen, geiftlihen und moralifhen Deutungen im Geifte feiner 
Zeit unterbrochen. Auf wahre epifche Ausführlichkeit trifft 
man bei ihm felten, fo wenig auch feine Darftelung gedrängt 
heißen kann; dagegen wird fein Ton bisweilen Iyrifch, befon: 
ders in den Gebeten, noch öfter aber troden lehrhaft, zumal 
in jenen, ganz im Predigtftil ausgeführten Deutungen und, Bes 
trachtungen *). Seine Sprache, von ber er, gewiß nicht mit 
vollem Recht, felbft fagt, daß er fie roh und ungebändigt 
vorgefunden °), ruht weniger, ald die im Heliand, auf der 
breiten und burchgebildeten Unterlage der Volkspoeſie, bie er 
ja verachtete. Eine gewiſſe Gewandtheit und Freiheit der Be 
wegung muß ihr zwar zugeſtanden werden, aber nur zu oft 
treten dem leichten Fluß die befonverd durch Reimnoth im 


3) Im Verfolg der eben angezogenen Stelle nennt er Virgilius, 
Lucanus, Ovidius nebft Juvencus, Arator, Prudentius: 
Damit ift zu vergleichen der Anfang von B. I. cap. 1. — 4) %gl. 
Lachmann, a. a. O. ©. 279 f., wo auch ©. 278 gegen Schilter be: 
merkt ift, daß biefen Deutungen und Betradhtungen wohl weniger Al: 
tuin zum Johannes, als ein umfaffenderes und kürzeres Werk zum 
Grunde liegen möchte. -— 5) In der gedachten Vorrede (wo er aud 
über die von ihm getroffene Anordnung des Stoffes fpricht und bie 
Beitfolge andeutet, in welcher die einzelnen Theile des Werkes entftan: 
den find): Huius linguae barbaries, ut est inculta et indisciplinabilis 
atque insueta capi regulari freno grammaticae artis, sie ete. 
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Uebermaaß herbeigefuͤhrten Flickwoͤrter, zumal gewiſſe immer 
wiederkehrende adverbielle Ausdruͤcke in den Weg, die viel 
ſchwerfaͤlliger und lebloſer ſind, als die wiederkehrenden Um⸗ 
ſchreibungen und Beiwoͤrter im Heliand. 


$. 47. 


2. Das einzige zeither näher befannte und mit Sicher: 
heit diefem Zeitraum zugehörige Denkmal gelehrter Poefie, das 
nicht einen eigentlich geiftlichen Inhalt hat, obwohl eg zuver: 
läffig von einem hochdeutfchen Geiftlichen herrührt, iſt der 
Thon oben 2) angeführte Merigarto b), Bruchftüd eines - 
Werks des eilften Jahrhunderts ©), welches von großem Um- 
fange und eine Art Cosmographie gewefen zu fein fcheint. 
Der Berfafjer hat den Stoff dazu mahrfcheinlic aus der 
Bibel, aus einigen encyclopädifchen Werken. des Mittelalters, 
aus mündlicher Ueberlieferung und aus eigener Erfahrung ge: 
Ihöpft 4). Das Bruchſtuͤck, fo weit es herausgegeben. ift, 
handelt vorzüglich von den Gewäffern der Erde und insbefon- 
dere von einigen wunderbaren Quellen. Intereffant ift eine 
kurze Stelle über Island. Der Anfang dürfte noch Nachklang 
älterer Darftelungen der Schöpfungsgefchichte fein. 


a) Vgl. $. 30. — b) Das althochd. Wort für mundus; dieſen 
Zitel, den der Auffinder und Herausgeber bed — ———— ihm beigelegt 
hat, hält J. Grimm, Götting. gel. Anz. 1838. Nr. 56., für um fo 
'gemagter, als das Wort felbft in den erhaltenen Verfen gar nicht vor: 
fommt. — c) 3. Grimm, bem ber Herausgeber vor bem zweiten 
Abdrud beiftimmte, war anfangs (f. Götting. gel. Anz. 1835. ©. 1864) 
geneigt, die Abfaffung um d. 3. 1010 zu fegen; fpäter jedoch (f. a. a. O. 
1838. Nr. 56.) rüdte er fie weiter herunter etwa -ins Jahr 1070 ober 
1071. — Zuerſt herausgegeben von Hoffmann, Prag 1834. 8.; 
dann au in deſſen Sundgruben, 2, ©. 1—8, womit zu val. ift bie 
zulest erwähnte Anzeige 3. Grimme. — d) Bgl. hierüber die Vor— 
rebe des Herausgebers, 
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B. Profa. 


$. 48. 


Die profaifhen Werke diefes Zeitraums gehören nur ald 
Denfmäler der Sprache in das Gebiet der National: Litteratur, 
da fie, wie ſchon erwähnt, faft alle Ueberfegungen und Um: 
fchreibungen griechifcher und lateinischer Zerte find, und die 
fpärlichen, nicht überfegten Ueberbleibfel auch nicht als Er: 
zeugniffe einer freien Geiftesthätigfeit angefehen werden koͤn— 
wen *). Der fpracdhliche Werth der einzelnen Schriften if 
wieder fehr verfchieden, je nachdem man bloß auf Wortfuͤlle 





*) Ausgenommen etwa das, was in den $. 51. aufgeführten Ber: 
Een nicht geradezu aus den lateinifchen Zerten überfegt ift, wie 3 B. 
das intereffante, Prologus Teutonice überfchriebene Vorwort zu dem 
St. aller Boethius (auch bei Wadernagel, altd. Lefeb, Sp.137f.; 
1. A. Sp. 79 ff.), und, wenn fie nicht Ucberfegungen find, bie $. 50. 
erwähnten Predigten des 1Oten (oder 11ten 2) Jahrh. — Dagegen haben, 
nebft einzelnen in den folgenden $$. angeführten Stüden, für die Ge 
fchichte unferer Litteratur allein von Seiten der Sprache mehr oder mi: 
niger Werth unter den nicht überfegten Ueberbleibfeln: die wenigen 
deutfchen Sätze in ber fogenannten Notitia finiium Wirceburgensium 
(zulest herausgegeben von F. A. Reuß, ältefte Urkunde über den Um: 
fang der Würzburg. Stadtmarkung. Würzburg 1833; und von Maß: 
mann, d. d. Abſchwörungs-, Glaubens- ıc. Formeln. ©. 183 ff.; vgl. 
&.-61 f. u. 192; auch Hoffmann in v. Aufſeß Anz. 1833. Sp. 159); 
der Schwur Karla des Kahlen und bes deutſchen Deeres unter Ludwig 
zu Straßburg 842 (f. Wadernagel, a. a. O. Sp. 76 ff.; 1. A. 
Sp. 26 fi.); eine Eidesformel, weldhe zu weihende Geiftliche dem 
Biſchofe deutſch zu ſchwören hatten; einige ärztliche Recepte; einige 
altfächfifche Beſchwoörungsformeln (in denen ſich noch Spuren der Allit— 
teration zeigen); ein Paar Heberegifter, gleichfalls in nieberdeutjcher 
Sprache, alles aus dem Sten bis 10ten Jahr). und mit allen litteras 
riſchen Nachweifungen zu finden bei Maßmann, a.a. D. 59-62; 
182; 189 f.; Graff, Diutifta, 2, ©. 189 f.; und Dorow, Denk: 
male, Hft. 2. 3.; endlich eine Augsburger Schenkungsurkunde v. J. 
1070 (bei Wadernagel, a. a. D. Sp. 161 f.; 1. X. 101 f.). 
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und Wortformen, oder auch auf Wortfügung, Gewandtheit 
des Ausdruds und ftiliftifche Geſchicklichkeit Rüdficht nimmt. 
Die zulegt genannten Eigenfchaften treten befonders in einigen 
Berfen aus dem Ende des zehnten oder dem Anfang des 
elften Sahrhunderts hervor. Sie find in St. Gallen ent: 
fanden und gehören nicht fowohl der rein Firchlichen, ala 
der gelehrten Litteratur überhaupt an. Die Bortrefflichkeit 
diefer Profa zeigt wenigftens, was fich ſchon damals hätte in 
ungebundener beutfcher Rede leiften laffen, wäre es den ſchrei— 
benden Gelehrten eingefallen, ftatt der lateinifchen fich der 
Mutteriprache zu bedienen. 
849. 

Das ältefte Denkmal deutfcher Profa und zufammenhän: 
gender deutfcher Rede überhaupt find die Ueberbleibfel einer 
gothifchen, aus dem Griechifchen überfegten Bibel, die Ulfi- 
las, Bifchof der Gothen (von 348— 388) ), ficherlich an- 


1) Was über die Lebensumftände des-Ulfilas fchon früher bekannt 
war (f. die Prolegom. zur neueften Ausgabe), bat vor Kurzem er: 
wünfchte Ergänzung gefunden aus einer fehr alten zu Paris entded- 
tem Handſcht., welche ©. Waitz (Ueber d. Leben u, d. Lehre des ulfila, - 
Sannover 1840. 4.) zum Theil herausgegeben hat. Geboren um das 
3. 318 unter den Gothen jenfeit der Donau, von Eltern cappabocifcher - 
Abkunft, wurde er i. 3. 348 vom Lector zum Bifchof der Gothen ges 
weiht; fieben Jahre fpäter von einem heionifchen Fürſten feines Volks 
vertrieben und auf römifhen Boden aufgenommen, ließ er fich mit 
vielen am Chriſtenthum fefthaltenden Landsleuten am Fuße des Haemus 
nieder, war i. 3. 360 auf der Synode zu Gonftantinopel, wohin er 
auch 388 gieng, um die arianifche Lehre, der er, wie auch fein ung 
aus jener Handſchr. befannt gewordenes Zeftament bezeugt, eifrig ans 
bieng, gegen ihre Berächter und Verfolger zu vertheidigen, bafelbft aber 
noch in demjelben Zahre ftarb. Daß er bie Bibel überjegte, berichten 
andere, ihm in ber Zeit fehe nahe flehende Kirhenfhriftiteller, nicht die 
Pariſer Handfehr, ausdrücklich, fondern nur, daß er in griechifcher, Ia= 
teinifher und gothifcher Sprache, in denen allen breien er auch prebigte, 
plures tractatus et multas interpretationes volentibus ad utilitatem et 
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gefangen, wenn auch bis zu dem Umfange, ben ein fehr altes 
Zeugniß angibt *), oder den auch nur die und erhaltenen 
Theile bezeichnem, nicht allein ausgeführt hat’). Diefe be 
ſtehen in großen Bruchſtuͤcken aus den vier Evangelien, allen 
unbeſtrittenen paulmijhen Briefen, freilich zum guten Theil 
auch nur fragmentariſch, und kleineren Stuͤcken aus einem 
Pſalm, Esra und Nehemia *). — Außerdem beſitzen wir in 


ad aedifcationem binterlaffen bite (Waitz, a. a. O. ©. 19) — 
2) Philcfforgius (die auf Ulfilas bezügliche Stelle bei Wait, 
S. 59) fagt, er babe die ganze billige Schrift, mit Ausnahme dir 
Bücher der Könige, überfegt. — 3) Das die Gotden das ganze alte, 
wie das neue Teſtament, in ibrer Sprade beſaßen, obfchon uns von 
vielen Ibeilen des erften und einzelnen des zweiten bisher noch alle 
Spur abacht, darf kaum bezweifelt werden, aud daß der Ueberſetzung 
der griechiſche Text zum Grunde gelegt worden, ift gewiß; doch bat auf 
die Faſſung einer ganzen Anzabl von Etellen in den uns erhaltenen 
Theilen ein lateiniſcher Tert, nur nicht der der Bulgata, wahrſcheinlich 
fpäter, als die Gotben in Italien feften Fuß gefaßt batten, eingemirkt. 
Hierũüber ſewohl, wie über den Antbeil, den Ulfilas und andere ihm 
aleichzeitig oder fpäter Ichende Gotben, die ungenannt geblichen find, - 
an der Ueberfetung und Ueberarbeitung der auf ung gelommenen Stüde 
für fib in Aniprub nehmen bürften, vgl. Sie Prolcgomena zur neueften 
Ausgabe, Locde in d. Jen. Litt. Zeit 184. Nr. 50 ©. 396, und 
in d. Blätt. für litterar. Unterbalt. 1883, Nr. 110— 112.; Maß— 
manns Gelttbica minora, in Haupts Z3ctihr. I, S. u fi. — 
4) Ueber die Geſchichte der Handſchriften, beionders des berühmten 
Codex argenteus, und dic weitere Litteratur dieſer Bibelüberjegung 
(erſte Ausgabe der damals befannten Stüde von Fr. Junius, Dort⸗ 
rebt 1665. +) bis sum I. 1819 oval. die Einleitung zu Zapns Au: 
gade, Weißenfels, 105. &; I Grimm, d. Grammat. 1. Ausg. 
S. XLIV fF.; die Prelegemena zur acueſten Ausgabe; Mafmann, 
a. 0. ©., und Zocbe ind. Blaͤtt. für litterar. Unterbalt., a. 0. D. 
Bon den feitbem aufgefundenen Theilen find die Brubftüde aus Gira, 
Kebemia, Mattbius und die pauliniſchen Briefe, zuerfi von X. Mai 
u. 6. D. Sofiglioni gemeinſchaftlich, dann von dem Icgtern allein, 
nah und nab (Mailand, 1319— 39, 4) berausacgeben ; alles aber, 
was biE jegt von der aotbifben Bibel bekannt geworben (mebft der 
Skeireins und dem Bruchſtück des gotd Kalenders), findet jüch, beglei: 
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gothifcher Sprache nicht unbeträchtlihe Bruchftüde einer Aus: 
legung des Evangeliums Johannis (Skeireins) :), 
etwa aus dem Ende des fünften Jahrhunderts, zwei Meihen 
von Unterfhriften gothifcher Priefter unter Ur: 
funden 5), wahrfcheinlich aus dem Zeitalter Theodorichs des 
Großen, und einige vereinzelte Zeilen in dem Fragment 
eines gothifhen Kalenders’). 


tet von einer lateinifchen Ucberfesung und einem Gloffar, dem noch eine 
gethifche Grammatik als zweiter Theil des zweiten Bandes folgen fol, 
in der kritifchen Ausg. von v. Babelens u. Loebe: Ulflas. Veteris 
et novi Testamenti versionis Gothicae fragmenta quae supersunt etc. 
Altenburg u. Leipzig, 1836; u. Leipzig, 1843. 2 Bde. 4. — Daß die 
Ueberfegung zwar fehr wortgetreu ift, aber keineswegs, wie wohl be: 
bauptet worden, bem griechifchen Zerte knechtiſch nachkriecht, vielmehr 
den Eigenheiten ber gothifhen Sprache überall ihr Necht widerfahren 
läßt, kann man fhon aus I. Grimms Grammat, Th. 4. crfehen, 
und ift auch eigens von Loebe-im N. Jahrb. d. Berl. Geſellſch. für 
d. Sprade. 2, ©. 358 ff. an einer Reihe von Beifpielen nachgewieſen 
worden. — 5) Bolftändig herausgeg. uud erläutert von Maßmann, 
unter dem Titel: Skeireins Aivaggeljöns thairh Jöfännen, München 
1834. 4.; der Text allein, verbeffert, im 2. Bde. der neueften Ausg. 
des Ulfilas. Die Skeireins, wahrfcheinlich Weberbleibfel einer Art paras 
pbrafierter Harmonie ber Evangelien, glaubte Mafmann vielleicht 
dem ulfilas zufprehen und ale Ueberfegung einer Schrift des Bifchofs 
Theodor von Heraclea anfehen zu dürfen. Beide Annahmen wider: 
legt Soebe, Beiträge zur ZTertberichtigung und Erklärung der Skei— 
reins. Altenburg, 1839, ©. 4 ff.; vgl. Jen. £itt. Zeit. 1841, Nr. 50, 
S. 396. — 6) Sie finden fih bei Zahn, a. a. D. ©. 76 ff. (val, 
3. Grimm, d. Grammat. 1. %. ©. XLVII), und find zulegt (mit 
Schriftnahbildungen ) herausgegeben von Mafmann:“Frabauhtabö- 
kös, ober bie gothifch, Urkunden von Neapel und Arezzo. Wien, 1836, 
Fol.; vgl. Loebe in d. Ien. Litt. Zeit. 1838. Nr. 159. — 7) Zuerft 
gedrudt in dem von Mai und Caſtiglioni herausgegebenen Ulfilae 
parliam ineditarum — specimen. Mailand, 1819; dann im 2, Bde. 
der neueften Ausgabe des Ulfilas, 
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Die kirchlichen Proſawerke in althochdeutſcher 
Sprache a) heben mit dem achten Jahrhundert and), in 
welches, außer den Bruchftüden von Ueberfeßungen einiger 
Homilien, namentlih der Iſidoriſchen Epiftel de na- 
tivitate domini ©), wie fie furz bezeichnet wird, noch die 
Ueberbleibfel einer Uebertragung bes Evangeliums 
Matthäi d) und die dem St. Galler Moͤnche Kero (um 


a) Näheres über die ältere Litteratur des in dieſem $. Aufgeführs 
ten ift zu finden in 3. Grimms d. Grammat. 1819. S. LII ff., das 
voliftändigfte Verzeichniß der althochd. Sprachdenkmaͤler überhaupt aber 
in Graffs Vorrede zum erften Bande des Sprachfchages. — b) Br 
reits im 7ten Jahrh. ift das Gloffar des heil. Gallus (vollſtän⸗ 
dig abgebrudt bei Graff, a. a. O. ©. LXV ff.; viel fehlerhafter in 
Greiths Speeileg. Vatican. ©. 35 ff; am beften in Wadernageld 
altd. Leſeb. Sp. 27—3? (1. A. Sp. 1—6); und in Hattemers 
- Denim. d. M. A. 1, ©. 5—14) niedergefchrieben; es gehört aber, 
wie alle Gloffen und Gloffarien diefes Zeitraums (über welhe Graff, 
a. a. D. zu vergleichen ift), nicht in die Gefchichte der deutfchen Kits 
teratur, fondern in die Gefchichte der deutfchen Sprahe. — e) Sonft 
mit Unrecht in bas Tte, ja in das He Iahrh., von Lachmann ba 
gegen (dem Wadernagelin d. 1. A. des Lefeb., aber nicht mehr in 
der 2ten folgte) nebft der Uebertragung des Matthäus erft ins te 
Zahrh. gefegt (Anmerk. zu d. Nibel. ©. 51). Der Ueberfeger ift uns 
befannt. Die erfte Ausgabe von Palthen, Greifswald, 1706; dann 
in Schilters Thesaur. |; in neuefter Zeit nach derfelben Handſchrift 


ber Parifer) herausgegeben von Graff, im N. Jahrb. d. Berl. Ge: 


ſellſch. f. d. Spr. 1, ©. 57 ff.; und (am beften) von X. Holzmann: 
Isidori Hispal. de nativitate domini, passione etc. epistolae ad Flo- 
rentinam sororem versio francisca saeculi octavi quoad superest. 
Caroisruhae, 1836. 8. Aus einer andern Dandfchrift ift ein Stüd abs 
gedrucdt in den von Endlicher u. Hoffmann, Wien, 1334, ber: 
außgegebenen Fragmenta Theotisca versionis antiquiss. Evang. St. 
Matthaei et aliquot homiliaram (vgl. dazu Haupt in d. Wien. Jahrb. 
d. Litt. Bd. 67; eine neue Ausg. beforgte Mafmann, Wien, 1841. 
4.; f. dazu Haupts Zeitfhr. 1, ©. 563 ff.), wo auch die übrigen 
Bruchſtücke von deutſchen Homilien des Sten Jahrh. zu finden find. — 
d) Alles bisher davon Aufgefundene ift beifammm in den eben anges _ 
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760) zugefchriebene Interlinearverfion der Regel des 
heil. Benedict ©) fallen. Auch dürften diefem Jahrhundert 
noch einige jener Eleinern Stüde, Ueberſetzungen und 
Umfchreibungen des Vater Unfer, Glaubensbe: 
fenntniffe, Beihtformeln, geiftllihe Ermahnun: 
gen u. dergl. F) zuzufchreiben fein, die nächft einer Inter: 
linearverfion lateinifher Kirhenhbymnens) und 
fr Ueberfegung der fogenannten Zatianifchen 
Evangelienharmonie P) den Beſtand der yprofaifchen 
Ueberbleibfel des neunten Sahrhundertd bilden. Aehnliche 





führten Fragmenta Theotisca ; vgl. 3. Grimm, Hymn. veter, eccles. 
©. 6 ff. — e) Herausgeg. in Schilters Thesaur. I. (vgl. Graff, 
Diutiſt. 3, ©. 198 ff.), und mit einer Einleitung (worin auch über 
Keros Zeitalter und Über andere ihm beigelegte Schriften gehandelt 
if) diplomatiſch genau nach der Handſchr. in Hattemers Denkm. d, 
M. A. 1, ©. 15—125 (vgl. auch dajelbft 1, ©. 250). — f) Am 
vollftändigften (mit litterar. Nachweifungen) bei Mafmann, bie deut: 
fhen Abſchwörungs-, Glaubens», Beicht: und Betformeln vom 8ten 
bis 12ten Jahrh. Quedlinburg u. Leipzig, 1839, 8. (Was davon zu 
St. Gallen bandfchriftlih aufbewahrt "wird, und darunter auch einiges, 
des Mafmann noch nicht bekannt war, gibt, bis auf die Notkeris 
(hen Stüde, Hattemer, a. a. D. 1, ©. 323—330). — g) Meh⸗ 
rere dieſer fonft fälſchlich als fränkiſche Kirchenlieder bezeichneten 
Stücke, die J. Grimm in den Anfang des Yen, Wackernagel 
(altd. Leſeb. Sp. 55 ff.; 1. A. Sp 7 ff.) bereits in das Ste Jahrh, 
fegt, wurden fhon von Hickes und Eccard herausgegeben; vollftäns 
big machte fie befannt mit Einleitung und Anmerkungen 3. Grimm: 
Bymnorum veteris ecelesine XXVi interpretatio theotisca. Gotting, 
1830. 4. (Zwölf diefer Meberfegungen hat K. E. P. Wadernagel 
in fein Buch, d. d. Kirchen!. S. 38 ff. unter einer allgemeinen irre leis 
tenden Ucberfchrift aufgenommen). Ueber ein fcheinbar ähnliches Stüd 
(zuerft befannt gemacht von Docen, Mifcell. 1, ©. 18) vgl. Maß: 
mann, a. a. O. ©. 8; 53 —55; 173— 175. — h) Der Ueberfeger 
ift unbefannt, muß aber mit Otfried ziemlich gleichzeitig gelebt haben 
(über den fogenannten Tatianas vgl. $. 45., e). Herausgeg. von Pal⸗ 
then, Greifswald, 17065 und barnah in Schilters Thesaur. II, 
beidemal mit einer beträchtlihen Lüde. Das Evangelium bes heil, 
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fleine Stüde nebft Brubftüden von Predigten‘) 
haben fih aus dem zehnten Jahrhundert erhalten, deſſen 
Schluß vielleicht auch noch die Ueberfegung und Um: 
fhreibung der Pfalmen von Notker zu St. Gallent), 





Matthäus daraus befonders zufammengeftellt und nebft dem entipredhen: 
den Reften ber goth. Ucberfegung herausgeg. von 3. A. Schmeller, 
Stuttgart u, Tübingen, 1877. 8. — i) Abgedrudt in Hoffmanns 
Bundgr. I, ©. 59 ff. (vgl. auch deffen Geſch. d. d. Kirchenl. ©. 18, 
Note 30); eine auh bei Wadernagel, altd, Leſeb. Sp. 159 f, 
hier aber in das 11te Jahrh. gefegt. — k) Unter mehreren St. Galler 
Mönchen diefes Namens ift der dritte Notker, mit dem Beinamen 
Labeo (ft. 1022), der Ueberfeger. Bei ben erflärenden Umfchreibungen 
der Pfalmworte benugte er die Auslegung Auguftins. Vgl. über ihn 
Sid. v. Arr, Gefhichten von St. Gallen, I, ©, 276 ff.; v. d. Da: 
gens Briefe in d. Heimath, 1, 150; 2, 280. Bon den Pfalmen und 
den ihnen in den Handſchr. angehängten Uebertragungen einzelner kür— 
zerer Stüde des alten und neuen Teſtaments (ſ. Anmerk. 1) ift nur 
eine vollftändige, aber ziemlidy junge und ungenaue Dandfchr. erhal 
ten, bie St. Galler; in einer zweiten, der ſchwerlich viel ältern Wiener, 
die voll von willtürlichen Aenderungen ift, fehlen 50 Pſalmen. Nah 
jener ift der mit neuen Fehlern vermehrte Abdbrud in Schilters The- 
saur. |, und bad was Graff in feiner Ausg. der Windberger Pfalmen 
aufgenommen hat; aus der andern ftehen mehrere Stüde in Doff: 
manns Runder. 1, ©. 49 ff.; und Graffs Diutiffa, 3, 124— 141. 
Aus ältern und echtern, nur bruchftüdweife erhaltenen Handſchr. befindet 
ſich Einzelnes in Mafmanns Denkmälern. 1, ©. 120 ff., und bei 
Wackernagel, Bafeler Handihr. ©. 11— 18; altd. Leſeb. Sp. 177 
— 131; dgl. Wadernagel, die Verdienfte der Schweizer. ©. 26, 
Note 12, u. Bafeler Handſchr. ©. 9 f. Ueber eine verjüngte Notkeris 
che Bearbeitung ber Pfalmen aus d. 14ten Jahrh. f. Docen, Mifcell, 
1, ©. 32-ff., wo aud zuerft Nachricht und Proben von der vollftän: 
digen Interlincarverfion der Pfalmen (in einer Windberger Handſchr.) 
gegeben werben, die Docen in die erfte Hälfte des 12ten Jahrh. fepte 
und bie Graff herausgegeben hat: Deutſche Interlinearverfionen ber 
Pfalmen. Quedlinburg u, Leipzig, 1839. 8, (Außer den Pfalmen der 
Windberger Handſchr. gibt er hier auch noch ein großes Stüd einer bis 
dahin ganz unbefannten, dem 13ten Jahrh. angehörigen und dem Nie: 
derdeutfchen fich nähernden Interlinearverfion und, wie fchon bemerkt, 
einen Theil von Notkers Ucberfegung.); vergl. auch Diutiſka. 3, 
©. 549 ff. 


* 
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angehört, ein Werk, dad wegen feiner Sprache und Aus: 
drudsweife zu den vortrefflichften Denfmälern der althochdeut: 
hen Profa gezählt werden muß. Ungefähr in diefelbe Zeit 
fallen die Webertragungen einzelner fürzgerer Stüde 
des alten und neuen Teftaments !), welche, wenn 
auch nicht von Notker felbft, dem fie. beigelegt zu werden 
pflegen, doch gewiß von St. Galler Mönchen herrühren. Aus 
dem eilften Jahrhundert flammt die Ueberſetzung und 
Auslegung ded Hohenliedes von Williramm) und 
die fogenannte-Reda umbe diu tier”), eine Umbeutung 
der Eigenfchaften verfchiedener Thiere auf Chriftuß und den 
Teufel, verfehen mit Bibelftelen und guten ehren für die 
fündige Menfchheit. — Bei weiten Fleiner ift die Zahl und ge⸗ 
vinger der Werth der hierher fallenden altniederdeutſchen 
Denkmäler: eine Abfagung des Zeufels°), vielleicht 


1) Gleichfalls bei Schilter hinter den Pfalmen; fo mie das, was 
nah Anmerk. k. die Diutiffa, 3, 124 ff. enthält, alles, und was 
eben darnah Wadernagel befannt gemacht hat, zum Theil in Stük— 
ken befteht, die hierher fallen. — m) Williram flarb 1085 als Abt 
zu Ebersberg in Baiern. Die erfte Ausgabe feines Werkes ift von Me: 
rula, Leiden 1598; auch bei Schilter I.; die neuefte in doppelten 
Texten nach zwei Handſchr. mit Wörterbuch von Hoffmann, Breslau 
1827. 8.; von einer Berliner Handfchr. ein Abdrut im N, Jahrb. d. 
Berl. Gefellfh. für d. Spr. 4, ©. 153 ff.; 5, 143 ff. — n) Das la: 
teinifhe Werk, woraus das deutfche überfegt ift, ift Ermeiterung eines 
ättern griechifchen Phyfiologus. Abgedrudt in v. d. Dagens Denfm. 
d. Mittelalters. ©. 50 ff. (vgl. Graffs Diutiſt. 3, ©. 197). und in 
Doffmanns Runder. I, ©. 16 fi. Eine andere Bearbeitung einer 
ähntihen Quelle aus dem 12ten Jahrh. bei Graff, a.a.D. 3, ©. 22 ff.; 
Doffmann, a. a. O. ©. 22 ff; u. Maßmann, deutſche Gedichte 
d. 12ten Jahrh. 2, ©. 311 ff. — 0) Diefe berühmte abreauntiatio (wie 
fie den Zäuflingen unter den neubefehrten Heiden auferlegt wurbe) ift 
sah 3. Grimm, d. Mythol. ©. 146 f. (1. A. ©. 109; Anhang 
S. XXXII) nicht rein fächfifch, doch niederdeutſch, vielleicht ein ripuas 
tifhes Denkmal; vgl. auch in d. Götting. gel. Anz. 1838. Nr. 56, 
Ueber die frühere Litteratur ſ. Mapmann, die d. Abſchwörungs- ꝛc. 


Koberftein,, Grundriß. 4. Aufl. - 7 
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faffer aber unbekannt ift’). — Diefe Werke beweifen mehr als 
alles andere den regfamen Eifer, womit man gegen Ende’ bes 
zehnten und zu Anfang bes eilften Jahrhunderts in St. Gallen 
nicht nur überhaupt eine allgemeinere, über rein kirchliche 
Zwede hinausgehende wiſſenſchaftliche Bildung erftrebte, fon: 
dern fie auch insbefondere durch die Mutferfprache, indem 
man biefe mit glüdlichem Erfolg an die Darftellung philofo: 
phifcher und anderer abftracter Gegenftände gewöhnte, zu ver: 
mitteln fuchte. 


und (was man auch fchon früher wußte) den Hiob. — 7) Gedruckt 
bei v.d. Hagen, a. a. O. ©. 25 ff., der cs, Andern beiftimmend, 
S. 9 auch dem NotEer beilegt. 


Dritte Periode. 


Von der Mitte des zwölften bis gegen Die Mitte Des 
vierzehnten Sahrhunderts, 


Erfter Abſchnitt. 
euere und innere Verhältniffe Deutfchlands in ihrer Einwirkung auf 
bie Entwidelung und ben beginnenden Verfall ber Poefie. — Die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung der Deutſchen mehr durch auswärtige, als durch 
einheimiſche gelchrte Anftalten gefördert, 


$. 52. 
Ungefäpr um biefelbe Zeit, in welcher bie Hohenftaufen zur 
Herrfchaft gelangten, begann für die deutfche NationalsLitte: 
ratur ein neues, glänzendes Zeitalter. In ihm entfaltete bie 
Poeſie in ihrer neuen, durch frühere Ereigniffe vorbereiteten, 
durch gleichzeitige ins Leben gerufenen, durch verfchiedene Be: 
günftigungen geförderten und durch eine Reihe ausgezeichneter 
Individuen vollendeten Geftaltung zum zweitenmal eine etwa 
fiebzig Jahre hindurch (1170 — 1240) dauernde Blüthe, wor: 
auf fie, theils durch äußere in der Ungunft der Zeit liegende 
Umftände, theild durch das allmählige Verfiegen ihrer innern 
Lebensfäfte und die Entwidelung des Keimes der Zerflörung, 
den fie mit ihrer Befruchtung zugleich in fi aufgenommen 
hatte, wieder in Verfall gerieth, anfangs unmerklicher, gegen 
das Ende des dreizehnten Jahrhunderts aber fchon auf eine 
fehr fichtbare Weife. Dagegen entwidelte ſich die Profa, obs 
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ſchon auch file, im Vergleich mit frühern Zeiten, Kortichritte 
zu größerer Freiheit und Selbftändigfeit der Darftellung machte, 
viel weniger reich und glänzend. Denn der Kreis, in welchem 
fie fi bewegte, war noch fehr eng: theils blieb bie lateinifche 
Sprache noch immer vorzugsweife, ja faft ausſchließlich, das 
Organ der Wiffenfchaft, theils fügte ſich beinahe alles, was 
deutfch gefchrieben wurde, der dem Zeitalter befonders zufagens 
den poetifchen Auffaffungs: und Darftelungsweife, fo daß 
felbit das, was zu andern Zeiten nur in ungebundener Rede 
niedergelegt zu werden pflegt, damals in poetifcher Form 
erfcheinen fonnte. — Damit die neue Wendung, der Auf: 
fhwung, fo wie der allmählige Verfall der Poefie in diefer 
Periode begreiflih werde, muͤſſen zuvörberft die Anregungen, 
Begünftigungen und Störungen bezeichnet werben, die für fie 
aus den Berhältniffen des öffentlichen und gefellfchaftlichen 
Lebens hervorgiengen. 
$. 53. 

Unter der Regierung der Kaifer aus dem fächfifchen und 
der beiden erſten aus dem fränfifchen Haufe hatte es zwar in 
Deutſchland nicht ganz an innern Kämpfen gefehlt, doch hat: 
ten dieſe zu Feiner Zeit das Reich eigentlich in Parteien zer: 
riffen, am allerwenigften aber hatten fich weltliche und geift: 
liche Macht feindlich gegenüber geftanden. Als indeß zwifchen 
Heinrich IV. und Gregor VII. der Kampf ausbrach, der, 
wenn er auch zu Beiten beigelegt fchien, doch faft zwei- Jahr: 
hunderte hindurch unter ihren Nachfolgern immer von neuem 
entbrannte, mußten fich die Folgen davon nicht nur im Gros 
Ben in der Umgeflaltung der öffentlichen Zuftände Deutfchlands, 
fondern auh in ber Entwidelung des geiftigen Lebens ber 
Individuen fund geben, Denn die Spaltungen des Reiches 
felbft in eine kaiſerliche und eine päbftliche Partei und die du» 
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durch veranlaßten Kriege, die Gefahren, bie in fo unruhigen 
Zeiten dem Leben, der Freiheit und dem Beſitzthum jedes 
Einzelnen drohten, die Zerrüttung, Die durch die Fehden der 
Großen oft bis in die engſten Lebenskreife eindrang und die 
heiligften Bande fprengte, vor Allem aber die Nothwendigkeit, 
in welche fi Edle und Freie nur zu häufig verſetzt fahen, 
felbft Partei in dem Kampf zwifchen Kaifer und Pabft zu 
ergreifen, und fich aljo entweder des Treubruchs an ihrem 
weltlichen Oberherrn fchuldig zu machen, oder, nad) den da— 
maligen Begriffen, zeitliche und ewige Verdammniß auf ſich 
zu laden, brachten nothwendig in den Geiftern eine Unruhe 
und Bewegung hervor, vor der die Unbefangenheit verfchwand, 
mit der man in weniger aufgeregten Zuftänden das Leben 
ergriffen und genofjen hatte. Gegen diefen Drud der Außen: 
welt fonnte nur ein Gegengewicht in der innern Welt des 
Gemüthed gefunden werden. So ward der Geift zur Einkehr 
in fich felbit gedrängt, und das Selbfibewußtfein entwidelte 
fih und erftarfte in dem MWiderftreit, in welchen das Gefühl 
mit dem Verſtande, der Glaube mit der Vernunft, eine Pflicht 
mit der andern geriethen. Mochten nun auch beim Ausbruch 
jenes großen welthiftorifchen Streites bei weitem die meiften 
fich nur durch Außerliche Beweggründe in ihrem Handeln be: 
ffimmen laffen, und nur "wenige Einzelne in folhen innern 
Kämpfen nah Selbitbeflimmung und geiftiger Freiheit ringen: 
-die Zahl der letztern mußte nad) und nad) um fo mehr an- 
wachſen, je länger der Streit dauerte, je anhaltender die 
Spannung und innere Aufregung der Nation war, und je 
mehr fich die weltliche Macht zur Bekaͤmpfung des Gegners, 
"neben der Stärke des Arms, auch geiftiger Waffen bediente. 
Bar aber einmal das Selbftbewußtfein in dem geiftig reg: 
ſamen Theile des Bolkes auf diefe Weife gewedt, fo konnte 
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es nicht fehlen, baß die poetiſche Thätigkeit, wenn fie fi 
wieder im Volke zu heben und einen neuen Aufihwung zu 
nehmen begann, ihren Erzeugniffen ein viel fubjectivered Ge: 
präge aufdrädte, als in frühern unbefangenern, von folden 
Gegenfägen noch nicht zerriffenen Zeiten. Und wirklich ift die 
mit der Zeit immer mehr wachfende Neigung zur fubjectiven 
Darftelungsweife ein characteriftifches Kennzeichen der Poeſie 
diefer Periode: fie führte die erfte Blüthe der Iyrifchen Gat: 
‘tung in Deutichland herbei; fie bedingte das Auffommen des 
Lehrgedichts; fie trug endlich wefentlich zu der neuen Geflal: 
tung bei, welche die epifche Poeſie erhielt. 
8. 54. Ä 

Doch ſchwerlich würde der Kampf zmwifchen der weltlichen 
und geiftlihen Macht allein den Beginn und bie fchnelle Ent: 
widelung neuer poetifcher Richtungen veranlaft und vollbradt 
haben, wären in biefem Zeitalter nicht noch andere Ereignifle 
und Umftände eingetreten, durch welche die Gemüther erft be 
geiftert, die Phantafie befruchtet, die Talente zu fchöpferifcher 
Tätigkeit getrieben und darin erhalten werden fonnten. Solde 
Wirkungen brachten vorzüglich die Kreuzzüge, theils unmittel— 
bar, theild mittelbar hervor. Mochten diefe Friegerifchen, Pil: 
gerfahrten auch fpäterhin von Vielen aus fehr weltlichen Ab: 
fihten unternommen werden, fo giengen fie doch zuerft aus 
- einer ganze Nationen ergreifenden Begeifterung hervor, die fi 
die Erlangung eined heiligen, in ber Vorſtellungsweiſe der 
damaligen Welt unendlich erhabenen Befistyums zum- Ziele 
gefeßt hatte. Schon das gemeinfame, zugleich ftürmifche und 
fromme Streben fo vieler Laufende nach diefem fernen Ziele 
mußte die Geifter. fo fpannen, die Ziefen der Seele fo. erregen, 
die Phantafie fo beleben, daß poetiſche Ergüffe nur als bie 
natürlichften Aeußerungen der innern Bewegung erfcheinen 
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konnten. Aber wie vielfeitig waren noch überbieß die An: 
regungen, welche die Geifter in dem Verkehr fo zahlreicher, 
an Naturel, Sitte, Bildung und Lebensweife mehr oder 
minder. von einander abweichender Bölferftamme fanden, zu: 
mal in der Berührung mit den Bewohnern des altgriechifcher 
Cultur noch nicht völlig entfremdeten byzantinifchen Reichs 
und mit den an intellectueller, gefelliger und politifcher Bil— 
dung in vielen Beziehungen den weltlichen Europäern über: 
legenen Orientalen! Die große Erweiterung des Verkehrs 
und des Sdeenkreife der abendländifchen Völker, der reiche 
Gewinn an neuen Anfchauungen der verfchiedenften Art, der 
erleichterte Austaufch. der Begriffe, die Sagen, Legenden, Er: 
jählungen, Märchen, furz die Fülle der poetifchen Stoffe, 
welche die Kreuzfahrer unterwegs und in Aſien felbft kennen 
lernten, ſich aneigneten und in die Heimath verpflanzten: 
dieß Alles wirkte zufammen, die poetifche Stimmung der noch 
im Jugendalter ftehenden abendländifchen Nationen zu erhöhen, 
die einmal geweckte productive Thaͤtigkeit zu nähren und die 
Mittel, durch welche fie fi Außern konnte, zu vervielfältigen. 
Dazu kam noch, daß durch diefe Kriegäzüge, die von ber 
Kirche nicht bloß gut geheißen, fondern in jeder Art befördert 
wurden, Laien und Geiftliche fi) näher traten, als bisher, 
da beide Stände in den Kreuzheeren fich begegneten, durch 
gleiche Intereffen verbunden wurden, biefelben Erfahrungen 
machten, dieſelben Anſchauungen empfiengen; daß in dieſer 
wechſelſeitigen Beruͤhrung die kirchliche und gelehrte Bildung 
der erſtern auch auf die letztern uͤberzugehen begann, wie um— 
gekehrt die Geiſtlichen mit der volksthuͤmlichen Bildung bes 
fannter und vertrauter wurden, fo daß fich eine allgemeinere 
geiftige Cultur zu verbreiten anfieng, in der fih auch allmäh: 
lig der fcharfe Gegenfaß einer weltlichen und einer geiftlichen 


. 
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Verfeinerung des Sinnengenuſſes, der erhöhten geifligen Reg: 
famfeit und dem belebten gefelligen Verkehr, in welchem die 
Frauen die bedeutendfte Rolle fpielten, jene feinere gefellichaft: 
lihe Bildung eingeftelt, die von den Orten, wo fie vorzüg: 
lich gefunden werden konnte, die höfifche genannt warb, 
und deren -fchönfte Blüthe eine unter der Pflege und dem 
Schute des ritterlihen Adels erwachfende Kunftpoefie war P). 
Es war alfo fehr natürlih, daß die bdeutfche NRitterfchaft, 
nachdem fie durch den zweiten und britten Kreuzzug, fo 
wie durch die WBerhältniffe zwifchen Deutfchland und Bur: 
gund mit der franzöfifchen in nähere Berührung gefommen, 
mit deren Sprache und Sitten befannter geworden war, auch 
darnach trachtete, fich ihre höfifche Bildung anzueignen, wo: 
mit zugleich der Trieb in ihr erwedt werden mußte, ſich den 
Beſitz einer Kunft zu verfchaffen, die fie bei ihren Nachbarn 
ald einen der edelften Zebensgenüffe Fennen gelernt hatte <). 
Daher ward denn auch wenige Jahrzehnte nach dem zweiten 
Kreuzzuge die Poefie in Deutfchland nicht mehr, wie früherhin, 
bloß von Volksſaͤngern und Geiftlichen geübt, vielmehr nahm 
ſich feit diefer Zeit der Ritterftand ihrer mit befonderer Wor- 
liebe an und erhob fie, nad dem Beifpiel der Franzofen, zu 


b) Bergl, 5. Diez, d. Poeſie d. Zroubadb. ©. 16 ff.;, 48. — 
e) Daß eine nicht unbedeutende Zahl beutfcher Dichter aus dem Nitter: 
ftande einen Kreuzzug mitgemacht habe, wird durch ihre Werke felbft 
bezeugt; Gleiches gilt von vielen romanifchen Dichtern, namentlih Pro: 
. venzalen. Auf dem zweiten Kreuzzuge foll die Königin Eleonore von 
Frankreich (ein deutfches Liedchen aus ber Mitte des 12ten Jahrh. nimmt 
wahrfcheinlich auf fie Bezug; Lachmann, über Singen und Sagen, 
©. 16) auch einige Troubadours in ihrem Gefolge gehabt haben. 
Merkwürdig ift die Sage von den Wettgefängen frangöfifcher und 
beutfher Dichter vor dem Kaifer zu Mainz, aber wohl ohne allen 
biftorifhen Grund. Vergl. Görres, Deibelberg. Jahrb. 1813. 8. 
S. 765 ff. 
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iner höfifchen Kunft, die während ihres Bluͤthenalters, wenn 
auch nicht ausfchließlih, doch vorzugsweife in ben Händen 
adeliger Dichter blieb und als die vornehmere, glänzendere 
und feiner gebildete bei den höhern Ständen die ältere Volks: 
fwefie zu verdrängen ſuchte. Die lettere, felbft durch Die 
kinwirkung der Kunftpoefie weſentlich umgeftaltet, trat damit 
zu diefer in eine Art von gegenfäglichem Verhaͤltniß, ähnlich 
dem, welches in ber vorigen Periode zwifchen ihr und der 
geiftlich« gelehrten Poeſie flatt gefunden hatte. 
$. 56. 

Unter der Fraftvollen Regierung Friedrichs I. und Hein: 
rihs VI. gelangte Deutfchland nach manchen Erfchütterungen 
und Schwankungen in feinem Innern zu einer folchen Feftig: 
feit und Ruhe, daß es als ein großes wohlgegliedertes Gans 
zes angefehen werden konnte. Der Wohlftand des Landes 
wuchs mit der Zunahme und Erweiterung des Handels, als 
in Folge der Kreuzzüge die Waaren aus dem Orient unmit: 
telbar von den italienifchen Seeftäbten bezogen wurben und 
num nach dem Norden von Europa ihren Weg durch Deutfch: 
land nahmen. Die Städte blühten immer mehr auf; die 
Belanntichaft, welche die Deutfchen auf den Zügen ihrer Kai: 
fer nach Italien mit dem dortigen Stäbtewefen machten, konnte 
nicht ohne Ruͤckwirkung auf die Heimat bleiben. Dabei die 
Blüthezeit ded deutſchen Ritterthums, der Glanz der größern 
und kleinern Höfe, die häufigen feillichen Zufammenkünfte 
weltlicher und geiftlicher Fuͤrſten und Herren bei Königsmwah: 
Im, Reichötagen, Vermählungen, Turnieren, Schwertleiten ; 
der Aufwand und die Pracht, die bei foldhen Anläffen aufge: 
boten wurden: dieß alles mußte den Sinn für frohen Lebens: 
genug weden und einen Zuftand der Dinge herbeiführen, in 
dem ſich die Gegenwart mit heiterm Behagen bewegte, bie 
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unbegüterte „Kunftgenoffen bei der vornehmen Welt fanden’). 
Bisweilen jtanden fie zu gefangliebenden Fürften und Edlen 
in einem nähern Verhaͤltniß, indem fie fich entweder in einer 
Art freiwilliger Dienftbarfeit an fie anfchloffen und an ihrem 
Hofe, ohne ein anderes Amt zu verwalten, nur ihrem Did; 
terberuf nachgiengen, oder als wirflihe Dienfimannen ihre 
Kunft nur nebenbei ald einen geiftreichen Zeitvertreib für ſich 
und die Herrfchaft übten *); oft aber auch, gleich den Volks: 
fängern, das unftäte Wanderleben vorziehend, oder dazu ge: 
zwungen, reiften die höfifchen Dichter von einam Hoflager zum 
andern, zogen ben Feftlichfeiten nach und fuchten ſich mit dem 
Vortrag ihrer erzahlenden Gedichte und Lieder Lohn und Unter: 


3) Befonders zeichneten ſich, anderer nicht zu — in dieſer 
Hinſicht während der Blüthezeit der mittelhochdeutſchen Dichtkunſt die 
Höfe zu Thüringen (unter Landgraf Hermann) und zu Oeſterreich 
(unter den babenbergiſchen Herzogen) aus. Uhland, a. a. O. ©. 13; 
37;3 77, Lachmanns Wolfram, ©. XIX, Wackernagel zu Sim 
rocks Walther, 2, ©. 133; und in v. d. Hagens MS. 4, ©. 438. 
Daß auch die Hohenftaufen Philipp, Kriedrich II. und Kon: 
rab IV. deutſcher Dicht- und Sangestunft nicht abhold waren, läßt 
fih fhon aus dem Verhältniß fchließen, in welchem Walther von 
der Vogelweide zw ben beiden erften ftand (Uhland, ©. 24; 
55 fi; vgl. W. Grimm, Vridane, ©. XL ff.; und Lachmanns 
Anmerk. zu Walther), und daraus, daf dem letzten Rudolf von 
Ems feine Weltchronit (f. $. 97.) widmete. (Ueber die beiden Hoben: 
ftaufifhen Kriedriche in ihrem Verhältniß zur romanifchen Poefie vgl. 
8. Diez, Leben u. Werke d. Troubabours, ©. 396, Note; 604; und 
v. Raumer, Geſch. d. Hohenft. 3, ©. 576; 6, ©. 513; 516.) Daß 
Sriebrichs 11. natürliher Sohn Manfred cin Freund des Gefanges 
war und eine große Anzahl beutfcher Sänger und Spielleute um ſich 
verfammelt hatte, bezeugt Dttader (Schacht, aus und.über Dtte: 
far v. Horn, Reimchronit. Mainz, 1821. ©, 16; und v, d. Hagen, 
MS. 4, ©. 873 ff.). Ueber andre Funftlichende Fürften des 12ten 
u. 13ten Jahrh. vgl. Gervinus, 1, ©. 192 u. 323 ff. — 4) In der 
einen Art fcheint z. B. bie Stellung Walthers v. d. Vogelweide 
zu feinen verfchiedenen Herren und Gönnern, in der andern die Hart: 
mann zu bem Herren von Aue gewefen zu fein. 
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halt zu verdienen >), Daß auch die eigentlichen Volksſaͤnger 
den Weg in die höhern Kreife der Gefelfchaft zu finden ver- 
fanden, in ihnen. nicht immer ungern gefehen wurden und 
den höfifchen Dichtern ihren Verdienſt zu ſchmaͤlern trachteten, 
beweifen die häufigen Klagen ber letztern über die Zudringlich— 
keit und den Erfolg biefer fahrenden Leute. 

$. 58. 

As aber nach dem Tode Friedrichs IL. und dem Unter: 
gange feines Haufes das Band zerriffen wurde, welches fo 
lange die einzelnen Glieder des deutſchen Reichs verknüpft 
hatte; als man Ausländer zu Kaifern erwählte, die fo wenig 
eine wirkliche Macht ausübten, daß eine Zeit der Willtür und 
Sefeglofigkeit, gewoͤhnlich das Interregnum genannt, eintrat; 
die Sitten ausarteten, dad Ritterthum in Verfall gerieth, die 
dürften und ber Adel fich unter einander und mit den Staͤd— 
ten befehdetern, die meiften aus dem Herrenftande nur felbft: 
ſuͤchtige Zwecke verfolgten, und jedes gemeinfame höhere In: 
terefje aus dem Leben verfchwunden zu fein ſchien ?): da 





5) Ubland, ©. 34; W. Grimm, db. Heldenf. ©. 376. 

a) Diefer Wendung bed häuslichen und öffentlichen Lebens zum 
Schlechtern und Schlechteften gedenken auch die gleichzeitigen Dichter 
häufig genug und fuchen ihr mit Mahnung und Rüge entgegenzutreten, 
Bahrzunehmen war fie aber fhon vor ber Mitte des 13ten Jahrh.: 
bereits Walther von ber Bogelweibe trauert und Elagt in ſei— 
nen fpätern Zahren über ben Verfall beutfcher Zucht, Ehre und Serr: 
lichkeit; der Strider (Kleinere Gedichte, herausgegeben von Hahn, 
&.52 ff.) will nicht mehr, wie er zeither gethan, zur Unterhaltung bich: 
ten, weil alle Freude von deutfcher Erbe gefhwunden fcheine; aber Klage 
muß er erheben über bie Untugenden und Lafter, die überall aufgetaucht 
find; und etwa zwei Jahrzehnte fpäter (1257) entwirft Ulrich von 
tihtenftein (im Frauenbuch, herausgeg. von 3. Bergmann in 
d. Wien. Jahrb. für Lit. 1840 u. 1841, und viel beffer, hinter dem 
Srauendienft, von Lachmann) von dem höfifchen und ritterlichen Le— 
ben insbefondere ein Bild, das fehon fehr dunfle Schatten hat. 


Koberkiein, Grundris. 4. Aufl. 8 
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fieng auch die Poeſie an den VBornehmen fremder zu werden 
und, wie die damalige Zeit, den heitern, lebensfrifchen Geift 
zu verlieren, der in ihr früher geberrfcht hatte. Zwar gab es 
noch längere Zeit Dichter von hoher Abkunft, die die Kunft 
zu eigener Luft übten; ja die meiften Fürften und Grafen, 
von denen uns Gedichte aufbehalten find, reichen mit ihrer 
Lebenszeit über die Mitte des bdreizehnten Sahrhundertö ber: 
über, einige berühren fogar deffen Schluß und den Anfang 
des vierzehnten, jo daß nicht einmal für alle die Annahme 
gelten könnte, fie hätten nur in ihrer Jugend gedichtet, und 
diefe wäre in bie erften Decennien des dreizehnten Jahrhun— 
dertö gefallen ). Aber die Dichter, welche von ihrer Kunft 
lebten, fanden nicht mehr die Begüunftigung und Unterftüßung, 
die ihren Vorgängern zu heil geworden war: überall hörte 
man nun Klagen über die Nichtachtung der Dichtkunft und 
die Kargheit der Reihen und Mächtigen gegen diejenigen, 
welche fie ausübten °). Dieß fowohl, als die Verwilderung 


— — — 


b) Bemerkenswerth iſt es indeß, daß die meiſten dieſer fürſtlichen 
Dichter dem nördlichen Deutſchland, den Niederlanden und den öſtlichen 
und nördlichen germanifierten Ländern (Böhmen, Schlefien, Rügen) 
angehören. Erhielt fi im Norden die Liebe zur höfifchen Poefie Länger 
bei ben höhern Ständen ale im Süden; oder ward biefe, als fie hier 
fchon abzublühen begann, dort erft heimifch ? Ich möchte eher das leg: 
tere glauben, da aus der Vorrede zur Bilfina: Saga (P. E. Müller, 
Sag. Bibl. bei G. Lange, ©. 279, W. Grimm, d. Heldenſ. ©, 176) 
ja auch hervorgeht, baß die Helbenlieder des beutfchen Sagenkreifes noch 
lange auf den norddeutſchen Ritterburgen in Anfehen blieben, alfo wohl 
nicht fo früh und fo fchnell von den Werken der höfifhen Poefie ver: 
dunfelt und verbrängt worden waren, als dieß an den Höfen und auf 
den Burgen von Süddeutfchland der Fall gemwefen zu fein ſcheint. — 
e) Unzählige Gedichte diefer Zeit find folder Klagen voll, und nicht 
bloß Dichter von untergeordneten Zalenten fanden ſich dazu beranlaßt. 
Man Iefe 3. B. das rührende Bekenntniß Konrade von Würzburg 
zu Anfang feines trojanifchen Krieges. Wie fehr fih aber aud 
in biefer Beziehung fehon gegen die Mitte des 13ten Jahrh. die Dinge 


biß gegen die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts. LAS 


und Rohheit, die fchnell unter dem Adel einriß, fcheint Urfache 
geweien zu fein, daß die Armern dieſes Standes’ fi immer 
mehr von einem Gewerbe zurüdzogen, durch das fich wenig 
mehr verdienen ließ, und bafür lieber im Dienfte fehde: und 
beuteluftiger Herren von den Unruhen im Reiche Bortheil zu 
ziehen fuchten. — Die Wahl Rudolf von Habsburg, deffen 
ernftliches Streben dahin gieng, ber Berrüttung des Reiches 
Einhalt zu thun, blieb für die Poefie ohne erfprießliche Fol— 
gend). Da bdiefer Zürft der erfte war, ber die Verbindung 
Italiens mit dem Reihe aufgab, fo unterblieben auch die 
Züge in jenes Land, und mit ihnen verfchwanden alle groß: 
artigen Berhältniffe, in welchen bis dahin Deutfchland zum 


in Deutfhland und namentlih in Defterreich verändert hatten, lehrt 
das Beifpiel vom Fraß (Wadernagels altd. Lefeb, Sp. 585 ff.; 
dm Strider legen es ohne ausreichenden Grund bei v, d. Hagen, 
im R. Jahrb. d. Berlin. Gefelfch. für d. Spr. 2, ©. 82 ff.; u. Ger: ' 
sinus, 1, ©. 480). — Allein aud über „die falfhe Milde, bie 
der Eunftreihen Dichter nicht achte und unter dem elenden Haufen ge: 
meiner Sänger und dem übrigen fahrenden Volk reichlich ihre Gaben 
vertheile”, werden bie Klagen nun lauter (vergl. Konrabs von 
Bürzburg Gediht bie Klage der Kunft, im altd. Muf. 1, 
8.62 f.; v. d. Hagen, MS. 3, ©. 334 ff.), fo wie über die Zeil: 
heit der Lotterfänger, die durch die gröbften Schmeicheleien fich die 
Gunft der Herren zu verfchaffen fuchen, und die falfhen Lobſin— 
ger, denen die übeln Herren auch lieber geben, als den nothhaften Ars 
men (f. die für die Zeit: und Sittengefchichte, befonders Defterreiche, fehr 
merkwürdigen, zwifchen 1289— 1299 abgefaßten Gedichte Seifried 
Hilblings, herausgeg. burh v. Karajan im 4 Bde. von Haupts 
3eitfhr., befonders ©. 77 ff. u. 151). — d) Rudolf, wenn er auch viel: 
‚ leicht der Dichtkunſt nicht gerade abgeneigt fein mochte, fand fich wenig: 
ftend nicht veranlaßt, arme Dichter zu unterftügen, fo fehr diefe auch 
befften, es werde mit ihm bie alte Zeit für fie wiederkehren. Bgl. 
A. W. v. Schlegel, Gedichte auf Rudolf v. Habsburg, von Zeit: 
genoffen, in Fr. Schlegels deutſch. Muf. 1, ©. 289 ff.; und Docen, 
über die deutſchen Licderdichter ıc. S. 200, welde v. d. Hagen, ME. 
4, ©. 452 f. zwar zu wiberlegen gefucht hat, aber fchwerlich bis Zur 
Ucberzeugung bes Eefere. 
8* 
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Auslande geftanden hatte. Die einzelnen Verſuche, welche 
von einigen nachfolgenden Kaifern gemacht wurben, den alten 
Verband wieder herzuftellen, waren zu vorübergehend, als 
daß fie wieder höhere politifche Intereffen in Deutfchland hät: 
ten rege machen können. 

$. 59. 

Unterdeffen war mit der Entartung des Ritterthums bie 
böfifche Poefie immer ausfchließlicher in die Hände Nichtabeli: 
ger gefommen. Ein fo tüchtiger Sinn und Eräftiger Verftand 
fi nun auch in dem Bürgerflande zu regen und zu entwik— 
keln angefangen hatte, fo fehlte ed ihm doch an der feinem 
Bildung und ber freiern, von einem höhern Standpunkte ge 
nommenen Anſicht des Lebens, wodurch ſich die adeligen und 
die Altern. bürgerlichen Dichter, die an den Höfen und auf 
den Nitterburgen verweilten und verkehrten, ausgezeichnet 
hatten. Der Mangel diefer Eigenfchaften machte fich in ber 
Poefie immer fühlbarer: ihr Gehalt wurde befchränfter und 
dürftiger; fie war nicht mehr der Spiegel eine reichen, ans 
muthigen, phantafievollen, von heimifcher und fremder Sage 
genährten, von frifcher Weltluft und religiöfer Begeiſterung 
getragenen Lebens, nicht mehr der Ausdrud tiefer, inniger 
Empfindung und finniger Betrachtung; fondern das Abbild 
eines zwar auf fittliche Tuͤchtigkeit und religiöfe Erbauung ge 
richteten, dabei aber engbegrenzten, durch Feine großen öffent: 
lichen Ereigniffe aufgeregten und in dem Sinne für das ge 
mein Praftifche befangenen Dafeins, welches durch froftige, 
bald im Uebermaaß hervortretende Allegorien und eine gezierte 
Gelehrfamkeit nicht gehoben, durch das Ueberhandnehmen trof: 
fener Refleion nicht belebt werben konnte. So erflarrte die 
Iyrifche Gattung immer mehr in dem eigentlichen Kunftliede, 
und nur im Volksgeſang, von dem wir aber aus diefer Zeit 
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wenig oder gar nichts befißen, mochte fie fich noch ein frifcheres 
Leben bewahren; in der epifchen Poefie war das Befte kaum 
mehr, als ein ſchwacher Nachwuchs des frühern Reichthums 
an trefflichen Werken, und felbft die didactifche Dichtung, 
deren Gedeihen unter folhen Berhältniffen am erften voraus: 
geſetzt werben koͤnnte, überragte nur durch die Maffe ihrer 
Erzeugniffe die frühere Zeit, vermochte aber nichts mehr her: 
vorzubringen, was den Altern ausgezeichneten Werfen diefer 
Gattung an bie Seite gefeßt zu werden verdiente. — Wie 
diefer Verfall der höfifchen Poefie aber gewiffermaßen fchon 
dur den Gang, den fie von Anfang an genommen hatte, 
bedingt worden, in wieweit auch die Volksdichtung darin mit 
begriffen war, und in wiefern er ſich nicht bloß in dem Gehalte, 
fondern auch in den Formen Fund that, wird im Folgenden 
näher angedeutet werben. | 
$. 60. 

Als die Poefie gegen die Mitte des vierzehnten Jahrhuns 
dertö fchon bie deutlichften Spuren des Verfalls an ſich trug, 
folten die Wiffenfchaften in Deutfchland erft recht ins Leben 
treten. Denn diefe hatten während diefes Zeitraums nicht bie 
Pflege gefunden, welche jener zu Theil geworden war. Die 
Klofter- und Stiftöfchulen waren nicht mehr dad, was fie im 
zehnten und eilften Zahrhundert gewefen, ihre Ausartung war 
immer fichtbarer geworden ')., Wenn daher in Deutichland 
noch ein wifjenfchaftliches Leben fortdauerfe, fo ward dieß we— 
niger in einheimifchen Schulen gewedt, ald in den gelehrten 
Anftalten, bie fih in Italien und Frankreich erhoben hatten, 


1) St. Gallen war 1291 fo ausgeartet, daß der Abt und das 
ganze Kapitel nicht fchreiben konnten. Dabei aber dichtete derfelbe Abt 
weltliche Zagelieder. Bol. Wadernagel, d. Berbienfte d. Schweiz. 
&. 14 u. 35. 
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und die erft um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts in 
Deutfchland Nahahmung fanden. Auf den Univerfitäten zu 
Paris, Padua, Bologna und Salerno fiudierten viele junge 
Deutiche Theologie, Philofophie, die Nechte und die Arznei: 
wiffenfchaft. Einige Kaifer liegen ed an Aufmunterung Dazu 
nicht fehlen, und der hohe Adel gieng dem niedern und dem 
Bürgerftande mit gutem Beifpiel voran. Go wurde die aris 
ftotelifche oder fcholaftifhe Philofophie auch nah Deutfchland 
gebracht und für diefelbe von Männern, wie Dtto von 
Freifingen und Albertus Magnus eifrig gewirft. Die 
Bekanntſchaft der Deutſchen mit dem römifchen Rechte war 
vielleicht nicht ohne Einfluß auf die in das dreizehnte Jahr⸗ 
hundert fallende Abfaffung der beiden Geſetzbuͤcher, des Sad: 
fen» und Schwabenfpiegeld; und wenn das Studium 
römifcher Glaffifer in Deutfchland nicht “ganz untergieng, fo 
war der Aufenthalt deutfcher Sünglinge auf einigen jener Uni: 
verfitäten wohl bauptfächlich davon die Urſache ?). 


Zweiter Abidhuitt. 
Sprade. — Verskunſt. — Schule. — Allgemeines Verhältnig der 
böfifchen Dichtfunft zur Volkspoeſie. 
$. 61. 


1. Das Berhältniß, in welchem die beiden Hauptmund: 
arten, die nach dem eilften Jahrhundert in Deutfchland ge: 
ſprochen wurden, zur Litteratur diefed Zeitraums ſtehen, ift 





2) Bergl, hierüber v. Raumer, a. a. O. 6, ©. 452; 462; 
472; 490; 47. 
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ein durchaus verſchiedenes. Während fich in der hochdeut— 
[hen die ganze neue Blüthe der Poefie entfaltete, gelangte 
die niederdeutſche, fo weit fie uns aus ihren fpärlichen 
Denkmaͤlern befannt ift, gar nicht einmal dahin, wieder eine 
jelbftändige, Eunftmäßig ausgebildete Dichterfprache zu werden; 
und in der Profa ward fie wenigftend, was Reichthum und 
innen Gehalt der Werke betrifft, von jener überflügelt. Da: 
ber wird hier von dem Miederdeutfchen nur nebenbei, von 
dem Hochdeutſchen aber vorzugsweife die Rede fein dürfen, 
welches leßtere in ber Niederfekung, zu der es in biefem Zeit: 
tum gelangte, das Mittelhochdeutfche genannt wird. 
$. 62. 

Die mittelhochdentiche Sprache in ihrer ganzen Reinheit _ 
ſchließt fich im der Gefchichte unferer Litteratur nicht unmittel: 
bar an die althochdeutiche an, deren Fortiegung fie allerdings 
if; fondern zwifchen beide fchiebt fic) eine Uebergangsperiode 
än, welche den größten Theil des zwölften Jahrhunderts aus: 
füllt und die Sprache von ihrer formellen Seite in einem 
doppelten Schwanfen begriffen zeigt. Einmal nämlih fann 
fie ſich noch nicht entfcheiden, die aus dem frühern Zeitraum 
iht übrig gebliebenen vollen und reinen Wortbildungen 
ſchlechthin fallen zu laffen gegen die durch dad Kürzen und 
Aufammenziehen der Endungen und das Weitergreifen bes 
Umlauts fange vorbereiteten, nun immer unaufhaltfamer einer 
feften Regel zuftrebenden knappern und getrübtern Formen ber 
ſpaͤtern Zeit. Dann aber find auch die wenigften Denfmäler 
diefer Zwifchenperiode in reinem Hochdeutſch abgefaßt: Die 
meiften, und namentlid die poetifchen, jedoch wieder die welt: 
lichen Gedichte weit mehr ald die geiftlichen, laffen, bei einer 
unverfennbar hochdeutfchen Grundlage, eine mehr oder minder 
harte Neigung zum Ginmifchen niederdeutfcher Formen und 
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Ausdrüde wahrnehmen. Für dieſe letztere ſehr merkwürdige 
Eriheinung eine ganz genügende Erklärung zu finden, it 
ſchwierig. Am naͤchſten liegt die Annahme, daß fchon früher, 
vorzüglich aber unter den fraͤnkiſchen Kaifen, dem Sachſen 
Lothar‘ und den erften Hohenftaufen an den Höfen des mitt: 
lern und niedern Deutfchlands, theild in Folge ber Bevor: 
zugung, welche unter den Karolingern das Hochdeutfche als 
Sprache der Herrfcherfamilie genoß, theils durch den Einfluß, 
den bie in diefen Gegenden vom Volke geiprochenen Mund— 
arten auf die Ausdrudsweife der vornehmen Welt ausübten, 
eine Miſchſprache aufgefommen war und in Uebung. blieb, 
die dem Hochdeutſchen näher ftand ald dem Nieberbeutfchen *); 
daß die Verfaffer der Gedichte von weltlihem Inhalt im zwölf: 
ten Jahrhundert vorzugsmweife an diefen Höfen lebten und daß 
fie fih, da fie es bei ihren Werken doch wohl hauptfächlich 
auf die Unterhaltung ber Fürften und ihrer adeligen Umgebung 
abgefehen hatten, nun auch der üblichen Hofſprache bedienten; 
- während die geiftliche Poefie, mehr in den Klöftern bes ſuͤd— 
lichen Deutfchlands geübt, ein reineres Hochdeutſch fefthalten 
konnte. Unterftügt wird diefe Annahme dadurch, daß einer: 
ſeits die Gedichte geiftlihen Inhalts, von deren Berfaffern 
wir etwas Näheres wiffen, meift wirklich im füdlichen Deutich: 
land abgefaßt find, und daß andrerfeit die namhafteften unter 
den Altern Berfaffern weltlicher Dichtungen, wie der Pfaffe 
Konrad, Eilhart von Oberg und Heinrih von Bel: 
defed) in naͤchſter Beziehung zu den Höfen von Braunfchweig 


a) Daß fhon am Hofe der Dttonen eine Sprache ungefähr biefer 
Beichaffenheit im Gebrauh war, dürfte aus ben beutfchen Worten bes 
Leiches auf Dtto den Großen (f. $. 35.) mit ziemlicher Sicherheit zu 
folgern fein. — b) Ueber Konrad und Eilhart f. $. 91., über 
Heinrich von Veldeke $. 92., über feine Sprache inöbefondere 3. 
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(unter Heinrich dem Löwen), von Gleve und von Thürin: 
gen (unter dem Pfalz», nachherigen Landgrafen Hermann ) 
flanden, fo daß die weltliche Poefie diefes Zeitraums, fofern 
fie eine höfifche wurde, befonderd vom norbweftlichen Deutfch- 
land, vielleicht mit in Folge von Anregungen, die von Flan; 
dern kamen °), auögegangen A) und über Thüringen ©) erft 
nad) dem Süben vorgedrungen zu fein fcheint, wo fie freilich 
erft ihre volle Ausbildung und größte Ausbreitung- erlangte. 
— Mein unbedingt wird diefe Annahme in allen ihren Theis 
in faum gelten koͤnnen, und felbft wenn fie fi in den 
firengften "Beweis verwandeln ließe, würde fie noch immer 
nicht ausreichen, die nieberdeutiche Färbung ber Sprache, wo 
fie fih in den Gedichten des zwölften Jahrhunderts, weltlichen 
und geiftlichen, vorfindet, überall zu erklären. f), 


Grimm, d. Grammat. 2. %. 1, ©. 453 f. — ec) Bgl. Gervinus, 
1, ©. 192 ff. — d) Daß befonderse am Niederrhein fohon im 12ten 
Jahrh. eine große poetifche Regfamkeit war, beweifen außer Heinrich 
v. Veldeke, dem älteften der eigentlich Eunftmäßigen erzählenden Dich- 
tr, der den größten Theil feiner Eneide am Elever Hofe verfaßte, die 
von Lachmann (in ben Schriften der Berlin, Akad. v. 3. 1836) ber: 
ausgegebenen Bruchſtücke niederrheinifcher Gedichte (ſ. dafelbft S. 160 f.) 
und das Lobgebicht auf den heil. Anno (f. $. 90.); vgl. auh Bil: 
mar, bie zwei Recenfionen ber Weltchronif Rudolf von Ems, ©. 34, 
— e) Am Thüringer Hofe zu Eifenah, fcheint es, liebte man fogar 
noch zu Ausgang des 12ten und im Anfange bes 13ten Jahrh., als das 
teine Mittelhochdeutfch in der Höfifchen Poefie ſchon vollftändig durchge— 
drungen war, Gedichte, die darin abgefaßt waren, in jene Mifchfpracdhe 
umfchreiben und fich vorlefen zu laffen. Wenigftens meint Lachmann, 
Bolfram, ©. XIX, daß wir diefem Hofe wohl meiftens die halbnieber- 
deutihen Dandfchriften älterer weltlicher Gedichte verdanken. — f) Bal. 
bierzu noh Hoffmann, Fundgrub. 1, ©. 206 f. — Daß bie hoch 
deutiche Profa des 12ten Jahrh. fo rein von nieberbeutfchen Formen 
blieb, erklärt fih aus dem einfachen Grunde, daß die Geiftlichen, denen 
wir bie hierher fallenden Stüde verdanken, noch weniger der in ber 
weltlichen Poefie beliebten Sprache auf ihre Schreibart ausgeſetzt waren, 
als die Verfaſſer geiftliher Gedichte, die fchon eher Anlaß finden Eonn: 
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Unmittelbar nah Heinrih von Veldeke, am Aus: 
gang des zwölften Jahrhunderts, zeigt fi die rein mittel: 
bochdeutiche Sprache ſchon als herrfchend im den Werfen ber 
böfifchen und kurz darauf auch in denen ber gebildeten Volks; 
poeſie. Sie trägt vorzugsmeife die befondere Farbe der ſchwaͤ⸗ 
bifchen oder alemannifchen Mundart an fich, deren allmählig 
bervortretendes Uebergewicht über die andern hochbeutfchen Un; 
terbialecte bereits im vorigen Zeitraum ($. 23.) bemerkt wurde, 
und die noch mehr an Anfehn und Einfluß auf die Sprade 
der Höfe und bed Adels, zumal im füdlichen Deutichland, 
gewinnen mußte, nachdem fie als die angeborne Mundart der 
Hohenſtaufen mit deren Thronbeſteigung die Sprache des kai— 
ferlihen Hofes geworden war. Bon ben höhern und gebilde- 
ten Ständen gefprochen, ftellte fie fich als die feine Sprache 
bes Hofes den rohern Bolfämundarten gegenüber und erhob 
fih, als fich die höfifche Poefie im Süden Deutfchlands nie 
berließ und hier ihre fchönften Blüthen trieb, zunaͤchſt zur 
allgemeinen Dichterfprache, die dann aber auch, ald die Profa 
nach höherer Bildung ftrebte und fich freier zu entwideln be: 
gann, für diefe in Anwendung Fam. Allerdings find in ihr 
auch noch dialectifche Unterfchiede wahrzunehmen, wodurch die 
Dichter bald ihre eigentlich ſchwaͤbiſche, bald ihre baierifch: 
oͤſterreichiſche, oder eine rheinifche, fränkifhe und thuͤringiſche 
Abkunft verrathen. Allein fie begründen nicht mehr einen fo 
bedeutenden Abftand der Sprech: und Schreibweife nach Land: 
ſchaften, wie dieß im voraufgehenden Zeitraum der Fall war!). 


— — 





ten, manche in ben weltlichen Dichtungen gangbar gewordene nieder— 
beutfche Formen und Xusdrüde anzunehmen. 

1) Bol. 3. Grimm, db. Gramm. 2. %. 1, S. 47 —452; 931 fi. ; 
3. A. 1, ©. 5; 201 ff. 
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Selbft niederdeutſche Dichter eignen fih nun ſchon mitunter 
die hochdeutfche poetifche Sprache in dem Grade an, daß ihre 
Heimat kaum noch durch einzelne Ausdrüde oder Reime 
durchblickt, während andre freilich die angelernte RB mit 
der angebornen färfer färben ?). 

$. 64. 

Mit der althochdeutichen Sprache verglihen zeigt bie 
mittelhochdeutſche, weniger in den Wortſtaͤmmen, als in den 
Endungen, viele und große Veränderungen. — Die Wurzel: 
vocale find, bis auf die abgefhwächten in einer Reihe unfelb: 
ſtaͤndiger Partikeln, im Wefentlichen diefelben geblieben; na: 
mentlich dauert in ihnen die firenge Unterfcheidung von Kürzen 
und Längen fort; nur ber Umlaut (aber faft gar nicht bie 
Drehung) hat feit dem zwölften Jahrhundert viel weiter um 
fih gegriffen und die Reinheit des Vocalismus noch mehr 
getrübt, als im Althochdeutfchen, auf der andern Seite aber 
bei der Abwandlung der Wörter bie Unterfcheidungsmittel, 
welche früher in den Endungen lagen, theilweife erſetzt. Da: 
gegen ift in den Bildungäfilben der ehemalige Reichthum an 
volltönenden Vocalen, der fchon im fpätern Althochdeutic) 
ftark im Abnehmen war, noch viel mehr geſchwunden. Kurze 
und lange Laute, wenn fie nicht etwa durch gewiſſe darauf 
folgende Confonantverbindungen gefchügt werden, oder in SiL- 
ben ftehen, die den Schein von Wurzeln angenommen haben, 
ſchwaͤchen fich in ber Regel zu unbetonten oder ſtummem e ab, 
oder verlieren fich wohl ganz. Noch weiter geht dieſe Ver— 
dumpfung und Abwerfung in den Vocalen der Flerionsfilben: 
bis auf wenige vereinzelte, meiftens nur in den Werken der 
Bolfspoefie auftauchende Ausnahmen, find fie alle zu jenem 


2) gl. 3. Grimm, d. Gramm. 2. A. 1, ©. 455 ff. 
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tonlofen oder ſtummen, noch häufiger, als in ben. Bildungen, 
wegfallenden e geworden 2). Weniger Einbußen und Verän: 
derungen bat der alte Gonfonantismus in Wurzeln und Ab: 
leitungen erlitten, und felbit, da jest eine einzelne Mundart 
vorherrfcht, in gewiffer Weife wieder feftere Beftimmungen - 
gewonnen, als in der Mannigfaltigkeit der althochdeutfchen 
Dialecte. Sie zeigen ſich hauptfächlih in dem geregelten 
Wechfel verwandter Conſonanten, je nachdem fie im Ins oder 
Auslaute ber Wörter ftehen, und kommen der Genauigkeit des 
Reimes fehr zu flatten, wobei freilich ein gewiſſes Abfterben 
des Gefühle für den organifchen Urfprung der Laute nicht zu 
verfennen if. In den Flerionen haben fich die Gonfonanten 
nicht viel weiter verändert, als im fpätern Althochdeutih. — 
Mit diefer großen Abfchleifung ber Bildungs» und der noch 
größeren ber Flexionsſilben hat die Sprache nicht bloß viel von 
ihrem alten Wohllaut eingebüßt, fondern es hat fich auch ein 
dem Sprachorganismus ſchaͤdliches Zufammenfallen vieler, in 
früherer Zeit mehr oder weniger fcharf unterfchiedener Wort: 
formen eingeftelt. Die Sprache muß nun, zur Vermeidung 
von Zweideutigfeit, eine Anzahl Bildungen ganz oder großen: 
theild fallen laffen und fih dafür zuſammengeſetzter Wörter 
bedienen. Sorgt fie auf diefe Weife für ungefchmälerten Wort: 
reichthum, fo entäußert fie fich dagegen freiwillig, befonderd 
in der höfifchen Poefie des dreizehnten Jahrhunderts, mancher 
aus dem Althochdeutichen überfommenen und in den Gedichten 


a) In ben Werken bes 12ten Zahrh. ftcht für diefeg e, fo mie 
für das in den Bildungen (hier in gewiffen Källen auch noch in den 
Gedichten ben 13ten Jahrh.) häufig ein nicht ftärker betontes i. Ueber: 
haupt find, wie bereits oben angedeutet ift, im dieſem Jahrhundert die 
Flexionen noch fehr ſchwankend, theild durch das noch Öftere Hervor: 
brechen althochbeutfcher Formen, theild duch die Cinmifchung des 
Niederbeutfchen. 
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des zwölften noch öfter wieberfehrenden unzweideutigen Aus: 
drüde. Dafür führt fie aber andere ein, welche die ältere 
Poeſie entweder gar nicht Fannte, oder doch mit größerer 
Einfhränfung gebrauchte; und fo behauptet ſich allerdings 
die mittelhochdeutfche Sprache noch immer im Befiß einer 
Vortfüle, die der althochdeutfchen wenig oder gar nicht nad): 
fieht, ihr fogar, wenigftend fo weit wir fie fennen, durch die 
Lebenswaͤrme und Feinheit der Bezeichnung, die jeder Aus: 
drud unter der Hand der Dichter empfangen hat, fehr über: 
legen ift. — Im Syntactifchen muß fie auch wieder, wegen 
der jo weit vorgefchrittenen: Abfchleifung der Endungen, auf 
mande Freiheit und Schönheit Verzicht leiften, deren fich die 
althochdeutſche noch ruͤhmen konnte; nichts deſto weniger ift 
fie, in der Poefie, wie in der Profa, noch reich genug an 
Bendungen und zum Bau leichter und verfchlungener Perio: 
den geſchickt. Weniger bewähren bieß die Altern Werke des 
zwölften, am meiften bie aus- dem Ende dieſes und ben 
erſten Decennien des folgenden Jahrhunderts. In den Ge: 
dichten inöbefondere ift dort Alles einfacher, ungefchmüdter; 
es ftellen fich noch öfter, neben den Ausdrüden, auch bie 
berfömmlichen Wendungen ber Altern Volkspoeſie ein, ober 
neue, jenen gluͤcklich nachgebildete, und der Stil leidet an 
einer gewiſſen Trodenheit und Unbelebtheit BP). Hier dagegen 
wird in ber beften Zeit Alles individuell befeelt, mannigfaltig 
in Ausdrud und Wendung; bie Perioden find kunſtreich und 
geſchmackvoll gebaut, und der Stil, der Natur des Stoffes 
angepaßt, trägt dabei immer dad Gepräge ber befondern Per: 
fönlichkeit des Dichters. Mit welcher Leichtigkeit, Anmuth und 
Frische auch die mittelhochdeutfche Profa gehandhabt werden 


b) Vgl. Lachmann, über bas Hildebrandslied, ©. 4. 


! 
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Vorſetzpartikeln nach einer beftimmten Abftufung feftgefegt war. 
Durd Gedichte aber, die bloß gelefen wurden, Eonnte fi) um 
fo eher eine größere Willkuͤr in der Versmeſſung einfchleichen, 
als hier der Zügel fehlte, der bei fingbaren in der begleitenden 
Muſik lag. — AMlein wir dürfen nicht glauben, daß das alte 
Geſetz der hochdeutfchen Verskunſt, wie es uns befonders Dt: 
fried Fennen lehrt, aus der beutichen Poefie des eilften und 
beö größten Theils des zwölften Sahrhundert3 ganz gefchwun: 
ben gewefen fei. Gewiß erhielt es fich nebft dem Gefühl für 
den Wohllaut im Verſe immer in der Volkspoeſie: denn 
daraus allein konnten bie mittelhochdeutfchen Dichter, als fie 
auch in nicht fingbaren Gedichten den Vers an bie alte fefte 
Regel zu binden anfiengen, diefe entnehmen und ſich aneignen. 
Auh ohne das ausdrüdliche Zeugniß von Ueberbleibfeln epi- 
fcher Volkslieder aus jener Zeit findet diefe auf innerer Noth— 
wendigfeit beruhende Annahme noch äußerliche Stügen fowohl 
in den älteften, ihrem formellen Beftandtheile nad) ficher un: 
mittelbar aus dem .epifchen Volksgeſange hervorgegangenen 
Igrifchen Strophen des zwölften Jahrhunderts, als auch an 


der metrifchen Belchaffenheit der echteften und urfprünglichften 


Theile des Gedichtö von der Nibelunge Noth: dort herrfcht 
bereitö zu einer Zeit, wo die zum Lefen beftimmten Werke in 
kurzen Reimpaaren noch keineswegs eine fefte Abgrenzung der 
Verölänge gefunden haben, ein geregelted Maaß; und hier 
zeigt der innere Bau ber Verſe eine Gefebmäßigfeit, die bei 
den forgfältigften unter den höfifchen Dichtern Faum ihres 


Gleichen hat *). 


*) Bol. Lachmann, Anmerf, zu d. Nibel. S. 4, wo freilich ge 
fagt wird, daß, was ben innern Bau betreffe, die Verfe in den Nibe: 
lungenliedern bei den forgfältigften unter den höfifchen Dichtern nicht 
ihres Gleihen haben ; allein Lachmann hat ung feitbem felbft (in den 


- % 
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$. 67. 

a) Bersmeffung. — Die ganze Rohheit des alt: 
deutihen VBersbaues gewahrt man in dem älteften ber uns 
näher befannten Gedichte aud dem zwölften Sahrhundert, einer 
freien Bearbeitung mofaifcher Gefhichten 2). Won eigentlichen 
Rhythmus kann darin faum die Rede fein, wenn gleich die 
althochdeutſche Regel, die für den aus ber Zerlegung ber Lang— 
jeile entftandenen Vers vier Hebungen erforderte, noch immer 
durhblidt; unmittelbar neben ganz kurzen Verfen ftehen oft 
übermäßig lange, und beide Arten find ohne Anftoß mit ein- 
ander durch) ben noch fehr unvollfommenen Reim gebunden. 
Tief Ungefhid in der Behandlung des nicht gefungenen 
Berfes überhaupt, fo wie insbefondere der Gebrauch über: 





Anmerkungen zur 2ten Ausg. bes Iwein) berechtigt, jener Behauptung 
etwas von ihrer Schärfe zu nehmen. 

a) Das hohe Alter diefes in mehrfacher Beziehung fehr merkwür- 
digen Gedichtes Läßt ſich nicht bezweifeln: will man es auch nicht dem 
Iiten Jahrh. zufchreiben, wozu 3. Grimm (Hymn. veter. p. 8) ae: 
neigt ift, To fällt es doch höchſt wahrjheinlih fchon vor 1122 (Wal: 
fernagel, alt. Lefeb. 1. A. ©. XIII; Hoffmann, Runder. 2, 
€. 9). So wäre es feiner Entftehung nach allerdings richtiger in ber 
Feeiten, als in ber dritten Periode aufgeführt worden, wiefen ihm nicht 
Anlage, Eon und Sprache den fhidlichften Plag auf der Grenze beider 
an, weshalb ich feiner erft hier gebenke. Aus der Wiener Dandfchr,, die 
sem Anfang der Genefis bis zu Exodus 8, 17 reicht, machte den größe 
ten Theil der Genefis zuerft befannt Graff in d. Diutiſt. 3, ©, 40 
bis 112, worauf alles, was dieſe Handfchr. enthäkt, herausgaben Ma: 
mann, deutjche Geb. d. 12ten Iahrh. 2, ©, 235— 310; 326— 342; 
und (beffer) Hoffmann, Fundgrub, 2, ©. 9— 101, Was bie 
Borauer Handſchr. mehr Liefert (fie foU die Bearbeitung von vier 
Büchern Mofis bieten, Haupts Beitfchr. 2, ©. 225), ift meines Wif- 
ins noch nicht gedrudt. — Sehr alt, und wohl noch dem 11ten Jahrh. 
engehörig, muß, nad) den wenigen Berfen zu fchließen, die daraus in 
daupts Zeitihr. a. a. DO, ftchen, das Gedicht von der Weltſchö— 
pfung in berfelben Vorauer Handſchr. fein, wie angegeben wird, in 
frophifcher Form abgefaßt (7). 

Koberftein, Grundriß. 4 Aufl. 9 
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langer Zeilen von mindeftens fünf Hebungen und ihrer Bin: 
dung mit Eürzern dauern zulängft bei den Dichtern geiftlichen 
Standes fort: die meiften von ihnen verharren dabei bis in 
die achtziger Jahre des zwölften Jahrhunderts. Dagegen ftrebt 
bei den weltlihen Dichtern, die dem Volksgeſange eher die 
Regel des Versbaues abhorchen konnten, und bie überdieg im 
Allgemeinen wohl mehr ald jene auf ben mündlichen Vortrag 
Rüdficht zu nehmen hatten, in den erzählenden Werken alles 
früher und erfolgreicher nach Gefeßmäßigkeit und fefter Begren: 
zung P), und nur einzelne Geiftliche eifern ihnen darin bereits 
feit dem Anfange der Siebziger nah °). Um biefe Zeit herrfcht 
das Maaß von vier Hebungen in flumpf gereimten, und von 
drei oder ebenfalld vier in Elingenden Verspaaren fchon ent: 
fchieden bei jenen vor, mit ber befondern Freiheit, daß die 
Abfchnitte der Erzählung gern mit einer Zeile fchließen, die 
bis zu fünf Hebungen mit einer Elingenden Schlußfilbe ver: 
längert ift4). Endlich verfchwindet in dem letzten Viertel des 
Jahrhunderts auch dieſe halbe Unregelmäßigfeit aus der ge: 
bildeten Poefie in kurzen Reimpaaren °): flumpfreimige Zeilen 

b) W. Grimm, Graf Rudolf, 2. A. Einleit. ©. 12—14; vgl. 
Lachmann, üb. drei Bruchft. niederrhein. Ged. ©. 160; u. Haupt, 
altd. Blätt. 2, ©. 264, oben. — ce) Wie namentlih Wernher von 
Tegernfee (f. $. 90.), der fi überhaupt wohl mehr, ald die meiften 
feiner bichtenden Standesgenoffen, um bie weltliche Pocfie gefümmert 
hat; vgl. Fundgr. 2, ©. 146, u. $. 111. bie Anmerk. — d) So in 
der Grescentia, dem regelmäßigften ber in die Kaiſerchronik aufge: 
nommenen, alfo noch vor 1170 fallenden Gedichte (vgl. $. 91.), und 
in den Brucftüden des Grafen Rubolf (vgl. Lachmann, Wolf: 
ram, ©. XXVIII; W. Grimm, a. a. D.); auh in Wernhers 
von Tegernfee Marienleben: denn daß hier bie Verlängerung 
der Schlußzeilen fehon vor der uns allein vollftändig erhaltenen Ueberar: 
beitung vorhanden war, lehrt das Bruchſtück des urfprünglichen Zertes 
(bei Docen, Miſcell. 2, S. 107, 96; in Hoffmanns Funder. 2, 
S. 214, 24.). — e) „Bei dem Dichter des Prophilias, des Pila— 
tus, des Aegidius (vgl. SI. 92.5 90.; Hoffmanns Funder. 1, 
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überfchreiten nie mehr die Zahl von vier Hebungen; Elingend 
gereimte find, wenn die Ießte unbetonte Silbe nicht mit: 
zählt F), gewöhnlicd nur dreis, feltener viermal gehoben, je: 
doch fo, daß die beiden Verfe eines Elingenden Reimpaares 
immer gleiches Maaß 8) haben müffen. — In den älteften 
-fingbaren Gedichten, die noch vor die Zeit der Funftmäßig 
ausgebildeten Lyrik fallen, finden fi) zwar auch fchon neben 
dem alten Verſe von vier, oder wenn er Elingend ausgeht, 
von drei flark betonten Hebungen, der auch hier noch immer 
vorherrſcht, andere, theils Fürzer, theild länger gemeſſene Zei: 
len; aber diefe verfchiedenen Versarten wechfeln fo wenig im 
Liede wie im Leich willfürli mit einander, vielmehr find fie, 
wo ſich ihrer zwei oder mehr beifammen finden, in ihrer Auf: 
einanderfolge an feite Regeln gebunden. 
$. 68. 

Der mittelhochdeutfche Versbau in feiner geregelten Ge: 
flaltung *), wie fie uns vornehmlich das gebildete Volksepos 
und die höfiichen Dichter ded beginnenden breizehnten Jahr: 
bunderts, obgleich nicht alle in gleicher Sorgfalt und Vol: 
fommenheit ?), Eennen lehren, beobachtet rüdfichtlich der Sil: 


S. 246 ff), bei Eilhart von Oberg und Heinrid von Vel— 
deke kommen feine überlangen Zeilen vor, oder wo fie fich zeigen, 
geben fie Verderbniß des Textes kund.“ W. Grimm, a. a. O. — 
ſ) Bgl. $. 68. — 6) Wo dieſes Geſetz verlegt, alſo ein Vers von vier 
Hebungen mit Elingender Enbfilbe auf einen nur dreimal gehobenen 
gebunden ift, ba verräth fich Rohheit. 

1)- Im Allgemeinen verweife ich zu diefem $. vor Allem auf bie 
an den fcharffinnigften und feinften Beobachtungen über die mittelhoch- 
deutſche Metrik reihen Anmerkungen Lachmanns zu den Nibelungen 
und zur Klage, fo wie zur 2ten Ausg, des Iwein; und Haupts zu 
Konrads v. Würzburg Engelhard. — 2) Unter ben befühmteften ift in 
diefer Beziehung wohl der am wenigften Eunftgerechte Gottfried von 
Straßburg, dem auch darin fein Nahahmer Rudolf von Ems 
gleicht; vgl. Lachmann, zu d. Nibel. S. 4; zur Klage 1355; zu 
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benverwendung zu Hebungen und Senkungen ungefähr Dies 
felben Gefeße, wie der althochdeutſche; nur find jebt, bei der 
fehr verminderten Zahl ſtarker Nebentöne auf den Endungen 
der Wörter, die Hebungen bed Verſes vorzugsweiſe an Stamm: 
filben gebunden; doch koͤnnen fie nicht nur immer, wo e3 im 
Althochdeutfchen erlaubt war, auf die noch vorhandenen tief: 
tonigen Worttheile, fondern unter gewiffen Bedingungen felbit 
auf Silben mit tonlofem e fallen 2). Länge der erften von 
zwei gehobenen Silben, zwifchen denen die Senkung fehlt, ift 
nicht durchaus nothwendig, fofern fie nur eine von Natur 
hochbetonte ift *); Verſchleifung einer kurzen Stammfilbe mit 





Iwein 4098; 7764. — 3) Bon ber Hebungsfähigkeit tonlofer e im 
Reim ſiehe weiter unten; an andern Versftellen ift darüber vornehmlich 
dreierlei zu bemerken. 1. Zwei umbetonte e in den Enpfilben eines 
Wortes taugen nach einer Länge, oder was daffelbe ift, nach zwei Kür: 
zen (nicht aber nach einer Kürze) zur Hebung und Senkung, wenn 
fie durch Pofition bildende Gonfonanz getrennt find (tihtönnes, sör- 
gende, videlönde); 2. wenn fie zwar einen einfachen Gonfonanten 
zwifchen fich haben, die zweite aber auf nm ausgeht (lieberen, michelen); 
denn bei anderm Ausgange Fönnen fie nur eine Senkung bilden, 3. ift 
eine Silbe mit tonlofem (nicht ftummem) e auch dann bebungsfähig, 
wenn das e ber dazu gehörigen Senkung dem folgenden Worte ange: 
hört und von ihm wenigftens durch einen Gonfonanten getrennt tft 
(löugen envänt, werlde gewän, joͤdemé gevilde, höubet verlörn, aber 
nicht schämel& erklänc oder lände enträn); vgl. zu Iwein 5441; 6575; 
5873; zu Nibel. 305, 1; 1193, 4 — Spätere, wie Konrad von 
Würzburg, gehen aber ſolchen auf ein tonlofes e gelegten Hebungen 
fchon gern aus dem Wege; vgl. Haupts Zeitihr. 2, ©. 375, und zu 
Engelhard 3174. — #) HDierhin gehören nicht bloß die urfprünglich 
zweifilbigen, wie von, an, vil, ir, für ꝛc., fondern auch ſolche, bie 
bereits im älteften Hochdeutſch einfilbig waren, wie nam, der, in (zu 
wein 7563), felbft wenn das folgende Wort nicht confonantifh ans 
hebt; ja fogar bie erfte in mebrfilbigen, wie götione, mänünge (zu 
Iwein 6444). Doc nicht alle Dichter fcheinen fich diefe Belaftung einer 
kurzen Silbe vor Vocalanlaut geftattet zu haben, dem Konrad von 
Würzburg möhte fie Haupt (zu Engelhard, ©. 228) nicht zu= 
trauen; und über die Dichter ber Nibelungenlieder f. in Bezug darauf 
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der zunächft folgenden, wenn fie ein ſtummes e enthält 5), 
unter der Hebung fehr gewöhnlich, nicht weniger beim Herab: 
fleigen von der Hebung die Verfchmelzung eines tonlofen e 
mit dem Vocalanlaut der nächften Senkung $). Für die Sen: 
Fungen dagegen gilt der Grundfag, „daß fie, mit Ausnahme 
der erften oder des Auftectes in nicht fingbaren Verſen, nie 
zweifilbig fein dürfen, außer durch Synizefe oder durch Ver: 
(hleifung zweier einen einfachen Gonfonanten umgebenden 
unbetonten e“ °) Ausnahmen von dieſer Regel find nur 
ſcheinbar und erklären fich entweder aus der die einfilbige 
Ausiprahe begünftigenden Befchaffenheit der nächftfolgenden 
vocaliih anlautenden Hebung °), oder aus einer freien, zwi⸗— 
fen und über zwei Silben fchwebenden Betonung, befonders 
zu Anfang des Berfes *); oder man hat nicht mehr das ge: 
wöhnlihe Maaß beutfcher Verſe vor fih, fondern Dactylifchen 
Rhythmus, der in Iprifchen Gedichten öfter abfichtlich durchge: 
führt ift 0). Die größte Behutfamkeit im Gebrauch der Silben 


tahmann zu d. Nibel. 371, 4. — 5) 3. B. so minec guot ritler 
also dä; dese von seneder Arbeit; si giengen slähende ümbe sich. — 
6) Wie: dem völget säelde und re; er neie ir ünde enpfiene si. 
— 7) er spräch“ so ensöl ich döch den lip; weder si ensäch dar 
nöch enspräch; — kleidete sine män; sände geläc; in liebte den höf 
ünde den lip; f. zur Klage 27; zu Iwein 651; 1159; 1169, — 8) Wie: 
icha han widr (= wider) iuwern hülden; zu Iwein 726, — 9) ©. zu 
Ribel. 1634, 35 1803, 25.2019, 1; zur Klage 27; zu Iwein 33; 1118; 
Haupt zu Eraclius 1279; 3102; 3130 in der Zeitfehr. 3, 164 ff.; 
u, zu Engelhard 3056. — 10) Der dactylifche Rhythmus, deffen fich bie 
mittelhochd. Dichter nie mit befonderm Gefchid bedient haben, weil er dem 
Grundfag deutſcher Verskunſt widerfpricht, kam wahrfcheintich aus ben 
atein. Sequenzen und ber latein, Dofpoefie (f. $. 29.) durch die Leiche in 
die deutfche Dichtkunft. Schon die beiden älteften bekannten mittelhochd. 
keiche (der alterthümlichfte, von einer Frau verfaßte, nur bruchftücdsweife 
erhaltene, gedr. unt. d. Ueberfchr. Marienlied in Haupts Zeitſchr. 
2, ©. 193 ff.; der andere zuerft „als ein in gereimten Verfen abge: 
ſaßtes Gebet” bei Graff, Diutifl, 2, S. 294 ff.; in feiner wahren 
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gewahrt man in ber legten Senkung flumpfreimiger_ Zeilen: 
bier, wie in ben Reimen und in ben Gäfuren, halten forg: 
fältige Dichter am meiften auf eine reine Ausſprache und ver: 
meiden deshalb auch Wortfürzungen, die fie ſich in andern 
Versſtellen nicht fchlechthin verfagen 11). — In dem Wechſel 
der Hebungen und Senkungen geſtattet ſich der Vers des rein 
erzaͤhlenden Gedichts und des epiſchen Volksgeſanges groͤßere 
Freiheit, als der lyriſche: in jenem fehlt, beſonders vor der 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderts, von wo an auch hier die 
Silbenzählung immer üblicher wird '*), die Senkung zwi⸗— 
fhen zwei Hebungen fehr oft, und geſchickte Dichter willen 
von diefer Freiheit für den Ausdrud der Gedanken und Em: 
pfindungen große Vortheile zu ziehen; in dem lyriſchen Verſe, 
der überhaupt noch ſtrengern Geſetzen, als der erzaͤhlende, unter: 


Geftalt bei Lachmann, üb. d, keihe, ©. 427 ff., u. bei Wadernas 
gel, altd. Leſeb. Sp. 273 ff.; 1. A. Sp. 203 f.; jener fällt gewiß, diefer 
wahrfcheintich noch vor Heinrichs v. Veldeke Zeit) haben mehrmals 
dactylifche Verſe; ſ. Cahmann, a, a. D. ©. 427; 429. Dactylifche 
Strophen findet man u. a. bei Hartmann v. Aue (b. Lieder u. Büch— 
lein ıc., herausgeg. von Haupt, ©. 18, 5ff.); Walther v. d. Bos 
gelweide (Lachmanns Ausg. ©. 85, 25 ff.); Ulrich v. Lichten— 
ftein (Xahmanns Ausg. ©. 394, 17 fi; vgl. Wadernagel, 
Geſch. d. d. Herameters ıc. S. XXVEI f.) — 14) Bol. Cahmann 
zu d. Nibel. 307,1; 319, 3; 588, 2; 856, 1; zu Iwein 137; 318; 838; 
881; 1159; 2754; 4098, 4365, 7438; 7764; Haupt zu Engelhard, 
©. 213 f.; zu 3. 444; 463; 545; 809. — 12) Ulrid v. Lichten— 
ftein und Konrad v, Würzburg zeigen biefe Neigung zum Gilben: 
zählen fchon ganz entfchieden, jener nicht bloß in bem ftrophifch abge: 
faßten Krauendienft, fondern auh im Frauenbuch, das er in 
kurzen Reimpaaren bichtete, und biefer in allen feinen erzählenden Wer: 
fen. Am erften geftattet er fih noch die Senkung nad) ber dritten 
Hebung zumal mitten im Wort, zu unterdrüden; vgl. jedoch Haupt 
zu Engelhard 366. Aber Verſe ohne alle Hebung, wie fie in der beften 
Zeit und früher vorfommen (vgl. Iwein 419; 915; 3734; Parziv. 
283, 7; W. Grimm, Einl, zu Gr. Rudolf, 2, A. ©. 12), wird 
man bei ihm wohl kaum nachweifen können, 
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worfen ift und daher auch mehrfilbige Auftacte >) flieht, ift 
das ununterbrochene Steigen und Fallen der Silben Regel, von 
der nur ausnahmsweiſe abgewichen wird '*). — Eine andere 
bemerfenswerthe Eigenheit, wodurch fich der Werd erzählender 
Gedichte mit fortlaufenden Reimpaaren und einiger ſtrophiſch 
abgefaßten Werke der epifchen Volkspoeſie von dem Iyrifchen 
Verſe unterfcheidet, beruht in der verfchiedenen Veranfchlagung 
tonlofer Schlußfilben in den Versausgaͤngen. Dort nämlich 
müffen fie vor der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts noch 
für hräftig genug gehakten werden, die legte Hebung zu fra: 
gen'°); Hier, fcheint e3, muß man ihnen feit Friedrich 
bon Haufen !®) und Heinrich von Veldeke diefe Kraft, 
bis auf ganz befondere und feltene Fälle ' 7) abfprechen und bloß 
ein ſchwaches Nachtönen derſelben nach der zunächft voraufge- 
benden ftarf betonten Silbe annehmen. Nur wenn diefer Unter: 
ſchied zugegeben wird, der als eine theilweife Nachwirkung des 
althochdeut ſchen Versbaues und Reimbrauchs angefehen werden 
muß:s), Darf in Gedichten mit fortlaufenden Reimpaaren den 
Berfen, die klingend reimen, daffelbe Maaß mit den flumpf: 
teimigen beigelegt werden: fonft enthalten diefe vier, jene aber 
nur drei Hebungen. Für die Richtigkeit ber Sache fpricht, daß 
bis kurz vor jenen Dichtern auch in fingbaren Gedichten folche 
tonlofe Versfchlüffe durchgängig oder doch zum Theil als ges 
hoben galten ' >); ihr verfchiebener Gebrauch ftellte fich erſt mit 


13) Er kann im Volksepos und in kurzen Reimpaaren big zu drei 
Silben anwachfen; f. zu d. Nibel. 1900, 4; zu Iwein, ©. 305, 3752; 
&. 435, 2170. — 14) Bol. Simrods Walther, 1, ©. 187. — 
15) Am deutlichften zeigt fih dieß an folchen ftumpfen Reimen, mie fie 
kitadmann zu d. Nibel. 1362, 2; 1916, 1; u. zu Iwein 617 ans 
gemerdt find. — 16) Vgl. Simrod, a.a.D. 1, ©. 173 — 17) Vgl. 
111. — 18) ©. z. 28.; 3. Grimm, latein. Gebichte d. 10ten u. 
lten Jahrh. ©. XL f. — 19) Dieß beweifen wohl am ungweideutig: 
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ber fcharfen Sonderung flumpfer und Elingender Reime in den 
Eünftlichen Formen der Iyrifchen Poefie feft. Allein ein Unter. 
fchied der Betonung auf der vierten Hebung, je nachdem ber 
Vers flumpf oder Elingend audgieng, mußte bereitd zu An: 
fang des bdreizehnten Jahrhunderts fehr fühlbar fein; denn 
nur daraus erflärt es fich, daß in den meiften Gedichten mit 
fortlaufenden Reimpaaren auch folche Verſe gepaart werden, 
die außer der Elingenden Endfilbe noch vier Hebungen haben: 
fie gelten offenbar nur als vier», nicht fünfmal gehobene 
Verfe, fonft würden auch wohl ftumpfreimige von fünf He 
bungen gefunden werden, was nicht der Fall iſt ?0). Nach 
der Mitte des dreizehnten Sahrhunderts muß die Nachwirkung 
bes Zieftons, der ehemals auf der Elingenden Enbfilbe haftete, 
immer mehr gefehwunden fein, außer in der Volkspoeſie, wo 
er fih noch lange erhielt °'): in Funftmäßigen Gedichten, 
mochten fie nun ftrophifch, oder in kurzen Reimpaaren abge 
faßt fein, hörte man die legte Hebung wohl nur auf ber 
legten bochbetonten Silbe des Verſes ??). Daher verbrängte 
allmählig in nicht fingbaren Dichtungen der Flingend gereimte 


ften das alte Loblied auf die Jungfrau Maria (Hoffmann, Geh. d. 
Kirchenl. ©, 233 ff.; Wadernagel, altd. Leſeb. 1. X. Sp. 133 ff.; 
2.% Sp. 195 ff. nad) dem genauen Abdrud der Handſchr. in Hoff: 
manns Rundgr. 2, ©. 142 ff.), und die Stollen der Strophen, die 
unter Spervogels Namen auf und gefommen find (Wadernd: 
gel, a. a. O. Sp. 215 ff; 1. %. Sp. 149 ff.; vgl. 3. Grimm, d. 
Gramm, 1, ©. 445). Bon dem zweitälteften Leiche aber dürfte dieß 
nicht mehr zu behaupten fein, da in ihm fchon ftumpfe und Elingende 
Reime fireng gefondert find, Lachmann, über die keihe ©. 427. — 
20) Hahn, Elein. Ged. von d. Strider, S. XVII f. — 21) Ja bit 
auf ben heutigen Tag. Und hieraus wird ſich auch wohl erflären, war 
rum im geiftlichen und weltlichen Volksgeſang die vorleste Silbe Hin: 
gender Reime fo gebehnt wird. Vgl. Zelle im N. Zahrb, d. Berlin. 
Gefelifch. für d. Spr. 1, ©. 299 ff. — 22) Bol. Wadernagel in 
der Hall. Ritterat. Zeit. 1832. April, ©. 590 ff. 
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Vers mit vier ſtarken Hebungen dem Altern mit drei ?>), und 
was nody mehr, es kamen von nun an auch flumpfreimige 
Beröpaare auf von drei Hebungen, bie im Maaß eben fo 
genau den alten dreimal gehobenen Elingenden entfprachen, 
wie den alten vierfüßigen Verfen mit Stumpfreim jene fich 
vordrängenden Flingenden Zeilen ?*). 

$. 69. 

b) Reim. — Die Afhwähung der Wortendungen 
mußte auch in dem Gebrauch der Reime wefentliche Veraͤn— 
derungen nad) ſich ziehen. Der Gleichklang, der im Althoch: 
deutſchen noch durch bloß tieftonige Schlußfilben bewerkſtelligt 
werben konnte, genügte nicht mehr, als die Vocale der letz— 
tern, der großen Mehrzahl nah, zu einem unbetonten e her: 
abgefunfen waren. Daher zog fich der Reim immer mehr in 
die Wurzeln der Wörter, wohin er ſchon bei Otfried fichtlich 
geftrebt hatte). So lange es hierin aber noch zu feiner 
Seftigung gekommen war, und fo lange neben dem neuen, 
nad Alleinherrfchaft trachtenden Gebrauche ſich noch das alte 
Herfommen geltend machen durfte, blieben die Neime auch 
noch mehr ober weniger ungenau und roh. Bis zum letzten 
Viertel des zwölften Jahrhunderts, alfo bis zu der Zeit, wo 
auch Die Versmeſſung in der nicht volksmaͤßigen Poefie erft 
fefte Megel gewann, find die Verſe noch haufig nach alter Art 


23) Das ältefte aus dem 13ten Jahrh. mir bekannte Beifpiel von 
Durchführung bes klingenden Verfes mit vier Hebungen ift, fo weit ich 
nad ben gedrudten Stüden urtheilen Eann, der welfhe Gaft. Sollte 
des Verf. fremder Urfprung (f. $. 119.) feinem Ohr die tonlofe End: 
ſilbe ſchon im Anfange des 13ten Jahrh. noch weniger vernehmlich ges 
macht haben, als einem gebornen Deutfhen?! Ober ahmte er in feinem 
Bersbau das bei den frangöfifchen Dichtern übliche Maaß der Eurzen 
Reimpaare nah? — 24) Vgl. Wackernagel, altd, Leſeb. 1. Ausg. 
S. XIV, Rote; Hahn, a.a.D. ©, 101. 

a) Bol. 8. 28. 
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von Haufen, Heinrih von Veldeke und Heinrich 
von Rude!)anhebt. Denn indem.fie fi, fo viel wir wii: 
fen, zuerft in Liedern und Leichen überfchlagender und Fünftlich 
verfchlungener Neime in ausgedehnterem Maafe bedienten ?), 
Eonnten fie nicht mehr, wie in einfach verfhränften ober nur 
unmittelbar auf einander gebundenen Zeilen, zumal kurzen, 
fih mit bloßer Achnlichkeit des Klanges abfinden: vielmehr 
drängte zu völliger‘ Gleichheit defjelben theils die größere Ent- 
fernung, die nun zwiſchen den Neimen lag, theils, und ge 
wiß noch mehr, das Eintreten neuer gleich bedeutungsvoller 
Laute zwifchen zwei ſich antwortende Neimmwörter. ?). Und 
hiermit war auch wohl die fchon oben berührte ſcharfe Son: 
derung ftumpfer und Elingender Reime in ber lyriſchen Poefie 
völlig entfchieden *). As ftumpf nämlich galten von num 
an: 1) Bindung einer von Natur hochtonigen Silbe mit 
einer gleichartigen, oder mit einer vernehmlich tieftonigen, ober 
auch zweier tieftonigen mit einander °); 2) zweier Silben, 





—_—— 


1) Bat. $. 111. — 2) Einzeln finden fich überjchlagende Reime 
fhon bei einigen ältern &yrifern ; von ihnen zu den erften ganz kunſt— 
mäßigen bildet Dietmar von Eift ben Uebergang, indem er zwar 
auch ſchon Fünftlicher, als feine Vorgänger, die Reime verfchlingt, dabei 
aber auch noch nicht die alte einfache Bindeart des Volksgefanges in ge: 
paarten, keineswegs durchweg genauen Reimen ganz aufgibt ; vgl. Lach: 
mann zu Walther, 2. U. ©. 199, und üb, d. Leihe, ©. 426. Ueber 
das Alter der überfchlagenden Reime in der latein. Poefie des Mittel: 
alters, fo wie über deren wahrfcheinliche Einwirkung auf die Formen 
der romanifhen und beutfchen Lyrik vergl. 5. Wolf, über die Lais, 
©. 89; 279; 205 f. — 3) In demfelben Maafe, in welchem die Reime 
fünftlichere Verfchlingungen eingehen, werben fie auch genauer. Daher 
ift bei Friedrich v. Haufen faft durchgehende fehon völliger Gleich: 
Yang, den er freilich öfter nur durch den Gebrauch niederdeutſcher Kor: 
men erreicht bat; und nur bisweilen hat er noch Bindungen wie zit: 
wip. Heinrich v. Veldeke geftattet fie fich nicht mehr, obgleich er fich 
in der Anwendung niederbeutfcher Reimformen noch weniger befchränkt. 
— 4) Bol. F. Wolf, üb. d. Laie, ©. 171, Anmerk. 11. — 5) gät: 
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deren erfte eine ſtark betonte Kürze und deren zweite ſtumm 
war, mit zwei dergleichen, oder mit einer tieftonigen Eurzen 
und einer flummen 6); 3) einer tonlofen, in alter Zeit tief: 
tonigen, mit einer gleichfalls tonlofen ”), welche Art von Reiz 
men jeboch felten, faft nur von Volfsdichtern gebraucht wurde‘). 
Klingend dagegen waren Reime: 1) wenn zwei Silben, 
die erfie lang und hochbetont, die zweite tonlos, mit zwei 
eben folchen, oder mit einer tieftonigen und tonlofen gebun- 
den wurden °); 2) wenn der Gleichlaut drei Silben durchlief, 
wovon die erfte kurz, aber hochbetont, die zweite flumm, bie 
dritte tonlos waren 10); wozu noch 3) die als Flingend nur 
von einzelnen Dichtern gebrauchten dreifilbigen gleitenden Reime 
famen, in denen auf eine hochbetonte lange Silbe zwei Kür: 
jen, bie erfte tonlos, die zweite ſtumm, folgten‘). — In 
wiefern in erzählenden und volfömäßigen Gedichten die Be: 
tenung Elingender Reime bis zur Mitte des dreizehnten Jahr: 
bundertS anders zu beurtheilen ift, als in Funftmäßigen Lie— 
dern und Leichen, ift oben bemerft worden. Hier mag noc) 





geböt; künt: wunt; — leit: arbeit; sin: künegin; — herzogin: stöl- 
lelin. — 6) site: rite; sagen: klägen; — verswigen: saeligen. — 
7) sande: lande; Hagene: sagene; Rabent: degenè. — 8) Eben fo, 
wie Bindungen, in denen bereitö veraltete Endungen mit dem Ziefz 
ton vorfommen, 3. B. nöt: verwandelöt; ober im Eingenden Reime, 
wunde: suochüunde; f. Lachmann, Auswahl, ©. XVII ff.; zu den 
Ribel. 1362, 2; 1961; zu Iwein 617; 3. Grimm, db, Gramm. 2, %. 
1, ©. 367 ff.; Wadernagel bei v. d. Hagen, MS. 4, ©. 439. 
— 9) diebe: liebe; börgen: sörgen; — mäere: vischäere. Auch) 
tonnten in jedem Reimworte bie gebundenen Silben fo befchaffen fein, 
bag die erfte tieftonig, die zweite tonlos war,, wie: wildenaere: tiut- 
aere. — 10) edele: wedele; begedemet: gevedemet. — 11) müzete: 
lizete; liutsäelige: mäelige; f. 3. Grimm, a.a.D. ©. 960. — 
User Beſonderheiten und erlaubte Freiheiten des mittelhochd. Reimge— 
brauche vgl. Lahmann, Ausw. a. a. D.; zu ben Nibel. 70; 876, 3; 
1245, 3; 2091, 3; zu Iwein, 2111; 2668; 7248; 7437, Daupt zu 
Engelh. ©. 215, 74. 
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hundert öfter die Abfäge in Dichtungen mit fortlaufenden 
Reimpaaren durch verlängerte Schlußzeilen bezeichnet wurden, 
ift bereitd erwähnt worden; daneben findet fich auch fchon fehr 
früh die Neigung, den Schluß der Abfchnitte in der Erzäh: 
lung durch drei auf einander gereimte Zeilen hervorzuheben !). 
Sie dauert in einzelnen Werken aud im bdreizehnten Jahrhuns 
dert fort &) und fchreitet in zweifacher Richtung vor: einmal 





©. 173; 2, 8.124, — i) Das frühefte Beifpiel bietet das bei Graff, 
Diutifl. 2, ©. 297 ff. (unter unpaffender Weberfchrift) gedruckte Bruch— 
ftüc einer fehr alten Legende (f. Lachmann, über Singen u. Sagen, 
©. 5). Wadernagel (zu Simrods Walth. 2, ©. 124, Note ?) 
Läßt diefe Art die Abfchnitte zu bezeichnen aus der andern durch 3er: 
legung der legten Langzeile, mit einem dritten zu Ende ber erſten Hälfte 
angebrachten Reime, entfpringen. Ich weiß indeffen nicht, ob ſich dieß 
zur Zeit ſchon erweifen läßt. Denn abgefehen davon, daß bie Langzeile, 
wo fie ale Regel erfcheint, nicht über fünf Hebungen hinausgeht, und 
daf jene Legende, nach den Sprachformen und Reimen zu urtheilen, leicht 
älter fein dürfte als die Grescentia, fo finden fih in dem Bruchſtück 
vom Pfaffenleben (altd. Blätter, 1, ©. 217 ff.), das auch nod 
dem 12ten Jahrh. angehört, aber, bei ungeregelter Meffung und oft 
fehr langen Zeiten, fehon ziemlich genau reimt, beide Arten die Ab 
fchnitte zu fchließen fo vereinigt, daß von den drei gereimten Zeilen bie 
legte gewöhnlich die beiden andern an Länge mehr oder minder übers 
trifft. Weniger deutlich, obgleich auch nicht ganz abzuleugnen, ift dieß 
in einem britten Gedichte deſſelben Jahrhunderts, in der Erzählung von 
Bonus (in Haupts Beitfchr. 2, ©. 208 ff.; vgl. Lachmann zur 
Klage, ©. 292). — k) Namentlih in Wirnts Wigalois, in ber 
Krone Heinrichs v. Türlein, in den drei Büchlein des Frauen— 
dienftes Ulrichs v. Lichtenſtein (nur daß das erfte den legten 
Abfag mit einem fehsmal gehobenen Berfe, und das dritte, das auch 
fonft fehr gekünftelt ift (f. v. d. Hagen, MS. 1, ©. XXXVII) bie 
übrigen Abfchnitte mit einer bactylifchen Zeile fchlieft, am Ende des 
legten aber nicht dreifahen Reim, Tondern nach einer dactylifchen Zeile 
den Abgefang des dem Büchlein beigegebenen Liedes hat; f. Lad: 
mann, über Sing. u. Sag. ©, 5), in Heinrichs v. Krolemis 
Vater Unfer (herausgeg. von Lifch, Queblinb, u. Leipz. 1839. 8.); 
vgl. au altd. Wäld, 1, ©. 35 ff.; Kolocz Coder, ©. 55 ff. Ver 
wilderung verräth fi in dem Gebrauch dreifacher Reime, wenn fie 
auch anderwärts, ald am Schluffe der Abjchnitte vortommen, wie bei 
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darin, daß die Zahl der Verspaare, nach denen der dreifache 
Keim fommt, immer diefelbe bleibt !); dann, daß nun auch 
Schlüffe von vier gleichen Reimen angewandt werden m), Eine 
andere Art die Abfchnitte zu bezeichnen befteht in der Bin- 
dung des lebten auf einander gereimten Verspaars durch den 
Gedanken; fie findet ſich in ſolchen Gedichten durchgeführt, wo - 
diefe Bindung fonft abfichtlich vermieden wird "). Beliebt, aber 
wohl nirgend gleihmäßig angewandt, waren in ber beiten Zeit 
auch die Schlüffe mit viermal gehobenen und Elingend gereimten 
Veröpaaren °), — Strophiſch abgefaßte Eingänge P), oder 


Seifried Helbling (Haupts Zeitſchr. 4, ©. 198 — 205); aud) 
fhen in Gebichten des 12ten Jahrh. vereinzelt; vergl. Mone, altd. 
Schaufp. S. 3. — I) Ein Beifpiel der Art ift Ulrihs v. Türlein 
Bilhelm (aedichtet zwifchen 1252— 1278; Lachmanns Wolfram, 
&. XLII), Bier kommen bie drei gleichgereimten Zeilen immer nach 
vierzehn Veröpaaren : die wenigen Abweichungen von dieſer Regel im 
gedrudten Zerte rühren nicht vom Dichter her. Die Zahl der Zeilen in 
jedem Abfage ift merkwürdig. Sie dient zur Beftätigung deffen, was 
tahmann (zu Wolfram, © IX und zu den Nibel, ©. 162 f.) in 
Bezug auf die Eintheilung viel Älterer, nur aus Reimpaaren beftehender 
Werke in Abfäge pon einer fich gleichbleibenden Zahl von Werfen (ger. 
mwöhnlih dreißig) gefagt hat; vgl. auh Haupt, d. Lieder u. Büch: 
lein ıe. von Hartmann von Aue, ©. VIII, und J. Grimm, latein. 
Gedichte d. 10ten u. 11ten Jahrh. S. XXXIV, Note. — m) Wie in 
Hugo’s von Langenftein heil, Martina (von 1293); vergl. 
Badernagel, Bafel. Handihr. ©. 45, Note 2. — n) Bol. Anm. f. 
— 0) Lahmann zu Imein 772. Eine Künftelei in den Schlufrei- 
men der Abfäge bei Gottfried v. Straßburg, bie ihm auch wieder 
Rudolfv. Ems nahgemadht hat, berührt 8. Pfeiffer ind. Müns 
chener gel. Anz. 1842. Nr, 71. — p) So gebraucht Gottfried von 
Straßburg im erften Theil der Einleitung zu feinem Triſtan aus 
vier gewöhnlichen Verſen gebildete Strophen mit vier gleichen, eigen 
tbümlidy behandelten Reimen und unterbricht damit auch noch bisweilen 
in ber Erzählung felbft, wenn er zu etwas Neuem übergehen will, das 
mit einer allgemeinen Betrachtung eingeleitet werden foll, bie fortlaus 
fenden Reimpaare (vgl. 8. Wolf, üb. d. Lais, ©, 182 f.). Dabei 
bringt er in den Eingangsftrophen auch noch das Kunftftüd der Akro— 


Koberfiein, Grundriß. 4. Aufl. : 10 


> 
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auf mehr als zwei gleiche Reime ausgehende Schlüffe 1) gan: 
zer fonft in Reimpaaren abgefaßter Gedichte find, wie die 
zwifchen oder in einzelnen Abfchnitten der Erzählung abjicht: 
lich eingefügten Bindungen von je vier oder mehr gleichen 
Reimen x), nur Künfteleien einzelner Dichter, die aber auch 
ſchon frühzeitig anheben. 


5 


ftihen an (die fhon Otfried in feinen drei Zueignungsgedichten nicht 
bloß durch die Anfangs, fondern auch durch die Endbuchftaben fümmt: 
licher Strophen herausgefünftelt hat). Ganz fo, mit vier gleichen Reimen 
und Afroftich, find die Eingangsftrophen zu Rudolfs v, Ems Welt: 
chronik und (mit gefteigerter Künftlichkeit) zu feinem Alexander. 
Wo der Dichter in jener noch fonft Akroftichen anwendet, reiht er bis: 
weilen, ohne ftrophifche Gliederung, noch mehr als vier. gleiche Reime 
an einander (f. Altd, Muf. 2, ©. 265; v. d. Hagen, MS. 4, ©. 546, 
Note 6; 556, Note 2; Vilmar, bie zwei NRecenfionen der Weltchronif, 
S. 60; 66). Ohne Akroſtich ift die Nachahmung der gottfriedifchen 
oder rudolfifhen Eingänge in der Einleitung zu der in Haupts Zeit 
fhrift, 2, ©. 130 ff. auszugsweife gedrudten biblifchen Geſchichte 
(vgl. v. d. Hagen, a. a. O. 4, ©. 617, Rote 3). — Noch um vieles 
künftlicher als die gottfriediſchen ſind die Strophen gebaut, womit 
Konrad v. Würzburg feinen Engelhard anhebt. — q) Wie in 
Hartmann v. Aue zweitem Büchlein (das erfte ſchließt mit einem 
ganz eigenthümlich gebauten Leih, vgl. Haupt, Zeitfchr. 4, ©. 39, 
wo er verbeffert, was er in der Ausg. d. Lieder u. Büchlein ꝛc. Dart: 
manns, ©. VII, über diefen Schluß gefagt hatte); in Konrads von 
Bufesbrunnen Kindheit, Jeſu und in ber Urftende (Hahn, 
Ged. d. 12ten u. 13ten Jahrh. ©. 102; 146,128); in Rudolfs v. Ems 
gutem Gerhard, Barlaam und Wilhelm (vgl. Pfeiffer in 
Haupts Zeitfhr. 3, ©. 278) und in mehreren Stüden Seifried 
Helblings, der aber auch noch auf andere Art fchließt (ſ. Haupts 
Beitfchr. 4, ©. 41; 1635 197, 204 f.). — r) Wo vier gleiche Reime 
hinter einander unabfichtlich gefegt find, verftofen fie gegen die ftrengere 
Kunftregel (Lahmann zur Klage 1408); durch einen ganzen Abs 
fchnitt find fie aber mit Vorbedacht durchgeführt in Derborts tro: 
jan, Kriege, 14035— 73, ber dabei fiher die 16 gleichen Reime 
Heinrichs v. Veldeke in ber Eneide, 109985 — 63 im Auge hatte; 
vgl, Frommann zu Herbort, ©, 311. Andere abfichtliche Häufungen 
gleicher Reime inmitten erzählender Werke find Anmerkung p. nadıge: 
wieſen. 
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$. 72. 

Die älteften mittelhochdeutfchen Strophen oder Ge: 
läße, in ihrem Bau fehr einfach, find aus denfelben Vers: 
‚arten gebildet, deren fich die ältere erzählende Poefie von fchon 
geregelterem Maaße bedient, aus Zeilen von vier Hebungen, 
veren legte bald auf betonte, bald auf unbetonte Silbe trifft, 
und dem, jedoch nur felten gebrauchten, fünfmal gehobenen 
Verſe mit Stumpfreim oder mit Flingender Endung. Diefe 
Berfe find entweder, wie in erzählenden Gedichten, zu zwei, 
drei und mehr Reimpaaren mit einander verbunden '), oder 
fie bilden, je zwei mit einander verfnüpft — und bier ftellt 
fih eine neue Art, der auf Stumpfreim ausgehende Vers von 
drei Hebungen ein — Langzeilen, die nun aber nicht mehr, 
wie in der althochdeutfchen Strophe, jede in fih Mitte und 
Ende, fondern paarweife unter einander ihre Enden durch den 
Reim binden, fo daß zu einer Strophe, die nur Langzeilen 
enthalten foll, jeßt deren vier wenigftens erforderlich find und 
nicht bloß zwei, wie bei Dtfried. Die merfwürdigfte Strophe 
diefer Gattung iſt die durchaus volfsmäßige, in der die mei: 
fen alten, unter Kürenbergs?) Namen auf und gefom: 


— —— — — — 


1) Das ältefte Beiſpiel aus dem 12ten Jahrh. dürfte die ſechs— 
zeilige, mit einem Refrain verſehene Strophe des Lobliedes auf die 
Jengfrau Maria fein; vgl. $. 68., Anm. 19. Sie entfpricht, den neuen 
Refrain abgerechnet, in ihrem Bau der $. 29, erwähnten althochbeut- 
hen in dem Liebe auf den heil. Petrus. Drei Reimpaare enthält auch 
de Strophe bei Wernher v. Tegernſee (Hoffmanns Fundgr. 
2,9. 146; Wadernagel, altd. Lefeb. Sp. 213). Von den beiden 
ia kurzen Reimpaaren abgefaßten. Ivrifchen Stücken, welche die Parifer 
dandſchr. allein überliefert und dem Dietmar v. Eift zufchreibt 
MS. 1,40b f. Str. 12. 13; v. d. Dagen, 1, ©. 99, Nr. IV; 
Bodernagel, aa. O. Sp. 211 ff.), wiewohl fie ein viel alter: 


Hümlicheres Gepräge zeigen, als feine übrigen Lieder, befteht die erſte 


03 14, die andere aus 12 Zeilen; jene ſchließt mit einer flumpf rei: 
menden Zeile von fünf Hebungen. — 2) ©, $. 111. 


* 


10° 
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menen Kiebeslieder und das Gedicht von der Nibelunge 
Noth abgefaßt find. Die erfte Hälfte jeder Langzeile -bilden 
Berfe von vier Hebungen, deren legte gemeiniglich auf ton: 
lofe, nicht felten jedoch auch auf betonte Silbe fallt ®); der 
zweite Halbverd ift in den drei erften Zeilen nur dreimal‘), 
in der vierten meift, und in den ältern Theilen der Nibelun: 
gen immer viermal gehoben °). — Sehr alt ift auch die ein: 
fache Erweiterung der aus zwei kurzen Reimpaaren beftehenden 


3) Lahmann zu ben Nibel. 118, 2, — 4) Derfelbe zu 45, 4 
— 5) Lachmann (a. a. O. ©. 5 u. 290) möchte das Auffommen 
diefer Strophenart nicht weit über d. 3. 1170 hinaufrüden, „weil fid 
fonft wohl mehr Spuren von ältern Berfen zu drei Hebungen finden 
würden.” Auch glaubt er, daß diefer Vers und mit ihm die Langzeile, 
deren zweite Hälfte er bildet, „zwar nad ber allmählig gangbar gt: 
worbenen Verlängerung bes vierfüßigen Verfes fi natürlich, aber doch 
auch nicht ohne Einfluß der zwei epifchen Versarten der Kranzofen ent 
wicelt habe, nur nicht in genauer Nachbildung.” Von biefer Anficht 
weicht 3. Grimm (lat. Geb. d. 10ten u. 11ten Jahrh. S. XXXVIINF.) 
infofern ab, daß er die mittelhochb. epifchen Langzeilen aus ben alt: 
hochd. entftehen läßt vermittelft der durch vorfchreitende Schwächung und 
Abftumpfung der Ableitungen und Flerionen berbeigeführten Minderung 
der Zahl der Hebungen und der Verlegung des Reimes aus der Gäfur 
ans Ende ber Langzeilen. Indeß möchte fih doch wohl gegen biefe An: 
nahme und ihre weitere Begründung verfchiedenes einwenden laffen. 
Daß die romanifche Poefie und die lateinifche des Mittelalters bei der 
Einführung der am Ende auf einander gebundenen Rangzeilen und bis 
Verfes von drei Hebungen wenigftens mit im Spiele gewefen fei, febei- 
nen auch F. Wolfs Erörterungen (üb. d. Lais, befonders S. 166, 10 
und 198, 38) zu betätigen, — Ueber Variationen biefer Strophe in 
ber Lyrik vgl. Lachmann, a.a.D. ©. 5 (bie erfte, bei Küren: 
berg und bei Alram v. Greften, zerlegt Wadernagel in ben 
Bundgr. 1, ©. 263; 266 f. ohne Grund in je zwei Strophenfragmente); 
in dem Volksepos $$. 101. 102. — Alte Strophen von vier Langzeilen, 
die aber von dem Maaß ber Nibelungen mehr oder minder abweichen, 
finden fih vor Dietmar von Eift aud bei dem Burggrafen von 
Regensburg (MS. 2, 117b. Str. 3.4, v.d. Hagen, 2, ©. ı7. 
Nr. II.) und bei Meinlov. Seflingen (ME. 1, 96b f. Str. 2. 
5.8; v. d. Hagen, 1, ©. 219. Str, 2.5. 8.). 
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Strophe dur Einfchiebung einer reimlofen Zeile (Waife) 
gleiches Maaßes zwiſchen das zweite Paar ®); etwas fünftlicher 
ſchon find Zöne wie der bei Spervogel, wo nad) zwei alter: | 
thümlich ‚gemeffenen flumpfen NReimpaaren zwei flingend auf 
einander gebundene Zeilen, die eine von drei, die andere von 
fünf Hebungen, mit einem in bie Mitte genommenen, vier: 
mal gehobenen und auf eine betonte Silbe ausgehenden Wai— 
fen folgen ’); oder foldhe, wo, noch immer bei unmittelbarer, 
hoͤchſtens durch einen Waifen unterbrochener Reimbindung, 
zwiſchen Langzeilen von acht und von fieben Hebungen kurze 
von vier und von drei eingefchoben oder ihnen voraufgeftellt 
werden, mit genauer Unterfcheidung flumpfer und Elingender 
Keime und Einfchnitte nach der Stelle, die fie in der Strophe 
einnehmen *). Endlich leitet Dietmar von Eift zu den 


— er 


6) Sie findet fidy zuerſt in dem $. 55., Anmerf, ce. angeführten 
kiedchen (f. Docens Mife. 2, ©. 199, 60), das wohl nody in den 
Zunfzigern des 12ten Jahrh. gedichtet ift, und dann in bem erzählenden 
Sedihte von Salman und Morolt (f. $. 91.); vgl. Lachmann, 
üb. Sing. u. Sag, ©. 16. — 7) MS. 2, 227b f. Str. 12—%; 
4—46; v.d. Hagen, 2, ©. 374 ff. Nr. II. Vi; val. Wacker— 
nagel, altd. Lefeb. Sp. 216 ff. Daß in dieſem Zon wirklich fchon 
fumpfe und Eingende Reime, ohne daß die Bindung durchgängig genau 
it, unterfchieden werden, folgt daraus, daß in den Stollen bie letzte 
Hebung noch oft auf eine unbetonte Silbe trifft, was im Abgefange 
nie der Kal ift. Dieß flimmt zu Lachmanns Bemerkung (zu ben 
Fidel. 1362, 2; 1916, 1), daß nur in ber erften Hälfte der Strophe 
bei Kürenberg und in ben Nibelungen Reime auf tonlofe Silben 
sorfommen. — 8) So beim Burggrafen v. Regensburg bie 
vierzeilige, MS. 2, 117b. Str. 1.2 (v. d. Hagen, 2, ©, 171. Nr. I), 
bi Meinlo v. Seflingen bie fiebenzeilige, MS. 1, ©. 96b f. 
Str. 1. 3. 4. 6.7. 9—12 (v. d. Hagen, 1, ©. 219. Nr. I, mit 
Ausnahme von 2.5. 8.), und bei Spervogel zwei fechözrilige, MS, 
2, 226b. Str. 1—11; 47—53 und 2, 229a. Str. 32 (v. db. Da: 
gen, 2, ©. 371 ff. Nr. I. V). Auch hier ift bei der Veranfchlagung 
der Silben im Reim oder in ber Gäfur dem Abgefange verwehrt, was. 
ben Stollen noch geftattet ift. . 
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funftvollen Strophenarten der Folgezeit dadurch über, daß er 
den altüblihen Maafen Berfe von zwei und von fehs He 
bungen binzufügt und ſich der tonlofen Silben zum ftumpfen 
Reime, wenn man von den beiden, ihm vielleicht mit Unrecht 
zugefchriebenen Strophen in kurzen Reimpaaren °) abfehen 
will, ganz enthält, da er, bei faft durchgehends genauer Bin: 
dung, die beiden Hauptreimarten ſchon fireng unterfcheidet; 
daß er ferner, weil er Verſe von vier Hebungen mit Elingen: 
der Endfilbe gebraucht, fie auch in Langzeilen, fowohl in der 
erften, als in der zweiten Hälfte, aber nach fefter Regel, an: 
werdet; endlich daß er, wie fchon bemerft wurde, zuerjt über: 
fchlagende Reime durchführt, jedoch mit der Befchränkung, daß 
fie meift nur einer um den andern ſich binden, feltner ein 
ganzes Neimpaar von einem andern in die Mitte genommen 
wird, und nie, wie fo haufig bei den erften Erfindern der 
eigentlich kuͤnſtlichen Zöne, Friedrih von Haufen und 
Heinrich von Veldeke, drei oder noch mehr gleiche Reime 
in einer Strophe vorkommen und aus den Stollen in ben 
Abgefang übergreifen '°). Denn nicht nur bei ihm, fondern 
auch bei feinen Vorgängern, ja großentheils fchon in den 
alteften und einfachiten Liederformen ftellt fi das in der aus— 
gebildeten mittelhochdeutfchen Lyrik waltende Kunftgefeß deutlich 
heraus, dem gemäß in den eigentlichen Liedern und Sprüchen 
jede Strophe aus drei Gliedern befteht, deren zwei — die 
Stollen — in der Regel gleich und fommetrifch in. den ſich 
entiprechenden Verſen gemeffen und gereimt find, der dritte — 


9) ©. Anmerk. 1. — 10) Denn bie fo gereimten Lieber, die 
Meinlo v. Seflingen und Spervogel beigelegt werben (ME. 
1, ©. 97b. Str. 13. 14, 2, 225b f. Str. 27—30; 31; v. d. Da: 
gen, 1, S. 220, Wr. II; 2, ©. 375. Nr. IHM. IV), find ihnen dur 
die Handfhriften zu wenig gefidert, als daß man anftehen Eönnte, fie 
für bedeutend jünger zu halten. 
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der Abgefang — aber gemeiniglich fein eigenes Maaß und 
feine eigene Reimftelung befolgt '). Gewöhnlich gehen beide 
Stollen voran, und der Abgefang ſchließt; mitunter aber neh: 
men auch jene diefen in die Mitte::). Enthält ein Lied meh: 
were Strophen, fo find der erften in der Stellung und der Art 
der Reime die folgenden faft immer, im Maaße der ſich ent: 
Iprechenden Zeilen aber immer gleich ' >). 
$. 73. 

Sobald diefes Gefeß, welches fich gewiß in dem mufi- 
caliſchen Vortrage der Gedichte dem Ohre noch vernehmlicher 
machte, als in der bloßen Recitation, den Strophenbau ein: 
mal in gewiffe Schranken eingefchloffen hatte, bewegte er fich 
innerhalb derfelben um fo ungebundener. Eine faft unüber: 
ſehbate Mannigfaltigkeit von Strophenarten oder Tönen?) 
entwidelte fi aus der Freiheit, die den Dichtern in der Ber: 
wendung ber verfchiedenen Versarten, die nun in der Zahl 
der Hebungen nicht mehr zwifchen zwei und fechs ftehen biie: 
ben, in der Beſtimmung der Zeilenzahl für Stollen und Ab: 
gelang, im dem Anhängen des Refrains, der Anordnung der 
End:, Mittelreime und Waifen, endlid in der Einmifchung 
jogenannter Schlagreime, Paufen und Körner b) geboten war. 


11) 3. Grimm, üb. d, altd. Meiftergef. ©. 43 ff. (wo indeß 
mandes anders gefaßt fein würde, wäre 1811, wo das Buch erfchien, fchon 
der Unterfchied der zweifilbig ftumpfen und Eingenden Reime gefunden 
wein), Die Namen Stollen und Abgefang find Kunftausdrüde 
der fpätern Meifterfänger (vgl. aubh 3. Grimm, Andreas u. Elene, 
©. LVI); die Stollen faßt man auch unter der Benennung Aufge: 
lang zufammen, Der alte Name für Strophe ift liet (fpäter Ge: 
ſätz), fo daß ein lyriſches Gedicht aus einem oder mehrern lieden be: 
ſtehen kann. — 12) I. Grimm, üb, d. altd, Meiftergef. ©. 43 ff.; 
Simrods Walther, ©. 167 — 174. — 13) 3. Grimm, d. Gram: 
mat. 2. X. 1, ©. 361; Lachmann, üb. d. Leihe, ©. 419. 

a) 3. Grimm, üb, db. altd, Meiftergef. ©. 70 ff. — b) Ueber 
die Bedeutung diefer Kunftausdrüde des fpätern Meiftergefanges vergl. 

k 
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Daß insbefondere die Lieder: und die Spruchpoefie den größ: 
ten Reichthum an Tönen gewonnen haben, erklärt ſich aus 
der Natur beider Gattungen, da die eine immer eine beftimmte, 
meift ganz individuelle Empfindung und Stimmung, die an 
dere wenigftens oft einen beftimmten Gedanken in fefter Um: 
grenzung völlig zu entfalten und auszumalen trachtet. Da: 
gegen hat die erzählende Poefie, welche auf ruhige, gleichmäßige 
Darlegung von Begebenheiten und auf mehr oder minder aus: 
führlihe Schilderung von Characteren und Situationen aus: 
geht, in ihrer beften Zeit nur feltenen und befcheidenen Ge: 
brauch von der Strophe gemacht. Außer der in bem alten 
volksmaͤßigen Sediht Salman und Morolt gebraudten 
fünfzeiligen <) und der oben näher befchriebenen, gleichfalls 
nur in Werken der Volkspoeſie anzutreffenden Nibelungen: 
oder Heldenftrophe mit ihren Variationen 4), findet fich, foviel 
mit Sicherheit gefagt werden fann, vor ber Mitte des drei: 
zehnten Jahrhunderts nur noch die vierzeilige, auch aus alt: 
üblichen epifhen Verſen zufammengefeßte Strophe des von 
Wolfram von Eſchenbach angefangenen Titurels?). 
Später famen aber freilich ‚verwideltere Arten auf, fowohl im 
epifchen Volksgeſange, ald in der Kunftpoefie F). | 





— — 


Sammlung f. altd. Litt. ©. 176 ff., oder Wagenſeil, von d. Mei: 
fterfinger holdfel. Kunft, ©. 423 f, Die Körner find ficher von,den Wel: 
fben entlehnt; der Urfprung der Paufen und Schlagreime ift aber noch 
nicht ermittelt; f. Lahmann zu Walther, 2. A. ©. 215. — c) ©. 
8. 72., Anmerk. 6. — d) ©. $. 72., Anmerk. 5. — e) Lachmanns 
. Wolfram, ©. XXVIII ff. — f) Namentlich die dreizehnzeilige, welche, 
unter dem Namen der Berner Weife oder Herzog Ernfts Ton 
bekannt, in einigen Bearbeitungen beutfcher Heldenfagen gebraudt iſt 
(Lachmann, über Singen u. Sagen ©. 10), und bie zehnzeilige im 
Lohengrin (vgl. über den muthmaßlichen Urfprung beider Strophen: 
arten 8. Wolf, über die Lais, S. 227). Manche diefer fpätern Arten 
find auch aus Zerlegung älterer einfacher Strophen von vier Zeilen mit 
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$. 74. 

Eine Hauptausnahme von dem in Liedern und Sprüchen 
üblichen Strophenbau machen die Leiche und die in derfelben 
Form gedichteten Neien und Lanze. Das hohe Alter und 
die Herfunft der erften ift fchon oben erwähnt worden '). 
Reien und Zänze in Leichform finden wir erft im bdreizehnten 
Jahrhundert. Das Characteriftifche in dem Formellen diefer 
Gedichte befteht nun darin, daß fie, gleich den althochdeutfchen 
Leihen, nicht den folgerecht durchgeführten Strophenbau ber 
eigentlichen Lieder haben, fondern daß aus einem Ton in den 
andern, mit. einem MWechfel der Melodie :), übergegangen wer: 
ben kann, doch fo, daß wo ber Dichter zu- ähnlichen Gefüh: 
len oder Gedanken zurüdfehrt, auch oft daffelbe Syſtem wie: 
derholt wird; daß ferner, während im Liede mit der Strophe 
der Gedanke abſchließen muß, hier eher das Hinübergreifen 
des Sinned aus einem Syſtem in das andere gefucht wird; 
endlich, daß wenn ſich auch in der Negel zwei gleiche Syfteme 
als einander entiprechende Stollen folgen, doch nur felten der 
dazu im Liede erforderte Abgefang gefunden wird. Zahl ber 
Zeilen, ihrer Reime und ihrer Silben in einem Stollenpaar 
it durch die feines andern vorgefchrieben, vielmehr herrfcht in 
diefer Beziehung volle Wilfür?). — Der ältefte mittelhoch— 


— — — — — 


Einfügung neuer Reime entſtanden: fo bie achtzeilige, aus der Helden- 
ſtrophe gebildete, wie fie fich gleich zu Anfang der Nibelungen und 
fpäterhin durch ganze Gedichte des deutſchen Sagenkreifes zeigt; ober 
die fiebengeilige des vollftändigen Titurels (f. $. 94. die Anmerf.). 

1) ©. $. 29. — 2) Diefe Gedichte wurden alfo durchcomponiert; 
f. darüber Kifher, über die Mufit der Minnefinger, bei v. d. Ha— 
gen, MS. 4, ©. 861 f.; und F. Wolf, über die Lais (worauf ich 
in Betreff des gemeinfamen Urfprungs der deutfchen Leiche und der fran- 
zoſiſchen lyriſchen Lais, ihrer Aehnlichkeit und ihres Unterfchiedes wieder 
nur im Allgemeinen verweifen kann) ©. 149— 152. — 3) Lachmann, 
über die Leiche, ©. 419 — 421. 
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deutfche Keich *) ift in der Form noch fehr einfach und bis auf 
den theilweifen Gebrauch des dactylifchen Maaßes den althoch— 
deutfchen ziemlich gleich gebaut>). Kunftooller ift der zweit: 
ältefte 5), indem er Zeilen von zwei bis zu acht Hebungen 
enthält, ftumpfe und Elingende Neime unterfcheidet und genau 
bindet, Waifen einfchiebt, auch, bis auf die einleitenden und 
befchliegenden Verſe, immer zwei ganz gleich gebaute Syfteme 
auf einander folgen läßt. Bei Heinrih von Rude‘’) 
finden fich dann ſchon mehr als zwei gleiche Reime in bem: 
felben Syftem, auch Bindungen, die aus einem Syſtem in 
das andere Übergreifen. Die £unftvollfte Form bat unter den 
fpätern Dichtern wohl Ulrih von Lichtenftein feinem 
eich 5) gegeben: er vereinigt beide Hauptformen der lyriſchen 
Poeſie, indem, nad Abrechnung weniger Zeilen zu Anfang 
und am Ende, das Uebrige eine einzige große Liedftropbe, 
zwei Stollen und den Abgejang dazu, darftellt. 
$. 75. 

Ungefähr in demfelben Verhaͤltniß, in welchem fich gegen 

das Ende diefes Zeitraums die Dichterfprache vergröberte, artett 


4) Vgl. $.68., Anmerk. 10. — 5) So viel ich nach ben erhaltenen 
Bruchftücden zu urtheilen vermag, find bie ſtets paarweiſe und oft auf 
unbetonte Silben gereimten Berfe, wenn file gewöhnlich gemeffen find, 
nur viermal gehobene; ift das Maaß dactylifch, fo kommen neben Zei: 
len von vier auch 3eilen von fünf Hebungen vor. Die Abfchnitte, weldt 
die Handſchr. andeutet, fchliefen immer mit einer Gedanken- oder Bil: 
derreihe ab und beftehen aus Syſtemen von 1 —8 Reimpaaren; einige 
mal folgen zwei gleich gebaute auf einander, im Ganzen aber fcheinen 
fie willfürlih zu wechfeln. — 6) Bol. $. 68., Anmerk. 10. — 7) ©. 
F. 113. — 8) Mit der richtigen Abtheilung zu finden in Lachmanns 


Auswahl, ©. 245 ff. (vol. über die Leihe, ©. 420, Note 3); feiner 


Ausg. des Frauendienftes, ©. 422 fj.; und in Wadernagels alte. 
Leſeb. Sp. 639 ff. (1. A. Sp. 502 ff.), wo aber die Gliederung nicht 
fo deutlich ins Auge fällt, wie bei Cahmann. Ungenau ift die Ab: 
theilung bei v. d. Hagen, MS. 2, ©. 44 fi. 
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auh die Verskunſt aus. — Die Verömeffung beobachtete 
zwar im Ganzen noch fortwährend die alte Regel; aber ihre 
vormalige Gefchmeidigfeit und ſchwebende Bewegung verfteifte 
ih doch. zufehends, und dem Silbenfall entquoll nicht mehr 
der alte Wohllaut, zumal wenn die Silben bei einer einför: 
migen, hämmernden Betonung !), die dem Wortwerth im 
Sage nur zu oft Gewalt anthat, mehr abgezählt, ala abge: 
wogen und harte Wortfürzungen zu fehr gehäuft wurden. 
Daß man fich dieſe leßteren auch im Reim zu geflatten an: 
feng, gab demfelben etwas Gezwungenes und Unnatürliches, 
ganz abgefehen davon, daß dergleichen in früherer Zeit uner: 
lauhte Berfürzungen eben fo gut, wie die jest, gleichfalls dem 
Keime zu Gefallen, auffommenden MWortverlängerungen, zur 
Verwitrung der Sprachregeln das ihrige beitrugen. Indeß 
beobachteten die Dichter bis zur Mitte des vierzehnten Jahr: 
dundertö hierin noch immer ein gewiſſes Maaß; viel mehr 
ließen fie es fchon an Genauigkeit der Reime fehlen, wozu 
änerfeits das ſtaͤrkere Eindringen Iandfchaftlicher Formen in bie 
Schriftſprache umd die dadurch veranlaßte Vermifchung und 
meifelhafte Ausfprache an fich verfchiedener Raute, andrerfeits 
das Reimbebürfniß mitwirken mochte, das einfreten mußte, 
ſobald man überfünfttiche, mit Reimen überladene Strophen 
zu bauen anfieng. Daß dergleichen Uebertreibungen gegen den 
Ausgang des dreizehnten Zahrhunderts beliebt wurden, daß 
man namentlich auch die Neimfpielereien, die fich ſchon in der 
beten Zeit einzelne ausgezeichnete Dichter bisweilen erlaubt 
hatten, noch bei weitem, und oft höchft gefhmadtos zu über: 
bieten fuchte?), zeugt ebenfalls für die fichtbare Ausartung 
der Kumft zu Ende diefes Zeitraums. 





1) Berg. Vilmar, die zwei Recenfionen der Weltchronit ıc. 
&.22f.— 2) Man fehe z. B. die Lieder Konrads v. Würzburg 


- 
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8. 76. 

3. Aus allem Vorhergehenden ergibt fich wohl mit ziem: 
licher Sicherheit, daß die mittelhochdeutfche Poefie ihrem for: 
mellen. Beftandtheile nach nur als eine Wiederbelebung und 
Fortbildung der althochdeutſchen anzufehen ift. Aus den ein: 
fachen Weifen des alten Volfsgefanges hat fich unter den 
Händen der höfifcherr Dichter der ganze Reichthum der neuen 
Kunftformen entwidelt. Fremde Einwirkungen, vornehmlih 
von Seiten der romanifchen und mittellateinifchen Poeſie, lal: 
fen fich dabei nicht fchlechthin leugnen; aber fie betreffen, wenn 
man die Einführung des dactylifchen Maaßes und die Leid: 
form im Allgemeinen ausnimmt, weder den eigentlichen Vers 
bau, noch die Ausbildung der Neimarten, noch aud bie 
gefeßmäßige Gliederung der Strophe, vielmehr, wo fie im 
Befondern nachgewiefen oder vermuthet werden können, mehr 
Nebendinge und verfchiedene Künfteleien, namentlid im Ge 
brauh und in der Stellung ber Reime?) Wo fi fonft 
noch Uebereinftimmung findet, läßt fie fich, ftatt aus unmittel: 
barer Entlehnung und Nachahmung, eher und beffer aus ber 
frühzeitig anhebenden Wechfelwirkung- erklären, in welcher lo: 
wohl die deutfche, wie die romanische Poefie mit der in volfs 
mäßige Formen gefleideten Iateinifchen ftanden. Allein das 
wird man zugeben können, daß die Bekanntſchaft der Deut: 
fchen mit den Werfen der romanifchen, vorzüglich der nord: 
franzöfifchen Poefie der Ausbildung einheimifcher Formen im 


und bes Kanzlers, MO. 2, ©, 203; 244 (v. db. Hagen, 2%, 
S. 326 f.; 395); oder den Zon Frauenlobe bei Ettmüller 
(Heinrihs v. Meißen des Krauenlobs Leiche ıc.) Str. 408 — 418; vol. 
3. Grimm, üb. db. altd. Meiftergef. ©. 57; Ettmüller, . a. O. 
&, XIV, f. | 

a) 3. Grimm, üb, d. altd. Meiftergef. S. 143 ff. F. Dies 
d. Poeſie d. Zroubad. ©, 255 — 267; vgl. ©. 249 f. 
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Allgemeinen und Großen eine entfchiebnere Richtung gegeben 
und fie gezeitigt habe. So mögen namentlich welfche Vor: 
bilder das Auffommen großer und Eleiner erzählender Gedichte 
mit fortlaufenden Reimpaaren in Deutfchland gefördert, viel: 
leicht auch zu einzelnen Lieberarten angeregt, ja fogar auf 
dad Maaß der Langzeile in der Strophe des volksmaͤßigen 
Epos einen mittelbaren Einfluß geübt haben ®). 
8. 77. 

Je geregelter und feiner ausgebildet nun die mittelhoch " 
deutfche Verskunſt in ihrer beften Zeit erfcheint, und je weniger 
fie auf bloße Nahahmung fremder Kunftregel zurüdgeführt 
werden kann, defto weniger darf man glauben, daß fie gleich: 
fam in wildem Wahsthum, auf inftinctartige Weife zu diefer 
Vollendung gelangt fei'). Schon unter den alten Volksſaͤn— 
gern müffen Erbſchaft und Lehre die Regeln und Fertigkeiten 


b) ©. $. 72., Anmerk. 5. Aber an eine bloße Nachbildung der 
altepifchen Maaße der Franzofen, des zehn- und bes zwölffilbigen Ber: 
fes, darf dabei nicht gedacht werden. Noch weniger findet fih im 
Deutfchen etwas den gleichreimigen Abfchnitten von unbeftimmter Zeilen: 
zahl (tirades monorimes) Achnliches, die im altfranzöfifchen Epos bie 
Stelle geregelter, ſich gleich bleibender Strophen vertreten. Selbſt in 
dem Gebrauch der kurzen Reimpaare zeigen fich die deutſchen Dichter 
der guten Zeit, ganz abgefehen davon, baf fie das Maaß des Verſes 
nach der Zahl der Hebungen, nicht wie die Kranzofen nach ber Zahl 
der Silben beftimmen, aud darin ganz felbftändig, daß fie, wie bes 
reits oben gefagt wurde, vierfüßige Verspaare mit Elingendem Reime, 
welche in den frangöfifchen Gedichten außer ftumpfreimenden Paaren allein 
vorfommen, nur mehr ausnahmsweife neben breifüßigen anwenden. 


1) „In der griechifchen und römifchen Porfie find wir an ftreng 
beobachtete Gefege der Form gewöhnt; die deutſche Poeſie des Mittel: 
alters ift nicht weniger durch Kunftgefege geregelt, in deren Beobachtung 
Bewußtfein und Abficht anzuerkennen man fich mit Unrecht und meift 
wohl nur deshalb fträubt, weil den neuern Dichtern die Tech— 
nit des Dichters feit langer Zeit abhanden gekommen 
if.” M. Haupt, in Gersdorfs Repertor. 1844. Hft. 17. ©. 132, 
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fortgepflanzt haben, die fie bei Abfaffung ihrer Lieber und 
deren Vortrag anmanbdten ?); nicht anderd wird es bei ben 
höfifchen Dichtern gewefen fein. Wie hätten fonft die Gefehe 
des Versbaues bereits im Volksepos fo feft begrenzt und zu: 
gleich fo fein ausgebildet werden, wie in einem Zeitraume von 
faum dreißig Jahren die Formen der Kunftpoefie von den ein: 
fachften, dem Volksgeſange entlehnten oder verwandten An: 
fängen fich fo reich entfalten, wie in den Werken fo zahlreicher 
Dichter, bei aller Mannigfaltigkeit des Befondern, an fo feſte, 
allgemein gültige Gefege gebunden bleiben können; wäre nicht 
uralte mit Bewußtfein geuͤbte, den Veränderungen der Sprache 
‚nachgehende und fich ihnen anfchmiegende Regel da gemeien, 
und hätten nicht die Ältern Dichter auf die Stufe, die fie be 
reitd erflommen, die jüngern durch Lehre und Beifpiel erhoben 
und fie dadurch befähigt, leichter und fchneller empor zu fles 
gen? Erwägt man dabei, daß damals die Liederpoefie noch 
innig mit der Mufif verbunden war, und daß oft die ärmern 
unter den höfiichen Dichtern, eben fo wie früher und aud 
noch damals die volfsmäßigen, die Kunft als ein Erwerb 
mittel betrachteten und zum Lebensberuf machten, auf den fie 
fi doch ficherlich vorbereiten mußten: fo wird man um fo 
‚mehr zu der Vorausſetzung bewogen, daß fie fih um den Unter: 
richt bewährter Meifter bemüht und von ihnen, mit ben nöthl: 
gen mufifalifchen Fertigkeiten, auch das Techniſche der Poefie 
erlernt haben. Dieſe VBorausfegung wird auch durch verjchie: 
dene Aeußerungen der Dichter beftätigt: einer der Alteften und 
berühmteften, Walther von ber Bogelweide, gibt aus: 
drüdlih das Land an, wo er fingen und fagen lernte, 
und er und andere bedienen ſich gewiffer Ausdruͤcke, die auf 


2) 3. Grimm, a. a. O. ©, 7. 
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beftimmten Kunftgebrauch hinweiſen ). Dazu kommt noch, 
daß die Dichter, namentlich die aus dem Nitterftande, oft des 
Leſens und Schreibens unkundig, alfo außer Stande waren, 
die Kunfiregeln aus niedergefchriebenen Liedern Anderer fich 
jelbft zu abfirahieren, Hier muß alſo miündlicher Unterricht 
vorauögefeßt werden, wenn erklärt werden fol, wie felbit 
ſolche Dichter nicht nur die allerfünftlichften Töne zu erfinden, 
jondern ihnen auch die zum Vortrage paffende Muſik unter: 
zulegen vermochten *). 
$. 78. 

Die man fih aber das Verhaͤltniß zwifchen Lehrenden 
und Lernenden im Befondern zu denken habe, und in wieweit 
dabei, befonderd in ber frühern “Zeit, die Volksſaͤnger und 
Spielleute, oder auch die gelehrten geiftlichen Dichter, die fich 
um die Mitte des zwölften. Jahrhunderts wieder mit warmem 
Eifer der vaterländifchen Poefie angenommen hatten, thätig 
waren, ift, bei dem Mangel an allen Hinweifungen darauf, 
ſchwer zu fagen *). Wahrfcheinlih war ed anfangs ein ganz 


3) 3. Grimm, a. a. O. ©. 75; 9; Uhland, Walth. ©. 111. 
Auch der freilich ſchon in fehr fpäte Zeit fallende Ottader (v. Hor— 
ned) erzählt, er habe einen Lehrer in dev Kunft gehabt, ber fih Konz 
tab v. Rothenburg genannt und geraume Zeit zuvor an Manfreds 
Hofe in vorzüglicher Achtung gelebt habe (Schacht, aus u. üb. Dttoc, 
v. Hom. Reimchronik, ©. 15 ff.). — 4) Ulrich 'v, Lichtenftein 
z. B. fonnte, wie fi .aus feinem Frauendienft (Kachmanns Ausg. 
©. 60, 1 ff.) ergibt, nicht leſen, und doch haben wir von ihm ben 
funftoollen Leich, deffen fchon $. 74. gedacht ift, und den er felbft 
fo geſchickt in Noten feste, daß die Fiedler ihm dafür dankten (Frauen— 
bienft, ©. 422, 13 ff.). 

a) Ettmüller (OHeinrichs v. Meißen des Frauenlobs Leiche ꝛc. 
S. XXV) möchte den kirchlichen Singfhulen, „wie deren mit allen 
großen Stiftern und Klöftern bekanntlich verbunden waren,‘ einen bes 
beutenden Einfluß auf die Entwidelung der mittelhochd. Kunftporfie und 
namentlich auf die ritterliche Lyrik zufchreiben: „gewiß dürften viele dev 


— 
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freie: aͤrmere Kunftjünger, die das Dichten und Singen zu 
ihrem Lebensberuf machen wollten, mochten ältere und erfahrne 
Dichter auffuchen und eine Zeitlang in ihrer Nähe verweilen; 
vornehmen, die die Kunft bloß zu ihrem Vergnügen auszu— 
üben beabfichtigten, konnte es bei dem Wanderleben der Sän: 
ger von Gewerbe nie fehwer fallen, einen folhen an ſich zu 
ziehen und von ihm die nothwendigften Regeln zu lernen, 
wenn ſich ihnen dazu nicht etwa ein kunſtgeuͤbter Hofgeiftlicher 
darbot. Allmählig muß ſich aber auch eine Art von Kunft: 
ſchulen gebildet haben. Sie mögen fowohl aus dem ältern 
freiern Verhaͤltniß zwiſchen Lehrenden und Kernenden, ald aus 
den Dichterverbindungen hervorgegangen fein, von denen ein ſehr 
frühes Beifpiel vorfommt. Gleich zu Anfang bes bdreizehnten 
Jahrhunderts finden wir naͤmlich an dem Hofe des Landgra— 
fen Hermann von Thüringen eine Anzahl adeliger ‚und bür 
gerlicher Dichter, die, wie es fcheint, eine Art von Genoffen: 
ſchaft, einen Sängerorden bildeten, in welchem poetifche Wett: 
kaͤmpfe, aͤhnlich den ritterlichen Spielen jener Zeit, angeftelt 
wurden b). Vielleicht war diefer Verein. nicht der einzige 


— 


ritterlichen Singer (von den geiſtlichen verſtehe es ſich obnchin) ihre 
techniſche Fertigkeit im Dichten und Gomponieren ihrer Gedichte 
fih da erworben haben, wo fig ihre fonftige geiftige Bildung erhielten, 
wenn auch einzelne bei ältern „„ritterlichen Dichtern““, ja vielleicht 
gar bei den „, fahrenden Leuten ** ihre Schule machten.” Allein diefe 
Anſicht, fofern fie auch — und dieß ift gewiß fein unweſentlicher 
Punct — die Technik des Versbaues befaffen muß, verträgt ſich 
durchaus nicht mit der ausgemachten Ihatfache, daß vor der Ausbil: 
dung der mittelhochd. Kunftformen bei den geiftlihen Dichtern die Verſe 
weit regellofer und voher gebaut und verbunden find, als bei den welt: 
lichen. Auf den muficalifhen Theil der weltlichen Sangeskunſt, 
vielleicht au auf die Technik des Strophenbaues mögen die kirchlichen 
Schulen cher eingewirkt haben. — b) Solche poetifche Uebungen be 
zeugen die Lieder vom Wartburger Kriege wenigftens im Allge— 
meinen, wenn in ihnen auch dieſelben Streitlieder, die bei einer 
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feiner Art: fo lange noch die Dichtfunft von den Fürften be: 
günftigt und vorzugsweife von dem Nitterftande geuͤbt wurde, 
mochten öfter mehrere Dichter an den Höfen zu ähnlichen 
Wettgefängen zufammentreten. Daß folche poetifche Genoffen: 
haften auch Kunftjünger anlodten, die fich an den einen oder 


* 


beſtimmten, von den Chroniſten gemeiniglich in die Jahre 1206 — 1208 
gelegten Veranlaſſung zu Eiſenach geſungen ſein ſollen, ſicherlich nicht 
überliefert worden find. (Gedruckt MS. 2, ©. 1 ff.; v. d. Hagen, 
2, S. 3 ff.; was bie Jenaer Handſchr. allein hat, bei Wicdeburg, 
ausführt. Nachr, ©, 55— 70, und in Docens Mifeell. 1, ©. 115 ff.; 
v. d. Hagen, 3, ©. 170 ff.; vol. auch altd. Muf. 1, ©. 642 ff.; 
2, ©. 192; v.d. Hagen, ME. 3, ©. 330; befondere, aber ganz - 
unbrauchbare Ausgaben von Zeune, Berlin 1818, 8,, und Ettmül: 
ler, Ilmenau 1830, 8.) Näheres über biefe Lieder und ben ganzen 
Bartburger Krieg bei 3. Grimm, üb. d, altd, Meiftergef. ©. 77 ff.; 
tahmann, Jen. Litt. Zeit. 1820. Nr. 96. 975 meine Abhandlung 
üb, d. wahrfcheint, Alter u. d. Bedeutung bes Gedichts vom Wärtburger 
Kriege. Naumburg 1823. 4; Lachmanns Recenſ. Jen. Litt. Zeit. 
1823. Nr. 194. 195., und Lucas, üb. d, Krieg von Wartburg (im 
d. Abhandlungen d. Eönigl, d. Gefellfch. zu Königsberg), Königsberg, 
1838. 8. Wenn Ettmüller (Hall. Litt. Zeit. 1893. Nr. 32 f. und 
Heinrichs v. Meiffen Leihe ıc, ©. 383 ff.) „die Möglichkeit des Ge— 
dankens an einen folhen Sängerfampf bei den Dichtern des erften Drit- 
tels des 13ten Jahrh. bezweifeln möchte,” dagegen „Srauenlob für 
den Verfafler des Gedichts hält, wie es uns überliefert ift”: 
fo will ich den Grund feines Zweifeld dahingeftellt fein laſſen; aber feine 
an beiden Orten vorgebrachten Beweisgründe für die Abfaffung des 
Bartburger Krieges und des Lohengrins dburh Krauenlob kön— 
nen mich, nachdem ich Lachmanns beide Recenfionen wieder gelefen 
babe, nicht überzeugen, um jo weniger, als Ettmüller fich felbft 
wibderfpricht, wenn er einmal die gefchichtlichen Berichte über den Wart: 
burger Krieg nicht auf wirkliche Thatfache, oder mindeftens auf gang: 
bare Sage fufen läßt, fondern allein auf das Gedicht, und dann 
ausdrücklich bemerkt, daß biefes Gedicht fammt dem Lohengrin in 
Frauenlobs frühefte Zeit auf jeden Ball nicht zu fegen ſei. Somit hätte 
ee fie gewiß nicht vor den Achtzigern abgefaßt, und doch foll daraus 
allein bereits 1289 Dietrich v. Thüringen die Gefchichte von dem 
Sängerftreit und dem zu deſſen Schlichtung herbeigerufenen Klinfor 
mittelbar ober unmittelbar empfangen haben! 


Koberhein, Grundriß. + Aufl. 11 
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den andern namhaften Dichter anfchlofien, mit der Zeit auch 
wohl zu gemeinfamen Uebungen zugelaffen wurden, läßt ſich 
wenigftend vermuthen. Aber eine eigentlich ſchulmaͤßige, auf 
beftimmten Satungen und Geremonien beruhende Einrichtung 
darf man den älteften Sängerverbindungen gewiß nicht zu: 
fchreiben. Diefe wird ſich erft nad und nach mit dem Ueber: 
gehen der höfiihen Poefie in die Hände des Bürgerftandes 
eingefunden haben. Mit einiger Wahrfcheinlichfeit läßt fie ſich 
erft im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts 'bei den Saͤn⸗ 
gern zu Mainz annehmen, als deren Mittelpunct der von 
. den fpätern Singfchulen hochgefeierte Heinrih von Meiſ— 
fen, genannt $rauenlob, gilt °). Die Verbindung, worin 
diefe Sänger, fo viel ſich vermuthen läßt, ftanden, muß zwar 
auf der einen Seite nod große Aehnlichkeit mit jenem älteften 
Dichterverein am Thüringer Hofe gehabt haben, auf ber an: 
dern jedoch als die erfte characteriftiiche Geftaltung der eigent: 
lichen Sing: und Meifterfchulen angefehen werden 4), die von 


— — — — 


e) Bol. Ettmüller, a. a. O. ©. XXIV ff. — d) Auch in bie: 
fem Orden wurden poetifche Wettkämpfe gehalten: ein foldhes Gedicht, 
von dem die einzelnen Theile wieder in verjchiedenen Danbdfchriften zer: 
fireut find, und worin zwifchen Frauenlob einerfeits und Regen» 
bogen und Raumsland andrerſeits darüber geftritten wird, ob 
Weib oder Frau Höher zu flellen fei, gibt nach feiner muthmaßlichen 
Folge Ettmüller, a. a. D. ©. 107 fi.; vgl. v. 8. Hagen, MS. 2, 
©. 343 fie; 3, ©. 114 ff. (und über die Anordnung der Strophen) 
4, ©. 756; f. auh 3. Grimm, a.a. O. S. 81 ff.; Ettmüller, 
©. XXVIL f. Dabei findet ſich aber ein Lied Krauenlobe (Do: 
cens Mife. 2, ©. 2779 f.; v.d. Hagen, ME. 3, ©. 122 [49]; 
Wackernagel, altd. Lefeb. Sp. 789; 1. A. Sp. 617; Ettmüller, 
©. 85 [108]), welches ſchon auf ganz fchulmäßige Einrihtung und 
firenge Abftufung zwifchen Meiftern und Lehrlingen hinweift: der Dich: 
ter macht einen Züngling zum Knecht und verleiht ihm. den Sangesſchild 
(was an ben ritterlichen Geift der älteften Sängerverbindung erinnert); 
das Lied, welches ihn zum Knecht erklärt, fol befiegelt werden und ihm 
als Kundſchaft dienen. Bel. Lahmann, Ien, Litt. Zeit, 1823, 


bis gegen die Mitte des vierzehnten Jahrhunderte. 183 


da an allmählig auffamen, und die in ihrer durchaus zunfte 
mäßigen Einrichtung aus der freien Kunft des. Dichtens 
ein Handwerk machten, das auf ähnliche Kt, wie jedes 
andere, erlernt und geuͤbt wurde. Im ihnen wurde nun 
auh der Name Meifter, der in früherer Zeit nur im allge: 
meinen Sinne ald ehrende Bezeichnung vorzüglicher Kunft: 
fertigeit, oder im Verhaͤltniß des Schülers zum Lehrer Dich: 
tern beigelegt worben war ©), befondere und characteriftifche 
Benennung für diejenigen, die den oberften Grad in der Ge: 
nofienichaft erlangt. hatten und die Kunft nach beftehenden 
Sagungen übten. Daß diefe Singfhulen aber, auf die ange- 
deutete Weife mit jenen ältern Dichterorden zufammenhängen, 
und nicht, wie man wohl ehemals glaubte, etwas durchaus 
Neues waren, beftätigen auch die, freilich fehr getrübten und 


Rr. 19. ©. 110. — e) I. Grimm, a. a. O. 89 ff, Lade 
mann, Sen. Litterat, Zeit, 1823, Nr. 194. Sp. 112 f. und über 
Singen u. Sagen, ©. 8, Note 2, Mitunter bezeichnet Meifter aud 
denjenigen, von bem ber Dichter eine Erzählung überfommen hat, ber 
der erfte Erzähler ber Sage war; f. Lachmann zu Iwein, ©. 504 f. 
Wenn aber im Laufe des 13ten Jahrh. vorzugsweife, nicht ausfchließlich, 
bürgerliche Sänger Meifter genannt worden find, fo rührt bieß ge— 
wiß nur daher, daß die aus den höhern Ständen ſchon einen vorneh: 
mern Zitel führten. Uebrigens wird man auch hierbei ein allmähliges 
Uebergehen von dem Allgemeinen zu dem Befondern der Bedeutung an- 
nehmen müffen: namentlich fcheint man ſchon früh das Wort für bie 
eigentlich tunftmäßigen Dichter von Gewerbe, im Gegenfag zu ben Volks: 
fängern, gebraucht zu haben. Aber an einen foldhen Unterfchied, wie ihn 
Docen zwifhen gleichzeitigen Minnefängern und Meifterfän: 
gern aufftellen zu dürfen meinte, nachdem die ältere, auf höchſt un: 
Horen Borftellungen beruhende Entgegenfegung zwifchen den fogenannten 
Minnefängern bed fhmwäbifchen Zeitalters und den Meifterfängern ber 
fpätern Sahrhunderte hatte aufgegeben werden müffen, ift nicht zu den— 
ken, wie dieß aus dem zwifchen ihm und 3. Grimm (im neuen litter. 
Anzeiger von 1807, im altd. Muf. 1, ©. 73 ff.; 445 ff. und in ber 
fhon öfter eitierten Schrift über den alto. Meiftergef.) geführten Streit 
fich deutlich genug ergeben hat. 
m ’ 
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verunftalteten Sagen, welche fic) über die Entitehung ihrer 
Kunft unter den fpätern Meifterfängern forterhielten ). 
$. 79. 

4. Wenn fi die gelehrte und hoͤfiſche Dichtkunft mit 
der- vollendeten Trennung der Edlen vom Volke, von der oben 
die Rede gewefen ift, unter der Pflege der Geiftlichkeit, des 
Adels und derjenigen Bürgerlichen, die ſich die feine Bildung 
des Hofes erworben hatten, zur Blüthe entwidelte, fo beftand 
daneben noch immer eine eigentliche Volkspoeſie fort, die von 
den fogenannten fahrenden Leuten geübt wurbe. Daf 
beide im einem ganz fchroffen Gegenfage zu einander geftan: 
den, darf man indeß eben jo wenig glauben, als daß gar 
feine perfönlihen Berührungen zwifchen funftmäßigen und 
Volksdichtern ftatt gefunden hätten. Der Unterfchied der einen 
von den andern beruhte, fo viel wir nach den erhaltenen Der: 
fen urtheilen Eönnen, mehr auf den Gegenftänden und beren 
Xuffaffung , als auf der metrifchen Form und ber Spradt. 
Im Allgemeinen nämlich zeugt die Wahl der erftern bei den 
hoͤfiſchen und meifterlihen Dichtern von einer Vorliebe für 
das Fremde, Neue, Phantaftifhe und Glänzende, in deffen 
Behandlung ſich eine gewiſſe Gelehrfamkeit geltend machen 





f) Nach diefen Sagen, die in der auf uns gekommenen Geftalt 
nicht weit über den Schluß des 15ten Jahrh. zurückreichen, folfen zwölf 
Meifter (fo viel werben freitich fchon weit früher zufammen genannt, 
aber nicht als Stifter einer Schule; ſ. Lachmann, Zen. Litt. Zeit. 
1823. Nr. 194. Sp. 109.), worunter die berühmteften Dichter aus dem 
-43ten Jahrh. und zum Theil gevade die, welche in dem Wartburget 
Kriege auftreten, zugleich und ohne daß einer von dem andern gewußt, 
unter Dtto 1. und Papft Leo VIII. den Meiftergefang erfunden haben; 
vgl. Wagenfeil, von ber Meifterfinger Holdfeliger Kunft, S. 503 fi; 
- Büfhing in d. Samml. für altd. Kitteratur u. Kunft, S. 168 f.; 
Schilters Thesaur. III. unter Bardus, J. Grimm, „aD. 
©. 26; 115; gahmann, a,a.D. und v. d. Hagen, ME. 4 
©. 897 ff. 
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fonnte, und von dem Streben, die Poefie zum Ausdrud per: 
jönliher Anfhauungs: und Denkweiſe, fubiectiver Stimmung 
und Leidenfchaft, fo wie zum Spiegel der conventionellen 
Vorftellungen und Neigungen zu machen, die damals unter 
den höhern Ständen herrfchten und befonders durch den Geift 
des Ritterthums gewedt waren und genährt wurden, Die 
Bolkspoefie Dagegen hielt vorzugsweife an den alten einheimi- 
iben Sagen feft und faßte in deren Darftelung mehr das 
ren Menfchlihe und Natürliche auf, zumal in den epifchen 
Liedern, die als ihr reinfter und vollfommenfter Ausdrud in 
dieſet Zeit anzufehen find, und denen darin auch die Iyrifchen 
Volkslieder, ſo viel wir aus den fehr fpärlichen Ueberbleibfeln 
ihliegen können, ähnlich waren. Doch haben auch hier man: 
Gerlei Uebergänge ftatt gefunden. — Was, die Verfchiedenheit 
der metrifchen Form betrifft, fo ift bier nach dem, was be: 
reit3 oben über die Versmeſſung und die Reime bemerkt wor: 
den ift, im Allgemeinen nurnoch zu erwähnen, daß ber Bau 
der Strophe in der Volkspoefie nie die Mannigfaltigkeit und 
Künftlichkeit- erhalten hat, die wir in den Liedern der höfifchen 
Dichter wahrnehmen, obgleich auch dort ein allmähliges Fort: 
(reiten vom Einfachen zum mehr Verwidelten, zumal in ber 
Reimſtellung und in der Zeilenzahl der Strophen gefunden 
wird, das wohl weniger aus einer felbftändigen, unmittelbaren 
Veterentfaltung der alten Grundformen, ald aus der NRüd: 
wirtung der Kunftpoefie auf die volksmaͤßige erklärt werben 
muß. — In der Sprache und in dem Stil ift zwifchen den 
vollendetften Werken hoͤfiſcher Dichtung und dem Beſten, was 
wir von der Volkspoeſie befigen, noch immer ein Unterfchied 
bemerkbar: die hoͤfiſche Sprache ift forgfam abgegrenzt, fie 
vermeidet abfichtlich vieles, was die Poeſie der Uebergangszeit 
an allgemein gültigen Wortbildungen, Ausdrüden und Wen; 
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dungen, an Formeln, ftehenden Beiwörtern und Gleichniffen 
- befaß, und deſſen die volksmaͤßige Dichtung wenigftens thel: 
weife fich noch zu bedienen fortfährt'). Allein zu groß darf 
man fich den Abftand hier wieder nicht denken: denn ber feine, 
höfifche Ton und der zierlihe, gemwandte Stil der Kunftpoefie 
findet auch in ben gebildeten Volksgeſang Eingang, und ie 
empfänglicher dafür fich die Sänger zeigen, defto leichter laflen 
fie die alten Weberlieferungen ber poetifchen Sprache fallen ?). 
$. 80. 

Faßt man endlich dad Verhältniß näher ind Auge, im 
welchem beide Dichterclaffen zu der Nation und zu einander 
fanden, fo darf man zwar annehmen, daß bie eine, als bie 
vornehmere, feiner gebildete und meift auch wohl gelehrtere, 
vorzugsweiſe mit den höhern Ständen verkehrte; bie andere, 
in jene Gattung von fahrenden Spielleuten einbegriffen, auf 
denen damals im Allgemeinen tiefe Verachtung Laftete *), 
hauptſaͤchlich nur bei den Bauern und dem niebern Bürger: 
ftande Eingang und Begünftigung fand, und bag demnach 
auch die höfifchen und meifterlichen Dichter. felbft die Volks— 
fänger und Spielleute geringfchägten und als Funftlofe, rohe 


1) Ich vermeife vornehmlich auf den vierten Theil von Grimme 
Grammatik, auf Lachmanns Anmerkungen zum Iwein, auf Haupté 
Vorrede zum Erec und feine Anmerkungen zu Engelhard, — 2) ©. 
Lachmann zu d. Nibel. ©. 2, 4; 39 f.; 46; 72; über brei Brub: 
ſtücke nieberrhein. Gedichte, ©. 161. 


a) Außer ben Rechtsbüchern beweifen diefe Verachtung u. a. Bert: 
hold in der zweiten feiner gebrudten Predigten, ©. 55, und eine Hand: 
fhrift des 13ten Zahrh. (altd. Blätt. 1, ©. 366), welche es unter bie 
Tod- und Hauptſünden rechnet, ein spilman ober ioculator zu fein 
(freilich wird auch dad Turnieren bagu gezählt); vergl. Halt aus 
unter Spielleute, 3. Grimm ind. Wien, Jahrb. d, Litt. Bd. 32. 
©. 233; F. Diez, d. Poeſie d. Troub. ©. 257, und ®. Grimm, 
d. Heldenſ. ©. 377. 
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und bäuerifche Gefellen anzufehen pflegten. Nichts defto weni: 
ger müffen die legtern nicht nur oft Aufnahme und Beifall 
an den Höfen gefunden haben, felbft in der Blüthezeit ber 
höfiichen Poeſie); fondern es hat auch gewiß immer eine Art 
unmittelbaren Verkehrs zwifchen ihnen und den Eunftmäßigen 
Dichtern, mitunter felbft ein Beifammenleben beftanden, wie 
dieg die poetifchen Werke dieſes Zeitraums beweifen ©). — 
Dabei bleibt freilich noch immer vieles in dem Verhaͤltniß fo: 
wohl der Volksdichtung zur Kunftpoefie, wie derer, welche die 
eine oder die andere übten, dunkel, und fo wünfchenswerth 
auch gerade hierin vollſtaͤndige Einficht zur richtigen Beurthei: 
lung des Entwidelungsganges der mittelhochdeutichen Poefie 
wäre, fo fragt es fich doch fehr, ob es fortgefeßter Forfchung 
ie gelingen wird, diefe zu gewinnen. | 
$. 81. | 

Soviel aber ift wohl ausgemadt, daß, wenn auf der 
einen Seite die Blüthe der mittelhochdeutfchen Poefie durch bie 
Bildung eines vornehmen und Eunftgelehrten Dichterftandes 
im Gegenſatz zu den Volksſaͤngern herbeigeführt wurde, auf 
der andern darin auch eine Worbereitung ihres fehleunigen 
Verfalls lag. Denn indem die höfifchen Dichter die Stoffe 
zu ihren erzählenden Werfen faft alle aus der Fremde ent: 


b) Man fehe bei Haltaus, a. a. D, das Wormser Edict vom 
J. 1220. Der Klagen, welche höfifche und meifterliche Dichter über bie 
Zudringlichkeit der fahrenden Leute und die Berüdfichtigung führen, bie 
fie an den Höfen fanden, ift fehon oben $. 57; gedacht worden ; vgl. 
noh befonders Lahmann, über Sing. u. Sag. ©. 14, — ce) Ein 
Berkehr zwifchen beiden Dichterclaffen ergibt fi daraus, daß Spielleute 
‚aus der Hand höfifcher Dichter Lieder empfiengen, um fie zu fingen, Vgl. 
Xahmann bei Diez, Leben u. Werke d. Zroubad. ©. 614, üb. d. 
Kihe, ©. 422, Anmerk. 6; Ien. Litt. Zeit, 1823. Nr.,194. ©. 112, 
wo auch auf die Nachricht Ditaders (v. Horneck) hingewieſen ift, 
der zufolge Manfreds Meifter und Fiedler luftig beifammen Lebten. 
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lehnten und niemals, wie e3 fcheint, die alten und großen 
nationalen Heldenfagen behandelten '), wurden der funftmäßi: 
gen Geftaltung der lestern nicht nur die ebelften Kräfte ent: 
zogen, fondern die höhern Stände auch an Gegenftände der 
Poeſie gewöhnt, welche bei ihnen das, was in frühen Zei: 
ten Eigenthum der ganzen Nation gemwefen war, bald im 
Nichtachtung und Vergeffenheit brachten. So blieb bie Wei: 
terbildung des volksthuͤmlichen Epos faft ganz in den Händen 
der Volksſaͤnger, und wenn darin anfaͤnglich durch einzelne 
bochbegabte Individuen noch Ausgezeichnetes geleiftet wurde, 
konnten die fpätern doch um fo weniger angeregt werden, 
Gleiches oder Achnliches hervorzubringen, je weniger fie ander: 
wärts, als bei den niedern Ständen, Theilnahme für volfs 
mäßige Dichtungen fanden, die nun natürlich immer roher 
und bäuerifcher wurden. Die höfifche erzählende Poefie hatte 
aber eben dadurch gleich von vorn herein Keime der Zerftö- 
rung in fich gehegt, daß fie, ſowohl ihrem ftofflichen Beftand: 
theile, wie ihrem geiftigen Gehalte nach, zum geringften Theil 
aus vaterländifcher Sage und Gefchichte, aus dem heimiſchen 


1) Sogar Anfpielungen darauf find bei ihnen felten, und ber ein: 
zige, der wenigftens eine genaue Kenntniß derſelben zeigt und mehrmals 
darauf zurüdfommt, ift Wolfram v. Eſchenbach (W. Grimm, 
d. Deldenf. ©. 60; 380). Er und einige feiner nächften Vorgänger 
und Zeitgenoffen durften auch noch wohl bei ihren fürftlichen und ade: 
ligen Zuhörern und Leſern darauf rechnen, mit ihren Anfpielungen völlig 
verftanden zu werden. Denn epifche Lieder von dem edleren Zon, wie 
er in den neunzehn erften unferer Nibelungen berrfcht, werben gt: 
wiß auch gern zu Hofe gehört, und das zwanzigfte, in der Geftalt, wie 
wir es befigen, vielleicht von vorn herein mehr zum Worlefen, als für 
den freien Vortrag beftimmt, erwartete feine Hörer doch wohl vorzuge: 
weife an den Döfen zu finden, auf deren Unterhaltung es nicht minder 
diejenigen werden zunächft abgefehen haben, welche die Nibelungen 
und die Gudrun aus gangbaren Liedern zufammenfegten. Vgl. Lad: 
mann zu den Ribel. S. 290; 254; 169, 1277; Wolfr. ©. XIX. 
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Gemeinleben und dem eigenthümlich beutfchen Volkscharacter 
ſich felbftändig entwidelte, fondern ein halb fremdes, unter dem 
Einfluß des Rittertyums gepflanztes, in feinen Ideen, Sitten 
und Formen vornehmlich wurzelndes Gewaͤchs war ?), das nur 
fo lange gedeihen fonnte, als der Nitterftand es pflegte, und 
abmwelfen mußte, fobald diefer in Verfall gerieth und die 
Luſt an poetifchen Uebungen und Genüffen verlor. Und das: 
jelbe gilt mit gemiffen Einfchränfungen auch von der Iprifchen 
Kunjtpoefie, infofern fie, wenn auch nicht ihre Stoffe dem 
Auslande abgeborgt, doch in ihrer beften Zeit viel zu einfeitig 
den ritterlichen Minnedienft zu ihrem Gegenftande gemacht 
hatte, als daß die folgenden Geſchlechter an dieſem Ton noch 
haͤtten Gefallen finden koͤnnen. Daher erhielt ſich unter den 
fpätern meifterlichen Dichtern „zwar dad Aeußere der alten 
Igrifchen Formen, allein Inhalt und Geift änderten fich ganz 
und verloren in den Singichulen, denen auch die Behandlung 
der Form immer mehr zum rohen Mechanismus wurde, fo 
jehr alle Zrifhe und Lebendigkeit, daß diefe Poefie zulegt in 
die trodenfte, farblofefte Reimerei übergieng. Das eigentliche 
Volkslied dagegen vermochte fich bei aller feiner Kräftigkeit 


2) Man kann bie höfifche Poeſie diefer Zeit, befonders die erzäh- 
lende, als eine Art Steigerung der gelehrten Dichtung ber vorigen 
Periode zu einer andern, feiner, reicher und auch wohl felbftändiger 
ausgebildeten, darum aber noch immer nicht rein volksthümlichen, viel: 
mehr auch gelehrten anfehen. Dort wurden entweder heimifche Stoffe 
in fremder (lateinifcher) Sprache bearbeitet, oder urfprünglich fremde 
(bibliſche) Stoffe in deutfchen Verſen. Jetzt ift zwar die beutfche Sprache 
und Korm für poetiſche Gegenftände jeder Art durchgedrungen, aber 
biefe felbft find zum größten, die fie befeelenden Ideen und die darge: 
ftelten Sitten zum nicht geringen Theil fremd. Auf der dritten Stufe 
ber deutfchen Kunftpoefie, die Opis, feine Schule und ihre Nachfolger 
bezeichnen, kommt zu dem meiſt unvolksthümlichen Gehalt auch noch die 
der Kremde nachgeäffte Form: das traurigfte Zeichen von der Geſunken— 
beit und Unfelbftändigkeit des geftaltenden Vermögens bei den Deutfchen. 
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und innern Lebenswärme von einer gewiffen Unbeholfenheit 
und Rohheit der Form nie ganz frei zu machen, weil es, 
gleich dem Volksepos, hauptfächli auf die Gunft und bie 
Pflege der niedern Stände befchränkt blieb. 


Dritter Abfchnitt. 
Epiſche Poeſie. 


A. Stoffe 


8. 82. 


Bon einer eigentlichen, ganz fitien Erfindung deflen, 
was man im allgemeinften Sinne die Fabel eines Gedichtes 
nennt, fcheinen die mittelhochdeutſchen Dichter. noch gar keine 
Vorftelung gehabt zu haben. Alle ihre erzählenden Werke 
beruhen entweder auf Ueberlieferungen, mündlichen und fchrift: 
lichen, fagenbaften und gefchichtlichen, oder auf dem; was fie 
felbft erlebt hatten*). Wenn fie ja zuweilen freier verfuhren 
und eigener Erdichtung Spielraum ließen, gaben fie diefer doc 
fietö eine aus Ueberlieferungen entlehnte Unterlage. Daß fie 
fi aber bei diefer Benugung gegebener Gegenftände Feines. 
wegs ausſchließlich an bas hielten, was ihnen die Heimath 
bot, ift ſchon bemerkt worden; eben fo-ift hin und wieder der 


*) „Das maere (die Erzählung) muß beglaubigt fein; ein Epos 
aus müßigen Kabeln hervorgegangen Eennt Keine alte Poeſie; beglaubigt 
aber, nach ber Anficht unferer deutfchen Dichter, kann es werden nur 
auf dreierlei Weiſe. Entweder der Erzähler kündigt fi) als Augengeu: 
gen an; ober er folgt in feiner Erzählung einem zuverläffigen Berichte; 
ober ein höheres Wefen (die Aventiure) gibt ihm Kunde von dem Her⸗ 
gange ber Sache.“ Benecke in Haupts Zeitfhr. 1, ©, 53; vgl. 
3. Grimm, rau Aventiure. * 
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zweite Kreuzzug ald ber Zeitpunkt bezeichnet worden, von wo 
bie Berpflanzung vieler fremden Stoffe nach Deutfchland be: 
gann. Hier fcheint es angemeffen, eine allgemeine Ueberficht 
über bie große Maſſe der einheimifchen und fremden Ueber: 
lieferungen zu geben, bie während dieſes Zeitraums Vorwurf 
der erzählenden Poefie wurden. 
$. 83. | 

1. Einheimifhe Stoffe Unter diefen nimmt 
a) die deutſche Heldenfage bie erfie Stelle ein. Alle, 
in frühern Jahrhunderten nachweisbaren Anſaͤtze und Ausbil: 
dungen berjelben waren, mit ben ſchon oben *) ald möglich 
eingeräumten Ummwanblungen, diefem Zeitraum theild durch 
den lebendigen Volksgeſang, theils in fchriftlicher Aufzeichnung 
überliefert worden ®). Außerdem lernen wir nun aber zuerft 
mehrere andere in dieſen großen Cyclus eingreifende Gefchichten 
als Gegenftände der Volkspoeſie kennen, von denen fich Die 
allermeiften zwar gleichfalls auf muͤndliche und fchriftliche Hort: 
pflanzung berufen, über deren Alter es jedoch, wenn fie fich 
richt felbft als ziemlich fpäte, erft in diefem Zeitraum aufge: 
fommene Weiterbildungen alter und echter Sagenelemente ver: 
rathen, an genaueren Angaben fehlt. In den erhaltenen Dich: 
tungen bangen fie alle näher oder entfernter mit ber alten 
Sage von Dieterih von Bern zufammen, der jebt ent: 
ſchieden Haupthelb und Mittelpunkt des ganzen Sagenkreifes 
geworden if. Einige von denen, in welchen er felbft auf: 
tritt, find ald bloße Einfleivungen einzelner unabhängiger 
Bolfstraditionen von Rieſen und Zmwergen in das Gewand 
diefes Kreifed anzufehen, dem fie urfprünglich fremd gemefen 


a) Bol. 5.40. — b) W. Grimm, d. Heldenf. ©. 378. Selbft 
lateinifche Aufzeihnungen mögen beftanden haben; f. dafelbft S. 109, 
aber auch Lahmann zur Klage, ©. 287. 
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zu fein feheinen (wie die von Kaurin, Ede, Siegenot)°). 
Andere, die der eigentlichen Dieterichsfage ſchon entfernter 
ftehen, mögen aud auf altem Grunde beruhen, tragen aber in 
ihrer mehr abenteuerlihen und märchenhaften, von bem Ernſt 
und der Gruͤndlichkeit echter Volksſage merklich abſtechenden 
Geſtaltung ſchon ſehr deutliche Spuren der Einwirkung an 
ſich, welche die Verbindung Deutſchlands mit Italien, die 
Kreuzzuͤge und der durch dieſe im Abendlande hervorgerufene 
Geiſt auch auf die Volkspoeſie ausuͤbten (Ruthers, Ort— 
nits und Wolfdieterichs Sagen)d). Endlich ſtoßen wir 
noch auf Sagen, die, entweder als Erweiterungen aͤlterer, 
oder als ſelbſtaͤndig geſtaltete, kaum anders aufgefaßt werden 
koͤnnen, denn als mehr oder weniger willkuͤrlich erfunden im 
Ganzen und nur im Einzelnen alte echte Elemente bewahrend 
(Sagen von Biterolf, vom Kampf im Wormser 
Roſengarten, von Dieterichs Ahnen)e). 


ec) W. Grimm, a. a. O. ©. 356; über den urſprünglich mythl: 
fhen Character des Ede j. J. Grimm, d. Mythol. ©. 218; 602 
(1.%. ©. 146; 220; 364). — d) W. Grimm, .a.D, ©. 51; 
357 f.; vol. Lachmann, Sen. Litt. Zeit, 1822. Ian. Nr. 14, ©. 1101; 
Bervinus, 1, ©. 22 f.; 1. A. ©. 171 ff. — e) W. Grimm, 
a. a. O. ©. 127; 185, und bie Einleit. zu feiner Ausg. des Roſengar— 
tens, ©. LXIf. Was Zinnow (N. Jahrb. d. Berl. Geſellſch. für 
d. Spr. 5, ©. 25 ff.) aufſtellt, um darzuthun, „daß die Auffaffung 
der deutſchen Deldenfage, welche wir im Biterolf finden, älter und 
echter fei, als die der meiften andern Gedichte und namentlich aud des 
Nibelungenliedes,“ wird wohl niemand, der diefe Dinge etwas genauer 
Eennt, davon überzeugen, dag W. Grimm fid» geirrt habe. — Als 
einen jüngern, erft gegen die Mitte des 13ten Jahrh. erfolgten Anwuchs 
an Dieterichs und Hildebrands Sage, hervorgegangen aus bet 
Nachahmung eines Ältern Stückes derfelben, ficht W. Grimm (b. Hel⸗ 
denſ. ©. 355) auch die Sage von Alphart am, Dagegen aber dürfte, 
wenn man mit ihm (8. 237, Anmerf.) auch nur bedingt dem beipflid: 
ten wollte, was Lachmann (Xen. Litt. Zeit. 1822. Nr. 14. ©. 107) 
über die Entftehung des Gedichte von Alphart aus einzelnen Kiedern 
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b) Andere einheimifche Stoffe wurden den Dichtern ge: 
boten: a) in Stamm:, Orts- und Perfonenfagen. 
Ginzelnes der Art mochte fehr alt und rein deutſch fein; An; 
deres, dem auch noch echt volksthuͤmliche Grundlage zugefpro: 
hen werben muß, tft aber, wie es ſich in den Gedichten zeigt, 
unter dem Einfluß der gelehrten Bildung diefer Zeit und der 
feit den Kreuzzügen aus den romanifchen Ländern, dem byzan: 
tiniichen Reiche und dem Morgenlande eingedrungenen Bor: 
fellungen und Sagen mannigfach mit- fremdartigen Elementen 
verſetzt, am Gefchichten des römifchen und griechifchen Alter: 
thums angefnüpft, oder ins Märchenhafte und Phantaftifche 


geſagt bat, ſchon die dusgebildete Form fprechen, die Lachmann (üb. 
Eing. u. Sag. ©. 7) demſelben nachrühmt (Leider ift der alte Zert 
nch immer nicht gedrudt), und leicht noch mehr der ihm eigenthüm— 
lide Zug von Dieterihs Sage, den Lachmann (Kritik d. Nibel, Sage 
S. 442) berworhebt, da derjelbe wohl fchwerlih auf gelehrtem Wege 
aus der Gefchichte in die Dichtung gekommen iſt. — Neigung zu hiſto— 
rifher Anlehnung und Verknüpfung urfprünglich verfchiedener Gagen 
dauerte auch noch in biefem Zeitraum fort, zeigte fich jest aber gemei— 
niglih als ganz äußerlich und willlürlih (W. Grimm, a. a. O. 
&. 345 ff.), und wenn fogar beutfche mit fremden verbunden wurden, 
nur in Dichtungen, deren Inhalt ſchon am weiteften von ber reinen 
Auffaffung alter Ueberlieferung ablag (P. E. Müller, Sag. Bibl. bei 
G fange, ©. 197 ff.; 5. Wolf, üb. d. neueft. Leiſt. d. Franzoſen, 
©. 74 ff). Den umfaffendften Verſuch der Art, der aber nicht in 
Deutfchland, fondern im Norden gemacht ift, liefert die profaifche, aus 
deutfhen Gedichten und Erzählungen norbdeutfcher Männer gefchöpfte 
Bilkina Saga, ober, wie fie fich felbft nennt, die Sage von 
Dieterih v. Bern (aus dem 13ten oder 14ten Jahrh.), aus der 
man auch lernen fann, wie viel beutfche Sagen uns in der poetifchen 
Form, worin fie gewiß einſt gekleidet waren, verloren gegangen find, 
Bol. über die (in isländifcher, fo wie in fchwedifcher Bearbeitung auf 
uns gelommene) Billina Saga, wovon eine deuffche Ucherfegung in 
v.d. Dagens nord. Deldenromanen, Bd. 1—3 (Bresl. 1814. 8.) 
und Auszüge bei P. E. Müller, a. a. D. zu finden find, bicfen 
© 71 f. und W. Grimm, a. a. O. ©. 175 ff. 
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hinübergefpielt )). Manches muß auch wohl geradezu ald ab: 
fihtliche, vornehmlich von Beiftlihen herrührende Erfindung 
betrachtet werben 2). — 4) in wirfliher Volks- und 
Perfonengefhihte, in einzelnen Begebenheiten 
ber Vergangenheit und in Ereigniffen des Tages. 
— y) in Anecdoten und Schwänfen, die mehr oder 
minder alt unter dem Volke fortlebten, wobei freilich, wenn 
dergleichen in Gedichten gefunden wird, oft nicht leicht zu 
unterfcheiden ift, was dem deutſchen Boden eigenthümlich an: 
gehören, was erft aus der Fremde eingeführt fein mag. — 
Endlih 5) in der Thierfage, doch nur in vereinzelten Fa: 
bein, welche von uralter Zeit her durch lebendige Tradition 
ſich erhalten hatten ®), während die characteriftifche Geftaltung 
der Thierfage zum eigentlichen XThierepos nicht fowohl in 
Deutfchland felbft, als vielmehr in den Niederlanden und dem 
nördlichen Frankreich zu Stande fam und von dort ber erft 
‚wieder auf deutſchen Boden verpflanzt wurde. Sie fteht alfo 
gewiffermaßen in der Mitte zwiſchen den einheimifchen und 
"den aus der Fremde eingeführten Stoffen. 


1) Was auf diefem Wege aus urfprünglic bdeutfchen Sagen im 
12ten u. 13ten Jahrh. werben Eonnte, fpricht fich wohl nirgend auffallen: 
der aus, als in den Dichtungen von Dergog Ernft; vgl. v.d. Hagens 
Einleit, zu Herz. Ernft in d. Geb. db. M. A. 1; altd. Muf. 1, ©. 282 ff.; 
Gervinus, 1, S. 2236 ff. (1.X%. ©. 18 fi). — 2) Gervinus, 
1, ©. 210 ff. (1.%. ©. 159 ff.). — 3) Am meiften fpricht dafür die 
aus ber alten Kaiferchronik entlehnte, mit einer ccht deutichen Sage 
(db. Brüder Grimm d. Sagen, 2, ©. 192 — 201) innig verwachſene 
Fabel bei 3. Grimm, Reind. Fuchs, ©. 330 ff. (Wadernagel, 
altd, Lefeb. Sp. 205 ff.; 1. A. Sp. 141 ff.); vgl. auh ©. XLIX Fi. 
u. CVII; denn bei andern beutfchen Thierfabeln des 13ten Jahrh. 
könnte man fchon weniger gegen fremde Abfunft einwenden. 
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2. Fremde Stoffe wurden nach Deutfchland befon: 
ders aus dem nördlichen Frankreich durch Dichtungen ges 
bracht, welche in diefem Lande entweder unmittelbar aus 
volksthuͤmlichen Sagen entftanden waren, oder deren Inhalt 
die Franzoſen felbft erft auf verfchiedenen Wegen, haupt: 
ſachlch durch gelehrte Bildung, durch die Kreuzzüge und 
durh anderweitige Berührungen mit benachbarten Voͤlker— 
ihaften, aus dem Alterthum und aus der Fremde empfangen 
hatten. Andere entlehnten die deutfchen Dichter aus lateini- 
ſchen Werfen des Mittelalterö, geiftlihen und weltlichen In: 
halts; mitunter benugten fie auch wohl franzöfifche, oder wie 
es damals gemeiniglich hieß, welfche Bücher und Iateinifche 
zugleich, wenn jene einen Gegenftand behandelten, der erft 
aus diefen eratnommen war ?*). Alle diefe Stoffe laffen fich 
am ſchicklichſten in fieben Glaffen bringen®). — a) Frän: 
kiſch Kärlingifhe Sagen und Dichtungen, bie, zum 
Theil fehr alt, fich über gefchichtliche Ereigniffe und Verhält: 
niffe gebildet hatten, deren Mittelpunkt Karl der Große 
war. Als ein Gemeingut ber fränfifchen Eroberer des alten 





a) Doch nicht immer entnahmen die beutfchen Dichter die fremden 
Geſchichten aus Büchern; öfter arbeiteten fie auch nach mündlicher 
Nittheilung; f. Benede in Haupts Beitfchr. 1, ©. 54. — b) kit: 
krarifcher Nachweifungen über die meiften ber im Folgenden angedeute: 
ion fremden Stoffe findet man die Menge in Gräße’s Buch: bie gros 
ben -Sagenkreife des Mittelalters (Dresd. u. Leipz. 1842. 8.), welches 
aber, trog der großen Belefenheit, die der Verf. darin an den Zag ge: 
legt hat, nur mit der größten Vorficht benugt werben fann. Denn man 
Haube ja nicht, daß das Buch felbft erfülle, was der Zitel verfpricht, 
ine biftorifhe Entwidelung und Eritifhe Beleuchtung 
fines Gegenftandes. Vorzüglich hat man Grund ihm zu mißtrauen, 
wo es auf die Gefchichte der deutfchen Dichtung eingeht: der Abfchnitt 
über die deutfche Deldenfage 3. B. ift völlig verunglüdt. 
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Galliens fcheinen fie bis zum Anfang des zwölften Jahrhun— 
derts nur in verloren gegangenen Volksgeſaͤngen fortgelebt zu 
haben, aus welchen auch ficherlih, wenigftens einem großen 
Theil nach, die lateinifche, vorgeblih von Turpin abgefaßte 
Chronik °) zufammengefchrieben ift, die man chedem, nebſt 
der Erzählung von einer angeblichen Fahrt Karls des Großen 
nach Gonftantinopel und Zerufalem 4), falfchlich für die Grund: 
lage aller Gedichte diefes Fabelkreifes hielt. Im Zeitalter der 
Kreuzzüge wurden bdiefe Lieder in Frankreich geſammelt und 
unter dem Einfluß der damals herrfchenden religiös : politifchen 
Ideen, die in fie eindrangen und fie auch innerlich viel: 
fach umbildeten, zu großen epifchen Werfen verarbeitet. 
Auch noch in diefer Umwandlung, durch die fie vor allen, 
übrigen poetifchen Gebilden des romanifchen und germanifchen 
Mittelalterd der Ausdrud und die Abfpiegelung des chrift: 
lihen Heldenthums geworden find, bezeugen die Kärlingi- 
ſchen Dichtungen durch Inhalt, Geift und Form den urfprüngs 
lic germanifchen Character der ihnen zum Grunde liegenden 
Sagen und Gefänge. Daher dürfen, wiewohl erft in Ddiefer 


c) Historia de vita Caroli Magni et Rolaudi; wahrfcheinlich gegen 
das Ende bes 11ten Jahrh. (1095) von einem Geiftlichen verfaßt und 
i. 3. 1122 von Pabſt Galirtus 11. für eine glaubwürdige Gefchichtg: 
erzäbhlung erklärt (doch wird die Echtheit der darüber vorhandenen Bulle 
bezweifelt). Die neueften Ausgaben find von Ciampi, Florenz 1822, 
8., und vom Baron v. Reiffenberg, im Anhange zum 1. Th. feiner 
(durch die Einleitungen für die Gefchichte der altfranz. Porfie fehr wich— 
tigen) Ausgabe der Chronique de Ph. Mouskes. Brüffel 1836, 38, 
2 Bde. 4. Näheres über Zurpin bi F. W. V. Schmidt, über die 
italien. Heldengedichte, ©. 43 ff., und in den Anmerk. e angeführten 
Schriften von Monin, Fauriel, 8 Wolf und W. Grimm. — 
d) Wo die Sage ‚von bdiefer Fahrt zuerft vorfommt, berichtet Gräße, 
a. a. O. ©. 292; den Inhalt des daraus hervorgegangenen altfranz. 
Gedichts (Charlemagne, herausgeg. von Fr. Michel, Lond. 1836. 8.) 
findet man in 4. Kellers altfranz. Sagen, 1, ©. 26 ff. 
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Geftaltung in Deutfchland eingeführt, die Färlingifchen Sagen 
nur ald halb fremde angefehen merben ©). 


e) Der ganze Sagenkreis, fofern er alte echte Ueberlieferung ent: 
hält, zerfällt in zwei Hälften. Die erfte ftellt Karl den Großen und 
die fränfifhen Helden vorzugsweife ald Kämpfer der Kirche den Sara: 
zenen gegenüber und befaßt die Sagen und Gedichte von Karls Geburt, 
Kindheit und Jugend, feinem Zuge gegen bie fpanifchen Araber und 
der darauf bei Roncevaur erfolgten Niederlage, endlich von den Kriegen, 
welhe unter Karl und feinem Nachfolger das Narbonner Heldengeſchlecht 
(Kimerie und Wilhelm ber Heilige) mit den GSarazenen um 
ben Befig des ſüdlichen Frankreichs und nordöftlichen Spaniens geführt 
haben fol, Eingefügt haben ſich darein noch die Dichtungen, welche 
aus willlürlicher, erſt kurz nad dem erſten Kreuzzuge vorgenommener 
Erweiterung der Sage hervorgegangen find. Die andere Hälfte bilden 
die Sagen und Gedichte, in welchen Karl und andere Färlingifche Für: 
fen im Kampfe mit ihren Vafallen erfcheinen. In Deutfchland fcheinen 
während diefes Zeitraums nur die Gedichte der erften Glaffe Eingang 
gefunden zu haben, wenigftens ift keine deutfche Bearbeitung eines franz 
zoͤſſchen Gedichts der zweiten aus fo früher Zeit bekannt. — Ueber 
Umfang, Zufammenhang, Gefchichte des ganzen Fabelkreifes, die ein— 
#inen Gedichte deffelben, deren Form, Stil und Vortragsweiſe hat 
zwerft mit Einfiht und Grünblichkeit gehandelt &, Uhland, über das 
altfranz. Epos, in Fouqué's Mufen, 1812. 3. Quart. ©. 59— 109. 
Damit vergl, H. Monin, dissertation sur le roman de Roncevaux. 
Paris 1832. 8.; Fauriel, de l’origine de l'épopée chevaleresque du 
moyen äge. Paris 1832. 8. (in ber Revue des deux mondes, Tom. 
VI. VIII; überfegt von F. A. Edftein in d. N. Mittheilungen aus 
d, Gebiete hiſtor. antiquar. Forſchungen. Herausgeg. von d. thüring,. 
hf. Verein ꝛt. Bd. 5 ff); A. W. v. Schlegels Beurtheilung da— 
von im Jonrn. des Debats, 1833, 21. Octbr. 14. Novbr. 31.Dechr.; 
8. Wolf, über die neueften Leiftungen der Franzoſen für die Heraus: 
gabe ihrer National: Heldengedichte, wozu Nachträge ftchen in den altd, 
Blättern von M. Haupt und 9. Hoffmann, 1, ©. 15 ff.; W. 
Grimme Einleit. zu feiner Ausg. des Rolandelicdes, und V. A. Pu: 
ber in d. N. Sen. Litt. Zeit. 1844. Nr. 95— 100. — Die Frage, 
melde die franzöfifchen Gelehrten getheilt hat, ob die provenzalifchen oder 
die nordfranzöfifchen Dichtungen diefes und des folgenden Sagentreifes 
die älteren und urfprünglicheren feien, ift für die Gefchichte der deut: 
fürn Poeſie in fofern von keinem wefentlichen Intereffe, als bisher noch 
fein provenzalifches Werk der ergählenden Gattung hat nachgewieſen 
werden können, aus welchem ein beutfcher Dichter unmittelbar gefchöpft 


Koberfiein, Grundriß. 4. Aufl. | 12 
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b) Bretonifcher Fabelkreis von König Artus 
ober Arthur!) und den mit ihm im näherer ober 
entfernterer Verbindung ſtehenden Helden. Die- 
franzöfifhen Dichtungen dieſes Kreifes, die in die Geſtalt, 
worin fie den Deutfchen befannt wurden, gewiß alle erſt in 
dem Zeitalter der Kreuzzuͤge gebracht waren, duͤrfen auf alte 
Volkslieder (lais ?) als ihre naͤchſte oder mittelbare Grund: 
Jage zurüdgeführt werden, die dem in Wales und Bretagne 
heimifchen celtifchen Volksſtamm eigen waren und zum Theil 
auf fehr alten, wohl noch mit dem celtifchen Druidenthum 
zufammenhängenden, im Laufe ber Zeiten aber mit vielen 
neuen, und darunter auch fremden Elementen verfegten und 
pbantaftifch ausgebildeten Ueberlieferungen beruhten. Sie für 
rein willtürliche Erfindungen, ohne alle andere fagenhafte oder 
hiftorifche Unterlage, als einige Eigennamen zu halten’), iſt 


hätte, vielmehr Alles darauf hindeutet, daß die mächften Quellen für 
Deutfchland in norbfrangöfifchen "Werken floffen (vgl. Lachmanns 
Wolfram, ©. XXIV). Allein man kann jest auch mit voller Sicher: 
heit behaupten, daß Fauriel, der am eifrigften bie Anficht verfocht, 
daf die Nordfrangofen erft von den Provenzaten die Dichtungen des 
kaͤrlingiſchen und ‚bretonifchen Kreifes überfommen und dann nachgebildet 
hätten, viel zu weit gegangen ift, und daß die nordfranzöfiiche Erzäh- 
lungspoefie wohl eben fo viel Anfpruch auf eine felbftändige Entwide: 
lung zu machen hat, als die pravenzalifche, 

1) Ueber ihn als gefchichtliche Perfon (geft. 537) |. Lappenberg, 
Gefh. Englands, 1, ©. 103 ff. Er foll fih in der Vertheidigung feis 
nes Landes gegen die Angriffe der Sachſen ausgezeichnet haben; daran 
aber hat fih in den romaniſchen und beutfchen Gedichten fo gut wie 
gar keine Erinnerung erhalten. — 2) Ueber bie altbretonifhen epi— 
ſchen Lais und über deren fpätere gleichnamige franzöfifhe und engli— 
fche Ueberarbeitungen f. $. Wolfe Buch über die Lais; vgl. auch Ber— 
Liner Jahrb. für wiffenfchaftl. Kritif, 1834. Aug. Nr. 30 f. — 3) Die 
hat z. B. Fauriel in feiner vorhin angeführten, übrigens höchſt 
Iefenswerthen Schrift gethan. 
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eben fo unftatthaft, ald ihnen zur alleinigen Quelle einige 
lateinifche Chroniken, namentlich die des Gottfried von 
Monmouth*) zu geben. Aber unbeftreitbar fcheint es, daß 
bei Abfaffung diefer Dichtungen 5), bevor fie nach Deutichland 
gelangten, weit mehr Willtür ber Erfindung und freies Spiel 
der Phantafie gemaltet, fo wie Anpaffung an die während 
des Blüthenalterd des Nittertyumd herrfchenden Ideen und 
Sitten flatt gefunden hat®), als bei der Umgeftaltung ber 
alten, auch in der Form ganz verfchiebenen ’) national: fran: 
yiiihen Heldenlieder des vorigen Kreifes zu großen epifchen 
Ganzen. — Eine befondere Abtheilung dieſes Kreifes bilden 
die Dihtungen, in welchen mit den Sagen von Artus und 
feiner, gewöhnlich mit dem Namen der Tafelrunde bezeich 
neten, ganz weltlichen Ritterfchaft die Sage von dem heil. 
Graal*) und dem feinem Dienfte geweihten geiftlichen König: 





4) Vielmehr ift auch in diefer Chronik (Historia regum Britan- 
niae, gefchrieben um bie Mitte des 12ten Jahrh.; gebr, in Rer. Bri- 
tannic. script. vetust. Heidelb. 1587. Fol.) der Theil, ber von Arthur 
handelt, aus Altern bretonifchen Sagen und Ueberlieferungen entnoms 
men, die nach bes Berfaflers eigenem Geftändnig Walther, Archi— 
diaconus von Drfordb, in einer bretonifchen Handfchrift aus Armorica . 
mitgebracht und ihm übergeben hatte; vgl. über bie Wahrhaftigkeit diefer 
"Quellenangabe bei Gottfried beſonders Gervinus, 1, ©.247, Not.210, 
— 5) Sie fcheinen befonders von den anglo =normannifchen Trouveres 
am Hofe Heinrichs II. von England, der fie begünftigte, ausgegangen 
zu fein, f. 5. Wolf, über bie Lais, ©. 58 ff. — 6) Bl. Gervi— 
nus, 1, ©. 243 ff. (1. A. ©. 195 ff.). — 7) Ueber biefe VBerfchiedenheit 
der Korm ift ausführlich gehandelt in den oben angeführten Schriften 
Ublande, Kauriels und 5. Wolfs (über die neueflen Leiftungen ꝛc., 
womit aber auch zu vergleichen ift üb. d. Lais, ©. 305). — 8) Ueber 
die früheren Deutungen dieſes Wortes vgl. S. Boiſſerée, über bie 
Beihreibung des Tempels des heil. Gral, Münd. 1834. 4 ©. 15 
(auch in d. Abhandl. d. philof. philolog. Glaffe d. Münchener Akademie 
von 1835; bei S. Marte (X. Schulz), Leben u. Dichten Wolframs 
d. Eſchenbach, 2, ©. 362 ff., und Gräße, a. a. O. ©. 135 ff.); 
jegt darf man nicht mehr zweifeln, daß das Wort romanifch ift und 

12* 
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thum und Ritterorden verbunden ift. Auch diefer Stoff ſcheint 
feinem Hauptbeftandtheil nach celtifhen Urfprungs zu fein; 
aber er muß, in der romanifchen Geftaltung wenigftens, die 
den Inhalt zu deutichen Gedichten hergegeben hat, noch manche 
andere, nicht unbedeutende Elemente einerfeitd aus füdfran: 
zöfifcher,, ſpaniſcher und orientalifcher, andrerſeits aus nieder 
ländifcher und vielleicht auch deutfcher Sage *) in fich aufge: 
nommen haben: darauf weifen faft noch mehr die örtlichen 
Anlehnungen und die Eigennamen, als die nähern und ents 
legnern Quellen, aus denen nad dem Zeugniß der Dichter 
die Gefchichte vom Graal und feinen Pflegern ihnen zugeflof: 
fen fein fol. Auch wird man zugeben koͤnnen, daß auf die 
dichterifche Ausbildung des geiftlihen Ritterthums bie Ein: 
wirfungen des Templerordens einigen. Einfluß geübt haben, 
ohne darum genöthigt zu fein, zwifchen dem Myſterium vom 
Graal und der jenem Orden zur Laft gelegten ketzeriſchen Ge: 
heimlehre einen Zufammenhang anzuerkennen !°). 


\ 


Geſäß, Schüffel, Beten bedeutet (f. Roquefort, gloss. de la 
langue rom., 1, ©. 702 ff.), gleich dem celtifchen per, daher Parzi— 
vals celtifher Name Peredur fo viel ift ald „Sucher bes Gefäßes, 
bes Beckens.“ — 9) Vgl. 3. Grimm in Haupts Zeitfhr. 1,8.7 ff. 
— 10) Die Gefchichte des bretonifchen Sagenfreifes hat man erfi in der 
allerneueften Zeit gründlicher zu erforfchen angefangen. Bon ältern bier 
einfchlagenden Schriften mögen neben den im vorigen $. Anmerk. e. 
genannten hier noch erwähnt werben: die Einleitung von Görres zum 
Lohengrin; 8. W. V. Schmidts Recenfion von Dunlop (the history 
of fiction) in d. Wien. Zahrb, d. Litt. Bd. 29, ©. 73 ff. (bie fich aber, 
wie die Kortfegung im 31. Bde. ©. 99 ff. über die Dichtung des Fürs 
lingifchen Kreiſes, faft nur auf die fpätern Profaromane einläßt, wenig 
über bie ältern Gedichte und noch weniger über die Bildung ber ihnen zum 
Grunde liegenden Sagen gibt); Fr. Michel, Tristan; recueil de ce qui 
reste des poömes relatifs a ses aventures etc. 1835; v. d Hagen, MS. 
4, ©. 562 ff. Unter ben neucften vergleiche man S. Marte (aa. O. 
2, ©. 359 ff.), der heil. Graal; Simrods Ueberfegung bes Parzivals 
und Ziturels, 1, ©. 481 ff., und befonderse S. Marte, die Arthur: 
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ce) Befondere Ritter: und Liebesgefhichten 
tomanifcher Abfunft, entweder in ihrer Unabhängigkeit 
von den großen Sagenfreifen gelaffen, oder an einen berfelben 
auf irgend eine Weile angeknuͤpft 2). — d) Antike Göt: 
ter: und Heldenfagen, namentlih die Gefchichten von 
dem Zuge der Argonauten, dem trojanifchen Kriege, den Sr: 
fahrten und Thaten des Aeneas, den frühzeitig mit dem Ge: 
wande der Fabel umkleideten Zügen Aleranderd des Großen, 
endlich der in den ovidifchen Verwandlungen bearbeitete Kabel: 
kreis. Aber nur diefer letztere fcheint durch unmittelbare Ueber: 
fragung aus der lateinifchen Urfchrift in die Poeſie des Mittel: 





Enge und die Märchen bed rothen Buchs von Hergeft. Quedlinb. u. 
keipz. 1842, 8. (die Märchen find Ueberfegungen der drei erften von 
Lady Ch. Gueft in walififcher u, englifcher Sprache mit Ichrreichen 
Anmerkungen zu London 1833 — 42 herausgegebenen Mabinogion); fo 
wie TA. de la Villemarque, Essai sur l’origine des épopées chevale- 
resgues de la Table- Ronde vor den Contes populaires des anciens 
Bretons (einer frangöf. Ueberfesung berfelben Mabinogion). Paris 1842, 
2 Voll. 8,; nebft den Anzeigen und Beurtheilungen beider Bücher von 
B, M(üller) in d. Götting. gel. Anz. 1843. Nr, 101—103., und 
von V. X. Huber ind, N. Sen, eitt, Zeit. 1843. Nr. 170— 173, 

a) Dieß lestere findet 3. B. auf die licbliche Sage von los und 
Blancflos, fo wie auf die Erzählung von ber guten Frau An: 
wendung, die mit dem Zärlingifchen Kreife in Xerbindung gebracht. 
find, dem fie urfprünglich ficher eben fo wenig angehörten, wie bie 
Iongobardifhe Sage von Ruther (f. $.833. w. I. Grimm, d. Muth. 
©. 258, Anmerk. 1). Ueber den muthmaßlichen Urfprung und bie viel: 
fahen Bearbeitungen ber Gefchichte von Flos und Blancflos vergl. 8. 
Volf, über d. neueft. Leiftungen, ©. 69 ff., und in d. altd. Blätt. 
1,8. 19 ff.; Hoffmann, Horae Belg. 3, die Einleit. u. Gräße, 
0.0.9. ©. 274 ff.; über die gute Frau ſ. F. Wolf, über d. neueft. 
kift. S. 73 ff. und E. Sommer in Haupts Beitfchr. ?, ©. 385 ff. 
(von dem auch daſelbſt das deutfche Gedicht, das Wolf a. a. O. nur - 
auszugsmweife befannt gemaht hatte, zuerft herausgegeben iſt); über 
den Zufammenhang beider Sagen mit — 5 Mythen vgl. J. 
Grimm, a. a. O. S. 400, Anmerk. 3. 
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alterd übergegangen zu fein’); die übrigen Sagen dieſer 
Glafie hatten ihre nächften Quellen in lateinifchen und grie: 
hifchen Büchern, die während der mittlern Zeiten theils 
aus den Dichtungen des claffifchen Alterthums, theild aus 
vollsmäßigen Traditionen in Griechenland und im. Orient, 
theils aus mehr oder minder willfürlihen Erdichtungen ent: 
ftanden waren °). Sie wurden von den Dichtern bed Abend: 
lande3, die fie der Damals herrfchenden Borftellungsmeife fchon 
ſehr angenähert uͤberkamen, mit berfelben Naivetät aufgefaßt 
und behandelt, wie.alle andern aus dem Alterthum und bem 
Morgenlande benusten Ueberlieferungen, d. h. die auf ihnen 
beruhenden Dichtungen erhielten, was die Schilderung der 
Sitten, die Denfart und aͤußere Ausftattung der dargeftellten _ 
Perfonen betraf, ganz das Gepräge und bie Farbe dieled 
Zeitalters. — e) Biblifhe und Profan-Geſchichten, 








b) Bgl. Diez, die Poeſie der Zroubad. ©. 127 ff. — c) Für 
bie Gefchichte bes trojan. Krieges waren vorzugsweife Dietys Gre: 
tenfis und Dares Phrygius die Quellen (vgl. darüber From: 
manns Einleit. u. Anmerk. zu Herborts trojan. Kriege; Gervinuß, 
1, ©. 267 f.; 1. A. ©, 216); für die Gefchichte des Aeneas war es 
allerdings Virgilius, aber bei den Franzoſen nicht unmittelbar, wie es 
fcheint (vgl. Gervinus, 1, ©. 290; 1.%. ©. 238), und bei Hein: 
rich v. Veldeke gewiß nicht, die früh entftandene, theils auf griedi: 
fcher, theild auf morgenländifcher Ueberlieferung beruhende Aleranderfage 
wurde im Abendlande befonders durch bie Lateinifchen Bearbeitungen 
bes angeblichen Kalliſthenes und ben bamit wahrfcheinlich in irgend 
einer noch nicht gehörig ermittelten Verbindung ftchenden Zulius 
Balerius (aus dem Aten Jahrh.) verbreitet. Daneben müffen aber 
auch ſchon früh andere Geftaltungen bdiefer Sage beftanden haben: eine 
ber im Mittelalter befannteften iſt die lateinifhe Alerandreis des Phi: 
lippus Gualtherus de Gaftellione (Gautier de Lille ober de 
Chätillon), aus dem 12ten Jahrh.; vgl. hierüber Wedherlin „ Bei: 
träge, ©. 1 fi; F. Wolf in d. Wien. Jahrb. Bd. 57, ©. 169 ff.; 
Jacobs und Udert, Beitr. zur ält, Litterat. Bd. 1. (Leipz. 1835. 8.) 
©. 371 ff.; Gervinus, 1, ©. 269 ff. (1. A. ©. 217 ff.), und 
Sräße, a. a. D. ©. 438 fi. — 
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mehr oder weniger durch halb gelehrte, halb volfsmäßige 
Ueberlieferung entftellt- und mit Sagen ber verfchiedenften Art 
untermifcht. — f) Legenden der Heiligen. — g) Ver: 
einzelte größere und Pleinere Sagen, Gefhidten, 
Novellen, Shwänte, Fabeln, die theild aus dem 
Morgenlande 4), theils aus dem griechifch = römifchen Alter: 


d) Hier ift gleih zweier Sammlungen großentheild aus bem 
Drient abftammender Novellen, Schwänte und Kabeln zu gedenken, bie 
in dieſem Zeitalter im Abendlande ſich zu verbreiten anfiengen. Die 
äine, das berühmte Buch von den ſieben weifen Meiftern, de: 
ten Urfprung bis nach Indien zurüdreicht, und von ber es alte Bearbei: 
tungen in mehrern morgenländifchen Sprachen, fo wie in der griechi— 
[ben gibt, die alle mannigfaltig in ihrem befondern Inhalt von einander 
abweichen, ber uht in den verſchiedenen Geſtaltungen, unter denen ſie in 
den abendlaͤndi ſchen Litteraturen Eingang und die weiteſte Verbreitung 
gefunden hat, auf lateiniſchen Umbildungen, deren mehr vorhanden ge— 
weſen zu ſein ſcheinen, als wir kennen, und die nicht, wie man wohl 
geglaubt hat, aus dem griechiſchen oder gar dem hebräiſchen Texte 
unmittelbar hervorgegangen find. Wranzöfifche, auch wieder von 
einander ſtark abweichende poetifche Bearbeitungen der zu einem Ganzen 
verbundenen Geſchichten von den ficben weifen Meiftern heben bald nach 
dem Beginn des 13ten Jahrh. an; deutjche laſſen fich erft in der fol: 
genden Periode nachweifen; einzelne Gefhichten daraus fcheinen aber 
[don jegt den Weg nah Deutfchland gefunden zu haben. Bon dem, 
was in Deutfchland über die Gefchichte dieſer Novellenfammlung ge: 
frieben ift, vergl. befonders: Görres, die deutfchen Volksbücher, 
S. 154 f.; Götting. gel. Anz. 1830. Nr. 170— 172,5 U, Kellers 
Einleit. zu feiner Ausg. des roman des sept sages. Zübing. 1836. 8., 
und zu Diocletians Leben von Hans v. Bühel; Wien. Jahrb. d. Litt. 
Br. 90,; Götting. gel. Anz. 1843. Nr. 73—77.; 9. Sengelmanns 
Einleit, zu der Ueberfegung der hebräifchen und griechifchen fieben weifen 
Meifter, Halle 1842. 8.; Hall, Litt. Zeit. 1843, Nr. 95.; Götting, 
gel, Anz. 1844. Nr. 54 f., und 9. Brodhaus in ben Blätt. für 
litterar, Unterhalt. 1843. Nr. 242 f. — Der Inhalt der andern Samm— 
lung, der Diseiplina eleriealis, ward von Petrus Alfonfi, einem 
getauften fpanifchen Juden, in der erften Hälfte des 12ten Jahrh. aus 
dem Arabifchen geichöpft und nad der Lateinifchen Urfchrift im 13ten 
Jahrh. in franzöſiſche Verſe gebracht: auf diefem Wege und vieleicht 
noch durch andre Mittelglieder ſcheint auch ſchon früh manches daraus 
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thum, theil® von romanifchen und celtifchen Voͤlkerſchaften ©) 
“ abftammten, theild endlich aus einer Mifhung der verfchieden: 
artigften Beftandtheile hervorgegangen waren, und welche haupt: 
ſaͤchlich in den Fabliaux und Lais der Franzoſen den deutſchen 
Dichtern bekannt wurden. | 


B. Art der Abfaffung erzählender Dihtungen im 
Allgemeinen. — Erzählende Werke ded zwölften 
Sahrhunderts, welche die neue Blüthe der 
epifchen Poefie vorbereiteten. 


6. 88. 


Wenn bis zum zwölften Jahrhundert das Volksepos, 
allem Anfchein nach, nur in Außerlich unverbundenen, einzelne 
Momente der lebendigen Sage darftellenden Liedern fich fort 
bildete, und bloß die von den Geiftlichen geübte Dichtkunft 
fi erft in der planmäßigen, ausführlichen Erzählung ver: 
fuchte, fo wurden Darftellungen der legtern Art nicht nur bie 
allein üblichen in der höfifchen Poefie diefes Zeitraums, ſon— 
dern es giengen nun auch aus dem epifchen Volksgeſange 
ähnliche Dichtungen hervor '), neben weldyen aber noch immer 


ben Deutfchen befannt und von ihnen nachgebildet worden zu fein; -vgl. 
F. W. V. Schmidts Ausg. der Disciplina elericalis. Berl. 1827. 4. 
— 0.) Befonders fcheinen bretonifdhe Lais der franzöfifhen Rovellen: 
poefie zur. Quelle gedient zu haben, F. Wolf in d. Berlin. Jahrb. 
1834. Aug. Nr. 30. 31.5 vgl. auh Gervinus, 1, ©. 215.ff. (1. A. 
©. 166 ff.). 


1) Die gewöhnlichfte Benennung für erzählende Gebichte war im 
diefem Zeitalter maere; dancben auch liet (aber das Wort in biefer 
Bedeutung nur in der Einzahl gebraucht, vergl. $. 72., Anmerk. 11.) 
und äventiure, womit auch, jedoch nicht fo früh, Theile großer Ges 
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vereinzelte Lieder über Gegenftände der einheimifchen Sage 
fortbeftanden. Diefe Erfcheinung erklärt fich theil3 aus dem 
natürlichen Entwidelungsgange der epifchen Dichtkunft über: 
haupt, indem biefelbe, fobald das fubjective Bewußtfein in 
den Dichtern fich flärfer zu regen anfängt, von ber Hervor— 
hebung und Geftaltung des Einzelnen zur Darftellung ganzer . 
Sagen und Gejhichten, fo wie zum Zufammenfaffen und 
„Verarbeiten des früher Gefonderten zu großen Maflen vorzu: 
(reiten pflegt; theils aus der Einwirkung der franzöfifchen 
Poefie auf die deutſche. Denn indem bie epifchen Werfe der 
erftern in der Regel ſchon in der Form gleichmäßig fortfchrei: 
tender, fi zu größern oder Fleinern Ganzen abſchließender 
Erzählungen nad) Deutfchland herüberfamen, wurben fie hier 
immer in gewiffer Weife Vorbilder für die gelehrten und höfl: 
fhen Dichter, die daraus ihre Stoffe fchöpften ?); und je 
größern Beifall ſich diefe nun mit ihren Werfen erwarben, 
defto mehr müßten aud die Volksſaͤnger angereist werben, 
ähnliche Darftellungen durch Zufammenfügung, Verſchmelzung 
und Umgeflaltung der zeither üblichen Heldenlieder hervorzu: 
bringen ?), zumal diefe, bei dem in ber Nation und vornehm: 
ih unter den hoͤhern Ständen allmählig fchwindenden Be: 
mußtfein von dem Zufammenhange der heimifchen Sagen, 
Gefahr liefen, nicht mehr fo, wie früherhin, allgemein em: 
pfunden und verftanden zu werden. 


bichte bezeichnet wurben (vgl, Lahmanns Wolfram, ©, X). Ueber 
ben fonftigen Unterfchied von maere und äventiure vgl. Benede in 
Haupts Zeitfhr. 1, ©. 53 ff. und 3. Grimm, Frau Aventiure, — 
Auch der Ausdrud spel ift für Erzählung fehr alt; im 13ten Jahrh, 
drücdte es den Begriff unſers Märchens aus, allgemeiner auch ein 
Geſchwätz, eine Unwahrheit; f. 3. Grimm, a. a. O. ©. 24; 
Lachmann, üb. d. Leihe, ©. 425. — 2) Val. $. 76. — 3) Lad: 
mann, üb. Sing. u. Sag. ©, 10. 17, 
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$. 89. 

Den Uebergang von der Altern zu biefer neuen, gegen 
den Anfang des dreizehnten Jahrhunderts fefte Form und in- 
bividuelles Leben gewinnenden Darftellungsweife bilden nicht 
nur wegen ihrer Sprache *), ihres Stils und der Beichaffen: 
heit ihres Versbaues und ihrer Reime, wovon fchon oben bie 
Rede geweſen ift, fondern auch durch ihren Inhalt, die ganze 
Art ihrer Abfaffung und die innere, geiſtige Eigenthümlichkeit 
die meiften erzählenden Werke, welche im zwölften Sahrhundert 
entftanden, und entweder ganz oder bruchftüdsweife auf uns ge: 
fommen find. Durch ihren Inhalt, infofern derfelbe nicht mehr 
auf das Gebiet der epifchen Poeſie des vorigen Zeitraums be: 
fchränft bleibt, vielmehr fchon aus allen den Kreifen Zuwachs 
erhält, in welchen die erzählenden Werke aus dem Blüthenälter 
der mittelhochdeutfchen Dichtkunſt wurzeln; durch die Art ihrer 
Abfaffung, indem fie zwar bereits alle, fo weit wir fie kennen, 
im Wefentlichen die Form der zufammenhängenden, georbneten 
. Erzählung angenommen, dieſe aber noch nicht zur Kunftvoll 
endung ausgebildet haben; durch ihre innere Eigenthümlichkeit 
endlich, weil namentlich in den weltlichen Gedichten die darge: 
ftellten Lebensverhältniffe, Sitten und Ideen zwifchen der Eräf: . 
tigen Natürlichkeit und der fernhaften Gejundheit des alten Hel: 
denthums einerfeit3 und der bunt und phantaftifch ausgebildten, 
an conventionelle Borftelungen und Formen gebundenen Ritter: 
welt andrerfeits, fo zu fagen, in der Mitte fichen. — Ueber 
die Verfaſſer vieler dieſer Dichtungen befinden wir uns im 


a) Die Dichter des 12ten Jahrb. fühlten felbft, daß die deutſche 
Sprade noch fpröde und unfügfam wäre, aber durch fleifige Bearbei— 
tung gewiß weich und fdhmiegfam werden könnte; vgl. den Eingang 
zum Pilatus bei Wadernagel, altd, Lejch. Sp. 277 (1.X. Sp. 207), 
und 3. Grimm in d. Götting. gel. Anz. 1338. ©. 546. 
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Dunkeln. Zwar wird man die, welche religiöfe Gegenftände 
behandeln, aucd wenn fie namenlos auf uns gekommen find, 
größtentheild Geiftlichen beilegen duͤrfen, aber kaum ausfchließ- 
üb, da bereits aus der Mitte des zwölften Jahrhunderts ein 
beſtimmtes Zeugniß vorliegt, daß eine Art theologiſcher Ge: 
lchtſamkeit fich auch unter den Dichtern aus dem Laienflande 
zu verbreiten anfieng”). Bon den Werfen ganz; oder halb 
weltlihen Inhalts, deren Verſaſſer nicht genannt find, koͤnnen 
wir der höher ſtehenden Glaffe der fahrenden Leute, die das 
Vollsepos in feiner reinern und edlern Geftalt dem dreizehn: 
ten Jahrhundert überlieferte, Feind zufchreiben ; einige dagegen, 
die mit vielen andern Die Verwilderung der Form mehr oder 
weniger theilen, werben allerdings, noch mehr ihrer "ganzen 
Derftellungsweife ald des Inhalts wegen, einer rohern Gattung 
der Spielmannspoeſie zuzuzäahlen fein, die fich fchon nach Art 
der gelehrten Dichtung in der ausführlichen Erzählung fagen: 
bafter Gefchichten von fehr verfchiedenem Urfprunge und fehr 
willluͤrlicher Behandlung verfuchte <), Andre rühren wohl 
auch von geiftlichen Berfaffern her. Denn befonderd unter 
den Weltgeiftlichen, die in der Nähe der Fürften lebten, hat 
man, jo feheint ed, die Dichter zu fuchen, die vor dem lebten 
Biertel des zwölften Jahrhunderts der Hofpoefie flatt ihres 
älten lateinifchen Gewandes ein deutſches anlegten 4). Sie 
waren ſchon durch die gelehrte Bildung. ihres Standes am 
aften befähigt, Stoffe jeder Art und Abkunft, zumal wenn 


— 





b) Der Deſterreicher Heinrich, Verf. des $. 69., d. erwähnten 
Sbihts von des tödes gehügede (ſ. $. 118.), in welchem er eine 
Sibelkenntniß zeigt, die für ſich allein genommen auf einen geiſtlichen 
Dichtet würde rathen laſſen, zählt ſich ſelbſt zu den Laien. — e) Vgl. 
kachmann zur Klage, ©. 290. — d) Auch in Frankreich hatte fich 
um diefe Zeit der Stand der Eleres mit Eifer der Nationalpoefie an: 
genommen, 
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fie zunächft in lateinifcher Sprache überliefert waren, fich an: 
zueignen und zu bearbeiten; auch bejigen wir wirklich ein 
Paar hierher gehörende Werke, von denen das eine unzweifel⸗ 
haft von einem Weltgeiſtlichen abgefaßt iſt <), das andere’ 
wenigftens fchon gegen die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts 
einem Dichter deffelben Standes zugefchrieben wurde f). In 
deſſen fehlt es auch nicht an Beiſpielen, daß ſchon vor Hein: 
ih von Veldeke außer den Volksfängern und Spielleuten 
noch andere Dichter aus dem Laienftande, und insbefondere 
Adelige, erzählende Werke abfaßten 8) und fogar für Lohn 
vortrugen R): Grundes genug, unter den ungenannten Ber: 
faffern folcher Dichtungen, die durch ihre Form, ihren Inhalt 
und die ganze Farbe der Darftellung der fpätern ausgebildeten 
Erzählungspoefie am naͤchſten fommen, vorzugsweiſe arme 
Adelige zu vermuthen. — Zunaͤchſt follen nun had) ben bei: 
den Hauptclaffen, in welche fie zerfallen, die merkwürbigften 
erzählenden Gedichte aus dieſer Uebergangszeit aufgeführt wer: 
den, die daran gewiß einen viel größeren Reichthum beſaß, 
als wir in dem noch Erhaltenen nachzuweifen vermögen. 
890. 

1. Gedichte geiftlihen Inhalts. Sie ftehen hie 
den übrigen voran, weil unter ihnen fich die Alteften Werk 
befinden, die wir von der Poefie des zwölften Jahrhunderts 
überhaupt befigen, namentlih die freie Bearbeitung 


. e) Das Rolandslied, f. $.91. — f) Das Lied von Aler— 
ander, f. 8. 91. — 8) Heinrich der Glichesaere, ber von 
dem Umarbeiter feines Gedichte Herr (in der Sprache jener Zeit im: 
mer abeligen Stand bezeichnend) genannt wird, und Eilhart von 
Dberg; über beide f. $. 91. — h) Wie ber eben erwähnte Hein: 
rich; vgl. die alten Bruchftüde des Reinhart in I. Grimme Geb: 
fehreiben, 3. 854 f.; 1791 f. und die Anmerkung zu 3. 855 ber Im: 
arbeitung in 3. Grimms Reinh. Fuchs, ©. 108. 
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mofaifcher Geſchichten, deren fchon oben!) näher ge: 
dacht worden. Daran fchließen fih eine Bearbeitung der 
evangelifhen Gefhidhte?); dad Marienleben von 
Wernher, Mönch zu Tegernfee, gedichtet 1173 und nachher 
überarbeitet, ein durch Sprache, Versbau und Darftellung 
hervorragendes Werk diefer Glaffe °); und zwei Bearbeitungen 


— — — — 


1) 8. 67., Anmerk. a.; vgl. auch J. Grimm in d. Götting. gel. 
Anz. 1838. Nr. 56. Im Allgemeinen verweife ich zu diefem und dem 
folgenden $. auf Hoffmanns Fundgr. 1, ©. 05 — 256. — 2) Auch 
Görliser Evangelium oder Evangelienharmonic bezeich 
net,-und unter ber Ueberfchrift: Vom Leben und Leiden Jeſu, 
vom Antihrift und jüngften Gericht, herausgeg: von Hoff: 
mann, a. a. O. ©. 127— 204. Der Abfchnitt „vom Antichrift und 
jüngften Gericht” (S. 192— 274) feheint urfprünglich unabhängig von 
der voraufgehenden evangelifchen Gefchichte gewefen zu fein; Wader: 
nagel, Bafeler Handfhr, ©. 21, vermutbhet deſſen Verf. in Darts 
mann, ber fih in feinee Rede vom heil. Glauben (f. $. 118.) 
auf eine von ihm felbft herrührende Bearbeitung biefes Gegenftandes 
beruft (vgl. aub Hoffmann, Fundgr. 1, ©. 127; 2, ©. 103). 
Dagegen führt Maßmann in Haupts Zeitſchr. 2, ©. 226 aus dem 
Shluß bes Gedichts in der Vorauer Handſchr., die gleichfalls „das 
Leben und Leiden Iefu, dem Antichrift und das jüngfte Gericht” ent: 
halten foll, und bie viel älter als die Görliger ift, woraus der Zert in 
ben Kundgruben rührt, eine in biefem fehlende Stelle an, wonad) das 
Ganze (denn fo muß man feine Worte verftchen) von einer rau 
gedichtet wäre, Das Eönnte wohl nur eine Klofterfrau gewefen fein 
wegen bes vielen Lateinifchen, das im „Leben und Leiden Jeſu“ (nicht 
aber in dem andern Stüde) eingemifcht ift: ihre beiden Kinder, bie ihr 
disen sin sageten müßte fie bann natürlid) vor ihrem Eintritt in ben 
geiftlihen Stand geboren haben, WBielleicht werden wir hierin Elarer 
fehen, wenn der Inhalt der Borauer Handfchr. bekannter und zugäng= 
licher geworben ift. — 3) Wernher, über ben Hoffmanns Fundgr. 
1,©. 232 ff.; 2, ©. 145 f. nachzulefen find (am lestern Ort ift aud) 
der vollftändige Zitel von F. Kuglers Schrift de Werinhero zu fin 
den), fiarb 1197. Sein Gedicht umfaßt nur das Keben der Jungfrau 
bis zur Rüdkehr aus Aegypten, in drei Büchern ober Liedern. Von dem 
ältern Texte hat fih nur ein Bruchſtück erhalten (bei Docen, Mife. 
2, ©. 103 ff. und bei Hoffmann, a.a.D. 2, ©. 213 f.). Die 
vollftändig erhaltene Weberarbeitung, die aucd noch aus dem 12ten 

- # 
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der berühmten Bifion des Zundalus*),. die ältere, nur 
aus Bruchftüden bekannte, von einem niebderrheinifchen Geift: 
lichen verfaßt, bie jüngere, vollftändig erhaltene und in ben 
Reimen fhon faft genaue, von einem Priefter Alber “). — 
Zwifchen diefe und die folgende Glaffe mitten inne ftellen ſich 
durch ihren Inhalt, der Heiligen: und Profan: Gefchichten mit 
allerlei weltlichen Sagen und Fabeln verfnüpft und umflicht, 
das fogenannte Annolied®), in fehr alterthuͤmlicher Sprade 
und Versart, obgleich erft um 1183 von einem Geiftlichen am 
Niederrhein gedichtet, der darin vieles entweder aus der alten 
uns erhaltenen Kaiferchronif felbft, oder aus einer auch bieler 
mit zum Grunde liegenden, aber, wie es fcheint, verloren ge 
gangenen poetifchen Weltgefchichte ”) abgefchrieben hat °); die 


Jahrh. ift, hat Detter herausgegeben, Nürnberg u, Altdorf 1802. 8; 
einen genauern Abdrud ber Handſchr. aber findet man bei Hoffmann, 
a. a. O. 2, ©. 145 ff., wo auch der Fundgr. 1, ©. 244 ausgefprocdene, 
von Cahmann, üb, db. Leiche, ©. 426, unftatthaft befundene Zweifel 
über das höhere Alter des Bruchftüds aufgegeben ifl. Den bedeutend 
erweiterten Schluß einer andern, auch noch alten Bearbeitung bat 
Mone im Anzeig. 1837. Sp. 156 ff. befannt gemacht. Darnach wäre 
Wernher von einem Priefter Mangolt zur Abfaffung feines Gedichts 
aufgefordert und, wie es fcheint, auch mit dem Stoffe dazu (der Latein, 
Darftellung des Lebens der Jungfrau von Hieronymus, wie Ger: 
vinus, 1, ©. 200; 1.%. ©. 438, berichtet) ausgeftattet worben. — 
4) Die Gefchichte eines irländifchen Ritters, der nach langem Sünden: 
leben i. 3. 1149 in einen todähnlihen Schlaf verfällt und während 
deffelben von einem Engel durch, Hölle und Paradies geführt wird, wor: 
auf er erwacht und fich befehrt; val. Lachmann, üb, drei Bruchftüde 
niederrhein. Gedichte, S. 161 f., wo auch ©. 166 ff. die Ueberbleibfel 
der Ältern Bearbeitung gebrudt find. — 5) Gebr. bei Hahn, Gedichte 
des 12ten u. 13ten Jahrh. ©. 41 ff. Auch Alber war von einem 
andern Geiftlichen, einen Bruder Konrad zu Winnenberg, zu feinem 
Gedicht veranlaßt worden. — 6) Gebichtet zu Ehren bes heil. Anno, 
Erzbifhofs zu Göln, der 1075 farb. — 7) Die Kaiferchronif beruft 
fih felbft auf ein folches älteres Werk: geheizen ist iz croniea, fiebe 
Hoffmanns Runder. 1, ©. 209, A ff; Gervinus, 1, ©. 205 
(1. A. ©, 154). — 8) Die erfte Annahme trat zunähft an die Stelle 
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von einem Fahrenden oder Spielmann herrührende Bearbeitung 
der Legende von ©. Oswald) und die ihres geregelten 
Versbaues und der Genauigkeit ihrer Reime wegen ſchon mehr: 
mald erwähnte 10) vwortreffliche, nur leider bis jeßt noch nicht 
volftandig aufgefundene Erzählung von Pilatus, die 
auh wohl ein Laie !ı), doch ſicher kein Fahrender gedich— 
tet hat. 





der frübern, durchaus verwerflichen, ber zufolge das Gedicht dem Ende 
ds Alten oder dem Anfange bes 12ten Jahrh. angehören follte; für die 
andere erflärte ſich zuerſt Poffmann, a. a. O. 1, ©. 251, worauf 
Badernagel, altd. Leſeb. Sp. 177 ff. (1.%. Sp. 117 ff.) den Ber: 
ſuch mahte, aus dem Annoliede und der Kaiferchronik einige Ueberrefte 
jener alten Weltgefchichte auszufcheiden. Val. kachmann zur Klage, 
8. 238,.der auch, über Ging. u. Sag. ©. 8, zuerft das Alter dee 
Annoliedes, das cr einem Kölner Geiftlichen zufchreibt, näher beftimmt 
und Hoffmanns Meinung, baffelbe fei älter als bie Kaiferchronik, ver: 
worfen hat. — Die erfte Ausgabe, mit Anmerkungen, ift von M. Opis, 
Danzig 1639, 8. (melche die Stelle der verloren gegangenen Handfchr. ” 
vertreten muß); darnach in den Ausgaben von Opitzens Gedichten 
(am beften in der von Bodmer und Breitinger angefangenen, 
3ürih 1745), in Schilters Thesaur. I. Werthlos find die neueften 
Ausgaben: von Hegemwifch, im d. Magaz. 1791, Juli, und von 
Goldmann, Reipz. 1816. 8. — 9) In diefer Auffaffung find einige 
Hauptzüge deutfcher Heldenfagen in die Legende eingedrungen, und in 
lo weit wird man Mone, Anzeig. 1835, Sp. 414 ff. beiftimmen kön: 
nen, Daß der Verf. des Gedichts (S. Oswalds Leben, herausgeg. von 
Eitmüller, Zürich 1835. 8., nad einer ziemlicy jungen Handſchr.; 
andere follen von Schmeller nachgewiefen fein, wie Hoffmann 
in feinem Verzeichn. d. altd. Handihr. zu Wien, ©. 180, berichtet), 
dad auf ein noch Älteres deutfches Buch zurüdweift und ganz verichieden 
iſt von der jüngern und rohern Bearbeitung ber Legende von Oswald, 
de 5. Pfeiffer in Haupts Zeitfhr. 2, ©. 92 ff. bekannt gemacht 
bat, zu den Kahrenden zu rechnen fei (Gttmüller fuchte ihn noch in 
einem Benedictiner), wird man Lachmann (zur Klage, ©. 290) 
glauben dürfen, — 10) Bgl. $$. 67., e.; 69., e. — 11) Zu ben welts 
lichen Dichtern zählt den Verf. des Pilatus auch W. Grimm, Graf 
Rudelf, ©. 13. — Da fi das deutſche Gedicht auf ein Latein. Buch 
bezieht, fo find I. Grimm, lat. Geb. d. 10ten u, 11ten Jahrh. S. XLI, 
u.Gervinus, 1, 8,201, geneigt, dafür die in Mone’s Anz. 1835, 
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§. 91. 

2. Gedichte weltlichen Inhalts. Unter ihnen 
nimmt ſowohl wegen ihres Alters, als wegen ihrer legenden— 
artigen Beſtandtheile, wodurch ſie ſich der vorigen Claſſe zu— 
naͤchſt anſchließt, jene ſo eben erwaͤhnte Kaiſerchronik die 
erſte Stelle ein. Sie ift wahrſcheinlich bald nach 1160 *) von 
einem Geiftlichen abgefaßt und durch ihren aus wirklichen Ge 
fchichten, Sagen, novellenartigen Erzählungen, Legenden und 
Fabeln entlehnten Inhalt ein höchft merfwürdiges Zeugniß von 
dem fchon damals ftatt gehabten Zufammenfluß der verſchie— 
denartigften Ueberlieferungen, deren halb gelehrter, halb volks— 
mäßiger Auffaffungs= und Behandlungsweife und dem Ge 
ſchmack des Zeitalters, dem dieſes Werk in hohem Grade 
zugefagt haben muß’). — Von den übrigen bier aufzufüh: 


Sp. 425 ff. gebrudte vita Pilati in gereimten Hexametern zu nehmen. 
Allein die Abweichungen zwifchen der deutfchen und ber lateiniſchen Auf: 
faffung der Sage find doch zu ftark, als daß man an einen unmittel: 
baren Zufammenhang beider denken Eönnte, Viel cher dürfte die von 
Mone, Anzeig. 1838. Sp. 526 ff. theitweife bekannt gemachte latein. 
Profalegende die Quelle des deutfchen Dichters gewefen fein. 

a) So verftehe ich wenigftens Lachmann, über Sing. u. Sag. 
S. 8, Note 1. Mafmann, zu Eraclius, ©. 431 (vgl. ©. 621, 
Note 2.), will freilich, daß fie bereits 1146 — 1147 „entſtanden, d. b. 
zunächft abgefchloffen worden fei, wenn nicht fehon 1139 mit Lothar 
Tode“. Allein dann müßte mindeftens die Gefchichte der Grefcentia 
erft fpäter darin aufgenommen fein. Ober foll, da nah ©. 618 zum 
Eraclius daran nicht gedacht feheint, der regelmäßige Versbau dieſes 
Stüdes in kurzen NReimpaaren (vol. $. 67., d.) fich eben fo gut mit 
bem Jahr 1147 oder gar 1139 vertragen, wie der Eraclius mit Otto 
von Kreifingen und dem Jahr 11567 Die Antwort ertheilt Lad: 
mann, Iwein, 2.%. ©. 495, Note. — b) Der Faden der Erzäb: 
lung ift die Gefchichte der römifchen und deutfchen Kaifer von Zulius 
Gäfar bis zu Konrad III., mit deffen Entfchliefung zum Kreuszugt 
‚von 1147 das Gedicht in den älteften Handfchr. (der Heidelb, Nr. 361., 
ber Borauer u. a.) endigt; andere fehliepen fehon mit Lothar II., wo: 
gegen wieberum andere eine bis zum Tode Friedrichs Il. bherabgehende 
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renden Dichtungen, die ſich am bequemften nach ihren Stof: 
fen ordnen, gehört der volksthuͤmlich- beutfchen Heldenfage 
an König Ruther, nad einem ältern Werke von einem 
Bolksdichter oder Fahrenden ©) abgefaßt, wie es fcheint, erft 
nah 11814); — deutſcher Perfonenfage, in die aber viele 





und bald nach bemfelben gefertigte Umarbeitung in ftrenge Verſe und 
Reime geben. Gedrudt find nur Bruchftüde: aus der Heidelb. Handſchr. 
in Bilfens Geſch. d. Heidelb. Biblioth. ©. 442 ff., vor Mone’s 
Otait, 8.57 ff. (vgl. Wadernagel, altd. Lefeb. Sp. 197 ff.; 177 ff. 
1. A. Sp. 135 ff. 117 ff), in Hoffmanns Runder. 1, ©. 208 ff.; 
31 f., in den Anhängen zu Mafmanns Eraclius; aus andern 
Handfhriften in v. Aretins Beiträgen, IX, ©. 1063 ff., in v. Auf: 
ſeß Anzig. 1834. Sp. 95 ff., in Hoffmanns Verzeichn. der altd. 
Handfhriften zu Wien, ©, 4 ff., bei K. Roth, Bruchflüde aus ber 
Kaiferhronit und dem jüngern Ziturel, Landshut 1843. 8. und, fonft; 
die fhöne Erzählung von Grescentia, aber nach einer Umarbeitung 
aus dem 13ten Jahrh. im Koloczaer Goder, ©. 245 ff. (vgl. auch $. 169,, 
Anmerk ; die Sage fcheint wiederzufehren in der Gefhhichte der guten 
Hlorentia von Rom, f. Gräße, a. a. O. ©. 286 f.; 377). 
Vieles in profaifcher Auflöfung enthalten der Br. Grimm d. Sagen, 
B. 2. Eine Weberfiht über den Inhalt des Ganzen gab Maß: 
mann in der von ihm, Heidelberg 1825, erlaffenen Ankündigung 
einer vollftändigen Ausgabe, die noch immer nicht erfchienen ift. Weber 
die, wie 8, Roth (a. a. O. ©. XI) fagt, jest aufgefundene latei— 
nifhe Quelle weiß ih noch nichts Näheres. — c) Bergl. Lad: 
mann zur Klage, ©. 290. — d) ©. ®. Grimm, bie b. Heldenf. 
8.53, Note. Wadernagel fcheint aber nach ber Stelle, die er dem 
Rutber in feinem Lehrbuch anweift, denfelben für älter zu halten, als 
dad Rolandelied. Ueber den Character der Sage, bie fich in zwar fpäs 
terer, aber einfacherer und darum, wie es fcheint, der urfprünglichen 
Geftaltung innerlich näher ftehender Auffaffung in der Bilktina Saga 
befindet (die Erzählung von Ofantrir, Kap. 45— 61.), fo wie über 
das Alter des Gedichte vgl. bas $. 83., Anmerk. d. Angeführte;, über 
den Einfluß, den Bekanntſchaft mit den Verhältniffen des byzantinifchen 
Hofes zur Zeit des erften Kreuzzuges darauf ausgeübt haben mag, 
Vilken, Gefch. d. Kreuzz. 1, Beil. 5. In dem ältern Buche ober 
Lirde, worauf fich ber Dichter beruft, war bie einheimifhe Sage wahr: 
ſcheinlich ſchon im Wefentlihen fo umgebildet, wie fie fein Werk gibt. 
Gedruckt nach einer fchlechten, zu Ende nicht ganz vollftändigen Handfchr. 
mit vielen Lefefehlern in den Ged. d. MA. 1 (vgl, Docen in Schel⸗ 
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fremde Elemente aufgenommen find, Herzog Ernſt, volk 
ftändig befannt aus fpätern Bearbeitungen, während von der 
ältern, ſchon 1180 vorhandenen und bereit3 im breizehnten 
Sahrhundert, gewiß mit Unrecht, dem Heinrich von Bel: 
defe zugefchriebenen Abfaffung nur ein Paar Eleine Brud: 
ſtuͤcke erhalten find ©); — der Thierfage Reinhart Fuchs, 
von Heinrih dem Glichefaere (Gleifner), einem El— 
faffer ), nach einem franzöfifchen Werke gedichtet, aber bis 


Lings Zeitſchr. 1, ©. 395 ff.); beffer bei Mafmann, d. Ged. d, 12ten 
Jahrh. 2, ©. 162 ff. mit den Bruchftüden zweier andern Handſchriften, 
die das Gedicht in verfchiedenen, auf genauere Reime gerichteten Uebers 
arbeitungen enthielten, das eine liefert auc den Schluß des Ganzen. — 
e) Abgebrudt in Hoffmanns Rundgr. 1, ©. 228 ff. Daß H. von 
Veldeke der Verf. des alten Gedichte, das ſich nody in den erften 
Jahren des 13ten Jahrh. die Ritter zu Hofe vorlafen, auch nur fein 
könne, findet Cahmann, über Sing. u. Sag. S. 12, hödft un: 
wahrfcheinlih. Wenigftens aber wird des jüngern Bearbeiters Ausfage 
zu dem Schluffe berechtigen, daß ein Werk, welches fchon im 1äten 
Sahrh, einem fo berühmten Dichter beigelegt werden konnte, nicht von 
einem FBahrenden herrühren kann. Dagegen dürfte auch die lateiniſche 
Duelle ſprechen, die der alte Dichter benugt haben foll (3. 2049 ff. ber 
gedrudten Bearbeitung ; vgl. $. 35., 19; v. d. Hagen, ME. 4, 
S. 77,2; Gervinus, 2. % 1, 8.225). Außer der in ben d. Geb. 
ded MX. 1 (aus einer bald nad dem Anfang lüdenhaften Handſchr.) 
abgedrucdten Bearbeitung, welche nah Docen zwifchen 1230 und 12% 
fallen dürfte, hat fi noch eine bis jegt nicht gedrudte erhalten, dit 
älter und dem urjprünglichen Zert näher ſtehend ſcheint; vgl. Docen 
in der Jen, Litt. Zeit. 1810. Nr. 109. ; int altd, Muf. 2, &. 245 fi. 
und in Schellings Zeitfhr. 1, ©. 2331 ff. — f) Daf Heinrich 
noch im 12ten Jahrh. gedichtet haben müſſe, wurde zuerſt von Hoff: 
mann, a. a. O. ©, 240, bemerkt; näher ſuchte J. Grimm Meinh. 
Fuchs, ©. CVIII ff.; CCLV; alt. Blätt. 1, 417 ff.; d. Grammat. 
4, S. 96, Note; Sendſchreiben an K. Lachmann, ©. 64 ff.) feine 

Heimath und fein Alter zu beſtimmen. Daß er ein Elſaſſer gemwefen, 
ift darnach nicht mehr zu bezweifeln (Mafmanns Muthmaßung übır 
ihn, zu Eraclius, ©. 555, Note 2; 624. wird wohl niemand theilen 
wollen) ; weniger ficher ſcheint e8 mir aber, die Abfafung des Gedichte 
nun no in die Mitte des 12ten Jahrh. oder bald nachher zu ſetzen, 
zumal wenn man W. Grimm (Gr. Rudolf, 2. A. S. 13) beiftimmt, 
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jest nur etwa zum britten Theil in dem alten, vielleicht auch 
fhon hier und da von dem urfprünglichen abweichenden Texte 
aufgefunden 8), wogegen fich eine Umarbeitung aus dem drei: 
zehnten Jahrhundert faft vollftändig erhalten hat). — Auf 
Färlingifher Sage beruht dad burch feinen Gegenftand und 
die epifche Kraft der Darftelung ausgezeichnete, in der Form 
aber noch wenig geregelte Gediht von Kaifer Karls Zug 
gegen die fpanifhen Sarazenen, auch das Ro: 
landslied genannt, von bem Pfaffen Konrad zwifchen 
1173 und 1177 nach einer von dem beutfchen Dichter erft 
felbft gefertigten Iateinifchen Ueberfegung des franzöfifchen Vor: 
bildes abgefaßt, deſſen Inhalt er verfichert weder verkürzt, 
noch erweitert zu haben 3); — auf bretonifcher der Triftant 


daß die Verfe Heinrichs viel regelmäßiger gebaut find, als fie es zu 
fein fcheinen. Ich meine, was Hoffmahn (a. a.D. ©. 241, Rot. 1) 
und 3. Grimm (Reind. Fuchs, a. a. D.) von Beziehungen des Dich— 
ters auf gefchichtliche Begebenheiten und Perfonen angemerkt haben, 
ftreitet nicht dagegen, und Sprache und Bersbau eher dafür, daß der 
Reinhart erft um 1170 abgefaßt ift. Ueber Heinrichs Stand vgl. $.89., g. 
Den Beinamen Glichesaere führte er nah 3. Grimme Anficht (Send: 
fhreib. S. 65) wahrfcheinlih ohne Bezug auf feine Dichtung und viel: 
leiht fchon als einen ererbten (früher, Reinh. 8. ©. CIX, ließ er «8 
mehr ungewiß, ob ber Name nicht ein abfichtlich gewählter fei, durch 
den der Dichter, fich habe verftellen wollen). — g) Die einzelnen Bruch: 
ftüde find herausgegeben unb erläutert in 3. Grimms Sendſchreiben 
an K. Lachmann. Ueber Reinhart Fuchs, Leipzig 1840, 8. — h) Es 
fehlen in der Handſchr. 140 Verſe. Zuerſt gedrudt im Koloczaer Cober; 
dann in befferer, der urfprünglichen (von der damals noch nichts auf? 
gefunden war) fo viel wie möglich angenäherten Geftalt in I. Grimms 
Reinh. F. 8.25 ff. — i) Dieß alles fagt er in dem Epilog, aus wele 
hem fih aud ergibt, daß Konrad (vermuthlich ald Gapellan) in ben 
Dienften eines Herzogs Heinrich fand, unter dem kaum ein anderer 
als Heinrich der Löwe gemeint fein Fann, und daß dieſer nach bem 
Wunſche feiner Gemahlin, der Zochter eines mächtigen Königs (Heinz 
rich war burd feine zweite Bermählung Eidam Heinrichs Il. von 
England), von bem in Krankreich gefchriebenen Buche eine Ueberfegung 
verlangt habe; vgl. W. Grimm Einl. zu feiner Ausg. ©. XXX ff, 
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Gilharts von Dberg *), wahrfcheinlih auch aus den 
"Siebjigern des zwölften Jahrhunderts, nur bruchſtuͤcksweiſe in 
der Altern, doch vollftändig in einer verjüngten, abkürzenden 
und ändernden Geftalt, fo wie in einer profaifchen Bear: 
beitung erhalten 1). — Einzelne, unter dem ‚Namen Graf 
Rudolf herausgegebene Fragmente find aud nur von einer 





Mafmanng Meinung (zu Eraclius, ©, 435; 559, Note 2), das 
Gedicht fei bereitd vor Heinrichs Zug nad Paläftina (1172) verfaßt 
worden, und ber Dichter Konrad fei der gleichnamige Biſchof von 
Lübeck, der den Herzog auf feiner Fahrt begleitete, hat W. Grimm 
gründlich widerlegt in Haupts Zeitſchr. 3, S. 281 ff., wo auch ber 
Epilog am beften zu lefen ift. Ein großes Bruchſtück des Gedichte if 
gedrudt in Schilters Thesaur. Il.; das Ganze hat W. Grimm 
herausgegeben : Ruolandes Liet (mit ben Bildern der pfälzifchen Hand— 
fchrift), Göttingen 1838. 8. Die Ichrreiche Einleftung handelt u. a. 
auch ausführlich über die Gefchichte der Sage, ihre verfihiedenen Geftalz 
tungen und bie daraus hervorgegangenen Gedichte. Unter den frangö= 
fiichen ftcht Konrads Werke am nächften, ohne jedoch deſſen unmittelbare 
Quelle fein zu können: la chanson de Roland ou de Roncevaux (publide 
par Fr. Michel, Paris 1837. 8.), die gewöhnlich nach einem gewiſſen, 
am Schluffe erwähnten Turold benannt wird (ein Auszug bei Keller, 
altfranzöf. Sagen, 1, ©. 59 fi); vgl. W. Grimm in d. Götting. 
gel. Anz. 1838, Nr. 50f., u. bie Einleit. zum Rolandsl. ©. XXXVI f. 
XCV ff. Ueber des Striders Karl und fein Verhältniß zu Konrads 
Werk vgl. 8.95. — k) Ein Eilardus de Oberge (Dorf im Hildesheim.), 
Dienftmann Heinrichs des Löwen und Otto's IV., alfo ein Niederbeut: 
ſcher und höchſt wahrſcheinlich mit dem Dichter eine Perfon, läßt fich 
zwifchen 1189 und 1207 nachweiſen. gl. Hoffmanns Fundgr. 1, 
©. 231; v. d. Hagen, MS. 4, ©. 584 ff. Daß bereits vor biefem 
Triſtant ein uns zur Zeit noch unbefannter Roman des Artuskreifes ver: 
deutfcht fein mußte, und daß Eilyarts Manieren Heinrich v. Bel: 
deke im Anfange feiner Eneide fhon vor Augen hatte, bemerkt Lach: 
mann zur Klage, ©. 290 und zu Iwein, 2. X. ©. 405. — 1) Die 
alten Bruchftüde gab Hoffmann heraus, Breslau 1823. 8, (auch in 
v. d. Hagens Ausg. des Gottfried v. Straßburg, 2, ©. 313 ff.), beir 
fer in den Fundgr. 1, ©. 231 ff. Bon dem Inhalt der ungebrudten 
Ueberarbeitung, befonders fofern er von Gottfried Auffaffung ber 
Sage abweicht, ftehen nähere Nachweifungen in ber Einleitung zu v. 
Groote's Zriftan, S. XLIV ff.; über den Profaroman f. $. 168. 
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wahrſcheinlich zwifhen 1170 und 1173 abgefaßten Dichtung 
übrig =), die, wenn fie nicht. urfprünglich deutfch iſt, wofür 
mehreres fpriht, noch am erften auf einer fühfranzöfifchen, 
dann aber ficher mit voller dichterifcher: Freiheit benußten 
Grundlage beruhen dürfte, und die, fchon fehr merkwürdig 
durch die Art, wie fie gefchichtliche Begebenheiten und Zu: 
fände der nächften Vergangenheit in ſich aufgenommen hat, 
wegen ihrer lebenswarmen, gehaltenen und naturwahren Dar: 
ftelung den vortrefflichften Werken unferer Altern Poefie bei- 
gezahlt werden muß. — Daß in diefer Zeit auch fchon antike 
Heldenfagen bearbeitet wurden, beweifen Anfpielungen auf 
vorhanden gewefene Dihbtungen vom trojanifdhen 
Kriege”) und das noch erhaltene, gewöhnlich einem deut; 
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m) SDerausgegeben mit einer Einleit, von W. Grimm, Göttin: 
gen 1828. - 4. (vgl. Götting, gel. Anz. 1828. Nr, 85.). Zweite Ausg. 
(die mehr als die erfte von dem alten Gedicht, auch eine viel veichere - 
Einleitung enthält), Götting. 1844. 4 Durch die barin vorkommen: 
den Dertlichkeiten und die Schilderung der Sitten und öffentlichen Ber: 
baltniffe fteht der Stoff der Dichtung in nächfter Beziehung zu der Ge: 
fhichte der Kreuzzüge und der chriftlichen Derrfchaft in Paläftina.. Den 
Helden hat v. Sybel (Haupts Beitfhr. 2, ©. 235 ff.) in dem 
jüngern Hugo v. Puifet, Grafen von Joppe (um’1130) gefucht, 
deſſen Geihichte, wie W. Grimm meint, wirklich Einfluß auf bie 
Dichtung gehabt haben kann; allein ein näherer oder unmittelbarer 
Zufammenhang fei nicht anzunehmen, und Beziehung auf die Grafen 
von Flandern, befonderd Robert II. und Dietrich, werde babei bes 
fiehen müffen. Der deutfche Dichter fei wahrfcheintich ein Abdeliger ges 
wefen, und er, wenn er ber erfte war, oder der Welfche, wenn er aus 
fremder Quelle fchöpfte, möge wohl in Syrien gelebt und das Land 
und feine Sitten mit eigenen Augen angefehen haben. gl. hierüber, 
fo wie über das Alter, die Sprache, den Character und den Werth des 
Gedichts, die Einleit. zur 2ten Ausg., wo auch über die merkmürdige 
Uebereinflimmung gehandelt wird, die fich zwifchen dem Rudolf und 
dem jüngern Gedicht Grane (von Bertold v. Holle wahrſcheinlich 
zwifhen 1252 und 1260 verfaßt, und bruchſtücksweiſe bekannt gemacht 
in Haupts Zeitfhr. 1, ©. 57 ff.) findet. — n) Maßmann, Denkm. 
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Shen Pfaffen Lamprecht zugefchriebene Lied von Aler: 
ander‘), dad auch etwa in den Anfang bes legten Viertels 
diefes Jahrhunderts fallen dürfte. — Endlich ift hier noch des 
feinem Inhalte nach mit feinem der übrigen Sagenkreife zu: 
fammenhängenden ftrophifchen Gedihts von Salman und 
Morolt zu gedenken, das von einem Volfsdichter oder Fah— 
renden berrührt und biefen Urfprung weniger ald irgend ein 
anderes Werk des zwölften Jahrhunderts in feinem Inhalt, 
feiner Behandlung und feiner Form verleugnet P). 


d. Spr. u. Litt. 1, ©. 11; Frommanns Einl, zu Herbort, S.XIVf. 
und Lahmann zu Iwein, 2.%. ©. 526 f. — 0) Abgebrudt bei 
Mafmann, a.a. O. ©. 16 ff. und in deffen d. Gedichten d. 12ten 
Zahrh. 1, ©. 64 ff. Die nicht weit vom Anfange befindliche Lüde kann 
. nun aus ber Vorauer Handfchr, ergänzt werden; vgl. Haupts Zeitjchr. 
2, ©. 225 f. Ausführlich gibt den Inhalt, ftellt aber den Werth des 
allerdings in mehrfacher Beziehung vortrefflichen Gedichts etwas zu hoch, 
Gervinus, 1, ©. 772 ff. (1. A. ©. 220 ff.). Für das Werk eines 
beutfhen Lamprechts hielt es fhon Rudolf v. Ems in ber erften 
Hälfte des 13ten Jahrh., und diefe Annahme fhien auch nach dem Ein: 
gange des Aleranders felbft unumftößlich. Indeß hat 3. Grimm (Böt: 
ting. gel. Anz. 1835. Nr. 66.) es wahrfcheinlich zu machen gewußt, und 
Lahmann (zu d. Nibel. 104, 1) ift geneigt dem beizuftimmen, daß 
unter Lamprecht wohl der franzöfifhe Clere Lambert zu verftehen 
fei, der wirklich in diefer Zeit auch eine Alcrandreis gebichtet hat, Die 
nächſte von dem deutfchen Dichter angegebene Quelle, das welfche Buch 
eines Elberih v. Bifenzun (Aubri de Besangon, nicht Alberich 
von Vicenza, weshalb er weniaftens nicht in Folge italienifcher Ab⸗ 
Eunft einen claffifhben Sinn geoffenbart haben Fann, wie e8 Ger— 
vinus für möglich Hält), der nah Mafmann, zu Craclius, 
©. 390, Note 4, Möndh in Glugny fhon i. 3. 1138 (7) geweſen 
fein foll, dürfte dann erft aus dem Gebicht des franzöfifchen Lambert 
hervorgegangen fein. Ueber eine freie Neberarbeitung des Aleranderliedes 
(oder vielleicht auch eine jüngere Verdeutſchung von beffen Driginat, 
wobei das alte beutfche Gedicht benust wurde), bie etwa dem Ende bes 
13ten Zahrh. angehört und fpäter in einer der Profa angenäherten Form 
einer Art Weltgefchichte eingefügt ward, vgl. Wadernagel, Bafeler 
Handſchr. ©. 30 ff. — p) Nah I. Grimm, d. Mythol. ©. 415 
(1.% S. 251) wäre der Grundbeftandtheil der Dichtung echt deutfche 
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C. Blüthbe und Berfalt ber hoͤfiſchen 
erzähblenden Poefie. 


$. 92. 
Die Blüthe der höfifchen erzählenden Poefie Eindigte fih 
nicht nur in der gegen das Ende des zwölften Jahrhunderts 
wahrnehmbaren Feftfeßung und Verfeinerung der Sprache und 
Verskunſt, fondern auch in der Funftmäßig angelegten und 
ausgeführten Erzählungsform an, welche um diefelbe Zeit auf: 
Fam und binnen Kurzem zur Vollendung gelangte. Zunächft 
verlor ſich der fchlichte, den Gang der Begebenheiten einfach 
verfolgende, oft trockene und nur bisweilen noch, wo der In: 
halt dazu Anlaß bot, zur geflügelten Rafchheit und gedrängten 
Kürze des alten Volksgeſanges fich erhebende Zon, der mehr 
oder weniger abgeftuft in den meiften erzählenden Werken der. 
Uebergangszeit gefunden wird. An feine Stelle trat nun gro: 
Gere Gewandtheit und Wärme der Darftellung, ein farbigeres 
Ausmahlen von Situationen, von Haupt: und Nebenumftänden 
der Fabel; zugleih fand fih mit dem flärfern Hervorheben 
Sage; in ihrer Anknäpfung an Perfonen * Orte zeigt ſich aber die 
ſeltſamſte hiſtoriſche und geographiſche Verwirrung. An einer gründ— 
lichen Erforſchung und Sonderung der hier in einander geſchlungenen 
Sagenſtoffe fehlt es noch. Man vgl. indeſſen v. d. Hagens Einleit. 
vor dem Abdruck, ©. XXxff.; J. Grimm in d. Heidelb. Jahrb. 
1809. Hft. 45. ©. 255 ff.; Mone, Quellen u. Forſch. 1, S. 240 ff. . 
Der Dichter beruft ſich auf ein noch älteres deutiches Buch oder Lied, 
Ueber die Bersart, worin das Gedicht abgefaßt ift, vgl. $. 73. Zeit: 
alter und Stand des Dichters hat zuerft genauer beftimmt Lachmann, 
über Sing. u. Sag. ©. 16. Gebrudt nach einer überaus verberbten 
Handſchr. mit Einleit. in ben d, Ged. des MX. 1 (vgl. Docen in 
Schellings Zeitſchr. 1, ©. 368 ff.), und fehon früher auszugsmweife 
in Eſchenburgs Denkm. ©. 147 ff.; ein alter feltner Drud, beffer 
als dieſe Handſchr., iſt in Straßburg 1499 erſchienen. 
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der fih aus Gemüthszuftänden ergebenden Motive von Hand: 
lungen und Greigniffen eine veichere Entfaltung des innern 
Lebens der dargeftellten Perfonen ein; der Spielraum für den 
Ausdrud der Empfindung erweiterte fih, und die Betrachtung 
warf fih zur Begleiterin ſowohl der erzählten Begebenheiten, 
wie ber gefchilderten Empfindungen auf. Diefe Richtung der 
Erzählungskunft geftattete viel eher, als die frühere Darftel: 
lungsweiſe, das Hervortreten der dichterifchen Eigenthämlich- 
keit, führte aber auch eben fo leicht auf Irrwege, wie fie bie 
freie Entfaltung des wahren Talents begünftigte '). Im ihrem 
Beginn kündigt fie fich bereits im einigen der vorhin namhaft 
gemachten Dichtungen an, von ihrer beften Seite befonders 
in den Ueberbleibfeln des Grafen Rudolf. Entichiedener, 
wiewohl nicht überall und in jeder Beziehung gleich tadellos, 
zeigt fie fich in der zwifchen 1184 und 1190 vollendeten, dem 
größern Theil nach aber bereitd neun Jahre früher gefchriebenen 
Eneide Heinrihs von VBeldefe?) und in drei wohl 
auf die Scheide des zwölften und breizehnten Sahrhunderts 


1) Bol. Lachmann, üb. d, Hildebrandsl. ©. 2 ff.; zu d. Nibel, 
S. 4; ®. Grimm, Gr. Rudolf, ©. 53 f. — 2) Diefer adelige Dich— 
ter, ber ben Gpätern ald ber eigentliche Gründer der höfifhen Kunft 
galt (vgl. die berühmte Stelle in Gottfriede Triſtan, 3. 4736 ff.), 
war von Geburt ein Weftphale und hatte, nach einem franzöfifhen 
Buch, den größern Theil feiner Eneide am Elever Hofe gedichtet, als 
ihm fein Wer entwendet wurde; erft neun Jahre fpäter erhielt er es 
wieder und beendigte es (nicht unwahrfcheinlich fhon vor 1189) am Hofe 
Hermanns von Thüringen zu Neuenburg an der Unftrut (dem jesigen 
Freiburg). Als der Parzival gebichtet wurde, war er ſchon geftors 
ben; f. Anmerk, zu Iwein, ©. 371, Note (1. A. ©. 407), An einer 
guten Ausgabe der Eneide fehlt es noch, fie darf aber von Lach— 
mann erwartet werben, wenn ich eine Andeutung in der 2ten Ausg. 
des Iweins, &. 367, richtig verftehe; der Abdrud einer ziemlich jungen 
Handſchr. befindet fi in der Sammlung von Müller, Bd. 1.; val. 
Docen, Mifeell. 2, ©. 54 ff, Hoffmann, Fundgr. 1, ©. 223 ff. 
und v. d. Hägen, MS. 4,©.76. . 
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fallenden Werken, Karlmeinet?), Athis und Propbi: 
liaö*) und Eraclius®), die beiden erften nur aus Bruch⸗ 
ſtuͤken bekannt, das dritte, deſſen Verfaſſer Otto hieß, vol 
Rändig erhalten. Ihre Höhe erreichte fie erſt in den Dichtern, 
die es verftanden im freier, felbftbewußter und maafvoller 
Thätigkeit ſich ihrer Stoffe zu bemeiftern , diefelben nach einem 
Mar durchdachten Plan zu ordnen, durch einen bad Ganze 
tragenden und burchdringenden Grundgedanken Einheit in die 
Monnigfaltigkeit der vorgeführten Begebenheiten und Zuftände 


4 





3) Die fagenhafte Jugendgeſchichte Karls des Großen, nad einem 
franzöfiihen Werke von einem niederrheinifhen Dichter” abgefaßt, wie 
kachmann meint, zwifchen 1190 und 1210, Von dem einen, ältern 
Bruhftücde gab Lach mann, Wolfram, S. XXXVII ff. zuerft Nach: 
tiht und eine Probe, dann einen vollftändigen Abdrud in der Abhand⸗ 
lung über drei Bruchftüde niederrhein. Gedichte, ©. 172 ff.; früher 
fen waren Weberbleibfel einer jüngern Geftalt diefes Gedichte bekannt 
gemacht von Benecke, Beiträge, 1, ©. 613 ff., und Mafmann, 
Denkm. 1, ©. 155 ff.; vgl. auch W. Grimm, Rolandel, ©. CIV f, 
— 4) Auch noch in bdiefem Gedicht und nicht minder im folgenden 
Kigen fi) Spuren des Niederdeutfchen. Der Zufammenhang feines Ins 
halts mit andern Sagen läft fich zwar aus den in Graffs Diutifk. 
1,6. 1 ff. gedrudten Bruchftüden nicht erkennen; aber nach dem in 
der Histoire litt. de la France, T. XV. p. 179 ff. befannt gemachten 
Ausjuge aus dem frangöf. Werke des Alerander v. Bernay, das 
ihm höchft wahrfcheinlih zum Grunde liegt, fol es zu den Dichtungen 
gehören, bie ſich als Kortfegungen an bie Gefhichten vom trojanifchen 
‚ Kriege anfchliegen; vgl. Gräße, ©. 128 f. — 5) Die theils novellen- 
und märchenartig, theils legendenhaft umgebildete und erweiterte Ge: 
ſchichte des griechifchen Kaifers Heraclius, im Ganzen nach dem Fran: 
Hlifhen des Gautier v. Arras, neben weldhem ber deutjche Dichter 
aber auch noch andere Quellen benutzte, namentlih die Weltchronik 
Otto's v. Freiſingen. Daß er jedoch mit biefem dieſelbe Perfon 
gewefen fei, wie Maßmann in feiner Ausgabe (Eracliüus, beut: 
[bes und frangöfifches Gedicht des 12ten Jahrh. — nebft mittelhochd. 
griech. Tateinifchen Anhängen und gefchichtlicher Unterfuhung. Quedlinb. 
u, Leipz. 1842. 8; vgl. Haupts Zeitſchr. 3, ©. 158 ff.) gern hat 
derthun wollen, wird wohl nicht Leicht jemand glauben. Wir willen 
nur, daß der Dichter ein gelörter man war; f. ©. 4b. ' 


— 
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oder ein den Gharacter der Dichtung beftimmender Grund: 
gedanke herausgefunden, . ein „Einleben des Dichters in ben 
Stoff” heraudgefühlt werben könnte, und außerdem vermißt 
man fehon oft nicht nur Neuheit und Originalität in ben 
einzelnen Zügen der gewählten Zabel, ſondern auch Schärfe 
und Kraft in der Zeichnung der Haupt: und Nebenperfonen. 
Fürs zweite hindern gemeiniglich eine zu große Breite ber 
Darftelung und eine nicht müde werdende Rebfeligkeit, Feb: 
ler, deren fich mitunter felbft fhon Hartmann und Gott: 
fried, nicht aber der bei feinem Gedankenreichthum eher zu 
gedrängte Wolfram, fchuldig machen, den rafchen Fluß der 
Erzählung und werden um fo läftiger, je mehr ſich darin bloße 
hergebrachte Förmlichkeit und Manier verräth und eine bürf- 
tige, ſchwungloſe Phantafie zu verfteden fucht. Hiermit hängt 
drittend aufs engfte zufammen der Hang zum Reflectieren, zu 
Spitzfindigkeiten und Wortfpielen, oder zum Allegorifieren, der 
auch ſchon bei den ausgezeichnetften Dichtern, entweder nad) 
der einen, oder nach der andern Seite, oder auch nach beiden 
zugleich hervorbricht '), bei ihren Nachfolgern aber fi unver: 
bolener äußert und der Gefchloffenheit und Abrundung der 
Fabel felbft, fo wie der natürlichen Wärme und finnlichen 
Frifche ihrer Darftellung Eintrag thut. — Raſcher jedoch eilte 
die erzählende Poefie ihrem Verfall entgegen, ald nad) ber 
Blüthezeit ded eigentlichen Nittergebichts die gefchichtlichen ‚und 
legendenartigen Stoffe immer mehr in Aufnahme Famen, deren 
theild fpröde und flarre, theils duͤſtere und afcetifche Natur 
eine gewiffe Trodenheit und Unbelebtheit der Behandlung, die 








1) Auch von diefen Fehlern hält fih Wolfram freier, als irgend 
ein anderer: bei ihm glänzt uns, wie Haupt (Engeld. S. All) 
fih ſchön ausdrüdt, das unmittelbare Dervorgehen des Gedankens aus 
dem Stoffe auf jedem Blatte entgegen, 
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allmaͤhlig auh in Dichtungen von anderm Inhalt übergieng, 
mit fi brachte, oder wo dieſe Mängel verdedt werben foll- 
ten, leicht zu den entgegengefeßten verführte, zu einem bunten, 
aber rohen Zufammenhäufen von Abenteuern ?), zu einer mit 
äuferem Schmud und allerhand Gelehrfamfeit überladenen 
Darftelung und einem foftbaren und gefpreizten Ausdrud >), 
Borin fih noch am längften, bei lebendiger und characterifti- 
ſcher Auffaffuung der Gegenftände, gefällige Abrundung und 
gelunde Frifche der Behandlung erhielt, das waren Fleinere 
Erzählungen und Schwaͤnke, obſchon aud hierin früh genug 
eine Hinneigung zum Lehrhaften und Allegorifchen wahmehm: 
bar if. — Im Holgenden folen nun wieder nach den Gegen: 
Ränden, die fie behandeln, die durch inneren Werth oder in 
anderer Ruͤckſicht merfwürdigften Werke der erzählenden Poefie 
des dreizehnten Jahrhunderts und der nächften Folgezeit, mit 
Ausnahme der aus der deutſchen Heldenfage hervorgegangenen 
Dihtungen, aufgeführt werben. 
$. 9. 

1. Unter den größern Werfen der erzählenden höfifchen 
Poefie nehmen als deren reinfter und vollkommenſter Ausdrud 
die eigentlichen NRittermären bie erfle Stelle ein. Den 
nähften Anſpruch auf diefe Benennung haben «) die Did) 
tungen, welche dem bretonifhen Fabelfreife in feiner 
zwiefachen Geftaltung angehören. Denn wenn auch die ihnen 





2) Als eins der fpätern Beifpiele diefer Art kann, nach den in 
daupts Zeitfchr. 1, ©. 214 ff. gegebenen Auszügen zu urtheilen, ber 
3 1314 vollendete Wilhelm v. Defterreih, ein Werk Io: 
yanns v. Würzburg, gelten. — 3) An allen diefen Gebrechen und 
nch an vielen andern leidet u. a. in hohem Grabe der ſchon im Mittel: 
alter fo hoch geftellte und auch in neuerer Zeit über alle Gebühr gepries 
fene jüngere Ziturel, bie Stüde ausgenommen, bie in ihrer urfprüng: 
lichen Geftalt Wolfram gehören. 
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bichtet, eher als Ritteramann im Dienſte vornehmer Derren geftanben 
zu haben, Er gehörte zu den Dichtern, bie fi längere ober kürzere 
Zeit am Hofe zu Eiſenach aufhielten, und die Sagen und Lieder vom 
Sängerkriege auf der Wartburg laſſen ihn in diefem eine Hauptrolle 
. fpielen. Ohne bie eigentlich gelehrte Bildung feines Zeitalters, wie fie 
Hartmann und Gottfried befaßen, hatte er doch eine umfafjende 
und gründliche Kenntniß heimifcher und fremder Sagen; auch fprach er 
franzöfifh. Die Gedichte in diefer Sprache, woraus er die Stoffe zu den 
feinigen nahm, bat er ſich vorlefen laffen: denn er felbft konnte nicht 
lefen (Parziv. 115, 27; Wilh. 2, 19). Den Parzival, ber wohl 
vorzugsweife am Thüringer Hofe abgefaßt ift, fieng er fihon vor 1205 
an, vollendete ihn aber wohl erft gegen 1215; fpäter, zwifchen 1215 
und 1220, welches Zahr der Dichter‘ nicht lange überlebt haben wird, 
fallen die Bruchftüde des Titurels und ber auch nicht bis zu Ende 
geführte Wilhelm ($. 95.). Wolfram ift der tieffinnigfte, planvollfte - 
und fittlih wie fünftlerifcd großartigfte unter allen altdeutfchen Dichtern, 
bie wir fennen. Seine weisheitsvolle Kunft war fchon im 13ten Jahrh. 
fprihwörtlih, und fein Ruhm, früh von der Sage gehoben, dauerte 
länger, als ber irgend eines feiner dichtenden Zeitgenoffen, obgleich ce 
ihm fchon bei feinen Lebzeiten nicht an Zadlern fehlte: auch der Angriff 
im Zriftan, 3. 4636 ff. geht wohl ficher auf den Parzival, ben Gott= 
fried nicht einmal ganz gekannt haben dürfte. Vgl. hierzu und zum 
folgenden Schmeller, üb. Wolfr, v. E. Heimath, Grab und Wap— 
pen, in d. Abhandl. d. philof. philol. Glaffe d. Münchner Akadem. 1837. 
Bd. 2. ©. 189 ff.; Lachmann, Vorrede zu Wolfe; Auswahl, ©. VI; 
Hall, Litt. Zeit. 1829, Nr. 238.; über d, Eingang des Parzivald; zu 
wein, 2.% ©. 486, Note; zu Walther, ©. 139 f.; 146 (1. %. 
©. 139 f.; 145) und Simrod’s Ueberſetzung d. Parziv. u. Titur. 
1, ©. 473 ff. — Der Parzival, Wolframs Meifterftüh, obgleich 
derfelbe vielleicht durch den Ziturel, hätte ihn der Dichter vollendet, 
noch übertroffen wäre, fand fchon während des Mittelalters im größten 
Anfehen. Als feine Quelle nennt Wolfram einen Provenzalen Kyot 
(Guwiot), aus deffen, auch dem Ziturel zum Grunde liegenden, ficher 
ben ganzen Gagenkreis vom Gral umfaffenden Werke, bas noch nicht 
aufgefunden ift, er die Sage von Parzival ausfonderte. Ei war 
nicht, wie man erwarten follte, provenzalifch, fondern franzöfifch, mußte 
alfo, wenn Kyot wirklich in jener und nicht in diefer Sprache gebichtet 
‚hatte, fchon felbft Ueberfegung fein, Von dem erhaltenen Perceval des 
Chretien de Troyes (1170— 11%), den Wolfram allerdings auch ges 
kannt hat, aber tadelt, muß es im Inhalt fehr abgewichen fein. — 
Von dem in einer vierzeiligen Strophe ($. 73.) abgefaßten Titurel 
wird W. fchwerlich viel mehr gebichtet haben, als die beiden erhaltenen 
Bruchftüde, die zu den köſtlichſten Ueberbleibfeln unferer alten Poefie 


“ 
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auch unvollendet gebliebener Triſtan e); - Ihnen reihen 
fih an, aber fchon viel tiefer -ftehend, ber Lanzelet UI: 


gehören, — Ausgaben: ein alter Drud bes Parzivals, mit dem 
vollftändigen jüngern Ziturel, von 1477 gehört zu den Seltenheiten; 
nach einer vortrefflichen Handſchrift, aber mit vielen Lefer und Druck— 
fehlern, ward jener in Müllers Sammlung, Bd. 1, abgebrudt; 
die wolframfhen Bruchftüde des Ziturels gab zuerft Docen 
heraus: Erſtes Sendfchreiben über den Ziturel, Berlin 1810. 8,, und 
dann nad einer andern Handſchr. Schottky, Wien. Jahrb. d. Eitt. 
Bd. 8. Sämmtlihe Werke in ber vortrefflihen, des großen Dichters 
wahrhaft würdigen Ausgabe von Cahmann, Berlin 1833, 8. Eine 
Ueberfegung des Parzivals verfuchte zuerft San Marte, Magdeb. 1836, 
8.; bei weitem treuer wahrt den Sinn und bie Form des Originals hie 
auch den Ziturel umfaffende Uebertragung Simrods, Stuttgart u, 
Zübing. 1842. 2 Bde. 8. Kür ein durchgängiges Verftändniß des 
Gebichts bleibt indeß noch unendlich viel zu thun übrig: über den fehr 
fhwierigen Eingang vgl. außer der bereits angeführten Abhandl. Lach— 
manns auch Kläben im N, Jahrb. d. Berl. Geſellſch. f. d. Spr. 
5, ©. 222 ff. Bon einer i. I. 1336 zu Stande gebrachten Erweiterung 
und vermeintlichen Ergänzung des wolframifchen Gedichts gibt Nachricht, 
Kapitelüberfhriften, Anfang und Schluß X. Keller in d, Römvart, 
©. 47 —688, — c) Gottfried v, Straßburg fcheint, da er von 
andern Dichtern niemals Herr, fondern nur Meifter genannt wird, 
fein Bild in ber Parifer Liederhandfchrift auch ohne Wappenfchild ift 
(v. d. Dagen, MS. 4, ©. 558), bürgerlichen Standes gewefen zu 
fein. Er muß eine gelehrte Erziehung genoffen haben; ob er fih an 
Höfen aufgehalten hat, wiſſen wir eben fo wenig, wie wir den Die: 
terich Eennen, dem, nach dem Afroftich im Anfange zu fehließen, ber 
Zriftan gewidmet iſt. Diefen dichtete er, ale Hartmann noch lebte, 
um 1210 (vgl. Lachmann zu Iwein, ©. 346 f. I1 A. ©. 407 f}; 
456, Note, und zu Walther, 2. X. ©. 146), offenbar nach einem fran= 
x*ᷣſiſchen Werke, welches der Auffaffung der Sage durch Thomas v, 
Bretagne folgte, die dem deutſchen Dichter die echtefte zu fein fchien 
(f. v. d. Dagen, a. a. D. ©, 590 ff.). Sie weicht von ber Babel 
bei Eilhart bedeutend, aber. was die Feftigkeit der innern Fügung 
betrifft, nicht zu ihrem Vortheil ab, ſo unendlich Gottfried auch dem 
altern Dichter durch den Glanz der Darſtellung, den Reichthum an 
Gedanken und die Tiefe und Innigkeit der Empfindung überlegen iſt 
(ogl. 3. Grimm, Götting. gel. Anz. 1835. S. 662, gegen Gervi— 
nus, 1, ©. 207, 2. A. ©. 254, der ven Eilhart zu tief herabfet). 
Außer bem Zriftan befigen wir von Gottfried nur einige Inrifche Stüde 
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richs von Zetzinkofen d), der Wigalois Wirnts 
von Grafenberg*), Heinrichs vom Zürlein 





(ſ. $. 113.), wiffen auch nicht, daß er mehr gebichtet habe, Unter den 
Zeitgenoffen hat der von ihm hart angegriffene Wolfram ibm bie 
Gabe eines reichern Redeſchmucks edelmüthig zugeftanden (Wild. 4, 19 ff.); 
unter den jüngern Dichtern ihn niemand mehr erhoben, als fein Nadı)s 
ahmer Rudolf v. Ems im Xlerander (v.d. Hagen, a.a.D. ©.866). 
— Ausgaben des Zriftan: im 2ten Bande von Müllers Samml, 
(wo aber die erften 102 Zeilen fehlen), mit Heinrichs v. Freiberg 
Fortfegung ; beffer durh E, v. Groote, mit Ulrichs v. Zürheim 
Kortfegung, zwei Einleitungen (die eine von Mone), Anmerkungen 
und Wörterbuh, Berlin 1821. 4; und v. db. Hagen: Gottfrieds 
v. Straßburg Werke (nebft beiden Fortfesungen bes Zriftan, einigen 
ausländifchen Bearbeitungen der Sage, Einleit. u. Wörterb.), Breslau 
1823. 2 Bde. 8.; zulegt von Maßmann im 2. Bde. der Dichtungen 
d, Mittelalters, Leipzig 1843 (mit Ulrichs Kortfegung). Eine Radh: 
bildung ift von H. Kurs erfchienen, Stuttg. 1843. 8. — d) Rad 
Wadernagel (Berbdienfte d. Schweiz. &. 34) gehörte Ulrich einem 
baierifhen Gefhlehte an; Lach mann zu Iwein, 2. A. ©. 495, hält 
ihn für einen Zhurgäuer. Rad der gewöhnlichen Annahme, ber auch 
noch Gervinus, 2.% 1, ©. 253, folgt, fol er feinen Lanzelet 
ſchon 1192 gebichtet haben; fie beruht aber, wie Lachmann zu Iwein, 
2, A. ©. 505, Note, gezeigt hat, auf dem Mißverfteben einer Stelle bes 
Gedichte. Daß es alterthümlich in der Sprache und ärmlich in der Dar: 
ſtellung fei, könne nicht beweifen, daß es vor dem Erek abgefaßt wor- 
den ; höchftens werde man es mit Hartmann Erzählung gleichzeitig 
fegen können. Nach ber Aufführung bei Rudolf v. Ems in beiden 
oben $. 92., Anmerk. 9. angezogenen Stellen fcheint der Lanzelet fogar 
erft um 1210 bekannt geworben zu fein. — An einer Ausgabe fehlt es 
noch, fie darf aber von Hahn erwartet werden; einen mobernifierten 
Auszug findet man im 1. Th. ber-altd. Gedichte aus ben Zeiten der 
Zafelrunde, in die heutige Sprache übertragen von Hofftäter, 
Wien 1811. 8.; vgl. auh Gervinus, 1, ©. 255ff. (1. A. ©. 208 ff.). 
— e) Wirnt, von einem adeligen, in Franken anfäffigen Gefchlechte 
abftammend, dichtete in feiner Jugend den Wigalois nach ber münd⸗ 
lichen Erzählung eines Knappen oder Pfaffen zwifchen 1206 und 1211 
und nahm ſich dabei ganz fihtlih Hartmann zum Mufter; nur gegen 
bas Ende hin hielt er fih mehr an Wolfram (vgl. den Vorbericht 
vor Benecke's Ausg. und Lachmann zu Iwein, 2, A. ©. 418; 
486, Note, und zu Walther, ©. 146; über die Form $. 71., Anm. k.), 
Der Dichter erfcheint felbft fpäter als Held einer Heinen allegorifchen 
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Krone) und des Striders Daniel von Blumen: 
thale). Im der Mehrzahl diefer Gedichte find die Sagen von 
Artud und andern bretonifchen Helden unabhängig von dem 
Mythenkreife über den heil. Graal geblieben; nur die beiden 
wolframſchen beruhen auf diefer doppelten Grundlage. — 
Die fpatere Zeit brachte nichts Ausgezeichnetes auf diefem Ge: 
biete hervor"); mehrere Dichter begnügten fih damit, das von 


Erzählung Konrads v. Würzburg, der Weit Lohn, bie eine 
ſehr beliebte Vorftellung ber mittlern Zeiten verfinnlicht. Derausgegeben 
ift der Wigalois mit Einleitung, Anmerkungen und einem trefflichen 
Wörterbuch von Benede, Berlin 1819. 8.; barin befindet fih auch 
die erwähnte Erzählung (fo wie in Docens Mife 1, ©. 56 ff. und 
in v. Laßbergs Liederfaal, 1, Nr, 44.; befonders herausgeg. von F. 
Roth, Frankfurt a. M. 1843. 8.). — f) Heinrich war vermuthlich 
aus Steier und bichtete um 1220, wie er felbft angibt, nach einem 
Werke des Chretien de Troyes; vgl. Cahmann zu d. Nibel. ©. 7; 
üb. Sing. u. Sag. ©. 13, und Haupt, Dartmanns Lieder, Büchlein ꝛc. 
&. XI. Gedrudt find bisher nur Bruchſtücke bei Lachmann, Wolfr. 
©. XXI f.; über den Eingang db. Parziv. ©. 36 ff.; bei Gervinus, 
1, S. 490 ff. (1. A. 2, ©, 60 ff.); in d. altd, Blätt. 2, ©. 148 ff, 
(vgl. Haupts Zeitihr. 3, ©. 284); das größte, „die Sage vom Baus 
berbecher “, herausgeg. von Dahn, bei F. Wolf, über die Lais ıc 
S. 378 ff.; eine litterarz hiftorifch wichtige Stelle bei v. db. Hagen, 
MS. 4A,-©.263 f. 871, und beffer bei Haupt, Hartmanns Lieder ꝛc. 
S. Kli ff. Ueber die Korm bes Gedichte f. $. 71., Anm.k. — g) Der 
Strider (wirklicher oder angenommener Name?), nah 3. Grimm, 
Rein. Fuchs, S. CLXXXI, ein oͤſterreichiſcher Dichter, der aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach noch den Sommer 1236 erlebte (kachmann zu Jwein, 
S. 508, Note), aber, wie $. 92., Anm. 9. bemerkt wurde, ſchon vor 
1241 geftorben war. Der Daniel, gebichtet nach Alberich v. Be: 
fancon (vgl. $. 91., Anm. 0.) und nur aus Bruchftäden bekannt 
(ber Anfang ift gedrudt in Nyerups Symbol. ad Litt. Teuton. ; vgl, 
v. d. Hagens Grunde. ©. 145 ff.), ift nach dem Urtheil derer, die ihn 
ganz gelefen haben (W. Grimm, Rolandel, S. CXXVIII, u. Hahn, 
klein. Geb. v. d. Strider, ©. VIII), ein ſchwaches Werk; höher fchon 
fieht, zumal von Seiten ber Sprachgewandtheit, fein Karl ($. 95.); 
im vortheilhafteften Lichte aber zeigt fich fein Zalent im Amis und 
in den Beinern Erzählungen und Beifpielen ($$. 98. 120.). — h) Eins 
der bedeutendern Gedichte ift noch wohl ber Gauriel v. Muntavel 
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ihren Borgängern unvollendet Gelaffene fortzufegen und abzus 

fhliegen. So fand bereitö vor 1241 Gottfried: Triftan 
einen Fortfeger und Bollender an Ulrih von Zürheimt) 
und fpäter einen andern an Heinrich von Freibergk); 
fo fam auch um 1270 der fogenannte jüngere Titurel zu . 
Stande durch einen gewiffen Albrecht, der darin Wolframs 
Bruchſtuͤcke überarbeitet einfchaltete 1), und noch fpäter, faum 


Meifter Kunharts v. Stoffel, der fich felbft einen werden frien 
man nennt und für den i. 3. 1279 nachmeisbaren Straßburger Doms 
bern Konrad, aus dem edlen Gefchleht von Hohen: Stoffeln 
gehalten wird (?). Die Quelle feines Werks will der Dichter in Spanien 
erlangt haben; vgl. Wadernagel, altd, Lefeb, 1.4. Sp. 849; v. d. 
Hagen, MS. 4, ©. 870 f. Eine Probe des noch nicht vollftändig 
gedrudten Gedichts fleht bei Wadernagel, a. a. D. Sp. 507 ff.; 
2.%. Sp. 643 ff.; aus einer andern Handſchr. der Anfang in Mone’& 
Anz. 1836. Sp. 339 ff. — i) Ulrichs wird von Rudolf v. Ems 
im Wilhelm als eines noch lebenden, ihm befreundeten Zeitgenoffen ge— 
dacht. Er war ein Thurgäuer und vollendete Gottfriedse Gedicht auf 
Veranlaſſung deffelben Konrads, Schenfen v. Winterftetten, 
für den Rubolf aud feinen Wilhelm dichtete (Wadernagel, 
Verd. d. Schweiz. ©. 12; v.d. Hagen, a.a.D. ©. 206 f.; 61 ff.). 
Außer diefer Kortfegung und ber von Wolframs Wilhelm (f. 8. 95.), 
bat er auch noch eine zu dieſem Fabelkreiſe gehörende Erzählung abge: 
faßt, Clies, auf die Rudolf rühmend anfpielt (vgl, Gräße, a.a. O. 
©. 251): fie fcheint aber verloren gegangen zu fein. Weder Ulrich, noch 
ber andere Kortfeger bes Triſtans fcheinen aus derfelben Quelle, die Gott= 
fried benugte, gefchöpft zu haben ; vielmehr aus einem Buche, das Eil— 
harts Quelle näher fand, als Gottfried, vgl. v.d. Hagen, MS. 
4, ©. 587; 616. Ueber die Ausgaben beider Kortfegungen vgl. oben 
Anmerk. ce. — k) Unter Freiberg ift wohl die fächfifhe Stadt zu 
verftehen; bie Zeit, in der Heinrich bichtete, ift die Scheide des 
13ten und 14ten Jahrh. Wgl. über ihn als Kortfeger de Zriftans und 
als Berf. anderer Gedichte v. d. Hagen, MS. 4, ©. 613 ff. und 
N. Jahrb. d. Berlin. Gefellfch. für d. Spr. 2, S. 92 ff. — I) Der 
Dichter, dem ber größte Theil diefes vollftändigen Ziturels (f. $. 03., 
Anmerk. 3.) angehört, gibt fich bis gegen das Ende bin, wo er erft 
wit feinem wahren Namen hervortritt, für Wolfram v. Eſchen— 
bach aus, nit, wie Simrod meint, um zu betrügen, fondern um 
den Eindrud des Werks zu verftärken. Höchſt unbedacht hielt man ihn 
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vor- dem Schluffe des dreizehnten Zahrhunderts wurde durch 
einen unbekannten Dichter der auch bereitö früher von anderer 


ehemals mit Albrecht v. Halberftabt ($. 95., Anm. 12) für eine 
Perfon; befferer Grund ift, in ihm ben von einem Dichter bes 15ten 
Jahrh. Hochgepriefenen Albreht v. Scharfenberg zu vermuthen 
(dgl. Docen im altd. Muf. 1, ©. 135 f., v. d. Hagen, MS. 
4, ©. 216); aber ben ftrengen Beweis dazu liefern auch die Stro— 
phen nicht, die Lachmann (Wolfram, S. XXXI) vor ber einen 
Heidelb. Handſchr. vergeblich fuchte, die nun aber, nach einer von 
S. Boifferee fhon früher genommenen Abfchrift gedruckt, find in 
feiner Abhandlung über die Befchreib. des Zempels des heil. Graalg, 
©. 80 ff., und darnach bei San Marte, Leben u. Dichten Wolframs 
v. E. 2, ©. 278 ff. Albrecht wählte ftatt Wolframs vierzeiliger Stro— 
phe eine fiebenzeilige, die er aus jener durch Zerlegung der beiden erften 
Zeilen und burd das Anbringen zweier neuen Reime in den Einſchnit⸗ 
ten erhielt (F. 73., Anm. f.). Daß alles, was in dieſem Titurel nicht 
urfprüngli wolframfche Poeſie ift, einem Dichter, eben jenem Al: 
breit, zuzufprechen fei, und daß berfelbe nicht mehr, wie er fich das 
Anfehn geben möchte, die franzöf. Quelle für den Parzival und bie 
äitern Ziturelbruchftüde vor ſich gehabt, vielmehr den Stoff feiner Dich: 
tung zum größten Theil aus Andeutungen in biefen beiden Werfen 
Wolftams herausgellaubt habe, fuht Simrod (Parzival u. Titus 
rel, 1, ©. 499 ff.) gegen Lachmann zu erweifen, der (Wolfram, 
S. XXV; AXVI ff) Kyots Werk auch für den jüngern Ziturel als 
die unmittelbare Grundlage annimmt unb Gründe beibringt, daß bie 
von Wolfram angefangene Dichtung zuerft unter deffen Namen von 
einem Unbetannten aufgenommen und woahrfcheinlih ſchon beenbigt, 
gleichwohl aber von einem Anbern, Namens Albrecht, weiter fort— 
geſetzt worden fei, worauf zulegt, um 1270, ein Dritter noch bie legte 
Hand and Werk gelegt und die eingefügten, dem neuen Versmaaß noch 
nicht durchweg angepaßten ältern Bruchſtücke mit den fehlenden Mittel: 
reimen (die nah Haupts Erörterung, Zeitſchr. 4, ©. 396 f. nun 
wohl niht mehr mit Lachmann, Wolfr. ©. XXvVIII, in einer echt 
wolframfchen Strophe angenommen werben bürfen) verfehen habe. Die 
Abfaffung des Ziturels in das 14te Jahrh. herabzurüden (zwifchen bie 
Zwanziger und Bunfziger), wie San Marte, a.a. D. ©. 285 ff. 
gethan, verftößt fehon gegen die Stelle aus dem Gedicht bei Bruder 
Berthold (Schmeller, baier. Wörterb,. 2, ©. 232; 4, ©. 167; 
über Wolframs v. E. Heimath ıc, ©. 197); vgl. auch Simrod, 
a. a. O. ©. 502 f. — Xufer dem ſchon beim Parzival angeführten 
alten Drud, der das Gedicht aber in einer wenig leöbaren Geftalt gibt, 
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unbefannter Hand angefangenem) Lohengrin zu Ende ge 
führt, der durch feinen Inhalt mit bem Schluffe des Parzivald 
und des jüngern Zitureld ſich berührend, den an niederrhei- 
nifche Ueberlieferung gelehnten Theil ber Sage vom Graal und 
feinen Pflegern zulest in die Gefchichte der ſaͤchſiſchen Kaifer 
‚auslaufen Jäßt"). 

$. 9. 

Dem GBeifte nah find den Gedichten des bretonifchen 
Sagenkreiſes zunächft verwandt b) die Bearbeitungen einzel: 
ner Ritters und Liebesgefchichten nad welſchen Vor: 
bildern, wie Flore und Blanfcheflur von Konrad 
Flede!), Rudolf von Emd Wilhelm von Dr: 


ift nun auch ein Abdruck der vollftändigern Heidelb. Handſchr. (Eeines- 
wegs ber beften überhaupt) erfchienen: ber jüngere Ziturel, herausgeg. 
von Hahn, Quedlinb. u. Leipz. 1842. 8, In wie weit bie gehn erſten 
Kapitel des alten Druds von Hahns Ausgabe in ganzen Strophen, in 
Bufägen und Auslaffungen abweichen, ift nachgewiefen im N. Jahrb. d. 
Berl. Gefellfh. für d. Spr. 5, ©. 81 ff. Den berichtigten Zert der 
86 erften Strophen des Gedichts gibt Lachmann, üb. d. Eingang bes 
Parziv, &. 18 ff. — m) Bgl. Lachmann in b. Jen, Litt. Zeit. 1820, 
Nr. 97. Sp. 305, 1823, Nr. 194. Sp. 106 f. — n) Das Gedicht, 
in einer zehnzeiligen Strophe abgefaßt, fteht durch feinen Anfang in 
merkwürdigem, noch nicht hinlänglich aufgeflärtem Zufammenhange mit 
dem zweiten Theil des Wartburger Krieges ($. 78., Anmerf, b.); 
durch feinen Inhalt ift es dem Shwan-Ritter von Konrab von 
Würzburg verwandt (gebr. in den altd, Wäld, 3, S. 49 ff., aber 
aus einer lüdenhaften Handfhrift. Ueber ben mythifchen Urfprung ber 
Sage f. 3. Grimm, d. Muth. ©. 343 [1. A. ©. 218; 241 u. Anh. 
&. XVII]; über ihre weitere Ausbildung Görres, Einleit. zu Lohen⸗ 
grin; Mone’s Anzeig. 1834. Sp. 149 ff.; altd. Blätt. 1, ©. 128 ff.; 
vgl, auch der Br. Grimm d. Sagen, 2, ©. 286 ff.). Herausgegeben 
ift der Lohengrin mit einer Einleit, von Görres, Heidelb. 1813, 8., 
womit zu vergl. 3. Grimm, Heibelb, Jahrb. 1813. Hft. 9. ©. 849, 
Eine ausführliche Inhaltsanzeige der eigentlichen Erzählung (mit Be: 
merkungen über das Gedicht) gibt Lucas, üb. d. Krieg v. Wartburg, - 
©. 209 — 259. 

1) Vgl. $. 87., Anmerk, a. Herr Konrad Klede bichtete etwa 
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lens) und Konrads von Würzburg Engelharb ’) 
Etwas weniger, als dieſe beiden Glaffen, tragen bie Farbe 


um 1230; als feinen Gewährsmann nennt er einen Ruprecht von 
Orbent; fein Mufter fcheint Gottfried v, Straßburg gemwefen 
zu fein. Gedruckt ift diefes fchöne Gedicht, aber aus einer fchlechten 
und lüdenhaften Hanbfchr., im 2ten Bde. von Müllers Sammlung; 
Ergänzungen zu dieſem Drud und namentlich auch den bei Müller feh— 
Inden Schluß Hat aus einer Heidelb. Handfhr. Hahm gegeben in 
Mone’s Anzeig. 1837. Sp. 324 ff. — Nach der befannten Stelle in 
Rudolfs Alerander (v. db. Hagen, MS. 4, ©, 367, 11) feheint 
Konrad aud die Erzählung von Clies (f, $. 94., Anmerk. i.) bear: 
beitet zu haben. F. Pfeiffer (München. gel. Anz. 1842. Nr. 70.) 
bezicht freilich Rudolfs Worte auf den Zürheimer; dieß dürften 
fie aber kaum anders vertragen, als unter Vorausfegung arger Ber: 
derbniß, auch abgefehen davon, daß Ulrich von Zürheim dann zweimal 
aufgeführt wäre. — 2) Rudolf v. Ems, Dienftmann zu Mont: 
fort, ein Schweizer, aber ficherlih nicht, wie-v, db. Hagen, MS, 
4, ©. 542 ff. annimmt, mit dem Liederbichter Rudolf dem Schrei: 
ber eine und biefelbe Perfon, war einer ber gelehrteften Dichter feiner 
deit. Bon feinen untergegangenen ober noch nicht wieder aufgefundenen 
Berken mögen bie früheften in ben Zwanzigern entftanden fein; unter 
den erhaltenen find die älteften die Erzählung von bem guten Ger: 
barb ($. 98.) und die Legende von Barlaam unb Joſaphat 
($. 96.), jene wohl bald nad) 1229 gebichtet, worauf ber Wilhelm, 
und der Alexander folgen (f. $. 92., Anm. 9.). Sein lebte Werk, 
die Weltchronik ($. 97.), ließ er unvollendet, als er in „welſchen 
Reihen“ (Italien), wohin er wahrfcheinlich Konrad IV. gefolgt war, 
gwifhen 1250 und 1254 flach. Bol. Haupts Vorrede zum guten 
Gerhard, fo wie 5. Pfeiffers Recenf. in den München. gel. Anz. 
‚1842. Re. 70 fi. und deffen Borwort zum Barlaam. — Der Wilhelm, 
nähft dem Alerander Rubolfs ſchwächſte Arbeit, hat die höchſt willkür- 
ih ausgefhmüdte und der Wahrheit wenig entſprechende Geſchichte 
Wilhelms des Eroberers zum Inhalt. Gedruckt find davon nur Bruch- 
füde, unter andern vor Gasparfons Ausg. des Wilhelm v. Dranfe; 
vol. v. db. Hagens Grunde. ©. 198, und $. 92,, Anmerk. 9.; ein 
Auszug ftebt in Mone's Anzeig. 1835. Sp. 27 ff.; eine Ausgabe iſt 
von F. Pfeiffer zu erwarten. — 3) Konrad war bürgerlichen 
Standes; er muß früh fein Vaterland verlaffen und am obern Rhein, 
in Straßburg und Bafel, gelebt haben. Auch er war ein fremder 
Sprachen kundiger und auch fonft enntnifreicher Mann, fo daß Hugo 
v, Trimberg feinen Gebichten -felbft den Vorwurf machen konnte, fie 
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des auögebildeten Ritterthums und des Hoflebend diefer Zeit 
c) die Gedichte des Färlingifhen Kreifes, indem 
durch fie noch immer der Gharacter einer zwifchen dem gewal: 
tigen Hervenzeitalter der germanifchen Nationen und ber fpä: 
tern, feit den Kreuzzügen eingetretenen Verfeinerung der. Sit: 
ten mitten inne liegenden Heldenperiode durchſcheint, in welcher 
ſich die alten franzöfifchen, nachher zu großen epifhen Maffen 
zufammengefaßten Volksgeſaͤnge diefes Kreifes gebildet hatten. 
Daher fcheinen diefe franzöfifhen Epen den beutfchen hoͤfiſchen 
Dichtern der claffifchen Zeit auch nicht recht zugefagt zu haben 
und von ihnen nur fparfam benugt worden zu fein. Indeſſen 
gehört hierher, außer dem Karlmeinet*), noch eins ber aus— 
gezeichnetften Werke der mittelhochdeutfchen Erzählungspoefie, 
Wolframs von Efhenbah Wilhelm von Dranfe:), 


— —— 


feien, wenn auch meifterlih, doch für Laien zu gelehrt; wie Rudolf 
batte er fich befonders Gottfried v. Straßburg zum Borbilb ges 
nommen, Bei ben 3eitgenoffen und auch fpäterbin ſtand er in hohem 
Anſehn; feinen 1287 erfolgten Zod (ſ. $. 92., Anm, 10.) hat Hein- 
rih Frauenlob in einem eigenen Liede beflagt.(f. $. 114., Anmerk.). 
Unter feinen zahlreihen Werken war ber trojanifche Krieg, ben er 
nicht felbft vollendete, fein letztes. Am meiften find ihm Erzählungen 
von nicht zu großem Umfange gelungen, wie Otte ($. 98.) und En= 
gelhard. Nicht alles, was unter feinem Namen geht, rührt wirklich 
von ihm ber. Bol. über feine Lebensumftändg, feine Gelehrfamkeit, fei- 
nen Kunftcharacter und die ihm untergefchobenen Gebihte Hahns Bor: 
rede zu Dtte, W. Grimme Einleit, zur golbn. Schmiede und Haupts 
Borrede-zu Engelhard, — Der Engelhard ift nad einem lateinifchen 
Buche gebichtet, zum Grunde liegt ihm die in ben Färlingifchen Kreis 
einfchlagende Sage von Amicus und Amelius, von ber Konrads 
Gedicht aber in Perfonen und Begebenheiten fehr abweicht, Erhalten ift 
ed uns nur in einem alten, fehr fehlehten Drud (Frankf. a. M. 1573), 
woraus Efhenburg, Dentm. ©. 39 ff. einen Auszug gegeben und 
Haupt mit gewohnter Meifterfchaft einen vortrefflichen Zert hergeftellt bat: 
Engelhard, eine Erzählung von K. v. W. (mit Einleit. u. Anmerkungen), 
Leipz. 1844. 8.; vgl. Haupts Zeitfchr. 4, ©. 555 ff. — 4) Bal. $. 92. — 
5) Vgl. $. 94., Anm. b. Das frangöf. Werk, nah welhem Wolfram 
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den der Dichter aber leider nicht felbft vollendete. Die ge: 
ſchah erft etwa dreißig Jahre nach feinem Tode, freilich in 
wenig befriedigender Weife, durch Ulrih von Zürheme), 
worauf noch fpäter und fchlechter Ulrih vom Türlein 
den von Wolfram übergangenen Anfang von Wilhelms Sage 
aufnahm, aber nicht zum Abfchluß brachte”). Zwiſchen Wolf: 
rams Gediht und jene Fortfegung Ulrich fallt noch des 
Striders Karl, eine erneute Bearbeitung des Rolands: 
liedes, der das alte Gedicht vom Pfaffen Konrad zwar zum 
Grunde liegt, bei der jedoch auch noch andere Quellen, wie e3 
fcheint, gleichfalls ältere deutfche Gedichte von Karl dem Gro— 
en, benugt fein müffen *). — Zulegt dürfen hierher noch ge: 


dichtete, erhielt er durch den Landgrafen Hermann, Näheres ift über bie 
unmittelbare Quclle noch nicht ermittelt. Obgleich bem Parzival an 
Ziefe und Fülle des Gehalts und an Intereffe der Kabel nachftehend, 
kommt der Wilh. ihm doch gleich in der vortrefflichen Zeichnung der Cha—⸗ 
ractere und übertrifft ihn fogar von Seiten der Darftellung des Einzel: 
nen. Derausgegeben (mit dem fogenannten erften Theil des Wilhelms von 
Ulrich v. Zürlein, vgl. Efihenburgs Denfm. ©. 77 fi.; Hoff— 
mann, Berzeichn. d. Wien. Handfchr. ©. 38) nach einer fehr ſchlechten 
Handſchr. von Sasparfon, Gaffel 1782 u,84. 4.; dann von Lach— 
mann in Wolfr. Werken. — Bruchftüde einer andern, wie ed fcheint, 
niederrheinifchen, aber noch ſehr rohen Bearbeitung ber Sage von Guil- 
laume-au-court-nez, bie älter als Wolframs Gedicht fein muß, hat 
zuerft F. U. Reuß unter dem (unpaffenden) Zitel: Fragmente eines 
alten Gedichts von den Deldenthaten der Kreuzfahrer im heil. Lande, 
Kisingen 1839. 8. befannt gemadt. Auch in K. Rothe Denkm. der 
d. Spr. €. 79 ff. ftchen fie. — 6) Diefe Fortfesung, auch unter bem 
Ramen des ſtarken Rennewarts bekannt, muß Zur; vor 1250 
und fpäter, als die Kortfegung des Triftans gefchrieben fein: fie ift 
noch nicht gebrudt und foll äußerſt langweilig fein (Lahmann, 
Bolfr. ©. XXVII; XLI). — 7) Lachmann, a. a. O. ©. XLII. 
Es ift diefer fogenannte erfte Theil des Wilhelms ein höchft geiftlofes 
Werk, in einer gezierten, aufgedunfenen Sprache; über die Zeit ber 
Abfaffung und die Form vgl. $. 71., Anm. 1. — 8) Vol. W. Grimm, 
Einleitung zum Rolandsliede,. ©. LXV fi.; C fi. Gedruckt iſt der 
Karl in Schilters Thesaur. II. 
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ftellt werben d) die au8 antifen Sagen hervorgegangenen 
Dichtungen, da fie nach dem, was oben ®) über die allmäh- 
lige Umwandlung diefer Art von Stoffen und deren Behand: 
lung von Seiten der abenbländifchen Dichter gefagt ift, gleiche 
falls zu volftändigen Rittergefchichten geworben find. Hierher. 
gehören, außer der Eneide Heinrih8 von Veldeke, 
mehrere Bearbeitungen der Sagen von Alerander dem 
Großen, unter andern bie von Rudolf von Ems:«o), 
und ebenfalld mehrere von bem trojanifhen Kriege, 
namentlich eine von Herbort von Friglar, noch aus dem 
Anfang des dreizehnten Jahrhunderts !*), und die viel jüngere 
und berühmtere von Konrad von Würzburg !2). 


9) $. 87. — 10) S. Anmerk. 2. Bis auf einzelne Stellen, 
namentlich die $. 92., Anmerf, 9. angeführte und den ftrophifchen Ein- 
gang (altd. Muf. 2, ©. 268; v.d. Hagen, MS. 4, ©. 546, Not. 6.), 
noch nicht gedrudt. — Ueber andere, theils verlorene, theils erhaltene 
Bearbeitungen der Aleranderz Gage aus dem 13ten Jahrh. f. Docen 
im altd, Muf. 1, ©. 137 f. unter Berhtold,und Biterolf, in 
Schellings Zeitfehr, 1, S. 244, und Gervinus, 2, ©. 61 ff. 
(1.%. ©. 21 ff.). — 11) Herbort, ein gelehrt gebildeter, wahr: 
ſcheinlich dem geiftlichen Stande angehöriger Heffe, verfaßte fein Gedicht, 
für welches er fich Henri v. Veldeke zum Mufter nahm, ben 
er aber lange nicht erreichte, wohl ſchon im erften Zehntel bes 13ten 
Jahrh. auf Veranlaffung bes Landgrafen Hermann von Thüringen. 
Seine Quelle war ein frangöf. Buch, entweber bas Gedicht des Benoit de 
Ste More, oder ein‘diefem fehr nah verwandtes, In der Sprache rührt 
er and Nieberdeutfche. Herausgegeben ift fein Liet von Troye (mit 
Einleit. u. Anmerk.) von ©. 8. Frommann, Quedlinb. u. £eipz. 
1837. 8. — 12) Nach einem welfchen Werke und dem latein. Dares 
Phrygius Das Äußerft weitläuftige Gedicht, wovon nur etwa bie 
erfte Hälfte im unvollendet gebliebenen 3ten Bande von Müllers 
Samml. und aus ber zweiten ein anfehnliches Brudftüd, der Tod 
bes Herkules, in Mone's Anzeig. 1837. Sp. 287 ff. gebrudt ift, 
von bem aber Frommann eine Eritifche Ausgabe vorbereitet, umfaßt 
auch ben Xrgonautenzug und bie frühere Gefchichte einiger Hauptper⸗ 
fonen der Babel. Won Herborts, Gedicht weicht diefe Darftellung in 
den Begebenheiten und deren Aufeinanderfolge wefentlich ab. Daß nicht 
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$. 96. 

2. Legenden wurden nun nicht mehr vorzugäweife 
von Geiftlihen, fondern ſchon häufig von Laien gedbichtet, und 
wenn fie auch erft gegen das Ende bes dreizehnten Jahrhun⸗ 
derts und im vierzehnten recht in Aufnahme kamen, fo fehlte 
es doch ſchon in der beften Zeit nicht an hoͤfiſchen Dichtern, 
welche fi) damit befaßten 2). So bearbeitete bereits Hart: 
mann von Aue die legendenartige Sage von Grego: 
rius b); wenige Jahrzehnte fpäter dichteten Konrad von 


Konrad felbft, fondern ein Anderer fein Werk beendigt hat, ift bereits 
Anmerk, 3, erwähnt worden. — Auch Rudolf v. Ems hat ein Bud 
von Zroja gebichtet (Lahmanns Auswahl, ©. IV, Note); es feheint 
aber verloren zu fein. — Hier mag auch noch Albrechts v. Halber— 
ſtadt gedacht werben, ber am Hofe des Landgrafen Hermann v. Thü— 
ringen 1210 ein Gedicht abfaßte, dem bie Werwandlungen bes 
Ovidius (mittelbar ober unmittelbar?) zum Grunde lagen (vgl. altd. 
Muf. 1, ©. 134). Wir befigen ed aber nur noch in ber fpätern Um— 
arbeitung von Georg Widram, bis auf die in bie alten Drude der— 
felben (Mainz 1545, und nachher wiederholt mit Einfügung der bei Wick— 
ram fehlenden Fabeln) aufgenommene Vorrede, bie nun aud) in einem 
reineren Zerte in Haupts Zeitfhr. 3, ©. 289 ff. zu lefen ift. Darin - 
fagt Albrecht zwar, daß feine Quelle Tateinifch gewefen, den Ovi— 
bius felbft aber nennt er nicht. Vgl. Lachmann zu Iwein, 2, %. 
©. 527, Rote 2, 


a) Daß [bon Heinrich v. Veldeke einen heil. Gervafius 
dichtete, wird durch das, fo viel ich weiß, einzige Zeugniß Jacob 
Püterichs (S. 23) nicht hinreichend beglaubigt. — b) Bal. $. 94. 
Anmerf. a. Wahrfcheinlih war Dartmanns Quelle das Latein. Gedicht, 
wovon H. Leo in d. Blätt. für litterar. Unterhalt. 1837. Nr. 352. ein 
Bruchſtück bekannt gemacht hat: fo urtheilt wenigftens I. Grimm, 
lat. Geb. d. 10ten u. 11ten Jahrh. S. XLV ff., wogegen Schmeller 
(bei Beröffentlihung einer andern latein. verfificierten Bearbeitung in 
Haupts Beitfhr. 2, ©. 486 ff.) das umgekehrte Verhältniß annimmt, 
— Gedrudt zuerft aus der vatican. Handſchr. in Greiths Specileg. 
Vatican. ; in viel beſſerm Zert herausgegeben von Lachmann, Berlin 
1838. 8, Meber die Sage handelt die Einleitung von Greith, wozu 
man halte 3. Grimm in d. Götting. “gel, Anz. 1838. Nr, 14 f. 
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Sußesbrunnen °) die Kindheit Jefu, Rudolf von 
Ems feinen Barlaam und Sofaphatd), und um bie 
Mitte diefes Jahrhunderts Reinbot von Durne den heil. 
Georg °). Unter den zahlreichen fpAtern Legenden F) ver: 
dienen hier noch befondere Erwähnung ber heil, Alerius 
und der heil. Silvefter, beide von Konrad von Würz: 
burg 8), die Marter der heil. Martina von Bruder 


— 


ce) Ein Schweizer, den Rudolf im Wilhelm unter den berühms 
ten verftorbenen Dichtern nennt. Er fand, wie er felbft fagt, die Le— 
gende in feiner Quelle nicht vollftändig und vermochte fie auch anderswo 
nicht fo aufzutreiben, daß cr fie hätte weiter erzählen können. Gedrudt 
nad) einer Wiener Handfchr. mit einem Theil der Lesarten und Abwei— 
Hungen der Handſchr. v. Lafbergs in Hahns Geb. db. 12ten u. 
13ten Jahrh. ©. 67 — 102; 136 — 446. Bruchſtücke aus andern 
Handſchr. in v. Auffeß’ und Mone’s Anz. 1833. Sp. 96 ff.; 1839. 
Sp. 200 ff.; bei Wadernagel, altd, Leſeb. Sp. 541 ff. (1. A. 
Sp. 429 ff.) und in Haupts Zeitfehr. 3, ©. 304 ff. — d) Bergl. 
8. 95., Anm. 2, Der Barlaam ift zunädhft nad einer Iateinifchen 
Legende gedichtet, die aber wieder Bearbeitung einer griechifchen iſt; 
vgl, Gräße, ©. 460 f. Herausgegeben mit einem Wörterbuch von 
K. Köpke, Königsberg 1818, 8., und (nach beffern Handſchr.) von 
Sr. Pfeiffer, Leipzig 1843. 8, der auh ©. VII Nachweiſungen 
über zwei andere poctifche Bearbeitungen des Barlaams aus dem 1äten 
Jahrh. gibt. — e) Reinbot war nicht, wie man fonft meinte, ein 
Niederbeutfcher, fondern ein Baier, der zur Abfaffung ‚feines Gedichte 
durch Otto den Erlauchten von Baiern (1231 — 1253) und beffen Ge— 
mahlin veranlaßt warb (vgl. Hoffmann, Berzeichn. d. Wien. Hands 
fhriften, ©. 118, und Fr. Pfeiffer in db, N. Jen. Litt, Zeit. 1842, 
Nr. 243.) Sein Vorbild war Wolfram v. Efhenbad, feine 
Duelle vielleicht ein franzgöf. Werl, Der Georg ift (nach einer ftarf 
verniederbeutfchten Handſchr.) mit einer Einleit. abgedbrudt im 1. Bde, 
ber Gedichte des MA. (vgl. Docen in Schellings Zeitſchr. 1, 
©. 216 ff.); Bruchftüde aus andern Handfchr, in Mone's Anz. 1835, 
Sp. 186 ff., und bei Hoffmann, a. a. O. ©. 115 ff.; eine neue 
Ausgabe wird Er. Pfeiffer liefern. — f) Berg. v. d. Hagens 
Grundr. ©. 251 ff. — 8) Konrad bichtete beide nach latein. Legenden. 
Der Alerius (mit fieben andern deutſchen Bearbeitungen, worunter 
auch eine von einer Frau bes I4ten, nicht des 12ten Jahrh. Jvergl. 
Haupt zu Engeld. ©. 229] Nahmeifung der Quellen ıc.), heraus: 
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Hugo von Langenfteinh), und von einem unbekannten 
Berfaffer ein großes Paffionale, in welchem mit ber Ge 
fchichte der Maria die der Apoftel, Johannes des Zäufers, 
der N und der Engel vereinigt ift ?). 

$. 97. 

3. ‚Die erzählenden Dichtungen, die eigentlich gefchicht: 
liche, aber mitunter noch mit allerlei Sagen und andern 
Ueberlieferungen untermifchte Gegenftände behandeln, theilen 
fih in Perfonengefhichten und Welt:, Landes: und 
DOrtsgefhihten. Zu jenen muß das verlorene, zu feiner 
Zeit berühmte, etwa um 1230 abgefaßte Gedicht über Frie d— 
rih von Staufen!) gehört haben, fo wie dahin auch die 


gegeben von Mafmann, Queblinb. u. Leipz. 1843. 8.; beffer von 
Haupt, Zeitfhr. 3, ©. 534 ff.; der Silvefter auszugsweife gedr. 
in Graffs Diut. 2, ©. 3 ff., herausgeg. von W. Grimm, Göt— 
tingen 1841. 8.; vgl. Haupts Zeitſchr. 2, ©. 371 ff. — b) Er war 
ein Schwabe und Mitglied des beutfchen Ordens; die Legende von Marz 
tina will er aus Rom zuerft nach Deutfchland gebracht haben. Sein 
Gedicht ift vom I. 12935 Vorbilder find ihm Reinbot und Konrad 
v. Würzburg gewefen, bie er aber vorzüglich nur in ihren Fehlern 
nadhahmt; vgl, Wadernagel, Baſeler Handſchr. ©. 39 ff. Gedruckt 
find von der Martina nur Brudftüde in dem Auszuge bei Graff, 
Diut. 2, ©. 116 ff., und bei Wadernagel, altd. Lefeb. Sp. 755 ff. 
(1. %. Sp. 589); Bafeler Handfhr. S. 47 ff. Ueber die Form vgl. 
$. 71., Anm. m. — i) Das Ganze zerfällt in m Bücher und einen 
Anhang; Näheres darüber bei Gervinus, 1, ©. 523 ff. (1. A. 2, 
©. 114 f.), und Mone, Anz. 1837. Sp. 143 ff. Gedrudt find nur 
Brudftüde bei Mone, Anzeig. 1837. Sp, 150—156; 400 —418; 
1338. Sp. 517 — 526. 


1) Ermwähnt von Rubolf im Wilhelm; ber noch nicht ermit— 
telte Dichter wurbe fonft in dem dort genannten von Abfalone ges 
fucht, der aber nach einem von 3. Grimm in der Berliner Akademie 
i. 3. 1843 gehaltenen Vortrage aus ber Reihe der mittelhochd. Dichter 
zu freichen fein wird; vgl, N. Jen. Litt. Zeit. 1843. Nr. 214., und 
Haupts Zeitfhr. 3, ©. 275. Der Helb des Gedicht war unftreitig 
Kaifer Friedrich I.; vgl. Docen, Mife, 2, ©. 138, 
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unbezweifelt auf gefchichtlichem Grunde ruhende und vielleicht 
nur poetiſch ausgefhmüdte Selbftbiographie Ulrichs von 
Lichtenftein?) fällt, die er unter dem Titel Frauen: 
dienft 1255 gedichtet hat ?). — Unter den fogenannten 
MWeltchronifen, die lange die hiftorifchen Handbücher für bie 
Laien blieben, ift die werthvollfte ein unvollendetes Wert Ru: 
bolfs von Ems, dad nad) feinem Tode von verfchiedenen 
Händen fortgefegt, dann aber auch in vielen Handſchriften, 
wahrſcheinlich ſchon im dreizehnten Jahrhundert, mit einer aͤhn⸗ 
lichen, weit jchlechtern Arbeit verbunden und verfchmolzen 
wurde und gerade in diefer Gejtalt den meiften Beifall fand *). 





2) Ulrich war ein fteierifcher Ritter, geb. 1199 oder 1200, gefl. 
1275 ober 1276. Dem Krauenbdienft, der in Strophen aus vier 
NReimpaaren gebichtet ift, find fämmtliche Lieder Ulrichs ($. 111.), fein 
Leich ($. 74.) und mehrere Büchlein ober Liebesbriefe ($. 71., Anm. k.) 
eingefügt, bie alfo alle vor 1255 abgefaßt find; fein Frauenbud 
($. 58., Anm, a.) bichtete er 1257, Den Frauendienſt, deffen er: 
zählender Theil eines tiefern bichterifchen Gehalts entbehrt, uns aber 
mehr, als irgend ein anderes Werk biefer Zeit, den ritterlichen Minnes 
dienft mit feinen Wunbderlichkeiten und Verirrungen Eennen lehrt, machte 
nach der einzigen, nicht ganz vollftändigen Handfchr. in einer profaifchen 
und abkürzenden Bearbeitung, Lieder, Leih und Büchlein aber in ges 
reimter Uebertragung 8. Tieck bekannt, Stuttg. u. Tüb. 1812. 8; 
ein weitläuftiger Auszug daraus flieht bei v. d. Hagen, MS. 4, 
S. 324; eine Ausgabe, bie zugleich bag Frauenbuch befaßt, mit An: 
merfüngen von Th. v. Karajan, liefertetahmann, Berl. 1841. 8. 
— 3) Ueber andere Dichtungen biefer Glaffe, bie gegen das Ende biefes 
oder zu Anfang bes folgenden Zeitraums gefchrieben find, in deren 
einigen fich aber fhon mehr ungefchichtliche Zuthat zeigt, vgl. Gervi— 
nus, 2, ©. 106 ff. (1. % ©. 108 ff.) und v. d. Hagens Grunbr, 
S. 185— 1% (wo aber der Verfaffer von Albredts von Defter: 
reih Ritterfhaft ıc. in ben viel -fpätern Peter Suchenwirt 
zu verwandeln iſt). — 4) Rubolf hatte fein Konrab IV. gewibmetes 
Werk, dem fowohl eine finnige Anorbnung bes Stoffe, wie eine zwar 
ſchlichte, doch raſch fortfchreitende und warme Darftellung nachgerühmt 
werben darf, bis zu Salomons Tode geführt, ald er ftarb ($. 95. 
Anmerk. 2.). Den Hauptbeftandtgeil beffelben bildet bie biblifche Ge: 
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Eine andere Weltchronif verfaßte auch fhon um 1250 So: 
bann oder Janſen der Enenkel:), ber auch eine Art 





fhichte, deren einzelnen Hauptabfchnitten bie Gefhichten der heibnifchen 
Welt auf angemefjene Weife angehängt find. Quellen dafür waren 
außer der Bibel felbft die Historia scholastica ded Petrus Come: 
for und für eingelne Stellen bad Pantheon Gottfrieds v. Bi: 
terbo, vielleicht auch der Polyhiftor des Solinus, bie der Dich: 
ter aber alle mit Freiheit benust hat, Bei dem andern, jüngern Werf, 
welches wahrfcheinlich von einem Geiftlihen berrührt und dem Band: 
grafen Heinrich von Thüringen (fchwerlih 9. Raspe, cher 9. d. Er⸗ 
lauchten) zugeeignet ift, ift das rudolfifche wohl gebraucht und nachgeahmt, 
keineswegs aber ift e8 von diefem eine bloße Ucberarbeitung. Es bindet 
fi felavifh an die Historia scholastica und an Gottfried v. V. und 
läßt gar nicht unmittelbare Benusung der Bibel vorausfegen. Das 
Berhältniß beider Arbeiten zu einander zuerft burchfchaut und in volles 
Licht geſtellt, die der rwudolfifchen von ihren nächften Kortfegern ange: 
bängten und eingefügten Stüde bezeichnet und die Handſchriften übers 
ſichtlich claffificiert zu haben, je nachdem fie entweder ben einen oder 
den andern Haupttert, ober beide abfichtlich gemifcht enthalten, ober 
endlich auch eine ins 14te Jahrh. fallende Ueberarbeitung bed jüngern _ 
mit willtürlihen Beimifhungen aus dem ältern, mil Bufägen aus 
Enenfel und mit einer aus allen möglichen Kunfts und Volksepen 
. kufammengefchriebenen Kortfegung durch Heinrich v. Münden geben, 
ift das Verdienſt Bilmars: Die zwei Recenfionen und bie Hands 
fhriftenfamilien der Weltchronit Rudolf v. Ems, mit Auszügen aus 
den noch ungedrudten Theilen beider Bearbeitungen (Marb. 1839. 4.). 
Dafelbft find auch Nachweifungen über alles zu finden, was anderswo 
aus den hierher fallenden Handſchr. gedrudt if. (Was G. Schüge 
herausgegeben hat: die hiftor. Bücher des alten Teſtaments ıc. Ham⸗ 
burg 1779 u. 81. 2 Bde. 4., ift aus einer der fchlechteften Mifchhand: 
ihriften.) — 5) Ein Wiener Bürger oder (nah Maßmann zu Eracl. 
S. 369, Note 1) Domherr, der zu Wien geboren warb unb ftarb, 
Für den zweiten Theil feiner Weltchronik benugte er die alte Kaifers 
bronit ($. 91.; vgl. Mafmann, a. a, D.); daß er wieber von 
Heinrich v. München ausgefchrieben wurbe, ift bereits gegen Enbe 
der vorigen Anmerkung angedeutet worden, Auszüge aus Enenkels 
Berk find gedruckt bei Pez, Seriptt. Rer. Austr. II; Docen, Mife, 
2, ©. 160 fi.; in Maßmanns Anhängen zum Craclius und fonft. 
Das Kürftenbuc, weiches er nach Maßmanns Berficherung 
(Denim. 1, ©. 12) dem größern Werke hat anreihen wollen, ift zuerft 
berauögeg. von H. Megifer, Linz 1618. 8. (nachgebr. Linz 1740); 


” 
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Specialgefhichte, Fuͤrſten buch von Defterreich, in Reime 
brachte. — Gegen bad Ende diefed Zeitraums mehren fich 
dergleichen gereimte Landes⸗ und Ortsgefchichten in ober: und 
niederbeutfhen Mundarten, die, weil fie wenig oder gar nicht 
mehr in dad Gebiet der Sage hinüberftreifen, ſchon als hiſto— 
rifche Quellen angefehen werben bürfen ®). Eins der umfang: 
reichften und wegen der ausführlichen, meift recht lebendigen 
Darftellung der Begebenheiten wicdhtigften Werke diefer Art iſt 
die öfterreihifhe Chronik des Dttader”), die zwi: 
fchen 1300 und 1317 gefchrieben ift. 
$. 98. | 

4. Die übrigen bier noch in Betracht fommenden Er- 
zählungen von größerm oder geringerm Umfange find von fehr 
mannigfaltigem Character, je nachdem der Gegenftand ernſt, 
rührend, fromm, heiter, fchalkhaft, Eomifch, fatirifh und die 
Darftelung mehr rein erzählend, ober mit moralifchen Be: 
trachtungen und Nutzanwendungen ausgeftattet, oder aud) 
allegoriſch iſt. Hiernach ſtehen fie in näherer oder entfernterer 
VBerwandtfchaft mit dem Rittergedicht, der Legende, der hifto: 
rifchen Novelle und Anecdote; oder fie behandeln Züge aus 
dem häuslichen und öffentlichen Leben aller Stände, befonders 


Eheſtandsgeſchichten, oft fehr leichtfertig,, ſelbſt ſchmutzig, 


nach einer ſchlechtern Handſchr. bei Rauch, Seriptt. Her. Austr. 1; 
vol. Hoffmann, Verzeichn. d. Wien. Handſchr. ©. 111 f. — 6) Vgl. 
Gervinus, 2, ©. 71 ff. (1. A. ©. 18 ff.). — 7) Dttader war 
ein Steiermärker; daß fein Gejchlehtäname v. Horned gewefen, bat 
man fonft mit Unrecht angenommen, Bor feiner öfterreichifchen Chro— 
nik, bie bei Pez, a. a. O. Ill. abgebrudt ift, und von der v, Karaz= 
jan eine Eritifche Ausgabe vorbereitet, hatte er fchon ein, wie es fcheint, 
verloren gegangenes Buch der Kaifer (eine Weltchronik) gefchrieben, 
bas bis zum Tode Friedrichs II. herabgeführt war. Bol. Th. Schacht, 
aus und über Dttocars v. Horned Reimchronik. Mainz 1821. 8. und 
Th. Iacobi, de Ottocari chronico austriaco. Breslau 1839, 8, 


“ 
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Schelmftreiche, kitzliche Nechtsfälle, Eurz Alles, was man mit 
dem Worte Schwanf zu bezeichnen pflegt; oder fie berühren 
fih mit dem Märchen, der Fabel und dem Spruchgedicht =). 
Hierunter fcheinen die Fleinern, novellen- und fchwanfartigen 
Erzählungen befonderd nad der Mitte des breizehnten Jahr: 
bunderts in Aufnahme gekommen zu fein, als der Gefchmad 
an dem eigentlichen Rittergedichte fich zu verlieren anfieng, 
und die Poefie, während fie auf der einen Seite fich flarf 
dahin neigte, Mittel religiöfer Erbauung, fittlicher Belehrung 
und gefchichtlicher Ueberlieferung zu werden, auf der andern 
feften Fuß in der gemeinen Wirklichkeit, in dem Leben und 
Zreiben der Gegenwart faßte, die fich ihrem ganzen Character 
nach in folchen Fleinen Erzählungen am leichteften und viel 
feitigften abzufpiegeln vermochte. Sie koͤnnen daher gewiffer: 
maßen als eine zwifchen der vornehmen erzählenden Ritter: 
poefie und der volksthuͤmlichen Heldendichtung ftehende Mittel: 
art angefehen werden, die ſich vorzüglich mit und in dem zur 
Selbftändigkeit erftarkenden Bürgerftande entwidelte und darum 
auh in der folgenden Periode unter allen andern Arten der 
erzählenden Gattung noch mit am beften gedieh. — Bei der 
außerordentlihen Menge diefer in ihrem Werthe allerdings 
fehr verfchiedenen Dichtungen, von denen erft eine Feine Zahl | 
gedrudt ift b), fallt ed fchwer, einzelne ald vorzüglich gelun— 


a) Vergl. Gervinus, 1, ©. 144 f. (1. A. ©. 444 f.). — 
b) Manches biefer Art ift vereinzelt, das Meifte aber in größern hands 
fhriftlihen Sammlungen auf und gekommen; vergl. v. d. Hagens 
Grunde. ©, 317 ff. Das Gebrudte fteht theild auch in Sammlungen, 
wie in ber von Müller, I. III, in Bragur, in den altd. Wäldern, 
im Kolocz. Codex, in v. Lafbergs Liederfaad I—Ill, in Graffs 
Diutiſk, in Wadernagels altd. Leſeb., in d. altd. Blättern u. fonft; 
theils ift es einzeln erfchienen, wie: von den siben slälfaeren, heraus» 
gegeben von Th. ©. v. Karajan, Heibelb. 1839. 8.; bes fteier: 
märf. Herrn u. Sängers Herant v. Wildon vier poet. Erzählungen 


Koberfiein, Grundriß, 4. Aufl 15 
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gene hervorzuheben. Unter denen, die am meiften ben Cha: 
racter der hiſtoriſchen Novelle tragen, fteht Hartma nnd 
von Aue Armer Heinrich °) der Zeit, wie dem MWerthe 
nach, oben anz ihm zunächit fünnen Rudolfs von Emd 
Suter Gerhard) und Konrads von Würzburg 
Dtto mit dem Barte°) geftellt werden: alle brei erhal: 


— — x 


aus der Mitte des 18ten Jahrh. herausgegeben von Joſ. Bergmann, 
Wien 1844. 8. (vgl. v. d. Hagen, MS. 4, ©. 299); der Wiener 
mervart, berausgeg. (mit Anmerkungen) von 8. Schädel, Glausthal 
1842. 8. (auch im Kolocz. Cod. ©. 55 ff.; den Dichter wird man 
aber wohl nicht in dem Strider zu fuchen haben). Andere Stüde find 
in den folgenden Anmerkungen befonders aufgeführt. — c) Val. $. 94, 
Anm. a. Das Gedicht enthält die fagenhafte Gefchichte eines Ritters 
aus dem Gefchlebte von Aue (f. Lachmann zu Walther, 2. A. 
©. 198, Note 2), die Hartmann in einem Bude, wabhricheinlich 
lateinifch, aufgezeichnet fand; cs ift oft herausgegeben: zuerſt in 
Müllers Samml. I; dann mit Erklärungen durch die Brüder 
Grimm, Berlin 1815. 8; buch Lachmann, Ausw. ©, 1 ff.; 
Wadernagel, aa. O.; W. Müller (mit einem Wörterb,), Göt: 
fingen 1842. 8.; (am beften durch) Haupt (fammt den Liedern und 
Büchlein), Leipz. 1842, 8. Abdrud einer überarbeiteten, in manchem 
Einzelnen, befonders am Schluffe abweichenden Handſchr. im Kolocz. 
God. ©. 425 ff. Auch ins Neudeutfche übertragen, am beften von 
Simrod, Berlin 1830. 8. — d) al. $. 35, Anm. 18, Rudolf 
bat die Sage, deren Urfprung und Kortbildbung noch nicht ermittelt ift, 
wabhrjcheintich auch aus einem latein. Buche gefhöpft. Der Gerhard 
ift, obgleich unter feinen uns bekannten Werken das ältefte (f. $. 95, 
Anm. 2), doc) das gelungenfte. Derausgeg. (mit einer Lüde, die ſich aus 
ben Handſchr. nicht ergänzen ließ) von Haupt, Reipz. 1840. 8; vgl. 
Er. Pfeiffer in d. München. gel. Anz. 1842, Nr. 70— 72; Haupts 
Zeitſchr. 1, ©. 199 ff.; 3, ©. 275 ff. — e) Val. 8.35, Anm, 18. Der 
Dichter felbft fagt, daß er die Gefchichte aus einem latein, Werke habe; 
das Gedicht (f. $. 95, Anm, 3) fällt wohl in feine frühere Zeit (etwa um 
1260), Ausg. mit Einleit. u. Anmerk, yon Hahn, Queblinb, u. Leipz. 
1838. 8, Von zwei andern Eeinen Erzählungen Konrads ift bie 
eine, ber Welt Lohn, bereits $. 9%, Anm. e. erwähnt, die andere, 
von ber Minne oder das Herzmäre, ift gedrudt in Müllers 
Samml; I., in v. Laßbergs Liederf. 2, ©, 359 ff. und im Liederbuch 
d, Häglerin, herausgeg. dv. Haltaus, S. 173 fir 
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ten für und noch dadurch ein höheres Intereffe, daß fie zu 
den wenigen Funftmäßigen Dichtungen gehören, die auf hei: 
mifcher Ueberlieferung beruhen, Einen durchaus deutfchen, 
unmittelbar den Zeitverhältniffen entnommenen Gegenftand 
behandelt auh Wernhers des Garteners vortreffliche 
Erzählung von dem Meier Helmbreht, die zwifchen 
1234 und 1250 gedichtet ift f). — Unter den viel zahlreiche: 
ven ſchwankartigen Gefchichten verdient der eine ganze Reihe 
von Gaunerftreihen enthaltende Pfaffe Amis s) von dem 
Strider wegen ber auögezeichneten Darftellung befondere 
Hervorhebung, wie biefer Dichter denn auch unter denen, 
welche moralifhe und allegorifche Erzählungen abfaßten, einer 
der erften und fruchtbarften geweſen zu fein fcheint ). — 
Vieles von dem, was unter der allgemeinen Benennung 
Heine Erzählungen verflanden zu werden pflegt, fand 





f) Die Gefhichte eines reichen und übermüthigen jungen Bauern, 
der das Vaterhaus verläßt, mit Rittern und Räubern ein zügellofes 
und verruchtes Leben führt und zuletzt Flägkich endet. Der Schauplag 
dir Begebenheiten ift mit weniger Wahrfcheinlichkeit in Defterreich, als 
in Baiern zu ſuchen, wo auch wohl das Gedicht entftanden ift. Der 
Dichter bezeichnet fih als eineg fahrenden Mann; ber Beiname 
gartenaere ift wahrfcheinlich appellativifch zu nehmen und nicht, wie 
vd, Hagen, ME. 4, ©. 299 glaubt, eine Bezeichnung feiner Der: 
kunft von Garten am Barda See. Herausgeg. von 3. Bergmann 
im 85, 86. Bande ber Wien. Jahrb, d. Litt. 1839; beffer von Haupt, 
Zeitſcht. 4, ©. 318 ff., wo auch das Nähere über ben Schauplag ber 
Gefhichte und den Dichter zu finden if. — 8) Bgl. $. 9%, Anm. g. 
Benede vermuthet, daß die Gefchichte aus England flamme; aber 
wehrfheinlich Fam fie dann erft durch franzöf. VBermittelung nach Deutfch- 
land, Außer einem alten Drud (Docen, Mife, I, ©. 76) im Kolocz. 
God. S. 293 ff:, beffer und vollftändiger in Benecke's Beiträg. 1, 
8.493 ff. Manches, was in diefem Gedicht von Amis erzählt wird, 
if fpäterhin auf den Eulenfpiegel übertragen worden. — h) Sehr 
gut ift feine Erzählung vom klugen Knecht, die ſich in ben „Eleineren 
Sedichten von dem Strider”, herausgeg. von Hahn, Quedlinb. u, 
keipz. 1839. 8. ©. 9 ff. findet. 
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mit der Zeit dem Stoffe nach Eingang in größere Sammel: 
werke, namentlich in didactifche Dichtungen '), woraus es dann 
zum Theil wieder in noch fpäterer Zeit herausgelöft und ver 
einzelt bearbeitet ward. 


D. Neue Geftaltung des volksthuͤmlichen Epos. 


$. 9. 

Daß in der Uebergangsperiode von der Altern Dichtweile 
zu der ausgebildeten höfifchen die deutfche Heldenſage nicht 
mehr bloß im epifchen Gefange fortiebte, fondern auch auf 
freiere Art in die Form ausführlicher Erzählung gebracht wurde, 
beweift der König Ruther!), dem auch wohl das älter 
Werk geglihen haben wird, auf das er fich als auf feine 
Quelle beruft. Dergleichen freieren Bearbeitungen einheimiſcher 
Heldenfagen in den gewöhnlichen Furzen Reimpaaren begegnen 
wir auch während der Blüthezeit der hoͤfiſchen Dichtkunft und 
ipäterhin bis ins vierzehnte Jahrhundert herein. Wahrſchein⸗ 
lich giengen auch ſchon gegen das Ende des zwoͤlften aus dem 
epiſchen Volksgeſange ausfuͤhrliche Erzaͤhlungswerke in St 
phenform hervor; die aͤlteſten erhaltenen Gedichte dieſer Gat⸗ 
tung aber, die in der ſogenannten Heldenſtrophe?) und einis 
gen Variationen derjelben abgefaßt find, fallen erſt in den 
Beginn des breizehnten; noch viel fpäter die Darftellungen 
in andern, Eünftlichern Strophenarten. Bei allen diefen Did: 
tungen, mag ihre metrifche Form in Reimpaaren oder in Ste 
phen beftehen, kann, wenn nach ihren Urhebern gefragt wird, 
nur an Volksſaͤnger oder Fahrende gedacht werden, ungeadie 

i) Wie in den Renner bed Hugo von Trimberg. 


1) Bol. $. 91. — 2) Es ift die volfsmäßige, aus vier Langzeilen 
gebildete, die oben $. 72 näher befchrieben ift. 
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des ganzlihen Mangeld ausdrüdlicher Zeugniffe dafür. Denn 
niht einmal dem Namen nach fennen wir einen der Dichter, 
die bei Abfaffung oder Bearbeitung der uns aus der guten 
deit erhaltenen Werke dieſes Kreifes betheiligt gewefen find, 
und von den in einigen jüngern Stüden vorfommenden Dich: 
ternamen ift der eine gewiß >), ber andere höchft wahrfchein: 
licht) untergefchoben, der drittes) aber gibt über den Stand 
und bie Berhältniffe feines Eignerö Feine Auskunft. Die Per: 
iinlicpfeit der Dichter trat bei Gegenftänden zuruͤck, bie fie 
nicht erſt einführten, die vielmehr ſchon längere oder kürzere 
Zat allgemein bekannt waren. Ihr Antheil an ber eigent: 
üben Abfaffung diefer Werke in der Geftalt, worin wir fie 
alein Eennen, iſt fehr ungleich gewefen. ‚Während einige 
darunter gleich den erzählenden Werfen ber höfifchen Poefie 
als freie, von einzelnen Dichtern unternommene Bear: 
beitungen volksmaͤßiger Stoffe angefehen werden dürfen, kann 
bei andern von Dichtern in dem Sinne, wie dort, zunächft 
entweder gar nicht, oder nur unter Befchränkungen die Rede 
kin. Im Allgemeinen fpricht ſich die Werfchiedenheit ihrer 
Entftehungsart fchon in der Form aus, nach der fie fih aud) 
für die befondere Betrachtung am bequemften in drei Claſſen 
ordnen laſſen. | 
$. 100. 

1. Bolfsmäßige Dihtungen in ber Helbens 
frophe und deren Variationen. Unter diefen befindet 
ſich vielleicht nur ein Werk, das in feiner gegenwärtigen Ge: 
falt als freiere Dichtung eines Einzelnen angefehen werden 
darf. Die übrigen nämlich, über deren Entftehung ſchon jeßt 


3) Bol. $. 102, Anm. d. — 4) Vgl. $. 104, Anm. zum Laurin. 
— 5) Bol. 8. 104. 
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mit einiger Sicherheit geurtheilt werden kann, find entweder 
aus mehr oder minder unmittelbarer Bufammenfegung epifcher 
Volkslieder von ganz verfchiedenen Verfaſſern hervorgegangen, 
ober. fie laffen wenigftens bald in ihren Beftandtheilen, bald 
in mehrern von einander abweichenden Bearbeitungen erkennen, 
baß mehr als eine Hand bei der und überlieferten Abfaffung 
thätig gewefen if. — Bon der erften Art war hoͤchſt wahr: 
fcheinlih fchon das Ältere Gedicht, welches der Dichter der 
auch noch vor den Schluß des zwölften Jahrhunderts fallen: 
‘den Klage als feine nächfte Quelle angibt *), Ohne alles 
Bedenken aber hat man der Nibelunge Nothb) als 
eine um 1210°) zu Stande gelommene Sammlung von 
zwanzig, bis auf zwei d), vollftändigen Liedern anzunehmen, 
bie, fehr verfchieden an Eon und Werth und auch nicht alle 


a) Bol. 8. 104. — b) Lahmann gebührt das Verbienft, zuerft 
in feiner Schrift über die urfprüngliche Geftalt des Gedichts von ber 
Nibel. Noth und dann noch überzeugender in den Anmerkungen zu ben 
Nibelungen und zur Klage dargethan zu haben, daß es thöricht iſt, 
nah dem einen Dichter zu fragen, dem wir etwa bas Werk, mie 
es auf uns gefommen ift, zufchreiben könnten. Alles was darüber früher 
vermuthet worben, bat bei unbefangener Betrachtung nicht einmal ben 
Schein der Möglichkeit retten können. (Wer es Eennen lernen will, ber 
lefe 8 Schlegels d. Muf. 2, ©. 1 ff. ober die Einleit, zu v. d. Da: 
gens größerer Ausg. bes Gedichte von 1820, ©. XXVIIN ff. nad). 
Kaum glaublich wird es baher erfcheinen, daß noch in neuerer Zeit 
v. d. Hagen (MS. 4, ©, 186) auf den Einfall gelommen ift, Wal: 
ther von ber Vogelweide könne ber Nibelunge Noth gedichtet 
haben! Er will aber einmal nichts von der Wahrheit wiffen, das zeigt 
deutlich genug fein Auffab im N. Jahrb. d. Berl. Gefellfch. f. d. Spr. 
4, ©. 103 ff. — ce) Die Beweisgründe für biefe Zeitbeftimmung, fo 
wie für alles, was fonft von der Entſtehungsgeſchichte des Gedichte in 
diefem $. angedeutet fft, find in ben beiden angeführten Büchern Lad: 
manns, befonbers in dem zweiten, zu finden, womit man noch vgl. 
W. Grimms d. Heldenf. ©, 63 ff. — d) Diefe beiden Lieder, die bei 
der Einreihung in bie Sammlung um ihren Anfang gefommen, find das 
fiebente und das zwölftes vgl. Lachmanns Anmerf, S. 110 u. 169. 
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von gleichem Alter, zwifchen den Jahren 1190 und 1210, 
wo der Bolfögefang feine Höhe erreicht hatte und feinem Ver: 
falle entgegen gieng, ungefähr in der Geftalt, wie fie aus 
dem älteften Text unſers Gebichts haben audgefchieden werben 
Eönnen, abgefaßt und, wenn man etwa das lebte ausnimmt, 
dad wohl fchon vor feiner Anreihung an die übrigen nieder: 
gejchrieben wurde ©), einzeln umbergefungen fein muͤſſen !). 
Schon während diefer Zeit und vor ihrer Aufzeichnung erhiel- 
ten einige Fortfegungen von andern Verfaſſern, als den erften 
Dichtern, alle aber, und gerade die alterthümlichften mit am 
meiften, größere und Eleinere Zufäbe. Welche Theile des obern 
Deutichlands die Heimath der einzelnen Lieder gewefen, läßt 
fi den allermeiften nicht abſehen: nur eins und mit ihm die 
Fortfegung eines andern, weift beftimmt nad) Oeſterreich 8). 
Schwerlid aber kann dort ihre Vereinigung mit den dadurch 
veranlaßten Zufägen und Abanderungen von Einzelnheiten 
vor fich gegangen fein; eher ift es erlaubt, den Sammler F), 
der fich ohne fonderliches Geſchick diefer Arbeit unterzogen hat, 


e) Dafelbft S. 254 und oben $. S1, Anm, 1. — fF) Daß es im 
12ten u. 13ten Jahrh. auch noch andere, von unfern verſchiedentlich ab- 
weichende Lieder über die Sage von den Nibelungen fowohl in Ober: 
als Niederbeutfhland gab, kann befonders aus dem Inhalt des Ge: 
bihts von ber Klage und aus ber Vilkina-Saga geſchloſſen 
werben. — 8) Das z3wölfte und die Fortfegung des eilften; f. Lach— 
mann zu Nibel. 1231, 1; 1244, 1 und ©, 164. — h) Früher (Aus: 
wahl, ©. XVII ff. u. Ien. Eitt. Zeit. von 1820, Erg. Bl. Nr. 70 ff.), 
wo er freilich noch, eine flärkere Veränderung auf die. Geftalt der Lieder 
bei ihrer Aufnahme in die Sammlung vorausfegte, ſprach fih Lahmann 
beftimmt für zwei Sammler oder Drbner aus: der erfte hätte nur ben 
zweiten Theil der ganzen Dichtung zufammengefügt, und erſt bem zweis 
ten verdankten wir das noch vorhandene Werk mit feinem neu binzus 
gekommenen erften Theile. In den Anmerkungen zu d. Nibel. dagegen 
tebet er gewöhnlich nur von bem Sammler; vgl, jedbod ©. 149 zu 
1124 — 1128. 
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am Thüringer Hofe zu fuchen ). Was bei Anorbnung ber 
Lieber leitete, der in ber lebendigen Volksſage felbft ſich fund 
gebende Zufammenhang, oder ein ſchon länger vorhandenes 
furzes, dad Ganze ber Sage ober einen großen Theil bes 
Ganzen umfafjendes Gedicht, läßt fich nicht mehr ausmachen. 
Daf aber die Dichtung in der Geftalt, worin fie durch die 
Ordner gebracht war, dem Geſchmack der Zeitgenoffen nicht 
vollkommen genügte, und daß man fie daher noch vor dem 
3. 1225 zwei bedeutenden Ueberarbeitungen unterwarf, bie 

nicht bloß das Sprachliche und Metrifche betrafen, beweifen 
die Abänderungen und Erweiterungen, bie fie in den nicht 
den Alteften Bert überliefernden Handfchriften barbietet &). 


mr 


i) ©. Anmerk. zu db. Nibel. 1277, 1. — k) Den älteften Zert 
hat bie zweite Hohenemfer, jest Münchener Handfchr. (A) aufbewahrt; 
bie erfte, im 13ten Jahrh. am meiften gelefene Ueberarbeitung gibt am 
beften bie St. Galler (B), die andere ift in der nicht ganz vollftändigen 
erften Hohenemſer, jest v. Lafbergifchen (C), enthalten. Anfchaulich 
zeigt das Verhältnig, in welchem bie fhon in A vorfindlichen Einfüs 
gungen und die Zufäge in B und C zu einem alten Liede ftehen, der 
bei Wadernagel, altd, Lefeb. Sp. 467 ff. (1. A. Sp. 369 ff.) ab: 
gedruckte Abfchnitt des Gedichte. — Ausgg. Das legte Drittel, nad) 
der jüngften Bearbeitung, von Bodmer, unter dem Titel: Chriem: 
bilden Rache (wobei auch Bruchftüce aus dem vordern Theil), Zü: 
rich 1757. 4.; vollftändig zuerft, aber aus ben beiden fich am ent: 
fernteften ftehenden Recenfionen, nämlicd bie beiden erften Drittel aus 
ber zweiten, das letzte aus der erften Hohenemſer Handſchr. 1782, in 
Müllers Samml. Bb. 1; vier von v. d. Hagen, mit Benusung 
verschiedener Handſchr. Berlin 1810, Breslau 1816 u. 1820, Berlin 
1842. 8; und von Beune, Berlin 1815. 12. Alle diefe Ausgaben 
find mehr ober weniger unzuverläffitg. Ein genauer Abbruc der jüngern 
Ueberarbeitung, mit Ergänzung ber Lüden aus der St, Galler Handſchr. 
im 4. Bde. des vom Frhrn. v. Lafiberg herausgegebenen Licderfaals, 
1821. 8, (darnadh von Schönhuth, Tübing. 1834, auch 1840, 16., und 
von H. Leyfer, mit Holzſchnitten nach Originalzgeichn. von Bendemann 
und Hübner, Reipz. 1840. E. fol.). Erfte Fritifche Ausgabe bes Gedichts 
in ber älteften @eftalt mit den Abweichungen ber gemeinen Lesart (in ber 
erften Ueberarbeitung) von Lahmann, Berlin 1826, 4; (bie Anmer- 
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I $. 101. 

Nicht fo augenfcheinlih, als die Entftehung der Nibe- 
lungen, fann die der Gudrun bis ins Einzelne nachge: 
wiefen werden. Was fih in -biefem Gedicht zunächft deut: 
lich herausftellt, ift die Verfnüpfung dreier, urfprünglich: gewiß 
nicht zu einander gehöriger Theile, deren eriter, nach feinem 
mehr märchenhaften Inhalt und feiner Darftelung zu fchließen, 
vieleicht gar nicht auf heimifcher, im Volksgeſang lebender 
Ueberlieferung beruhte, waͤhrend die beiden andern ſicher echte 
Volkslieder wenigſtens zur Grundlage hatten. Dieſe alle aus 
dem erhaltenen Texte des Ganzen auszuſcheiden, iſt zwar 
verſucht!), der Angemeſſenheit und Richtigkeit des Verfahrens 


kungen, Berl. 1836. 8) bie zweite (worin die verſchiedenen Beftandtheile 
des ganzen Gebichts durch Zahlen, Lettern und Drudzeichen fo Eenntlich 
gemacht find, daß bie urfprünglichen Lieder fich deutlich aus dem Uebrigen 
berausheben), Berl. 1841. 8, nachdem Lachmann fchon vorher zur vier: 
bundertjährigen Zubelfeier der Erfindung ber Buchdruderkunft die awan: 
zig alten Lieder von den Ribelungen pradtvoll hatte drucken 
laffen (Berl. 1840. gr. fol.). Die neuefte Ausg. von Vollmer ift in 
ben Dichtungen bes d. Mittelalters erfchienen, Leipz. 1843. 8; über fie 
vol. E. Sommer in b. Berlin. Jahrb. f. wiſſenſchaftl. Kritik. Novbr, 
1843. Nr. 82. — Bon ben verfchiedenen Uebertragungen ins Neudeut—⸗ 
fche ift die befte von K. Simrod in verfchiedenen Ausgg., die erfte 
Berlin 1827. 2 Bde. 12.; die 20 Rieder allein, Bonn 1840, 8 — 
Ueber andere Bearbeitungen und bie fonftige auf bie Nibelungen bezügs 
liche Litteratur vgl. v. d. Hagens Grundr. ©. 89 ff.; Mone, Ein: 
leit. in ber Nibel. tied, Heidelb. 1818. & ©.6 ff.; 8. Roſenkranz, 
das Heldenbuch und die Nibelungen, Dalle 1829. 8. ©. 55 ff., unb 
einen Auffas über die-Gefhichte und Bedeutung des Nibel, Liebes in 
der beutfchen Vierteljahröfchrift für 1840, Hft. 2; über den poetifchen 
Werth diefer und der übrigen Dichtungen biefes Sagenkreifes befonders 
noch W. Grimm, a. a. D. ©. 368 ff. 

1) Bon 2. Ettmüller: Gubrunlieder, Zürich u. Winterthur 
1841. 8. Er zerlegt, nad Ausfcheidung von mehr als ber Hälfte 
fämmtlicher Strophen, das, was von dem Gedichte noch übrig bleibt, 
in dreizehn Lieder, wovon das erfte und zweite auf bie beiden erften 
Theile, die eilf folgenden auf den dritten Theil kommen, 
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mengehörigen Beftandtheilen an ſich; woher fie aber flammen, 
und wie fie zufammengefommen find, Tann aus dem zerruͤt⸗ 
teten und dabei auch noch luͤckenhaften Texte hoͤchſtens gemuth— 
maßt werden b). — Juͤnger, ſich aber, wie Gudrun und Alp⸗ 
hart, auf ältere niedergeſchriebene Darſtellungen berufend ©), 
find Ortnit, Wolfdieterich und der große Rofengar: 
ten, von denen jedoch der erfte auch noch etwa um die Mitte 
des breizehnten Jahrhunderts gefeßt werden fann, mährend 
dieß bei den beiden andern, die und die Volkspoeſie fchon in 
ihrer vollen Verwilderung zeigen, nur von ihrer urfprüng: 
lichen Abfaffung, kaum aber von den Geftaltungen wird gelten 
fönnen, in denen fie und, auch ganz abgefehen von den 
Spradhformen, die Handfchriften geben. Alle drei fcheinen 
am wenigften unmittelbar aus epifchen Liedern zufammengefeßt 
zu fein, vielmehr wird man wohl nicht irren, wenn man fie 
fih durch ſtarke Umgeftaltung, willfürlihe Erweiterung und 
Nachbildung der Volksgeſaͤnge entftanden denft, die ihnen, 
oder ihren fchriftlihen Quellen zum Grunde lagen und wahr: 
ſcheinlich gar nicht einmal fehr alt waren. Befonders bürfte 
bieß mit dem Ortnit der Sal fein, der in der beften Dar: 
ftellung, die wir von ihm Fennen, unter. den Werfen von 
gleicher Form den meiften Anfpruch zu haben fcheint, für eine 
freie, von einem einzelnen Volfsdichter herrührende Umdichtung 


b) Bol. das $. 83, Anm, e. in Bezug auf den Alphart Ange: 
führte. Die einzige Handſchr. ift noch nicht herausgegeben ; eine Bear: 
beitung in v. d. Hagens Heldenbuch, Berlin 1811. 8.; eine Ueber: 
fesung (mit Ausfüllung einiger Lüden) von Simrod in feinem 
einen Heldenbuch, Stuttg. u. Zübing. 1544. 8. (enthält außerdem 
den überfegten latein. Walther, eine Bearbeitung des Rofengar: 
tens und, auch in Ueberfegungen, den hörnenen Siegfried, das 
jüngere Hildebrandbsliedb und den Drtnit). — ©) Die Nibe: 
lungen find das einzige Gedicht diefer Glaffe, das fih nur auf 
mündliche Ueberlieferung beruft. 
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alterer- Lieder angefehen zu werden; wogegen bei bem Roſen— 
garten fchon die verfchiedenen, felbft in der Fabel ganz vom 
einander abweichenden Bearbeitungen die ftarfe Umbildung 
und Erweiterung barthun, die ein verlorened, ihnen allen zum 
Grunde liegended Gedicht durch mehrere Hände erfahren hat). 


d) Der DOrtnit (oder, wie der Name fonft gefchrieben wurde, 
Dtnit) ift nad der beften, das Gedicht bis zu feinem Schluß ſelbſtän— 
dig fortführenden Handſchr. herausgegeben von 8. Ettmüller: Künee 
Ortnides mervart unde nöt, Zürich 1838. 8. In ben jüngern, fpätere 
Ucberarbeitung verrathenden Handfchriften, fo wie in den alten Druden 
des fogenannten Heldenbuchs, ift diefer Schluß in den Wolfdieterich 
hineingezogen. Nach folchen Handfchr. ift Mone's Dtnit herausge— 
geben, Berlin 1821. 8, den Lachmann in d. Ten. Litt. Zeit. 1822, 
Nr. 13 ff. beurtheilt hat. Ueber fpätere Umbildungen bdiefes Gedichte, 
wie anderer aus dem deutſchen Sagenkreife, und ihre Aufnahme in jene 
alten Drude ſ. $. 145. — Der Wolfdieterich ift vollftänbig 
bis jest alfein im alten Heldenbuch, aber nad) einer noch jüngern Bear: 
beitung, als der aus ben Handfchr. bekannten gedrudt. Won ben in 
der Wiener Dandfchr. befindlichen 526 Strophen, welche die Gefchichte 
von Hugdieterich, dem Bater Wolfbieterichd, ganz unb von ber Ge: 
fhichte des Sohnes den Anfang geben, find die 24 erften im altd. Muf. 
1, ©. 618 ff. und alle in Haupts Zeitfhr. 4, ©. 401 ff. abgedrudt. 
Hugdieterihs Gefhichte, die in diefer Abfaffung etwas weniger Armuth 
an Reimen zeigt, ald das Stüd des Wolfdieteriche, fo daß beide nicht 
von vorn herein mit einander verbunden gewefen zu fein fcheinen, ift 
nach einer ändern Handſchr. auch durch 8. F. Dechsle befannt gemadt: 
Hugbdieterihs Brautfahrt und Hochzeit, Dehringen u. Stutt— 
gart 1834. 8. Die ganze Dichtung dem Wolfram v. Efhenbad 
beizulegen, wird jest wohl niemand mehr einfallen, obfchon fein Name 
darin eingefchmwärzt ift; vgl. W. Grimm, db. Helbenf. ©. 229, — 
Bom Rofengarten find im Ganzen vier Bearbeitungen zu unter: 
fheiden: eine, bie noch in einigen Handſchr. vorhanden ift, Liegt bem 
Tert im alten Heldenbuh zum Grunde; nad einer zweiten, verloren 
gegangenen hat Gaspar von ber Röhn (f. $. 145.) feinen Rofen: 
garten gedichtet; die dritte hat W. Grimm (nad einer nicht lüden= 
lofen Handſchr. des 15ten Jahrh.) herausgegeben: der Rösengarte, 
Götting. 1836. 8; endlich bie vierte, die in einem aus der Bermiz 
fung zweier Handſchr. gebildeten Zerte in v. db. Hagens und Pri: 
miffers Heldenbuch, Bd. 1. gebrudt iſt. Rach keiner der erhaltenen 
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fchweifige Umarbeitung eines Altern Gedichts, über deſſen 
Form und Entftehungsart wir nichts mehr wiffen koͤnnen, 
als daß ihm echte Volkslieder zum Grunde gelegen haben 
muͤſſen. 

$. 104. ‚ 

3. Gedichte über deutfhe Heldenfagen in kur: 
zen Reimpaaren. Gie bilden, obſchon in anderer Bes 
ziehung, als bie Eleinen Erzählungen, wieder eine Art von 
Mittelglied zwifchen dem eigentlichen Volksepos und ben höfl: 
fchen Dichtungen. Die älteften Werke diefer Claſſe nah dem 
Ruther find die Klage und ber Biterolf. Jene »), 
durch ihren Inhalt eine Art von Fortfegung ber Nibelunge 
Noth, für welche fie aber gewiß nicht gedichtet ward, obgleich 
fie die Handfchriften ihr beigefügt haben P), ift die fhon im 
legten Zehent des zwölften Jahrhunderts vorgenommene Um: 
dichtung eines Altern, wahrfcheinlich ſtrophiſchen und aus der 
Zuſammenſetzung von Liedern °), die theild einen unfern Ni: 
belungenliedern ähnlichen, theild davon abweichenden Inhalt 
hatten), hervorgegangenen Werks‘). Der Biterolf, unftreitig 


$. 104.), ift aber ficher von einem andern Berfaffer, als die uns er 
baltene Darftellung der legtern, und wahrfcheinlih aus dem 14ten 
Jahrh. W. Grimm, a. a. D. ©. 208 ff. Herausgegeben in v. d. 
Hagens und Primiffers Heldenb. Bb. 2, 

a) Bol, über die Klage im Allgemeinen Cahmanns Anmerkuns 
gen zu den Nibel. und zur Klage, ©. 287 ff. und W. Grimm, d. 
Heldenſ. ©. 108 ff. — b) Daß erft bei biefer Vereinigung beider Ge— 
dichte verfchiedene Einfügungen in diefelben gekommen find, hat Lach— 
mann a. a. O. ©. 163 fehr wahrfcheinlich gemaht. — e) Sie mochten 
nah Lahmann, ©. 290. aus ben Achtzigern, höchſtens aus den 
Sicbzigern des 12ten Jahrh. und ihr Vaterland Decfterreih fein. — 
d) Vgl. außer den hierauf bezüglichen Nachweifungen bei W. Grimm 
und Lachmann aub E. Sommer: bie Gage von ben Nibelungen 
wie fie in ber Klage erfcheint, nebft ben Abweichungen der Nibelunge 
Noth und des Biterolf, in Haupts Zeitſchr. 3, S. 193 ff. — e) Anders 


- 
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von demjelben Berfaffer ) und aus berfelben Zeit ift gleich: 
fald Erneuerung einer ſchon früher niedergefchriebenen Dich: 
tung, die auch gewiß aus Liedern entftanden war 3); doc) 
darf man, wie bereits oben") bemerkt wurde, in ihrem In: 
halt weniger einen nachgewachfenen Zweig echter Heldenfage, 
ald eine woillfürlichere Weiterbildung einzelner Beftandtheile 
derfelben fehen; und Gleiches wird fi auch von dem Inhalt 
der eigentlichen Klagelieder behaupten laffen i). — Um die 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderts dürfte der Laurin oder 
der Fleine Rofengarten zu feben fein, der wohl aus 
einer in Tyrol heimifchen Zwergfage hervorgegangen ift, und 
wovon ed vielleicht fchon im zwölften Jahrhundert eine Bear: 
beitung gab *). — Das jüngfte Gedicht in diefer Form, wel: 


ſieht W. Grimm, a. a. O. ©. 118 f. die Sache an: nad ihm war 
die nächfte Quelle der Klage ein älteres Gedicht, welches von einem 
Meifter abgefaßt war und, wie zum großen Theil durch feinen Inhalt, 
jo auch wahrfcheintih durch feine ftrophifche Form unferen Nibelungen 
glich. Bon dieſem Gedicht nahm ber Verf. der Klage dann das Ende 
zum Dauptgegenftande einer befondern Darftelung. — Auch die Klage 
bat, wie der Ribelunge Noth, in der erften Hohenemſer Handſchr. ftarke 
Ueberarbeitung und zwar von berfelben Hand erlitten. In der älteften 
Geftalt, mit den gemeinen Lesarten, ift fie zu finden hinter CZachmanns 
beiden Ausgg. der Nibel. Noth und (weniger zuverläffig) hinter Voll: 
mers Nibelungen; die Weberarbeitung hinter Chriemhilden Rache; in 
Müllers Samml. Bd. 1. und am beften in v. Laßbergs Liederfaal, 
Bd. 4. (und darnach auh von Schönhuth, f. $. 103., Anm. 5); ein 
gemifchter Zert in v. d. Hagens Ausg. ber Nibelungen von 1810. — 
f) Bol. W. Grimm, a. a. O. ©. 150 ff. Er dürfte nah Wader: 
nagel (v. d. Hagens MS. 4, ©. 440, Note 9) ein Landsmann 
Neidharts, alfo ein Baier gewefen fein. — g) W. Grimm, a. a. O. 
S. 123; Lach mann zu den Nibel,. 1141, 4. — h) ©. $. 83. — Abs 
gebrucdt ift der Biterolf in v. d. Hagens und Primiffers Hel— 
benb. Bd. 1. — i) Bol. Lachmann, a. a. O. ©, 291. — k) Der: 
felbe, üb. Sing. u. Sag. ©. 6; 15. — Nad) einer Handfchr. herausgeg. 
(aber nicht zuverläffig) von 2, Ettmüller: Kunech Luarin, Jena 
1829, 8.; aud in den alten Druden bes Heldenbuchs. Ein Auszug, 
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ches wieder auf eine ältere, theilweiſe vielleicht aus Liedern 
 zufammengefegte Darftellung hinweiſt 1), ift Dieterichs 

Fluchtw), worin ein Heinrich ber Vogler fo genannt 

wird, daß man ihn für ben Verfaſſer halten kann =).. 


E. VBortragdart der erzählenden Dichtungen. 


$. 105. 
Auch in diefem Zeitraum find die technifchen Ausbrüde 
fuͤr den Vortrag der Gedichte Singen und Sagen geblie 
ben; fie werden nun aber oft einander entgegengefegt, und 
dann darf dad Sagen (wofür auh Sprehen und Leſen 
gebraͤuchlich) nicht mit Gefang verbunden gedacht werben. 
Das Singen erhielt fi vornehmlich in der Inrifchen Poefie, 
wogegen es in ber erzählenden fehr zurüdtrat. Alle Dichtun- 
gen nämlich in kurzen Reimpaaren ohne ftrophifche Abtheilung, 


der auf bie muthmaßliche ältere, ins 12te Jahrh. fallende Behandlung 
ber Kabel deutet, mit einer Kortfegung, in Nyerups Symbol. ad Litt, 
Teuton. — Daß ber Verf. des Laurins, wie zu Ende besfelben erzählt 
wird, Heinrih von DOfterbingen geheifen habe, hat fo gut wie 
gar Feine Begründung. Wir wiffen von diefem Heinrich weiter nichts, 
ald daß er nad) den Liedern und Sagen vom Wartburger Kriege in 
diefem eine Hauptrolle gefpielt haben fol, und daß er einem Meifter 
aus dem Schluffe des 13ten Jahrh. (v. d. Hagen, MS. A, ©. 872) 
für einen ber ältern und berühmtern Liederdihter galt. — 1) ®. 
Grimm, a. a. D. ©. 184. — m) Abgedrudt in v. d. Hagens und 
Primiffers Heldenb. Bd. 2, Dem Hauptgebicht (Welches die Wien. 
Handſchr. allein gibt, vgl. Hoffmanns Verzeichn. d. altd. Hands 
fhriften zu Wien, ©. 19 f.) geht bis gegen 3. 2320 eine kurze Ge: 
fhichte von Dieterihs Ahnen voraus; ſ. W. Grimm, a. a. O. ©. 185. 
— n) Bon einem andern Gedicht aus der Dieterichöfage in kurzen 
Reimpaaren, bas fich neben Biterolf und die Flucht ftelt und noch dem 
13ten Jahrh. angehört, find zeither nur Bruchſtücke aufgefunden und 


von Wadernagel in ben altd. Blätt, 1, &. 329 ff. bekannt gemacht 
worden. 


“ 
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mochte der Inhalt fein, welcher er wollte, waren nur zum 
Sagen und Leſen beftimmt, und eben fo verhielt es fich waͤh— 
rend der beffern Zeit mit allen funftmäßigen_ Erzählungen in 
Strophenform. In dem Volksepos hörte zwar der Gefang 
nie ganz auf, doc trat ſchon frühzeitig, wenigftens in der 
zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts, daneben die andere 
Vortragsweife ein, wie dad Gediht von Salman und 
Morolt lehrt, dad von einem Fahrenden für Lohn vorgelefen 
mwurbe; ja in ber Blüthezeit der höfifchen Poefie fcheinen die 
Volksdichter, die damit gewiß eher Beifall und Lohn von den 
Höfen erwarten fonnten, fogar viel mehr gefagt, als gefungen 
zu haben. Denn nur ein einziges Mal gefchieht in dieſer 
Zeit des epifchen Gefanges Erwähnung, und daher wird man 
auch annehmen dürfen, daß Werke, wie unfere Nibelun: 
gen und Gudrun, gleih von vorn herein zum Borlefen 
beftimmt und niemals gefungen worden feien. Später jedoch, 
mit dem Verfall ber höfiichen Poefie, kommt das Singen wie: 
der häufig vor, und nun waren es nicht bloß einzelne rhapfo- 
difche, auf deutfche Heldenfagen bezügliche Lieder '), die auf 
diefe Weife vorgetragen wurben, fondern felbft größere Dich: 
tungen in Strophenform ?). 


1) Daß dergleichen in ber zweiten Hälfte bes 13ten Jahrh. noch 
wirklich vorhanden waren und theilweife der Nibelungen Sage angehör: 
ten, beweift außer der Bilkina Saga vorzüglich der Marner, MS, 
2, ©. 1768; v. db. Hagen, 2, ©. 231b; vgl. Lachmann, über 
Sing. u. Sag. (worauf ich überhaupt zu biefem $. verweife), S. 9 
und ®. Grimm, a. a. ©. ©. 161. — 2) So fang 3. B. der Dich— 
ter der Rabenſchlacht; und auch einzelne Stüde aus dem jüngern Zi- 
turel fcheint man fo vorgetragen zu haben; f. Lachmann, a. a. O. 
S. 18. und v.d. Hagen nd, N. Sabre. ber Berlin, Geſellſch. für 
db. Spr. ?, ©. 269 f. 
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Vierter Abſchnitt. 
Lyriſche und didactiſche Poeſie. — Proſa. 


A. Lyriſche Poeſie. 


§. 106. 

Eigentlich lyriſche Gedichte in deutſcher Sprache lernen 
wir erſt in dieſem Zeitraum kennen, und kaum iſt es glaub— 
lich, daß es deren ſchon in fruͤhern Jahrhunderten gegeben 
habe, die fuͤr uns verloren gegangen ſein koͤnnten; vielmehr 
wird wohl Alles, was vor dem zwoͤlften Jahrhundert von 
Laien, wie von Geiſtlichen gedichtet und geſungen wurde, im 
Ganzen epiſcher Natur geweſen fein *), wie es die nicht 
untergegangenen Werke des fränfifchen Zeitalterd wirklich find, 
felbft die Alteften Ueberbleibfel des fich fchon damals bildenden 
religiöfen Volksgeſanges b) nicht ausgefchloffen. Streift doch 
noch fogar die Darftelungsweife der früheften lyriſchen Gedichte 
häufig an die Form der Erzählung, oder geht geradezu in 
diefe über °), worin zugleih ein Beweis vorliegt, daß die 
neue Gattung fih nicht auf einmal, fondern erft allmählig 
von ber alten abzulöfen und frei zu geftalten vermochte. In: 
deffen einzelne Keime zu einem Iyrifchen Gefange mag bie 
deutihe Dichtkunſt ſchon in fehr früher Zeit gehegt, wenn 
auch erft in dieſem Zeitraum, feit dem flärfern Heraustreten 
bes fubjectiven Princips, entwidelt haben. Won der geiftlichen 
ift ed fogar ausgemacht, da in Dtfrieds Krift genug Iy: 
rifhe Stellen von größerem und Fleinerem Umfange vorfom: 


a) Bol. $. 37. — b) Vgl. $. 43. Die dort erwähnte Bearbei: 
tung eines Pfalms hat wenigftens einen epifchen Eingang erhalten. — 
ce) Bol. Lachmann, über Otfried, ©. 279, 
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men. Bon weltlichen verlorenen Liedern dürften fich vielleicht 
diejenigen am weiteften von dem Character des rein epifchen 
Gedichts entfernt und dem des Iyrifchen am meiften genähert 
haben, die an Volköfeften zum Tanz, oder bei Umzügen zur 
Begrüßung einzelner Jahreszeiten gefungen wurden), Es 
wäre möglich, daß fich gerade aus foldhen Elementen einige 
befondere Arten der Iyrifchen Poefie des dreizehnten Jahrhun—⸗ 
derts herausgebildet hätten, bie auch noch in ihrer kunſtmaͤßi⸗ 
gen Geftaltung am meiften einen volfsmäßigen Urfprung ver: 
rathen ©), obfchon die Altern Weberbleibfel der ganzen Gattung 
bor ihrer höfifchen Ausbildung Feine Mittelglieder gewähren, 
bie hierin zur Ueberzeugung führen Eönnten. 
$. 107. 

Wenn die erzählende Poefie diefes Zeitraums von Seiten 
ihrer Stoffe nur in einem fehr befchranften Maaße auf Dri- 
ginalität Anſpruch machen kann, fo darf dagegen die Iyrifche 
auch in biefer Beziehung als ein einheimifches Gewaͤchs be: 
trachtet werden. Ihre funftmäßige Geftaltung verräth zwar, - 
befonders in einer ihrer Hauptarten, dem Minneliede, eine 
gewiffe, fich felbft bis auf viele einzelne Züge erſtreckende 
Berwandtfchaft mit der provenzalifchen und nordfranzöfiichen 
Kunftpoefie '): diefe rührt aber in ber Regel nicht von eigent- 
licher Nachbildung her, fondern hat ihren Grund in der Natur 
des Gegenftandes diefer Dichtungsart und in der eigenthuͤm— 
lichen Farbe, die er durch den Character der Zeit erhielt; 
wobei immerhin in der Ausbildung von Haupt» und Neben: 
zügen die fremde Kunft auf die heimifche eingewirkt haben 


d) Bal. $. 37. — e) Die Frühlings, Herbft: und Winterlieder, 
Tänze und Reien, befonders die der höfifchen Dorfpoefie; vgl. $. 112, 

1) Bol. Görres, altd. Volks- und Meifterlieder, ©. XLI ff. 
Diez, d. Poeſie der Troubad. ©. 235— 238; 261 die Note, 
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mag ?). Unmittelbare Uebertragung bed Inhalts romanifcher 
Lieder ind Deutfche ?) zeigt fich eben fo ausnahmsweiſe, als 
Nachahmung ihrer Form ). Ein großer Reichthum von 
Gegenftänden läßt fich aber biefer poetifchen Gattung nicht . 
nachrühmen. Die älteften, in ihrer Form noch ganz volksmaͤ— 
Bigen Ueberbleibfel beftehen in Liebesliedern, religiöfen Gefangen, 
gnomifhen Stüden und einem Lob: und Klagelied auf Ber: 
ftorbene. Bon diefen vier Arten bleiben auch in ber kunſt— 
mäßigen Lyrik die drei erften die vornehmften. Daneben finden 
fi noch Preis: und Klaggefänge beim Empfang oder Abfchied 
der Jahreszeiten, Darftellungen aus dem Dorfleben, Lob: und 
Straflieder an einzelne lebende Perfonen, oder an ganze Stände 
und Gefchlechter gerichtet, politifche, fatirifche und allegorifche 
Gedichte, deren meifte fich indeß mehr oder weniger nahe mit 
einer oder ber andern jener drei Hauptarten berühren. Was 
die Dichter anbetrifft, fo haben fi im Ganzen nur wenige 
in mehreren Richtungen zugleich verfucht: die fürftlichen und 
abeligen beſchraͤnkten fich in der Kegel nur auf Die Abfaffung 
von Minnepoefien, die daher auch während der Bluͤthezeit 
des höfifchen Gefanges entfchieden vorherrfchen ; wogegen ſpaͤ⸗ 
ter durch bie bürgerlichen Meiſter den religiös: und fittlich 
betradhtenden und den allegorifhen Dichtungen das Ueber: 
gewicht verfchafft warb >). Am weiteften hat noch Walther 


2) Diez, a. a. O. 8.262 ff. — 3) Bodmer (neue Eritifche Briefe, 
13. 14.) hat zuerft auf das einzige unbeftreitbare Beifpiel der Art, die Lie: 
der bes Grafen Rudolf von Neuenburg (inber Schweiz), aufmerkjam 
gemacht, die großentheils Nachahmungen der provenzalifchen Fol quets 
von Marfeille find. Vgl. über bas Nähere der Uebertragung, fo wie 
über das, was dem beutfchen Dichter eigenthümlich zugehören dürfte, 
Diez, a. a. O. ©. 267, Badernagel, d. Berd. d. Schweiz. 
—S. 31 und v. d, Hagen, MS. 4, ©. 50 ff. — 4) Bal. $, 76. — 
5) Näheres über den Character diefer Dichter enthält ein trefflicher 
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von der Vogelweide die Grenzen feiner Kunft ausgedehnt, 
der überhaupt der reichfte und tieffte unter allen Lyrikern bie: 
ſes Zeitraums if. Ihm haben die Liebe, die Religion, bie 
großen öffentlichen Verhältniffe der Zeit, Ereigniffe des Tages, 
die fein Gemüth mehr oder weniger unmittelbar berührten, 
die Verbindung, in welcher er mit den Oberhäuptern und ben 
Großen des Reichs ftand, fein Beſtreben, die Zeitgenoffen von 
dem Verkehrten und Schlechten abzuhalten und zum Rechten, 
Guten uud Ehrenvollen hinzuleiten, in früherer Zeit feine 
Freude an vaterländifcher Zucht und Sitte, in fpäterer feine 
Trauer Über deren Verfall, fein Schmerz über das Verfchwin: 
ben beuticher Größe und Herrlichkeit, fein Zorn über die An: 
maßung der Hierarchie — den Stoff zu Gedichten von dem 
verfchiedenften Character und den mannigfaltigften Formen 
gegeben ®). | 


Auffag von Docen: Ueber die beutfchen Liederdichter feit dem Erlöfchen 
ber Hohenftaufen bis auf bie Zeiten Kaifer Ludwigs bed Baiern, abgebr. 
im Archiv für Geogr., Hiftor,, Staats- u. Kriegskunft, Jahrg. 1821. 
Rr. 50—54. — 6) Man Iefe über diefen Dichter die fchon öfter anges 
führte geiftreihe und gehaltvolle Schrift nah: Walther v. d. Vogel⸗ 
weide, ein altd. Dichter, gefchildert von Uhland, Stuttg. u. Tübing. 
1822. 8.,-fo wie die Anmerkungen zu Lahmanns Ausgaben und zu 
Simrods Ueberfegung. Sein Geburtsjahr muß etwa zwifchen 1165 
und 1170 fallen; über feine Heimath find bie Anfichten getheilt: früher 
hielt man, ohne hinlänglichen Grund, .die Schweiz dafür (vgl. Up: 
land, ©. 5 ff); Wadernagel (bei Simrod, ?, ©. 194) räth 
auf Kranken, ®. Grimm (Vridane, S. CXXX, vgl. mit XLI) auf 
Schwaben; aber Lachmann weiſt (zu Walther, 2. A. ©. 221) nad, 
das Walther von Kind auf für einen Defterreicher gegolten hat; daß 
er in Defterreih fingen und fagen lernte, berichtet er felbfl. Er 
war abeligen Standes, führte ein Wanderleben, ftanb mit König Phi⸗ 
lipp, ben Kaifern Dtto IV. und Friedrich II. (von dem er ein Reiche: 
lehn erhielt), dem Landgrafen Hermann, mehrern öfterreichifchen Her⸗ 

zogen und anbern weltlichen und geiftlichen Herren in Verbindung, Iebte 
wenigftens bis 1227 und über bieß Jahr hinaus, wenn er die Kreuzfahrt 
Friedrichs II. mit machte, wie Wadernagel (a. a. O. ©. 1% ff.) 
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$. 108. 

Rüdfichtlich dieſer letztern überhaupt ift noch das Ver: 
haͤltniß im Allgemeinen anzugeben, das zwifchen ihren ver: 
fchiedenen Arten und den Gegenftänden, zu deren Einfleidung 
fie dienten, wahrgenommen werden kann, wobei, außer ber 
bereitö oben 2) näher bezeichneten Entgegenjegung zwiſchen 
der eigentlich firophifchen und der Leichform, auch der Unter: 
fchied zu erwähnen ift, der, wo jene ftatt findet, zwifchen Lie: 
dern und Sprüchen gemacht werden muß. Ein Lied nämlich 
befteht gewöhnlich) aus mehrern Strophen, ein Spruch da: 
gegen meift nur aus einer einzigen; dort ift das Maaf der 
Berfe in der Regel kürzer, der Bau leichter fchwebend, das 
Ganze mufifalifcher, als hier, wo alles mehr auf eine gemef: 
fenere Vortragsweiſe berechnet zu fein fcheint ?). Daher dient 


und W. Grimm (a.a.D. ©. CXXIX), im Widerfpruch mit Lad: 
mann (Walther, ©. 137), meinen. Zu Würzburg foll er begraben 
fein (vgl. Haupts Zeitfhr. 1, S. 33). Diejenigen feiner Lieder, deren 
Zeit fich beftimmen läßt, reichen von 1198 — 1227; angefangen zu fin: 
gen hat er etwa 1187. Wie hoch. er von feinen Zeitgenoffen gebalten 
wurbe, geht unter andern aus Gottfrieds Triftan 4791 hervor. Ob 
er je andere, als Iyrifche Gedichte verfaßt, wiffen wir nicht. Wal. jedoch 
weiter unten ($. 119,) ®. Grimms Vermuthung über Freidank. 
Bortreffliche Ausgaben von Walthers Gedichten, mit Anmerkungen, hat 
Lachmann beforgt, die erfie.Berlin 1827. 8. (vgl. W. Grimm in 
d. Götting. gel. Anz. 1827. Nr. 204. und 3. Grimm in Secbobe’d 
kritiſch. Biblioth. 1828. Nr. 5.); die zweite, bereicherte, Berl. 1843. & 
Ein forgfältig gearbeitetes Gloffar zu Walthers Gedichten nebft einem 
Reimverzeihniß hat A. Hornig, Queblind, 1844. 8. geliefert. Was 
früher aus ihnen überfegt worden, ift bei weitem übertroffen durch 8. 
Simrod: Gedichte Walthers v. d. Vogelweide (nebft Ichrreichen Er: 


läuterungen von dem Meberfeger und von W. RE Ber⸗ 
lin 1833. 2 Thle. 8. 


a) 8. 74. — b) Alſo etwa derſelbe unterſchied, der in neuerer 
Zeit zwiſchen dem eigentlichen Liede und dem Sonett ſtatt findet. Bol. 
Simrods Walther, 1, S. 175f. Lahmann (üb. Sing. u. Sag. 
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bie Form bes Liedes vorzugäweife zu Ergüffen von Gefühlen 
und Empfindungen, die ded Spruchs zum Iyriichen Ausdrud 
gebanfenvoller, reflectierender Stimmung und zu mehr ruhiger 
Schilderung von Gegenftänden, die auf dad Gemüth des Dich: 
ters gewirkt haben; daher herrfcht jene auch in der Minnes 
poefie <), diefe in den gnomifchen, politifchen, fatirifchen, alles 
gorifhen und in Lob: und Strafgebichten entfchieden vor, 
während fich in die religiöfe Lyrik beide Formen ziemlich gleich. 
mäßig getheilt haben. Die eigentlichen Leiche, d. h. bie 
Gedichte, die diefen Namen wirklich führen, find meift religid: 
fen und verwandten Inhalts; doch ift diefe Form auch zu 
Liebesgedichten gebraucht worden 4). Die im Aeußern davon 
gar nicht unterfcheidbaren Reien und Tänze, neben denen 
auch Zanzlieder gefunden werden, haben gemeiniglic) das 
Lob des Frühlings und Sommers und die Freuden und kei: 
den ber Liebe zum Gegenftande. — Daß alle Lieder, Leiche 
und Reien zum Gefange beftimmt waren, ‚darf als gewiß 
angefehen werden, und daß es fich aud mit den Sprüchen, 
zum wenigften in der beften Zeit, fo verhielt, iſt fehr wahr: 
ſcheinlich °). Deshalb hatte ein Iprifches Gedicht außer feinem 
Ton (Maaß) auch feine Weife (Melodie); beide wurden 





S. 7) läßt es übrigens noch dahin geftellt fein, ob man die Sprüche 
als eine befondere Gattung betrachten dürfe. — c) Mehrere Arten von 
Liedern führt eine bei,v. d. Hagen, MS. 3, ©. 330b., bei Wal: 
Eernagel, altd. Lefeb, Sp. 519 und in Lachmanns Walther, 
&. 165 f. abgebrudte Strophe auf, bie gemeiniglich, aber ohne aus: 
teihenden Grund (f.Lahmann, a.a. D. und ©. 205, Note) Rein: 
mar dem Fiedeler beigelegt wird: die Bedeutung ber meiften Nas 
men darin ift deutlich, ein Paar erklärt Lachmann, über die Leiche, 
©. 419, Rote 1; vgl. I. Grimm, db. Grammat. 2, ©. 505. 506. 
Beahtenswerth find auch die Weberfchriften der Lieder in Ulrichs von 
Lihtenftein Frauendienſt. — d) Lahmann, über die Leiche, 
S. 121 fe — e) Derfelbe, üb. Sing. u. Sag. ©. 7. - 
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erlaubt Natürliche und Derbe hinaus. — Was den Inhalt 
und die Behandlung ber Gedichte diefer Glaffe im Befondern 
betrifft, fo befchränfen fie fich nicht bloß auf Bitten um Lie 
beserwiederung, auf Ausbrüche der Freude oder des Schmerzes 
über dad Gluͤck oder Unglüd in der Liebe. Viele haben das 
Lob der Frauen im Allgemeinen oder ber befondern Herzens: 
gebieterin, die Verherrlihung der Minne,- oder Hülferuf und 
Borwurf, die an fie gerichtet werden, auch Klagen über die 
Merker oder Aufpaffer zum Gegenftande. Andere find voll 
Scherz und heiterer Laune u. f. w. Defter werben Lieber 
Frauen in den Mund gelegt, ober es find Mechfelgefänge - 
zwifchen dem Liebenden und der Geliebten; Boten fingen vor 
Frauen und fuchen ihnen Neigung für ihre Herren einzuflößen ; 
oder die Lieder werden felbft ald Boten gefandt, bisweilen 
nur ald Grüße aus der Ferne. Manche find ganz dramatiſch, 
fie ſchildern Scenen, wie fie zwifchen Liebenden und denen 
vorfallen, die ihre heimlichen Zufammenkünfte bewachen und 
vor der Gefahr der Ueberrafhung warnen: Die fogenannten 
Tage: und Wächterlieder ’). Andere find dazu beſtimmt ge 


b) Zür den Erfinder bdiefer lange in Gebrauch gebliebenen Lie: 
derart hält Lahmann (Wolftam, ©, XII) den Wolfram von 
Eſchenbach, gibt aber zu, daß er darauf dur die provenzaliſchen 
Gedichte ähnlicher Art, die fogenannten albas (Diez, d. Poeſie d, 
Zroubad. E. 115; 151; 265) geführt fein könne. Diefen in der Anlage 
näher ftehende Gefänge, die nur das .morgenliche Scheiben der Lieben: 
ben fchildern, ohne den von der Zinne warnenden und zur Trennung 
auffordernden Wächter mit einzuführen, feien allerdings ſchon vor 
Wolfram in Deutfchland gebichtet worden, wie fich aus einem von ber 
Pariſer Handſchr. dem Dietmar von Eiſt zugefchriebenen Licde (am 
beften zu Iefen bei Cahmann, a.a. ©. und bi Wadernagel, 
altd. Lefeb, Sp. 214; 1. A. Sp. 150) genugfam ergebe. — Man wird 
biefem Urtheil eines fo gründlichen und umfichtigen Korfchers wohl bei: 
pflichten müffen, nachdem er ed im Wefentlichen auch noch in der 2ten 
Ausg. bes Walthers, ©. 204 f. wiederholt hat; fonft könnte das alt- 
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wefen, im Freien, öfter wohl von ganzen Chören, gefungen 
zu werben, wie die Reien und Tänze, deren fchon näher ge: 
dacht iſt; und ſolche Stüde find es, in denen mehr noch, 
al3 in andern, ein Dauptzug diefer gefammten Liebeöpoefie, 
die Empfänglichfeit ded Gemüths für die Eindrüde der Natur 
und die Entfaltung der innern Empfindung gegenüber ber 
Srühlingsluft und der Sommerwonne, hervorzutreten pflegt. 
— Bei alle dem läßt fich diefe Minnepoefie im Allgemeinen 
von einer gewiffen Befchränftheit und Einförmigfeit des Ge: 
haltes und der Behandlung nicht ganz freifprechen; und un: 
geachtet der fehr beträchtlichen Zahl der erotifchen Dichter ©) 





franzöfifhe Zage: und Wächterlied, das X, Keller in der Hall. Litt, 
Zeit. 1838. Nr. 52. ©. 415 befchreibt, zu der Vermuthung verleiten, 
Wolfram habe diefe Kicderart, deren Anlage Ulrich von Lichten— 
fein (Brauenbienft, S. 509, 14 ff.) verbeffern zu müſſen glaubte, nicht 
ſowohl erfunden, als nordfranzöfifhen Vorbildern zuerfi nad: 
geahmt. — e) Die reichte, aber nicht ältefte Quelle für die mittel: 
hochdeutſche Eorik, die Parifer Handſchr. (C), lehrt uns allein ſchon über 
130 Igrifche Dichter diefes Zeitraums kennen, von denen bei weitem bie 
meiften nur Liebespoefien abgefaßt haben. („Dieſe Handſchr. führt ohne 
allen Grund den Namen der maneffifhen; denn wir wiffen nicht 
einmal, ob die Maneffen in Zürich Jzwiſchen 1280 und 1328] ein 
Eirderbuch gefchrieben oder fchreiben Laffen: Johann Hadlaub fagt 
in der bekannten Stelle, MS. 2, ©: 187a. [beiv. db. Hagen, 2, 
©. 23830, NR. IN; in Ettmüllers Ausg. ©. 17 ff.] nur, daß fie 
Eiederbücher ſammelten.“ Lachmanns Walther, ©. VIf.; 1. A. 
S. IV. Was vd. Hagen, MS. 4, ©. 627 f. zur Rechtfertigung 
der lange gebrauchten Benennung anführt, überzeugt nicht.) — Bier 
mögen auch gleich die vornehmften Sammelmwerke aufgeführt werben, in 
denen lyriſche Gedichte aus dem 12ten bis 14ten Jahrh. gedrudt find, 
1) Aus der Parifer Handfhr. von Bobmer zuerft bekannt gemadt: 
Proben der alten fchwäbifchen Poeſie, Zürich 1748, 8.; dann ber größte 
Zheil der Handſchr. (er ließ mehr als 800 Strophen und Leichfäge aus) 
unter dem Zitel: Sammlung von Minnefingern aus dem fchwäbifchen 
Zeitpuncte ꝛc. Zürich 1758. 59. 2 Bde. 4. (MS.). Ergänzungen dazu 
aus demfelben Goder von Raßmann, im altd, Muf, 1, S. 313 — 444, 
und aus dem goldaftifchen, zu Bremen aufbewahrten, einer theilmeifen 
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Dietmar von Eift *) den Uebergang zu den Dichtern 
bildet, welche die eigentliche Kunftform in die deutfche Lyrik 
eingeführt haben: Friedrih von Haufen und Heinrid 
von Beldeke*). Die Lieder des erftern find gewiß, die des 
andern vielleicht, alle noch vor 1190 abgefaßt. Ihnen ichlie: 
fen ſich unter den berühmteften Sängern, von denen wir in 
dem feinern und vornehmern Ton ber eigentlichen Hofposfie 
gedichtete Minnelieder befigen, zunaͤchſt an Heinrid von 
Ruder), Heinrih von Morungen’), Hartmann 


Seflingen war aus einem in der Nähe von Ulm anfäßigen Ge 
fchlehte, aber ficher Fein Dichter vom Jahr 1240, wie v. d. Hagen 
meint, MS. 4, ©. 156; 911. — 4) ©. 8.72. Dietmar war ein 
Defterreiher und mwahrfcheintich derjelbe, der in einer Urkunde von 1170 
vorfommt (v. d. Hagen, MO. 4, S. 473, Note 6). — 5) ©. 3.72. 
Friedrich v. 9. nah Lahmann, üb. d. keihe, ©. 426, aus der 
Gegend von Trier, ift von Haupt, Hartmanns Rieder ꝛc. ©. XVI ff. 
mit beſſerm Grunde einem Pfaͤlzer, in der Naͤhe von Mannheim ſeßhaf— 
ten Geſchlechte zugewieſen worden. Er wurde als Kreuzfahrer 1190 
getoͤdtet (Sach mann zu Iwein, ©. 316; 1. A. ©. 373); funfzehn 
Jahre früher war er mit Kaiſer Friedrich in Italien: in dieſer Zeit 
find ein Paar Strophen von ihm gebichtet; vgl. Lahmanns Walther, 
2. % ©. 199, Note. — Ueber Heinrich v. V. f. $. 92., Anm. 2. 
— 6) Bermuthlich ein Thurgäuer; die wenigen Minnelieder, bie ihm 
mit Sicherheit zugefchrieben werden fönnen, find unbedeutenber, als fein 
Reich (8. 113.). — 7) Nach feiner Sprache ein Niederdeutfcher, muth— 
maßlich aus der Nähe von Göttingen (f. 3. Grimm, d. Gramm. 
2,%. 1, ©. 455). Wadernagtl, altd. Lefeb. 1. A. S. XIV. möchte 
ihn für einen Zeitgenoffen des v. Veldeke halten, wenn ſich nicht Wal: 
ther v. d. ®. deutlich auf ihn bezöge (vgl. Simrods Walther, 2% 
©. 160, Note). Diefe vermeintliche Beziehung ift nun durch Lade 
mahn zu Walth. (2. X.) 111, 22 ff. befeitigt,; man könnte alfo den 
Dichter gleich neben Heinrich v. Veldeke ftellen. Allein es fällt mir 
auf, daß ein fo ausgezeichneter Lyriker, wenn er fchon vor 1220 9% 
ftorben war, von Heinridh v. Zürlein (bei Haupt, Hartmanns 
ieder ıc. S. XV) unerwähnt bleiben konnte, und erft fehr fpät bei 
Hugo v. Trimberg (v. d. Hagen, MS. 4, ©. 873) und bei 
Seifried Helbling (Haupt Zeitſchr. 4, ©. 23) genannt wird. 
Ueberlebte er wirklich jenes Zahr, fo dürfte er in der Zeit Hartmannen 
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von Aue?), Reinmar (der Alte)?), Walther von 
berBogelmweibe:!o) und Wolfram von Efhenbadh::). 
Auch noch der beften Zeit gehören an Graf Otto von Bo: 
denlaube!2) und Ulrih von Singenberg'®). Aus 
der großen Zahl der jüngern Minnefänger mögen hier nur 
einige der vorzüglichften oder merkwuͤrdigſten herausgehoben 
werden, und zwar von denen, die noch vor ober in ber 


und den nächftfolgenden Sängern eher nach, als voranzuftellen fein. 
vd Hagen, 4, ©. 911 fest zu feinem Namen die Jahreszahl 1225; 
aus welchem Grunde, ift mir unbekannt. — 8) Bgl. $. 94, Anm. a; 
die Lieder am beften in. ber mehr erwähnten Ausg. von Haupt. — 
9) Einer der ausgezeichnetften Minnefänger, von dem fehr viele Lieber 
erhalten find. Seine Heimath ift mit Sicherheit nicht zu beftimmen; 
nah Docens Vermuthung, die Lachmann noch immer für begründet 
hält, wäre unter ihm die von Gottfried im Zriftan 4777 ff. fo hoch 
gerühmte, aber fchon verftummte Nachtigall aus Dagenau zu verftehen 
(0.d, Hagen hat fie MS. 4, ©. 487 ff.; 757 in dem viel zu früh 
gefegten Leutold von Seven gefucht "und fügt fich dabei mit auf 
die irrige Vorausſetzung, bie bereits $. 108, Anm. e. angezogene Stro⸗ 
pbe fei von Reinmar bem Fiedeler und enthalte ein Lob Leutolds; vgl, 
tahmanns Walther, ©. 199; 205, Note): dann müßte Reinmar, 
der nur in der Parifer Handfhr, der Alte in Beziehung auf Rein: 
marvon Zweter heißt, ſchon vor 1211 geftorben fein; daß er 1220 
niht mehr Iebte, ift gewiß; f. Lachmann zu Walth, 83, 14; 20, 4; 
818, Note 1. — 10) VBgl. $. 107. — 11) gl. $. 94, — b, 
Bon ihm find nur wenige Lieder vorhanden, ber Mehrzahl * Tage⸗ 
lieder (f. $. 110, Anm. b); die echten in berichtigtem Text in Lach— 
manus Ausg. von Wolframs Werken; dafelbft S. XII auch ein ihm 
in der Parifer Handfchr. mit Unrecht zugefchriebenes. — Daß auch Kal: 
fer Heinrich VI. Liebeslieder beigelegt werben, ift bereits $. 57, Anm, 2. 
erwähnt. — 12) Otto IV, Graf von Henneberg; eins feiner Lieber 
muß bereits 1208 ober 1218 — 19 gedichtet fein (Lahmanns Walth, 
©. 132, Note; vol, ©. 205, Rote); er ftarb 1254; ſ. v. d. Hagen, 
MS. 4, ©. 62 fe — 13) Truchſeß zu St. Gallen, ein Schüler 
Walthers v. d. Vogelweide, bdeffen Tod er beklagt (f. die Stro— 
phe in Lachmanns Walth. ©. 108); aus Urkunden läßt er ſich be— 
reits von 1209 an nachweiſen; vgl, v. d. Hagen, MS. 4, ©. ON: 
und Wadernagel, die Verd. d. Schweiz, ©. 30, 30. 


Koberitein, Grundriß. 4, Aufl. 17 
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Mitte des dreizehnten Jahrhunderts dichteten, Chriftian 
von Hamle'*), Gottfried von Neifen'‘), Burkart 
von Hohenfels '°), Rudolf von Rothenburg '7), 
Heinrih von Sar'*), Ulrih von Lihtenftein'®), 
Schenk Ulrich von Winterftetten ?°), Hildebold 
von Schwanegau?'), Walther von Meg ?°) und 
Reinmann von Brennenberg 2°); von. ben fpätern, 


—— — — —— 


14) Von feinen Lebensumſtaͤnden wiſſen wir nichts; v. d. Ha⸗ 
gen ſetzt ihn MS. 4, ©, 911 um 1225. — 15) Ein Schwabe, ber 
von 1235 an in Urkunden erfcheint ; vgl. v.d. Hagen, MS, 4, ©. 80 
und Mone’s Anz. 1835. Sp. 136. — 16) Auch ein Schwabe, aus 
der Nähe des Bodenfees. Sein Name findet fich in Urkunden vön 1228 
und 1229; vgl, v. db. Hagen, MS. 4, ©. 145 und Mone’6 Anz. 
1835. Sp. 139. — 17) Wie andere vor ihm, fo hält auch v. d. Da: 
gen (MS. 4, ©. 106) diefen Rudolf, der befonders als Leichdichter 
berühmt war, für einen Schweizer unb für benfelben, der in einer 
Urkunde von 1257 auftritt. Wadernagel dagegen fcheint feine 
Heimath anderswo zu fuchen; wenigftens hat er ihn bei Aufzählung ber 
Schweizer Dichter (üb. d. Verd. d. Schweiz. S. 12 ff.) ausgelaffen. 
Das Wappen in ber Parifer Handfchr. ſtimmt nicht zu dem ber Rothen—⸗ 
burger aus der Schweiz. — 18) Aus dem alten Haufe Dohens Sar in 
Rhätien; von mehrern Heinrichen biefes Geſchlechts ſcheint der, wel: 
cher mit zwei Brüdern in einer Urkunde v, 3. 1258 .erfcheint, den meis 
ften Anfpruch zu haben, für den Dichter zu gelten; vgl.v.d. Hagen, 
MS. 4 ©. 98 ff. und Wadernagel, a. a. O. ©. 31, 35. — 
19) Bal. $. 97, Anm. 2. Seine Lieder heben mit 1222 — 1223 an; 
der befte Zert in Lachmanns Ausg. des Frauendienſtes. — 20) Ein 
Schweizer, vermuthlich der Bruder des $. 94, Anm, i. erwähnten: 
Schenken Konrad; vgl. auch $. 109, Anm. 5. — 28) Am obern Rech 

heimiſch, wahrfcheinlich der in Urkunden-von 1221 — 1263 erfcheinende 
Hildebold; vgl, v. d. Hagen, MS. A, ©. 1%; 763. — 
22) Wenn diefer Dichter wirklich mit dem Gautier de Metz, ber ein 
weitläuftiges Gedicht in nordfranzöſiſcher Sprache 1245 abgefaßt hat 
(Roqnefort, de l’&tat de la podsie frangaise, p. 255), diefelbe Perfon 
iſt, bleibt es immer wahrſcheinlicher, ihn für einen Lothringer, als 
mit v. d. Hagen, ME. 4, ©. 243 ff. und Gervinus, 2. X. 
2, ©. 12, Note, für einen Tyroler zu halten. — 23) Ein.Baier, aus 
ber Gegend von Regensburg. Docen (altd. Muf. 1, ©. 140) bielt 
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deren mehrere fchon in den Anfang des vierzehnten Sahrhun: 
derts herübergreifen, Konrad Schenk von Landed°*), 
Herzog Heinrich von Breslau?:), Markgraf Otto 
von Brandenburg °*) und Meifter Johann Had: 
laub ?°). | 

$. 112. 

Eine befondere Abtheilung in diefer Claſſe bilden die Lie: 
der -und Meien, welche nicht das Liebesleben der höhern, 
jondern der niedern Stände, fo wie deren Freuden überhaupt, 
Tanz, Spiel, allerlei Muthwill, der oft mit Schlägerei endigt, 
zum Inhalt haben, deren Scene meift das Dorf oder der Anger 
if, und worin Bauern und Bäuerinnen, Hirten, Knedte und 
Mägde, gewoͤhnlich aber auch der Dichter felbft, der fein 
Herz einer ländlichen Schönen zugewandt hat, die Haupt: 
tollen fpielen. In Rüdfiht der Korm unterfcheiden fie fich 


ihn für der Reinmann, ber um 1324 erwähnt wird und mit dem fein 
Geflecht erlofch, doch fchienen ihm bie Lieber des Dichters einer etwas 
frähern Zeit anzugehören; auch Wadernagel (altd. Lefeb. Sp. 791) 
feßt ihn in den Anfang .des 14ten Jahrh. Nachdem aber v. db. Das 
gen eine font von Wadernagel (d, Verb, d. Schweiz. S. 30, 30) 
ohne Angabe bes Grundes (vgl. Lachmann, üb. Ging. u. Sag. ©. 8, 
Rote 2) dem Marner beigelegte Strophe (v.d. 9. MS. 3, ©. 334 a), 
deren Verfaffer ben Walther v. b. Vogelweide feinen Meifter 
— richtig dem Brennenberger zugewieſen hat (MS, 3, ©. 451b; 

4, ©. 280), wirb man mit ihm in dem Dichter den ältern Reinmann 
oder Reinmar v. B. fehen. dürfen, ber fchon vor 1276 auf gewaltfame 
Beife ums Leben gefommen war. — 24) Ein Thurgäuer, dichtete wohl 
ſchen 1276, kommt aber no um 1304 vor; Wadernagel, d. Verb, 
d, Schweiz. ©. 13, 32, Uhlands Walther, S. 8, v. d. Hagen, 
ME. 4, S. 307 fe — 25) „Höchſt wahrfcheintih Heinrich IV. 
(1266 — 1290) ; v.d. Hagen, MS. 4, ©. 20 ff. — 36) Otto IV. 
(mit dem Pfeile), farb 1308; 0.0.9 MS. 48.3 Fff. — 
. 277) &ebte zu Zürich um 1300 und war, wie mit andern Herren ber 
Schweiz, fo auh mit den Maneffen befreundet; vgl, Wader: 
nagel, a. a. O. ©. 35, 58. Seine Gedichte find auch befonders 
herausgegeben von 2, Ettmüller, Zürich 1840. kl. 8. 

J— 
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gar nicht von andern funftmäßigen Gedichten der ganzen 
Gattung; aud waren fie gewiß in ber beften Zeit nicht zur 
Unterhaltung der Bauern, fondern des Hofes gedichtet, da 
die vornehme Welt hier und da fchon frühzeitig ein großes 
MWohlgefalten an dergleichen derb: kräftigen, oft fehr ausge: 
laffenen Darftellungen fand, die von dem weichen, zarten 
ind fentimentalen Ton der eigentlichen Minnelieber ſcharf ab: 
ftahen. Man darf aber vermuthen, daß dieſe Dichtungsart, 
die ihrem Urfprung und ihrer nächften Beftimmung gemäß 
mit dem Namen ber höfifhen Dorfpoefie bezeichnet 
worben ift*), in einem nahen Verwandtichaftöverhältniß zu 
dem Altern Iändlichen Volksgeſange fand und darin ihre 
Grundlage hatte’). Für ihren Erfinder muß man einen 
abeligen Sänger, Neidhart, halten, ber bereit um 1217 
berühmt war, und von dem auch die meiften und vorzüglich: 
ften der hierher gehörigen Lieder auf uns gekommen find °). 


a) Bon Lachmann zu Walther, ©. 65, 32. — b) Vader: 
—nagel zu Simrods Walther, 2, ©. 170 und in v. d. Hagens 
MS. 4, ©. 439. — ec) Die Heimath des fhon von Woiftam im 
Wilhelm, 312, 12 erwähnten Dichters war Baiern (nah 3. Grimm, 
d. Gramm. 3. %. I, 1, ©. 203, Defterreih), von wo er einen Kreuzzug 
mitmachte. Nachdem er bie Huld bes Herzogs von Baiern verloren hatte, 
wandte er fih um 1230 nach Defterreich, deffen Fürft, unftreitig Friedrich 
der Streitbare, ihn gütig aufnahm. Den Tod deffelben (i. 3. 1246) 
‚ Scheint er nicht mehr erlcht zu haben; wenigftens reichen die gefchichtlis 
chen Spuren in feinen Liedern nur bis zum Jahre 1234. Diefe find nicht 
fämmtlih auf uns gefommen, und die erhaltenen find häufig verfälfcht 
und mit einer großen Menge untergefchobener Stüde vermifcht; ja feine 
eigene gefchichtliche und bichterifche Perfönlichkeit entgieng nicht der gröb: 
ften Entftellung und Berrüdung aller Zeitverhältniffe. Daß Walther 
v. d. Vogelweide, wie Uhland, a. a, DO. ©. 99 vermuthet hat, mit 
feiner Klage über das Emporfommen bes unhöfifhen, bäuerifchen Ge: 
fanges auf den Burgen (Walther 64, 31—65, 32) auf Neidharts 
Poefien anfpiele, fheint unbegründet. gl. über fein Leben und feine 
Gedichte Wadernagel in v. db. Hagens MS. 4, ©. 436 ff., ber in 
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In gleichem oder ähnlichem Gefhmad gedichtete Lieder haben 
fih unter Goeli’5d) Namen, von Stamheim ®), Bur: 
Fart von Hohenfeld !) u. a. erhalten; auch der Tan: 
bäufers) rührt in einigen feiner meift aus Tanzweiſen 
ſehr verfchiedenen Inhalts beftehenden Gedichte an dieſen 
Gefhmad. Im niedrigften Stil abgefaßt find Lieder. diefer 
Art von Steinmarh) und Johann Hadlaubi), die 


dem angeblichen Hofnarren Dtto’s des Fröhlichen von Defterreich (ftarb 
1339) Neidhart Fuchs nur den ältern, von der Sage in diefe Zeit 
berabgerüdten Lieberbichter fieht, während Gervinus, 2, ©, 333 
(1. A. ©. 329) wirklich einen jüngern Neidhart am Hofe Otto's an: 
zunebmen fcheint, mit dem der ältere fpäterhin vermifcht worben fei 
(vgl. auch Blätt. für litterar. Unterhalt. 1838. Nr. 139 f.). — Aus 
einer guten Handfhr. gab Benede in den Beiträgen, ©. 303 ff. 
58 Lieder von Neidhart heraus; eine viel größere Anzahl von Stüden, 
worunter aber fehr viele dem Dichter gar nicht angehören, find aus 
jener und aus andern Hanbfchriften, fo wie aus einem alten Drude in 
v. db. Hagens ME. 2, ©. 9 fi.; 3, ©. 184 ff.; 468d ff. aufge: 
nommen, wo aud 4, ©. 753 f. über die fich in beiden Ausgaben ent: 
fprechenden Lieder Auskunft gegeben iſt. d) Wadernagel, a. a. O. 
S. 439, Note 1, findet es mehr als wahrfcheinlich, daß diefer Name 
aus der Reihe der altdeutfchen Dichter ganz zu ftreichen ift, und daß 
die ihm zugefchriebenen Gedichte gleichfalls dem Neidhart zugehören, 
— e) Seine Heimath umd Lebenszeit läßt ſich nicht genauer beftimmen ; 
v.d. Hagen, MS. 4, ©. 911 fegt ihn um 1230; vol. S. 418 f. 
und Wadernagel, d. Verb, d, Schweiz. ©. 33, 53, — f) ©, $. 111, 
Anm. 16. — g) Muthmaßlich aus Salzburg oder aus Baiern, hielt 
fih auch an den Höfen Friedrichs bes Streitbaren (den er überlebte) 
und anderer Fürften auf; er feheint viel gewandert zu fein; vergleiche 
darüber, fo wie über den Zanhäufer der Volksſage, v. d. Hagen, 
MS. A, ©. 421 fi. — h) Nah v. d. Hagen, MS. 4, ©. 468 ff. 
einer der beiden Brüder Konrad und Berthold aus dem edlm Ges 
fehlehte Steinmar im Thurgau, bie in Urkunden von 1251 — 1270 
vorfommen. Nach einer Stelle in feinen Liedern machte ber Dichter 
unter König Rubolf die Belagerung von Wien 1276 mit. Daß er noch 
1294 ein Lied, wie das 12te bei v. d. Hagen, gebichtet haben follte 
(Badernagel, d. Berd. d. Schweiz. ©. 32, 42), ift faum anzu: 
nehmen, wenn er wirklich einer von jenen — Brüdern war. — 
i) ©. $. 111, Anm, 27. 
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uns auch die Älteften, in nicht höherm Ton gehaltenen Ernte:, 
Herbft: und Schmaufelieber X) hinterlaffen haben. 
$. 113. 

2 Religiöfe Iyrifhe Gedichte. — Daß im zwölf: 
ten und auch im dreizehnten Sahrhundert ein religiöfer Volks: 
gefang, die Fortbildung jener frühen Anſaͤtze dazu im fränki: 
ſchen Zeitalter '), beftand, unterliegt feinem Zweifel, obſchon 
an Einführung deffelben bei dem Haupt » Gottesdienft in ber 
Kirche wohl noch gar nicht gedacht wurde. Man fang geiftliche 
Lieder auf Bittgängen, Walfahrten, beim Antritt und im 
Verfolg von Seereifen, vor, während und nad der Schladit, 
auch wohl bei Umzügen. an Kirchenfeften, bei Aufführung 
geiftlicher Schaufpiele und andern zur Andacht auffordernden 
Gelegenheiten. Für alle-folche Lieder fcheint der Name Keife 
oder Leifen üblich gewefen zu fein, der fid auch noch fpäter 
lange erhielt). Mit dem Auffommen Peberifcher Secten im 
dreizehnten Sahrhundert entitanden auh Kegerlieder, bie 
gewiß in ganz volksmaͤßigem Zone abgefaßt waren. — Von 
diefen oder Ahnlichen alten Gefängen in den einfachen Formen 
der Volkspoeſie haben fidy aber in der urfprünglichen Geftalt 
nur wenige erhalten: unter den namenlofen unter andern das 
Loblied und der alterthümliche Leich auf die Jungfrau Maria, 


k) Ein ähnliches Lich, das unter Neidharts Namen geht (v. d. 
Hagens MS. 3, 8.309 ff.; 798 ff.; Liederbuch der Hätzlerin, S:;69 fl.) _ 
ift ihm untergefchoben;, vgl. Wadernagel inv. d. Dagens MS. 4, 
S. 439, Note 2. 

1) ©. 8. 43.:— 2) Nah Hoffmann, Gefh. d. d. Kircheni. 
S. 35 muß man den Namen für eine Verkürzung von dem uralten 
Ruf Kyrie eleifon halten; W. Wadernagel, Wörterb. unter 
leich, läßt ihn aus dem altfrangöf. lais entfliehen; Ph. Wader: 
nagel (das d. Kirchen!. S. XIN f. gibt Hoffmanns Derleitung bed 
Namens zu, läßt ihn aber nur für eine beflimmte Glaſſe geiftlicher 
Gefänge in deuticher Sprache gelten. J 


* 
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deren jchon oben ?) gedacht wurde, verfchiedene Weihnachts, _ 
Dfter: und Pfingftlieder ıc., mitunter freilich bloße Lieder: 
anfange; und von namhaften Dichtern einige Stüde ähnlichen 
Inhalts von dem Spervogel, einem der Alteften Lyriker 
deö zwölften Jahrhunderts *). — Unter den religiöfen Gedich— 
ten in eigentlich Eunftmäßigen Formen, Reichen, Liedern und 
Sprüden, find Lobgefänge auf die Jungfrau Maria und die 
Dreieinigfeit die vornehmften und zahlreichiten ; die Verehrung 
der erften war in dieſem Zeitraum erſt recht in Aufnahme ge: 
fommen ®), und zu ſchwaͤrmeriſcher Liebe geſteigert, rief ſie 
eine geiſtliche Minnepoeſie hervor, in welcher ſich jener welt— 

liche Frauendienſt, ſo zu ſagen, nur verklaͤrt zeigte. Andere 
ſchildern Scenen aus der Leidensgeſchichte, oder ſuchen das Ge— 
heimniß der Menſchwerdung Gottes zu verſinnlichen. Manche 
haben den Character des Gebetes oder naͤhern ſich ihm: oͤfter 
werden darin die Gottheit und die Jungfrau um die Befreiung 

und Beſchuͤtzung des heiligen Grabes, oder um das Wohl 

und den innern Frieden der Chriſtenheit und des Vaterlandes 

angefleht. Noch andere enthalten Aufforderungen zu einem 
Kreuzzuge, oder die Dichter druͤcken das ſie beſeelende Gefuͤhl 
aus, wenn ſie ſelbſt im Begriff ſtehen, eine Gottesfahrt an⸗ 
zutreten, oder wenn ſie ſchon auf dem geheiligten Boden 
wandeln. — Das Streben, alles zu allegoriſieren und myſtiſch 

zu deuten, zeigt ſich auch in vielen dieſer Gedichte, beſonders 

ſeit der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts; fpäter drängt fich 


3) ©. 8. 68, Anm. 19-u. 10. — 4) Dierüber das Nähere bei Hoff: 
mann, a. a. O. ©.20—62, wo au bie meiften der erhaltenen Refte 
abgedrudt find; anbere findet man bei v. Wadernagel, a. a. O. 
S. 72 ff. — Ueber Spervogel (ſ. $. 72.), bei deſſen Namen v. d. 
Hagen, ME. 4, ©, 911 fehr — Jahr 1230 ſetzt, vgl. 
Hoffmanns Funbar. 1, ©. 268 und Lahmanns Walther, S. 199. 
— 5) Bol. W. Geimms Einleit, zu Konrabs goldener Schmiede, 
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dann noch eine feltfam prunßende Gelehrſamkeit und ein, wie 
es fcheint, abfichtliches Hafchen nach Dunkelheit im Ausbrud 
und nach entlegenen Bildern und Anfpielungen in fie ein‘), 
fo daß nun freie Ergüffe wahrhaft religiöfer Empfindungen, 
wie fie fich in der beffern Zeit nicht felten finden, immer 
fparfamer werden. — Unter den Altern Dichtern befigen wir 
veligiöfe Gefänge von Heinrih von Rude’), Hartmann 
von Aue, Walther von der Vogelweide und Gott: 
fried von Straßburg °); unter ben jüngern von Reinmar 
von Zweter“), dem Hardeder '°), Konrad von 


6) Namentlich gilt dieß, wie von den meiften, fo insbefondere don 
den geiftlichen Gedichten Frauenlobs. — 7) Vgl. $. 111, Anm. 6. 
Sein zuerft von Docen in Schellings Beitfehr. 1, ©. 445 ff., dann 
in v. d. Hagens MS, 3, ©, 468. ff. herausgegebener Leich, der 
gleich auf die Nachricht von Friedrichs I. Tode (1190) gedichtet ift und 
zu einer neuen Kreuzfahrt auffordert, ift ſchon $. 74. als das drittalteſte 
aller ung bekannten mittelhochd. Gedichte in dieſer Form erwähnt worden. 
Ueber den ihm zunächft voraufgehenden zu Ehren ber Jungfrau Maria, von 
einem unbefannten Verfaffer, vgl. 8.68, Anm. 10, — 8) Bgl. 5. 9, 
Anm.c. Sein Lobgefang aufMaria und Chriſtus, ben Konrad 
von Würzburg bei dem zu Anfang der golden. Schmiede Gottfrieden 
ertheilten Preife im Auge hatte, ift von keiner Handſchr. ganz überliefert; 
was B. und C. enthalten, gibt v. d. Hagen, MS. 3, ©. 454 ff; % 
S. 266 ff.; wie er die einzelnen Strophen geordnet wiſſen will, fagt er 
3, S. 7006. Nach Auffindung eines Bruchſtücks in einer dritten Handſcht. 
hat ihn am beften und vollftändigften, obgleich wohl noch immer nicht 
in feinem ganzen urfprünglichen Umfange, Haupt herausgegeben in 
ber Zeitſchr. 4, ©. 513 ff. -— 9) Bon abeligem Stande, geboren am 
Rheine, erwachſen in Defterreich und fpäter in Böhmen lebend, wie et 
felbft fagt (v.d. Hagen, MS. 2, ©. 204b). Er muß fehon um 1228 
gedichtet haben (vgl. meine Abhandl, über den Wartb. Krieg, ©. 25 ff. 
und dv. d. Hagen, MS. 4, ©. 492 ff.); daß er aber noch in einem 
unmittelbaren Verhältnig zu Walther v. d. Vogelweide geftanden, folgt 
nicht fo zweifellos aus einer Strophe Reinmars, wie v. d. Hagen 
(4, ©. 184; 505) glaubt; vgl. Lahmanns Walther, ©, 151. Merk 
würbig ift er auch dadurch, daß er faft alle feine Gedichte, der Gegenftand 
mag fein, welcher er wolle, in einer und derfelben Strophenart abgefaßt 
hat. — 10) v. Lafberg und v. d. Hagen (ME. 4, ©. 446) 
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Wuͤrzburg!!), Raumsland'!’), Bruder Eberhard 
vonSar!?), Heinrich von Meißen, genannt Frauen: 
[ob ?*), und vielen andern. 


fuchen ihn in dem Schweizer Heinrich von Hardecke, ber in Ur: 
funden von 1227 — 1264 gefunden wird, Ueber fein (menigftens vor 
Sahren) von Lachmann gemuthmaßtes Zufammenfallen mit dem 
fagenhaften Klinfor in dem Wartburger Kriege und bei Hermann 
dem Damten f. Ien. Litt. Zeit. 1823. Nr. 194. ©. 108. — 11) Bgl. 
8.95, Anm. 3, Ueber feine etwa nur dem Inhalte, nicht der Korm nach 
hierher zu rechnende goldene Schmiede f. $. 71, Anm.h. u. $. 120; 
andere religiöfe Gedichte von ihm in Igrifchen Versarten bei v.d,Dagen, 
wo aber 3, ©. 337 ff. das Ave Maria dem Dichter fälfchlich zuge— 
fohrieben ift; vgl. W. Grimme Einleit, zur gold. Schmiede, ©. XII, 
Rote, und Haupts Engelhard, ©. VIII. Ueber die unter Konrads . 
Namen im altd. Muf. 2, ©. 202 ff. aus der Kolmarer Handſchr. ab: 
gebrudten Lieder f. v.d, Hagen, MS. 4, ©. 728; 906. — 12) Oder 
-Raumeland, ein Sache, der über d. 3. 1286 hinaus lebte, er war 
bürgerlichen Standes und führte ein Wanderleben. (ft er von dem gleich: 
namigen Schwaben, bem die Jenaer Handſchr. einige Strophen zutheilt, 
wirklich verfchieden, wie v.d. Hagen, MS. 4, ©. 716 annimmt?) — 
13) Ein Dominicaner, ohne Zweifel aus demfelben Haufe mit Heinrich 
von Sar ($. 111, Anm. 18); v. d. Hagen, MS. 4, ©. 911 fest 
ihn an von 1212— 1236, obgleih er &. 99 bemerkt hat, daß die Pre: 
bigermöndhe erſt in ber Mitte des 13ten Jahrh. in der Schweiz fefte _ 
Sise gewannen; Docen im altd. Muf. 1, ©. 204 hatte richtiger feine 
Lebenszeit um 1260 vermuthet; denn als wahrfcheinlicher Nahahmer 
der goldenen Schmiede (W. Grimms Einleit. dazu, ©. XIX) muß 
er eher dem Ende, als dem Anfange des 13ten Jahrh. nahe gerüdt 
werben. — 14) Vgl. $. 78. Heinrich von Meißen, in der Parifer 
Handſchr. zweimal aufgeführt, als Meifter Heinrich Krauenlob 
unb als der junge Meißner (f. $. 115, Anm. 5), war, wie 
Raumsland, ein fahrender Sänger und gewiß nicht, wozu ihn feiner 
Gelehrſamkeit wegen bie fpätere Zeit gemacht hat, Doctor der Theolo: 
gie. Seinen Beinamen Frauenlob erhielt er nad der gangbarften 
Meinung daher, daß er, im Widerſpruch mit andern Dichtern älterer 
und feiner Beit (3. Grimms db. Mythol. ©. 276; 1. A. ©. 189), 
von den beiden Benennungen Grau und Weib jene über biefe erhob; 
vgl. v.d. Hagen, MS. 4, ©. 735; Gervinus, 2, ©, 42, Rote 43 
und $. 78, Anm. d. Er foll-1317 oder 1318 zu Mainz, wo er zulegt 
ſich niedergelaffen zu haben fcheint, geflorben und von Frauen zu Grabe 
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$: 114. 

3." Die an einzelne Fürften und Edle gerichteten Lob: 
und Strafgedichte, fo wie die Klaggefänge auf be 
rühmte Berftorbene ?), giengen theils aus den. befondern 
Verhältniffen der Dichter zu den von ihnen gefeierten- oder 
getadelten Perfonen, theild aus dem Antheil hervor, den meh: 
tere unter ihnen an den öffentlichen Angelegenheiten der Zeit 
nahmen. Aus diefem Antheil entfprangen auch die politi: 

ſchen Gedichte, worin die Verfaffer die Gegner der Mei: 
nung befämpften, die fie für die richtige und dem öffentlichen 
Wohl zufräglichfte erfannten, oder worin fie die Zeitgenoffen 
zu dem ermahnten, was ihnen nöthig fehien, um die Ehre 
des Vaterlandes und das Anfehen der Kirche aufrecht zu er: 
halten. Mit dem Verfall des Reichs ‚verlieren fie das indi: 
viduele Intereffe, befhränken ſich meift nur auf allgemeine 
Klagen über die politifche Verwirrung Deutfchlands und über 
die Ausartung der Geiftlichfeit, ber Fürften, des Adels und 
des Volkes und werden allmählig immer feltener. „Dagegen 





— — 


getragen ſein. Von ſeinen zahlreichen lyriſchen Gedichten, die er wohl 
zumeift feit 1280 verfaßt hat, find ſehr viele, aber ſicher noch nicht alle 
aufgefunden; unter den geiftlichen find die Prachtſtücke frauenlobifher 
Manier zwei Leiche, einer auf die Jungfrau Maria, dem das hohe Lird 
zum Grunde liegt, der andere vom heiligen Kreuze. Vgl. Hierzu v. d. 
Hagens MS. 4, ©. 730 ff. und 8, Ettmüllers Vorrede zu feiner 
Ausgabe (der volfftändigften) von Heinrichs v. M. Leihen, Sprüden, 
Streitgedichten und Liedern. Quedlinb. u, Leipz. 1843, 8, 

a) Auch berühmter Dichter Tod ift zuweilen Gegenitand von Klage 
liedern, vol. 4. B. das fchöne Gebiht Walthers auf Reinmar 
ben Alten (bei Lachmann, ©. 83, 1 ff.), das Ulrichs von 
Singenberg auf Walther (vgl. $. 111, Anm, 13) und das höchſt 
gezierte Frauenlobs auf Konrad von Würzburg (bei v. d 
Hagen, ME. 3, ©. 155, 10; bei Ettmüller, ©. 180, 313). 
Andere, die mehrere Dichter zugleich als verftorben aufführen und rüh— 
men, findet man bei v. db, Hagen, MS. 4, ©. 871 f. 


* 
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haͤufen ſich gegen das Ende des dreizehnten Jahrhunderts die 
an weltliche und geiſtliche Herren gerichteten Lobgedichte, die 
nun aber immer gezierter, ſchmeichleriſcher und manierierter 
ausfallen, und denen man es nur zu oft anſieht, daß ſie 
ihren Verfaſſern die ſich im Geben erweiſende Gunſt der Gro— 
ßen erwerben oder bewahren ſollen, wie auf der andern Seite 
jetzt nicht leicht etwas ſtrenger von den Saͤngern geruͤgt wird, 
als wenn ein Machthaber ſich karg gegen fie gezeigt hat b). — 
Das aͤlteſte Gedicht dieſer Claſſe iſt ein Klagelied Sper: 
vogels °); ein anderes, recht fchöned, befißen wir von 
Reinmar dem Altend); bie vortrefflichften hierher 
fallenden Lieber und Sprüche hat aber Walther von 
der Vogelweide gebichtet. Unter dem jüngern Dichtern 
findet fi noch manches MWerthoolle oder wenigftens Cha: 
racteriftifche von diefer Art bei Reinmar von Zweter, 
Bruder Wernhere), dem Marner f), Friedrich von 


b) Bgl. hierzu Docen, über d. d. Liederbichter feit dem Erlöfchen 
ber Hohenftaufen ıc. ©. 203 ff. — ce) MS. 2, ©. 2277b; v. db. Ha: 
gen, MS. 2, ©. 374, — d) v. db, Hagen, ME. 1, ©. 182a; 
‚beffer bei Wadernagel, altd. Lefeb. Sp. 373; 1. X. Sp. 283. 284, 
Es ift wahrſcheinlich i. 3. 1195 gedichtet, denn Leopold VI. von 
Defterreich,, deſſen Tod darin beklagt wird, ftarb in ben letzten Tagen 
des Jahres 1194; vgl. Lachmanns Walther, ©. 198. — e) In ber 
Sen. Handfhr. Bruder Wirner genannt, nach v. b: Hagen, MS. 
4, ©. 514 wahrfcheinlich aus Defterreich; gewiß ift, daß er fich dort 
aufgehalten hat, Er rechnet fich felbft zu ben Laien; ob aber v. d. Ha⸗ 
‚gen, ©. 516 die Bezeichnung Bruder vor feinem Ramen richtig beu: 
tet, weiß ich nicht. Won feinen Gedichten, deren Abfaffungszeit fich 
beftimmt amgeben läßt, ift das ältefte fchon von 1220, das jüngfte von 
1248. Walthern v. d. Vogelweide hat er mehrfah nachgeahmt; 
vgl. Lahmann zu Walther, ©. 84, 20. — f) Fahrender Sänger aus 
Schwaben, der, da er Walthern feinen Meifter nennt, ſchon gegen 1230 
gedichtet haben muß. Er hat auch lateinifche Gedichte verfaßt (f. Hoff: 
mann, db. d. Kirchenl. ©. 159, Note 169 und v. d. Hagen, MS. 
2, S. 257 f. u.'3, ©. 333; die Stelle bes Renners, welche feine: 
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Sunburgs), Konrad von Würzburg, dem Schuls 
meifter von Effelingen"), Raumsland, Hermann 
dem Damen !), und Frauenlob. 


$. 115. 


4. Wenn fchon nicht wenige Gedichte der beiden vorigen 
Glaffen in das Gebiet der didactifchen Poefie hinüberftreifen, 
fo gehören- im Allgemeinen die gnomiſchen Lieder und 
Sprüche durch ihren Inhalt ganz diefer Gattung an, und 
nur ihre Form und Vortragsweife kann es rechtfertigen, wenn 
. fie ald eine befondere Art der Iyrifchen Dichtkunft aufgeführt 
werden. Sie find theild rein betrachtend und moralifierend, 
theild belehrend und zurechtweifend, theild fatirifch und ſtra— 
fend, und die beffern und beften enthalten eine Fülle echter 
Lebensweisheit. Zumeilen gleichen fie in der Behandlung ſchon 


Sangestunft in beiden Sprachen erwähnt, fteht ebendaf. 4, S. 873). 
Als ein alter blinder Mann ward er ermordet, wahrfcheinlich fchon vor 
Beendigung des Interregnums, fiher vor 1287; f. Lachmann, über 
Sing. u. Gag. ©. 8, Note 2 und zu Iwein, ©. 347f.; 1.%. ©, 408. — 
8) Sunburg fhreibt Lachmann zu Walther, ©. 5, 29; fo lautet 
ber Name auch nach der Würzb. Handfchr, ; in andern weicht er von bie: 
fer Korm mehr oder weniger ab, und. darnach ift bie Heimath dieſes 
Meifter Kriedrichs, der fhon vor 1253 und wenigftens bis gegen 
die Mitte der Siebziger bichtete, aber auch bereits vor 1287 farb, und 
der in befonders nahem Verhältnig zum baierifchen Hofe geftanden haben 
muß, in fehr verfchiedenen Landfchaften, zulest in Tyrol gefucht worden 
(v. d. Hagen, MS. 4, ©. 647 ff.). Allein mir fcheint auch diefes 
tyrolifhe „Suoneburg, Suonenburg” nod immer etwas zweifel: 
haft, wenn ich die heutige Korm Sonnenburg bazu halte. — h) Ein 
Zeitgenoffe Rudolfs von Habsburg, über beffen Unmilde er bittere Klage 
führt; v. d. Hagen, MS. 4, ©. 448 vermuthet nicht ohne Grund, 
daß biefer namenlofe Schulmeifter der Magister Henricus, rector scho- 
larum seu doctor puerorum in Ezzelingen war, ber in einer Urkunde 
von 1280 vorkommt, neun Zahre fpäter aber geftorben fein mußte. — 
i) Wahrſcheinlich, wie Krauenlob, deffen älterer Zeitgenoffe er war, 
aus DOberfachfen. Auch er gehörte zu den wandernden Sängern. 
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ganz der Dichtart, die fpäterhin mit dem Namen Priamel') 
bezeichnet wurde; öfter auch find es wahre Beifpiele:) 
oder Fabeln, die in die Spruchform gefaßt find >); oder der 
darzulegende Gedanke ift durch Gleichniß verfinnlicht und nicht 
minder haufig ganz in das Gewand der Allegorie gekleidet, — 
Mit der Zeit tritt auch hier eine ähnliche Ausartung wie in 
der religiöjen Lyrik ein. — Von den Gnomifern ift wieder der 
ältefte bekannte Spervogel; unter feinen Nachfolgern gehören 
die meiften der in der dritten Claſſe aufgeführten Dichter auch 
bier zu den ausgezeichnetften, neben welchen noch befonders 
genannt zu werden verdienen: Stolle*), der Meifner:), 


1) Das Wort gilt für eine Entftelung von Präambel, weil in 
diefen Heinen Gedichten „zur Erregung. größerer Erwartung erft lange 
präambuliert wird, bis endlich im legten Verſe ber Auffchluß er: 
folgt” (ſ. Oberlins Gloffar, ©. 1241, Efhenburgs Dentm. 
S. 390 f. und Wedherlin, Beiträge, ©. 55); dal. indeß Docen, 
über d. d. Liederbichter 2c. S. 201; Note 11. Leffing war geneigt, 
darin das urfprünglich deutiche Epigramm zu feben. Nah W. Grimm, 
Vridane, ©. CXXII, dürfte diefe eigenthümlich volksmäßige Korm in 
Deutfchland höher hinauf gehen, als er zur Zeit nachzumeifen vermochte: 
fie findet fih fchon bei Spervogel. Wo fie fonft im 13ten Jahrh. 
vortommt, hat Grimm angegeben. — 2) Mittelhochdeutſch bispel 
(auch bischaft), eigentlich jede Gleichnißrede und Erzählung, worin es 
auf Belehrung abgefehen war, auch für Spruch- und Sprichwort ge: 
braucht; vgl. W. Grimm, a. a. O. ©. LXXXIX. — 3) Dergleichen 
finden ſich namentlidy unter den Gedichten Spervogels (über fpätere 
Umfhreibungen einiger feiner Beifpiele und Sprüche f. v. db. Hagen, 
MS, 4, ©. 691 f.), Reinmars von Zweter, des Marnerg 
und Konrads von Würzburg, fpäterer Meifter zu geſchweigen. — 
4) Er lebte unter Rudolf von Habsburg, dichtete aber fchon 1256. — 
5) Rrauenlobs älterer Zeitgenoffe und Landsmann, bdeffen bichterifche 
Zhätigkeit vornehmlich zwiſchen 1260 und 1280 fällt. Der Meißner 
und Konrab von Würzburg werben nah dem Tode des Mar: 


ners von Hermann bem Damen als die vorzüglichften damals -- 


lebenden Dichter genannt. Er ift wohl zu unterfcheiden von dem jun— 
gen und dem alten Meißner ber Parifer Handſchr. (bei Bodmer, 
MS, 2, S. 155b— 1575; bei v. d. Hagen, MS. 2, ©. 222 — 224). 
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damit Verwandten, beruht fie vorzugsmeife auf fremder Ueber: 
lieferung °); wo fie dagegen eine mehr fubjective Farbe trägt, 
in ihr fi) Gefinnung, Erfahrung, practifche Klugheit, Ermah— 
nung, Vorfchrift, Neflerion, Empfindung ausfprechen, kurz, 
wo fie mehr auf unmittelbare Darlegung und Einfhärfung 
einer populären Zebensphilofophie ausgeht, ift fie großentheils 
als volles Eigenthum des deutjchen Volks anzufehen. Denn 
Einſchraͤnkungen muß man allerdings auch hier machen, die 
ſich hauptſaͤchlich nach dem größern und geringern Maaße der 
einzelnen Dichtern eigenen . Gelehrfamfeit richten 4), obſchon 


ce) So fchwer es auch fallen dürfte, Hier überall das Einheimifche 

von dem Eingeführten zu fondern, fo tragen doch unter den Beifpielen 
und fabelartigen Erzählungen biefes Zeitraums, felbft wenn fic fich nicht 
zunächft mit der deutfchen Ihierfage berühren, mehrere eine fo volks— 
mäßige Farbe, baf fie kaum fremden Urfprungs fein können, Anderes 
der Art fcheint hingegen durch vielfache Mittelglieder aus dem Orient nad) 
Deutfchland gelangt und hier neu bearbeitet zu fein (vgl. 3. Grimm, 
Reind. 8. S. CCLXXI ff); meiftens aber liegen den deutfchen Beis 
ſpielen die ältern und jüngern lateinifchen Umarbeitungen und Nachbil— 
dungen der äfopifchen Kabeln zum Grunde, bie feit dem 12ten und 
Igten Zahrh. zuerft in Brankreih und dann auch in Deutfchland be: 
tannt wurden (3. Grimm, a. a. D. ©. CCLXIX); vgl. au Leis , 
fings fämmtliche Schriften, Ausgabe von Lachmann, 9, ©, 50, — 
d) Unter ben Berfaffern der größern und berühmtern Spruch» und 
Sittengebichte fcheint Freidank am wenigften mit fremder Gelehr: 
ſamkeit ausgeftattet gewefen zu fein (vielleicht Eonnte er gar nicht ein: 
mal lefen), und darum ſchon müffen wir fein Werk als das reinfte 
Abbild der damaligen Volksweisheit betrachten. Bei weitem unterrid: 
. teter ift der Verfaffer des welfchen Baftes: er zeigt Bekanntfchaft 
mit der alten Gefchichte und mit den Lehren der griehifchen Philoſophen; 
vielleicht war er auch nicht unbewanbert in der Rechtskunde. Er bekennt 
felbft, daß er fich nicht gefcheut habe, zum Ausbau feines Werkes frems 
des Material zu benugen (vgl. Gervinus, 1, ©. 461; 1. A. ©. 400, 
W. Grimm, Götting. gel. Anz. 1835. Nr. 42), Noch viel mehr 
gelehrte Kenntniffe und eine fehr große Belefenheit verräty Hugo von 
Trimberg. Unter feinen Quellen. nennt ev nebft der Bibel cine Reihe 
von Kirhenvätern und Theologen bes Mittelalters, und dabei zeigt er 
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manches der Art, was aus dem römifchen Alterthum oder 
anderswoher geborgt fcheinen möchte, eben fo gut urfprünglich 
deutfch fein, oder ſich, wie fo viele Firchliche, auch unter den 
Laien allmählig gang und gäbe gewordene Lehren, Bilder und 
Gleihniffe, früh das Heimathörecht erworben haben kann. 
| &. 117. | 

Der didactifche Character, dem ſich die mittelhochdeutfche 
Poeſie überhaupt ſchon in ber Zeit ihrer fchönften Blüthe zu: 
neigt, und den fie im Laufe des dreizehnten Jahrhunderts 
immer entfchiedener annimmt, geftattet es nicht, die Grenzen 
ihrer drei Hauptgattungen fo genau abzufteden, daß bis hier: 
her Alles hätte verfpart werden koͤnnen, was feinem Inhalte 
nah mehr oder weniger der dritten zufällt. E83 werden dem: 
nach hier insbefondere nur noch diejenigen Dichtungen zu bes 
rüdfichtigen fein, Die fich durch eine ‚ganz. entfchieden erbau: 
liche und lehrhafte Zendenz, oder durch den feitgehaltenen \ 
Zon der Betrahtung und Ermahnung von den mehr rein 
erzählenden, und durch ihre Form und. Bortragsweife von ben 
Igrifch = didactifchen abfondern, d. h. in kurzen Neimpaaren 
abgefaßte und unftreitig allein zum Lefen') beflimmte afces 
tifche und Spruchgedichte, Beifpiele, myftifch » allegorifche Werfe 
und Sendſchreiben; woran fi) dann auch noch einige größere 
Lehrgedichte in Strophenform anfchließen, die man wahrfchein: 
lich auf gleiche Weiſe vorgetragen haben wird. — Uebrigens 
berechtigt weder der Inhalt noch die Form ber und aus ber 


— — 





nicht bloß genauere Bekanntſchaft mit den Dichtern und Proſaiſten des 
claſſiſchen Alterthums, ſondern hat auch viele von ihnen bei Abfaſſung 
feines Gedichts benutzt (Gervinus, 2, S. 122 ff.). Ueber Wernher 
von Elmendorf vgl. F. 118, Anm. i. 

1) Bal. indeß $. 120, Anm. m u, m. 


Koberftein, Grundrii. 4 Aufl. 18 
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beffern Zeit erhaltenen Gedichte dazu, einzelne, als der eigents 
lichen Volkspoeſie angehörig, den uͤbrigen gegenüberzuftellen ?). 
8. 118. 

Zu den frübeften, bereit3 in das zwoͤlfte Jahrhundert 
fallenden Werfen diefer Gattung, die fich durch ihren Inhalt 
zunächft an einige geiftliche Dichtungen des vorigen Zeitraums?) 
anfchließen und die Erzählungspoefie gleichfam in die didactis 
fche hinüberführen, gehören mehrere Gedichte, die theild auf 
Belehrung uͤber geiftliche Dinge, theild auf erbauliche Ermah: 
nung und fromme Warnung ausgehen, wie Schilderungen 
des juͤngſten Gerichtsb) und der Anfunft des Anti: 
hrifts °), Heinrihs Gediht von des Todes Erin: 
nerung@), Hartmannd Rede von dem heiligen 


2) Was etwa hierher gegogen werben könnte, das Uhlands 
Sammlung alter hoch» und niederdeutfcher Volkslieder eröffnende Zraus 
gemundes= oder Tragemundeslied, das allerdings der Spiel: 
mannspoefie angehört (Rahmann zu d. Nibel. S. 290) und mit 
feinen Kragen und Antworten, feinen aufgegebenen und gelöften Räth: 
fein das volksmäßige Gegenbild zu dem meifterfängerifchen Räthfelfpiel 
im Wartburger Kriege abgibt (Wadernagel in Haupts Beitihr, 
3, S. 25), ift erft, wenigftens ber ung bekannten Geftalt nach, in eine 
fpätere Zeit zu fegen, etwa in ben Anfang des 14ten Zahrh.; vergl. 
Wadernagel, altd. Leſeb. Sp, 831 ff.,; (1.%. Sp. 639 ff.) 

a) Bol. 8.44. — b) Ein fehr alterthümlich ausfehendes Bruch— 
ftüt, das diefen Gegenftand behandelt, ließ zuerft Lappenberg in 
v. Aufſeß' Anzeig. 1834. Sp. 35 ff. abdruden, dann genauer Hoff: 
mann, Fundgr. 2, 8.135. Wadernagel, altd. Lefeb. Sp. 173 fl. 
ftellt e8 der Zeit nach gleich hinter die Bearbeitung mofaifcher Geſchich— 
ten ($. 90.). — e) Ueber den Abfchnitt „vom Antichrift und jüngften 
Gericht” Hinter der Börliger Evangelienharmonie vgl. $. 90, Anm. ?. 
Einen andern Entecrift, ben Hoffmann für etwas jünger bält, 
findet man in den $undgrub. 2, ©. 106 ff. — d) ©. 8. 69, Anm. d. 
und $. 89, Anm. b. Diefes vorzügliche Gedicht ift herausgegeben in 
Mafmanns db. Geb. d. 12ten Jahrh. 2, ©, 343 ff., aber mit Aus: 
ıaffung von 38 Berfen, die 3. Grimm in d. Götting. gel. Anz. 1838. 
Nr, 56. ©. 556 f. nachgeliefert hat, Auf den Dauptgegenftand kommt 
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Glauben°) und ein halb erzählendes Lehrgebicht von 
der Weltfchöpfung, dem Suͤndenfall und der Erlöfung, das 
Anegenge !) genannt. — Auch das eigentlihe Sitten: 
gedicht, das firafende, wie das belehrende, war dem zwölf: 
ten Sahrhundert nicht mehr fremd, wie dieß durch die jenem 
afcetifhen Werke Heinrichs vorausgefchicdte, in fich felbft 
abgefchloffene und faft die Hälfte de$ Ganzen umfafjende 
Einleitung vom gemeinen Lebens), dann durch einige 
Stüde Wernhers vom Niederrhein h), dad zum gro: 
Ben heil aus Sittenfprücen alter Claſſiker gefchöpfte Lehr: 
gediht Wernhers von Elmendorf i) und mehrere Brud)- 
ftüde moralifhen und belehrenden Inhalts &) bewiefen wird, 


Heinrich erft mit Vers 451; bis dahin reicht, einige Uebergangszeilen _ 
abgerechnet, bie Einleitung vom gemeinen Leben; vgl. Anm. g. — 
e) Der Berfaffer, der jich felbft den armen Hartmann nennt, fcheint 
ein Geiftlicher gewefen zu fein und fpäter als Heinrich gedichtet zu haben. 
Sein Werk ift aus ber einzigen befannten (gegen das Ende hin lüdens 
haften) Handſchr. herausgegeben von Maßmann, a.a.D. 1, S. Uff. — 
f) Gedrudt in Hahns Gedichten d. 12ten u. 13ten Jahrh. S.1 ff. — 
£) Bol. Anmerk. d. Deute ih Haupts Worte in d. altd. Blätt. 1, 
&. 237 f. nicht falfch, fo ift er geneigt, diefem Heinrich auch das von 
ihm unter ber Ueberfhrift „Pfaffenleben” bekannt gemachte Bruch— 
ſtück eines andern Sittengedichts, beffen bereits 8. 71, Anm. i. gedacht 
wurde, zuzueignen. — h) Er war ein Geiftlicher (Pfaffe) und bdichtete 
allem Anſcheine nah im legten Viertel des 12ten Jahrh. Seine Ge: 
dichte find herausgegeben von W. Grimm, Götting, 1839, 8.; vgl. 
Haupts Beitfhr. 1, ©. 423 ff. — i) Auch er war ein Geiftlicher, 
der die Bibliothek Dieterihs von Elmendorf, Probftes zu Deiligenftabt 
zu feiner Rede (fo nennt er das Gedicht) benuste, Er führt darin oft 
als Gewährsmänner Autoren bes Altertbums, wie Cicero, Hora— 
tius, Dvidius, Seneca ıc. an, Derausgegeben ift fie (bis auf den 
fehlenden Schluß) nad einer Handfchr. des 14ten Jahrh. von Hoffe 
mann in Haupts Beitihr. 4, ©. 284 ff.; Brucftüde aus einer 
ältern Handſchr. waren ſchon früher in d. altd. Blätt, 2, ©. 207 ff. 
erihienen. — k) Unter andern das in Maßmanns Denkm. 1,©.80 ff. 
abgedrudte, woraus es zum Theil Wadernagel in fein altd. Lefeb. 
Sp. 271 ff. (1. A. Sp. 201 f.) aufgenommen hat. 

18° 


! 
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unter denen eins aus einem poetifchen Sendſchreiben 
rührt !) und alfo auch diefe Dichtart fchon dem zwölften 
Jahrhundert fichert. — Eben fo weit reicht auch die Fabel 
oder das Beifpiel zuruͤck, worüber das Nähere weiter unten 
angegeben werden foll. 

$. 119. 

Die bedeutendften und berühmteften Spruch- und Sitten: 
gedichte fallen erft in das dreizehnte Jahrhundert, Unter ihnen 
ftehen durch Inhalt, Form und Behandlungsart in der näd: 
ften Berwandtfchaft der welfhe Gaft Thomafins von 
Zerclar'), gedichtet 1215 — 1216, Freidanfs Beſchei— 
dbenheit?), 1229 abgefaßt, und der Nenner bed Hugo 


1) Es aibt Lehren über die Minne und ift bei Docen, Mife. 2, 
©. 306 f. abgedrudt; vgl. Lachmann, über den Eingang des Parz. 
S. 3; Haupt, die Lieder, Büchlein ıc. von Hartmann v. A. ©. VIILf. 

1) Der Dichter, beffen Beiname in den Handſchriften verfchieben 
lautet (die Form im Zert braucht Wadernagel, altd. Leſeb. Sp. 501; 
in d. 1. %. ftand Berclaere), war fein Deutfcher, fondern aus Kriaul 
gebürtig, daher der Zitel feines Gedichte, das er in 10 Bücher abge: 
theilt hat (val. $. 68, Anm. 23). Bor Abfaffung beffelben hatte er 
ſchon ein welfches Buch über Höfifhes Leben und höfiſche Sit: 
ten gefchrieben, das aber verloren gegangen zu fein fcheint. An einer 
Ausgabe des welfhen Baftes fehlt es noch (verfprochen ift eine von 
Srommann): einzelne Stellen daraus find zu finden in Eſchen— 
burgs Dentm. ©. 121 ff., Lachmanns Walther, ©. 135 f. ; 160 ff. 
(1. A. ©. 135 f.; 155 ff.), v. Aufſeß' Anz. 1834. Sp. 260 ff, 
3. Grimme Reinh. 8. ©. 383 ff. und Wadernagels altd. Lefeb. 
a. a. O. (1. A. Sp. 407 ff.). Eine ausführliche Analyfe des Gedichtes 
bei Gervinus, 1, ©. 457 ff. (1. A. ©. 396 ff.), der deffen Werth 
aber zu hoch ftellt; vgl. W. Grimm, Götting. gel. Anz. 1835, Nr, 42. 
— 2) Befheidbenheit bedeutet in der alten Sprache fo viel als 
Berftändigkeit, Einficht, richtige VBeurtheilung der Dinge. Das Gedicht 
ift, wenigftens zum Theil, in Syrien abgefaßt, wohin Freidank in bem 
Kreugheere Friedrichs II. gefommen war. Ob ber Verfaffer den Namen 
Freidank wirklich führte, oder bloß angenommen hatte, ift ungemiß: 
B. Grimm hat die Bermuthung, er möge mit Walther v. d. Bo: 
gelweide dieſelbe Perfon fein, durch nicht unerbebliche Gründe zu 
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von Zrimberg °’), der auf ber Scheide bed bdreizehnten und 
vierzehnten Jahrhunderts vollendet ward. Moralifche Lehr: 


unterftügen gefucht (vergl. au zum NRolandöliede, 3, 23; Lad: 
mann [Walther, ©. 137, Note] ſchwankt, ob er fich für oder gegen 
Grimm Anficht entfcheiden foll). Ueber ein vorgebliches Grabmal Kreis: 
danks in Italien und den Bernhard Kreidant, den Seifried 
Helbling öfter anführt, vergl. Haupts Zeitfhr. 1, ©. 30 ff.; 
4, ©. 246. — Die Befheidenheit ftand lange in hohem Anfehn 
und wurde noch Jahrhunderte nad ihrer Entftehung in den damit von 
Sebaſtian Brant vorgenommenen Bearbeitungen fleißig gelefen 
(die 1508 gedrudte ift bis. zum 3. 1583 fiebenmal aufgelegt worben; 
vgl. hierüber Efhenburg, a.a. O. ©. 83 ff, Eberts bibliogr. 
Lericon, Nu 7915. und W. Grimme Ausg. ©. X u. CVIII). Unter 
den zahlreihen Handfchr., deren eine in Müllers Samml. II. abge: 
druckt ift, gibt wohl keine das Gedicht in feiner urfprünglichen Anord— 
nung, Begrenzung und Bollftändigkeit. Eine vortreffliche Ausgabe mit 
einer Vorrede über das Berhältnig der Handjchr. unter einander, einer 
fehr lehrreichen Einleitung über den Dichter, feine Zeit, die von ihm 
verarbeiteten Stoffe und ben Gefichtspunft, von welchem fein Werk auf: 
zufaffen ift, den Lesarten der Handfchr. und erkiärenden Anmerkungen hat 
W. Grimm geliefert: Vridaukes Bescheidenheit, Göttingen 1834. 8. 
Vgl. auch Götting. gel. Anz. 1835. Nr. 41.42, und Haupts Zeitſchr. 4, 
&.398. — 3) Hugo von Trimberg, wahrfcheinlich aus bem Würzs 
burgifchen, war ein Laie und zwifchen 1260 — 1309 Magifter und-Rector 
ber Schulen an dem Gollegiatftift der Theuerftabt, einer Vorſtadt Bam: 
bergs. Er hatte bereits vor dem Renner mehrere beutfche (auch Lateis 
nifche) Bücher gefchrieben, wovon eins, im I. 1266 abgefaßt, den Zitel 
der Sammler führte und mit jenem von gleihem Inhalt war. Den 
Namen Renner gab der Dichter feinem Werke, wie er felbft in dem 
Eingange fagt, „weil es durch alle Lande rennen follte,” erläutert ihn 
aber beffer an einer andern Stelle, vs. 13860. Der einzige, fehr felten 
gewordene alte Drud biefes im Mittelalter viel gelefenen Gebichts nach 
einer Bearbeitung Sebaftian Brants, worin ber urfprüngliche Text 
außerordentlich erweitert und andrerfeits wieder verftümmelt ift, erfchien 
1549 zu Frankfurt a. M. Anftalten zu einer neuen Ausgabe traf fchon 
geffing. Aber erft neuerlich ift von dem hiftorifchen Verein zu Bam: 
berg der Abdrud einer alten Handſchr. beforgt worden, Bamberg 1833, 
1834. 3 Hefte. 4. In den Vorreden ftehen Nachrichten über des Dich: 
ters Leben; außerdem find die zahlreichen Handfchr., von denen man 
Kunde hat, und das, was daraus früher einzeln gebrudt worden (mors 
über auch zu vergleichen find Jordens keric. 2, ©. 480 ff.; 6, ©. 353 ff. 
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gedichte im heutigen Sinne des Worts darf. man fich unter 
dieſen Werfen nicht vorftelen. Im Allgemeinen befprechen 
fie, jedes in eigenthümlicher, mehr oder minder freier Weiſe, 
bald einen deutlicher bervortretenden, bald einen veritedter lie: 
genden Faden verfolgend, der mitunter auch wohl ganz fallen 
gelaffen zu fein fcheint, die Verhältniffe und Erfcheinungen 
des geijtigen, fittlichen und leiblichen Lebens in ihrer Vielge— 
ftaltigkeit, handeln von Tugenden und Kaftern, von Weisheit 
und Zhorheit, theild die allgemeine Menfchennatur, theild die 
Eigenthümlichkeiten einzelner Völker, Geſchlechter und Stände, 
oder die großen Öffentlichen Angelegenheiten des Tages dabei 
beruͤckſichtigend; fnüpfen daran Lehren, Grmahnungen und 
Warnungen, die ſowohl die Sicherung des Seelenheild ber 
Menfchen, als die Förderung ihrer irdifchen Wohlfahrt und 
die Sittigung ihres wechfelfeitigen Verkehrs bezweden. Im 
welſchen Gaft ift der Fon des Ganzen mehr troden mora: 
lifierend und abhandelnd, woher die Werk in feiner Haupt: 
maffe auch noch am erften eine gewifle fpitematifche Anlage 
und Ausführung zeigt, die ihm einige Aehnlichfeit mit dem 
modernen Lehrgedicht verleiht. Freidanks Beſcheiden— 
heit dagegen fcheint, fo zu fagen, zum größten Theil aus 
der von einem poetifchen Geifte gefammelten und, in ihm ge 
läuterten Spruchweisheit des Volkes erwachſen zu fein, fo 
daß die einzelnen Theile des Gedichts in der Megel nur aus 
ganzen Reihen ähnlicher und verwandter, mit bewunderns: 
wuͤrdiger Gefchidlichkeit an einander gefügter Sprichwörter 


und v. d. Hagens Grundr. ©. 384 ff), aufgeführt. Für ein ledtes 
Heft find Nachweifungen über das Verhältniß der Handſchr. zu einander, 
Erörterungen über bad Gedicht und beffen Sprace, fo wie ein Wörter: 
buch verfprochen, aber bisher noch nicht erfchienen. Auch von dem Ren: 
ner gibt Gervinus, 2, ©. 118 ff. eine ausführlihe Anatyfe. | 


® 
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beftehen, die einen beſtimmten Hauptgedanken von verfchiebe: 
nen Seiten verfinnlihen und eindringlich machen follen.: jelbft 
da, wo der Dichter fi) mehr der eigentlichen Betrachtung 
oder Schilderung hingibt, behält feine Darftellung immer den 
fpruchartigen Character bei. Der Renner endlich läßt fich 
feiner ganzen Anlage nad) am füglichften mit einer weit aus: 
gefponnenen, bei einzelnen Haupt: und Nebenpartien oft über 
mäßig lange verharrenden und dann wieder in "häufigen Ab: 
ſchweifungen fich- ergebenden Strafpredigt vergleichen, die gegen 
das in Sittenverderbniß aller Art verfunfene Zeitalter gerichtet 
und durch viele eingemwebte, meift gut und natürlicy erzählte 
Zabeln, Geſchichtchen, Schwänfe und Anecboten belebt ift. 
In Rüdfiht des poetifchen Werthes, fo wie der Vollendung 
der äußern Form nimmt unter allen dreien unftreitig die Be: 
fheidenheit ben erſten Plag ein. — Von andern Lehr: 
und Sittengedichten des breizehnten Jahrhunderts verdienen 
hier noch befonders hervorgehoben zu werden der Winsbede 
und die Winsbedin*), beide Kehren und Ermahnungen 


4) Der Winsbedin fehlt in ben bekannten Handfchr. (die Wein 
gartener vielleiht ausgenommen? vgl, v. d. Hagen, MS. 4, ©, 313) 
der Schluß. Der ober die Verfaffer beider Gedichte find unbekannt; nach 


Bacdernagel, altd. Blätt. 2, ©. 129 hat- die Winsbedin fchwerlih _ 


von jeher mit zum Winsbeden gehört. Zuerſt, mit einem britten ähn- 
lichen ftrophifhen Werke: König Tyrol und fein Sohn Friede: 
brand (vgl. 3. Grimm in Haupts Beitfchr. 1, ©. 7 ff., wo aud 
aus einer größern gleihnamigen Dichtung erzählender Art das einzige 
befannte Bruchſtück mitgetheilt ift), herausgegeben (nach ber alten Ab» 
fchrift der Parifer Handſchr.) und erläutert in Goldafts Paraenet. 
veter. 1604. und darnach (mit Zufägen und Befjerungen aus ber Urs 
fhrift von Scherz) in Schilters Thesaur. Il,; bie bloßen Zerte 
(nad ber Parifer Handfchr. felbft) in MS. 2, ©, 248 ff. Nach einer 
andern Handſchr. der Winsbede und die Winsbedin in Benede’s 
Beitr. 1, ©. 455 ff., wo bas erfte Gedicht nicht alle Strophen enthält, 
welche die andern Drude geben, bafür aber wieder eigene, biefen feh— 


- 
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enthaltend, die ein ritterlicher Vater feinem Sohne und eine 
adelige Mutter ihrer Zochter auf den Weg durch Leben mit: 
geben Sie find ftrophifch abgefaßt und wahrfcheinlich gegen 
die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts entftanden. Durd 
ihre Einkleidung erinnern fie einerfeitS an einzelne didactifche 
- Stellen in einigen der berühmteften Rittergedichte, andrerjeits 
an ähnliche ältere, in fremden Sprachen gefchriebene und da— 
mals in Deutichland befannt gewordene Werke :). Beide, 
befonderd aber der Winsbede, gehören zu ben fchönften 
Ueberbleibfeln unferer Altern didactifchen Poefie. Geringer an 
Kunftwerth, aber fehr wichtig für die Sittengefchichte der zwei 
ten Hälfte diefes Jahrhunderts find Ulrichs von Lichten— 
ftein Frauenbud und die Gedichte Seifried Helb: 
lings, deren fhon oben mehrmals gedacht ift ®). 
$. 120. 

Die Beifpiele*), die hier befonders in Betracht kom— 
men, find entweder wirkliche Thierfabeln, oder Fleine weltliche 
und geiſtliche, märchenhafte und allegorifche Erzählungen, denen 


lende liefert; auch ift die Ordnung ber Strophen nicht biefelbe. Bes 
necde vermuthet, daß das, was nicht in beiden Necenfionen fteht, dem 
urfprünglichen Zerte fremb fein dürfte. Die Winsbedin dagegen 
flimmt bier faft gang mit den frühern Druden überein. Nach einer 
Berliner Handſchr. buchftäblicher Abdrud im N. Jahrb. d. Berlin. Ges 
feufh. für d. Spr. 2, ©. 182 ff.; 240 ff.; vgl. 1, ©. 271 ff. Einen 
Zert beider Gedichte, dem aus ben übrigen Handſchr. das eingefügt iſt, 
was ber Parifer mangelt, gibt v. db. Hagen, MS. 1, ©. 364 ff.; 
vgl, 3, ©. 465 f.; 468d. (Meber noch andere Abdrüde bes von Bods 
mer gelieferten Zertes mit Erläuterungen und Ueberfegungen ſ. v. d. 
Dagens Grundr. ©. 370 und beffen MS. 4, ©. 314). — 5) Na: 
mentlich an die Diseiplina elericalis des Petrus Alfonfi und deren 
frangöf. Bearbeitungen; vgl. $. 87, Anm. d. und Gervinus, 1, 
®. 402 (1. A. ©, 341). — 6) Bol. $. 58, Anm, a; $. 97, Anm. 2; 
— 8.58, Anm. c; $. 71, Anm. g. 

a) Bol. $. 115, Anm, 2, und Gervinus, 1, ©. 483 (1. %. 
S. 423). 
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eine beftimmte, daran in gedrängterer oder umftändlicherer 
Ausführung angefchloffene Moral abgewonnen if. Won fol: 
hen Stüden ift außer denen, die in größere Dichtungen, wie 
in die Kaiſerchronik b), die Rebe Wernherd von Elmendorf ©), 
den welfchen Saft 4), die Befcheidenheit und den Nenner ein: 
gefügt find, und denen, welche fi, wie oben bemerkt wurde, 
bei den Iyrifchen Dichtern bes zwölften und dreizehnten Jahr: 
bunderts finden ©), noch eine beträchtliche Anzahl, entweder 
vereinzelt oder gefammelt, auf und gefommen, die theild von 
befannten, theils von unbekannten Berfaffern herrühren. Unter 
‚ben erften nehmen biejenigen, welche dem Strider zugefchrie: 
ben werden müffen und von ihm unter dem allgemeinen Titel 
die Welt zufammengeftellt worden waren, eine vorzügliche 
Stelle ein. Diefe Sammlung fcheint aber in ihrer urfprüng- 
lihen Geftalt verloren gegangen zu fein. Die Handfchriften, 
worin fich mehr oder weniger Beifpiele diefes Dichters beifammen 
finden, geben fie mit andern, ihm nicht angehörigen Stüden 
untermifcht f). Eine andere, in neuerer Zeit fehr berühmt ge: 


b) Wo bie barin vorkommende Thierfabel zu finden ift, gibt $. 84, 
Anm. 3. an. — e) Das Beifpiel von XZerres, 3. 153 ff. — d) Eine 
Babel daraus bei 3. Grimm, Reinh. F. ©. 383 ff. und bei Wader: 
nagel, altd. Lefeb. Sp. 505 ff. — e) Val. $. 115, Anm. 3. Be: 
fonders abgedrudt aus ME. und erläutert von C. P. Conz ift eine 
Anzahl diefer Kabeln in Bragur IV, 1, S. 92 ff.; 2, ©. 131 ff. — 
f) Beifpiele des Striders (vgl. $. 94, Anm. g) und anderer unbe: 
kannter Dichter des 13ten und 14ten Jahrh. (meift eigentliche Fabeln) 
find gedrudt in Docens Miſcell. 1, ©, 51; 2, ©.209 ff., ber Brüb, 
Grimm altd. Wäld, 2, ©. 1 ff.; 3, ©. 169 ff., v. Laßbergs 
Liederfaal, 3. Grimms Reinh. F. ©. 91 ff, Wadernagels altd. 
Lefeb. Sp. 559 ff. (1. A. Sp. 447 fi.); 585 fi.; 649 ff., N. Jahrb. 
d. Berlin. Geſellſch. für d. Spr. 2, ©. 85 ff., altd. Blätt. 1, ©. 14 f.; 
108 ff., Haupts Beitfhr, 1, ©, 393 ff. und in Hahns Eleinern 
Gerichten von dem Strider. Vgl, über Beifpiele, welche außer den 
bei Hahn gebrudten dem Strider mit Gewißheit zugefchrieben wer- 
ben können, Lachmann, Ausw. ©. VI, Anm. 2. und 3. Grimm, 
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wordene, mit dem poetifchen Bor: und Nachwort ihres Verfal: 
ferd uns erhaltene Sammlung von hundert Beifpielen ift der 
Edelftein des BoneriusE), aus der erften Hälfte bes 
vierzehnten Jahrhunderts. — Bon den jüngern afcetifchen, 
fombolifhen und myflifhsallegorifhen Dichtun— 
gen, die befonders gegen das Ende diefed und während ber 
eriten Hälfte des folgenden Zeitraums in Aufnahme kamen, 
verdienen als einige der merkwürdigften, noch zwiſchen der 
Mitte des breizehnten und dem Anfange des vierzehnten 
Sahrhunderts entftandenen befonders hervorgehoben zu werben 


— 


a. a. O. ©, CLXXXI f. — g) Ueber fein Zeitalter find ſehr ver: 
fhiedene Meinungen aufgeftellt worden. Neuere Unterfuchungen baben 
dargethan, daß Boner ein Predigermöndh, mit Vornamen Ulrich, 
aus Bern in der Schweiz war, ber zwifchen 1324— 1349 in einer 
Menge von Urkunden genannt wird; vgl. Götting. gel. Anz. 1820, 
S. 717 ff. und Docen in den Wiener Jahrb, d, Litt. 1821. Bd. 15. 
Art. 6. Daß er fein Bud (der bei weitem größte Theil deffelben be— 
fteht aus eigentlichen Kabeln) aus dem Lateinifchen ins Deutfche gebracht 
babe, fagt er felbft im Epilog. Ueber das Nähere der Quellen, woraus 
er fchöpfte, vgl. Leffings fämmtliche Schriften (herausgeg. non Lach— 
mann) 10, ©. 349 ff., Docen, a. a. O. und in v. Aretins Beitr, 
1807. ©. 1235 ff. Eine gute Anzahl Sprüche hat er, ohne feine Quelle 
zu nennen, aus Freidank in feine Kabeln eingefügt, W. Grimm, 
Götting. gel. Anz. 1835. Nr. 41. Bon einem alten Drud, Bamberg 
1461, ber 85 Kabeln enthält, find, fo viel befannt ift, nur zwei Erem: 
plare vorhanden. Aus Hahdfchr. find herausgegeben von Scherz, in 
Philosophiae moral. Germ. med. aevi Specim. I—XI, Straßb. 1704 ff. 
bie erften 51 Kabeln mit Gommentar; buch Breitinger, Kabeln aus 
ben Zeiten ber Minnefinger, Zürich 1757. 8. (9% Stüd); alle hundert 
(mit den bemerkenswertheften Abweichungen ber Lesarten und einem 
guten Woörterbuch) von Benede, ber Edel Stein, Berlin 1816. 8. 
und von Fr. Pfeiffer (als vierter Band d. Dichtungen db. d. Mittels 
alters), Leipzig 1844. 8. In ber Sprache erneuert find auch alle Ba: 
bein beifammen in Boners Ebdbelftein von Efhenburg, Berlin 
1810. 8. Weitere litterarifche Nachweifungen findet man bei v.d. Da: 
gen, Grunde. ©. 379 ff. und Zördensg, keric, 1, ©. 161 ff.; 5, 
©. 769 ff.; 6,:.©. 282. j 


- 
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Heinrihs von Krolewizh) Umfchreibung des Vater 
Unfer, Konrad: von Würzburg Iehrhaftes Lobgedicht 
auf die Jungfrau Maria, genannt die goldene Schmiebdei), 
des Bruders Lamprecht von Negensburg Zodter 
von Syonk), die eine mit der Zeit immer beliebter wer: 
dende Borftellnng, der Seele. Bermählung mit Gott, verfinn: 
licht, und Gottes Zufunft, ein zwifchen Erzählung und 
Lehrgedicht mitten inne fiehendes Wert Heinrichs von der. 
Neuenftadt!), — Endlidy fei hier auch noch der in kurzen 


h) Aus Meißenland ; er- dichtete das Water Unfer in ben Jahren 
1252 — 1255; vgl. $. 71, Anm. k. — i) Bol. $. 71, Anm. h. ®. 
Grimm, Einleit. zur gold. Schmiede, S. XI f. hält das Gedicht für 
eins von Konrads fpäteften, das er wohl erft in den Achtzigern des 
13ten Jahrh. abfaßte (dann aber kann ber Dichter des jüngern Zitus 
rels es nicht fchon gekannt haben; vgl, W. Grimm, a. a. O. ©, XII EL 
— k) Wohl noch kurz vor dem Schluffe des 13ten Jahrh. abgefaßt; 
ber Dichter war Franciscaner und erhielt von dem Provinzial Ger: 
hard den Stoff zu feinem Werke. Nachrichten darüber und Stellen 
daraus (das Ganze ift noch nicht gebrudt) in ben Heidelb. Jahrb. 1816, 
1. Hälfte, ©. 714 ff. und Hoffmanns Fundgr. 1; S. 307 ff. Es 
gehört dieſes Gedicht zu denen, welche die kurzen Reimpaare in ben 
Abfhnitten durch eine andere Art der Reimbindung unterbrechen. — Ein 
jüngeres Gedicht von ähnlihem Inhalt ift gedrudt in Graffs Diut. 
3, ©. 1 ff; vgl. Hoffmann, a.a. D. S. 316, Note. Gervinusg, 
2, ©. 149 legt es aus mir unbefannten Gründen dem Hermann 
von Friglar bei (ſ. $. 169.). — 1) Er war ein 'gelehrter Wiener. 
Arzt, ber fich nach feinem Geburtsort von der Neuenftadt nannte und 
in ben legten Jahrzehnten des 13ten und den erften des 14ten Jahrh. 
lebte ;. vgl. 5. Wolf in d. Wien. Jahrb. Bd. 56. (1831) ©. 257 und 
Hoffmann, Berzeichn. d. Wien. Handfhr. ©. 149 f. Sein im Tert 
genanntes Gedicht, das bis auf einzelne Stellen (vgl. v. d. Hagens 
Grunde. ©. 460 und Wil kens Gefh. d. Heidelb. Biblioth. S. 467) 
noch nicht gebrudt ift, deſſen Inhalt aber Gervinus, 2, ©, 151 ff. 
(1. A. ©. 155) näher angibt, ift nach dem Antielaudianus bes Alanus 
ab Insulis (aus dem 12ten Jahrh.) verfaßt. Außerdem hat Heinrich, 
auch nad einem Tatein, Buche, die aus Griechenland ftammende, in 
Deutfchland aber fchon früher bekannt gewordene Sage von Apollo: 
nius von Tyrland ober Tyrus gebichtet. Auch aus biefer fehr 
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Reimpaaren abgefaßten Liebesbriefe oder Büchlein ge 
dacht, die bisweilen fehr ausführlih und finnreih die Ange: 
legenheiten des Herzens befprechen. Die älteften, die wir von 
namhaften Dichtern befigen, find von Hartmann von 
Aue”) und von Ulrih von Lichtenftein"); die jüns: 
gern, bie zeither befannt worden find °), rühren zumeift erft 
aus dem vierzehnten und funfzehnten Jahrhundert her. 


C. Profa. 


$. 121a. 

In welhem allgemeinen Berhältnig die deutfche Profa 
während dieſes Zeitraums zu der. Poefie ftand, ift bereits 
oben ') angedeutet worden. Was von profaifchen Schriften, 
entweder vollftändig oder bruchflüdsweife aufgefunden und be: 
fannt gemacht ift, befteht hauptfächlich theils in-Werfen von 
geiftlihem oder dem verwandten Inhalt, theild in Aufzeich: 
nungen und Sammlungen von Redhtsformeln, Rechtsgewohn⸗ 
heiten, Gefeßen und Urkunden. Andere Gattungen ungebun: 
dener Darftellung tauchen daneben erft in einzelnen Anfängen 
auf. — a) Die Denkmäler der erften Glaffe find vornehmlich 


weitfchichtigen Erzählung find nur tinzelne Stellen gedruckt; vgl. v. d. 
Hagen, a. a. D. ©. 2106; Mafmanns Dentm. 1, ©. 10; Hoff— 
mann,a.a. O. und Gräße, d. gr. Sagenfr. ©. 459. — m) Bgl. 
$. 94, Anm. a. Beide Büchlein befinden fihb in Haupts Ausg. von 
Hartmanns Liedern sc. Der Leich, womit das erfte fchließt, ift ges 
fungen worden; vgl. das $. 71, Anm. q. Angeführte. — n) Bl. 
$. 97, Anm. 2. Auch von dem dritten diefer Büchlein war der Iprifche 
Schluß beftimmt gefungen zu werden; vgl. $. 71, Anm. k. die darauf 
bezüglichen Gitate. — 0) ©. die Nachweifungen bei Haupt, a. a. O. 
&. VII und Sechs Briefe und ein Leich, herausgeg. von &, Etts 
müller, Zürich 1843. 8. 


1) Bgl. $. 52. 


bis gegen die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts. 285 


überfetste und erläuterte Pfalmen ?), die Uebertragungen einer 
religiös = moralifchen Abhandlung ’) und des fogenannten Zu: 
cidarius *) aus dem Lateinijchen, Gebete, Homilien, Predig: 
ten °) und andere erbauliche Schriften). Indem fie alle zu: 


2) Bol. $.50, Anm.k. und Wadernagel, altd. Lefeb. Sp. 249 ff. 
(1. A. Sp. 183 ff.), wo die Windberger Pfalmen erft in bie 
zweite Hälfte bes 12ten Zahrh. gefest find; vgl. Graffs Ausg, ©. VI. 
— 3) Des Tractatus Nortperti (ftarb 1134) de virtutibus. Won ber 
Ueberfesung, die. etwa um die Mitte bes 12ten Jahrh. entjtanden fein 
mag, find die bisher allein aufgefundenen Abfchnitte, die fich durch Rein 
beit der Sprache und eine freie Weife der Uebertragung auszeichnen, in 
Graffs Diut. 1, ©. 281 ff. abgedrudt. — 4) Eine MWeltbefchreibung, 
an welche eine Glaubenslchre geknüpft ift, in bialogifcher Korm und 
aus dem 12ten Jahrh., in welches auch noch die ältefte befannte deut— 
fhe Bearbeitung fällt, von der Bruchftüde in Mone’s Anz. 1834. 
Sp. 311 ff. gebrudt find. Ueber bas latein. Buch und andere Bearbei: 
tungen ober Nachbildungen deffelben f. Wadernagel, Bafel. Handfchr. 
S. 19 f.; Hoffmanns Fundgr. 2, ©. 103, Note 6, und v. Kar 
rajan in d. altd. Blätt. 2, ©. 5 f. — 5) Homilien, Predigten und 
Gebete aus dem 12ten Jahrh. zum Theil bruchftüdsmweife, zum Theil 
ganz abgedrudt in Graffs Diut. 2, ©. 277 ff.; 238 ff.; 380 ff; 
die an der legten Stelle ſtehenden Bruchftüde vollftändiger bei Hoff: 
mann, Runder. 1, ©. 66 ff., wo dann noc andere aus bemfelben 
Jahrh. folgen. Anderes bei Wadernagel, altd. Lefeb. Sp. 191 ff.; 
275 f.; 297 ff. (1. A. Sp. 127 ff. [vgl. Sp. 830]; 205 ff.; 219 ff.) 
und in Haupts Zeitſchr. 1, ©. 285 ff. — Predigten aus dem 12ten 
und 13ten Jahrh. auch entweder ganz ober ftellenweife bei Hoffmann, 
a. a. D. 1, ©. 70 ff. (fie find von einem Geiftlichen zum Mufter für 
andere gefchrieben und wahrſcheinlich auch wirklich gehalten worden, 
Lachmann, üb. Sing. u. Sag. ©. 1 f.), bei 9. Leyfer (d. Pre 
digten des 13ten u. 14ten Jahrh. Quedlinburg u. Leipzig 1838. 8.), 
K. Roth (d. Predigten bes 12ten u. 13ten Jahrh. Quedlinb. u. Reipz. 
1839. 8.), in den altd. Blätt. 2, ©. 32 ff.; 159 f.; 167 ff.; 376 ff., 
in Haupts Zeitſchr. 2, ©. 227 ff., bei Grieshaber (Xeltere noch 
ungedrudte d. Sprachdenkmale religiöfen Inhalte, Naftatt 1842. 8.) 
und in Mone’s Anz. (mo Predigten theild namhafter Verfaffer, theils 
namenlos an verſchiedenen Orten abgedrudt find). — 6) Dahin gehört 
ein in nicht ungemwandter Rebe abgefaßtes afcetifches Werk bes 13ten 
Jahrh. die Kittihe der Seele, wovon Bruchſtücke in den altd. 
Blaͤtt. 1, ©. 353 ff. ftehen. 


286 Dritte Periode. Von der Mitte des zwölften 


nächft von der älteften deutſchen Profa zu der diefer mittlern 
Zeiten herüberleiten, zeigen fie das allmählige Losringen von 
früherer Gebundenheit und Unfelbftändigfeit ber profaifchen 
Darftellungsweife zu ihrer erften lebensvollen und freien Be 
wegung. Zumal gilt die von den Predigten. Während 
die Altern Homilien aus dem zwölften und dem erften Drittel 
des dreizehnten Jahrhunderts noch zum größten Theil, wenn 
auch nicht als eigentliche Ueberfegungen, doch als Nachbildun⸗ 
gen lateiniſcher Muſter aus den fruͤhern Zeiten der Kirche 
angeſehen werben dürfen, hebt gegen die Mitte des dreizehn: 
ten Jahrhunderts eine freiere und volfsmäßigere Art deutſcher 
Predigten an, die wohl vorzüglich von den Predigermönden, 
welche fich feit ihrer Feſtſetzung in Deutſchland mit vegem 
Eifer der religiöfen Bildung des Volks annahmen, ausge 
gangen ift”). Aus ihrer Mitte giengen auch die beften geiſt— 
lichen Volksredner hervor, wie die Minoriten Bruder David 
und- deffen Schüler, Bruder Berthold, der berühmtefte 
von allen. Beider Wirkfamkeit begann bereits vor der Mitte 
des dreizehnten Jahrhunderts und dauerte bis in den Anfang 
der Siebziger: die und von ihnen erhaltenen Predigten gehören 
zu dem Belten, was die altdeutiche Profa » Litteratur aufzu: 
weifen hats). Nach ihnen ſank die. geiftliche Beredfamkeit 


7) Bol. hierzu Leyfers Einleitung zu den von ihm herausge— 
gebenen Predigten. — 8) B. David, genannt Teutonicus, wat gleich 
bei der Ankunft der Minoriten in Augsburg (1243) ihrem Orden bei: 
getreten, wurde Lehrer der Theologie und ftarb als Novizenmeifter im 
IJ. 1271. Eine wörtliche Uebertragung einer feiner Predigten fteht im 
Morgenblatt, 1843. Nr. 307— 309; eine geiftliche Lehre oder Abhand: 
lung in Klinge Ausg. von Bertholds Predigten, ©. 98 ff.; zwei 
andere Stüde in der d. Litteraturgefh. ꝛc. von G. Scholl und F. 
Scholl, 1, Sp. 297 ff. 3. Pfeiffer hat verfprochen, Davids Rt 
den und Abhandlungen demnächſt herauszugeben. — B. Bertbold, 
mit dem Ramiliennamen Lech, gebürtig aus Winterthur in der Schweiz, 


% 
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wieder von der Höhe herab, zu der fie befonderg Berthold 
erhoben hatte), bis fie durch Meifter Edart!°) und feine 
Schüler und Nachfolger im vierzehnten Jahrhundert einen 
neuen Schwung erhielt. 
&121b. 

b) Unter den Rechtöverhältniffe betreffenden Denfmälern, 
deren gegen das Ende diefes Zeitraums immer häufiger wer: 
dende Abfaffung die Ausbildung der deutfchen Profa von einer 


Bruder bes Ordenshaufes zu Negensburg, wo auch fein Geſchlecht ans 
fälfig war, durchzog Deutfchland nad allen Seiten und predigte auf 
freiem Felde von Bäumen herab, oft vor vielen Zaufenden (eine alte 
Nachricht über ihn in Haupts Zeitihr. 4, ©. 575 f. nennt ihn ben 
Landprediger) Seine Wirkſamkeit fällt zwifchen 1247 — 1272, in 
welchem Jahre er ftarb, Seinen großen Ruhm, ber ihn noch lange 
überlebte (auf ihn geht das uns nur überarbeitet und ziemlich entftellt 
erhaltene, bem Frauenlob beigelegte Gedicht in v.d. Hagens ME, 
3, ©. 356 und in Ettmüllers Ausg. des Frauenlobs, ©. 42 f.), 
bezeugen zahlreiche Erwähnungen feiner und ber Wirkungen, bie er 
bervorbrachte, bei gleichzeitigen Schriftftellern. Weber ihn und feine 
Predigten, bie wahrſcheinlich nicht von ihm felbft, fondern von einem 
feiner Zuhörer aufgefchrieben wurden, und in mehrern, boch nicht gar 
alten Handſchr. (vgl, altd. Blätt. 2, ©. 161 ff. und Levfer, a. a. O. 
S. XV f.) auf und gefommen find, f. die ausführliche und treffliche 
Recenfion 3. Grimms in den Wien. Jahrb. d. Litt. 1825. Bd. 32, 
©. 19 — 257 und Wadernagel, Verd. d. Schweiz. ©. 14 ff.; 
35 ff. Eilf feiner Predigten mit Auszügen aus den übrigen, welche 
die benuste Heidelb. Handſchr. enthält, bat Ch. F. Kling, Berlin 
1824. 8. herausgegeben (vorher ſchon Proben in Neanders Denk: 
würdigkeiten ꝛc. 2, ©. 303 ff.); aus berfelben Handſchr. ein Stüd 
einer Predigt, von der Kling (S. 310 ff.) nur den Inhalt mittheilt, 
6. ©. und F. Scholl, a. a. O. Sp. 311 ff.; aus andern Handſchr. 
ift Eingelnes gedrudt im N. Jahrb. d. Berlin, Gefellfh. für d. Spr. 
2, ©. 313 und in den altd. Blätt. 2, ©, 120. — 9) Ueber einige 
Prediger aus bem Anfange des 14ten Jahrh. und ihre Reben vgl. Ley: 
fer, a. a. D. ©. XVII und altd, Blätt. 2, ©. 163 ff. — 10) Er 
fheint fhon vor 1329 geftorben zu fein und gehört alfo noch in diefen 
Zeitraum ; ich halte es aber für angemeffener, ihn von den Myſtikern 
bes folgenden nicht zu trennen; vgl. $. 171. 


x 


— 
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andern, aber auch, wie die Predigt, den naͤchſten Intereſſen 
des Volkslebens zugekehrten Seite förderte, fallen einige klei⸗— 
nere, wie das [hwäbifhe Verlöbniß und der Erfur: 
ter Judeneid »), die durch Inhalt und Form gleich merk 
würdig find, noch in das zwölfte Sahrhunder. Aus dem 
dreizehnten find die bedeutendften und wichtigften die beiden 
großen, unter den Namen Sachſen- und Schwabenfpie: 
gel bekannten Rechtsbuͤcher P): das erfle von dem fächlifchen 
Nitter Eike oder Eko von Repgow zwifchen 1215 und 
1235 wahrfcheinlih in einer niederdeutfhen Mundart aus 
den im nördlichen Deutfchland gültigen Gefegen und Rechts: 
gewohnpheiten zufammengeftelt, dann auch ind Oberdeutiche 
umgefchrteben und in beiden Geftalten vielfach überarbeitet, 
abgeändert und durch Zufäße erweitert; das andere nad) dem 
noch unerweiterten Sachfenfpiegel, als feiner Hauptgrundlage, 
und mit Benußgung anderer, fremder und heimifcher Quellen, 
wie es fcheint, von einem oberbeutichen Geiftlihen noch vor 
1276 abgefaßt, aber auch allmählig immer mehr burch Um: 
bildungen und Ginfchaltungen um feine Urgeftalt gebracht. 
Neben und nach diefen beiden Gefegbüchern werden dann viele 
einzelne Land: und Stadtrechte, fo wie die fogenannten 
Weisthuͤmer °) noch im Laufe des dreizehnten Sahrhunderts 


a) Beide Stüde find zu finden bei Wadernagel, altd. Kefeb. 
Sp. 189 f. u. 303 f. (1. A. Sp. 127 f. u. 225 ff.) — b) Im All: 
gemeinen verweife ich über diefe, fo wie die übrigen Rechtsbiiher und 
ihre Litteratur auf Eihhorns bdeutfche Staats: und Rechtögefchichte, 
Thl. 2, $. 277 ff. Die neuefte Eritifche Ausgabe vom Sachſenſpie— 
gel (und ben verwandten Rechtsbühern) hat Homeyer, Berlin 
1835 — 1844, 3 Bde. 8; vom Schwabenfpiegel (bisher aber nur 
das Landrecht in der älteften Geftatt) W. Wadernagel, Zürich 
und Rrauenfeld 1840. gr. 8. geliefert. — ec) Eine reihe Sammlung 
deutfcher Weisthümer hat (mit Beihülfe Dronke's und Beyers) 
J. Grimm veranftaltet, Göttingen 1839 — 1842, 3 Bde. 8. 
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und in der erften Hälfte des folgenden aufgezeichnet. Auch wird 
es gegen das Ende biefed Zeitraums immer üblicher, fich in 
Urkunden ſtatt der Lateinifchen Sprache der deutfchen zu 
bedienen 4). — c) Daf die Anfänge gefchichtlicher Darftellung 
in deutſcher Profa in biefen Zeitraum fallen, beweifen, außer 
einer Stelle bei einem Dichter ©) des dreizehnten Sahrhunderts, 
die fogenannte repgomwifche oder Sachſenchronik, die in 
nieder- und oberbeutfcher Sprache auf uns gekommen iſt F), 
fo wie das St. Galler Gefchichtsbuch 5) Chriftians des 
Kühemeifters. — Eben fo fand bereit jegt der Profa: 
roman bei uns Eingang, wie fih aus dem Bruchftüd 
eined wahrfcheinlih aus dem Franzoͤſiſchen ins Niederdeutfche 
überfegten Werkes dieſer Gattung ergibt"). — Eine Art wif: 


d) Eine deutfche Urkunde vom 3, 1272 fteht (aus Hoefers Aus: . 


wahl der älteften Urkunden deutſcher Sprache im Archiv zu Berlin, 1835) 
bei Wadernagel, altd, Lefeb. Sp. 725 ff.; über eine viel ältere vgl. 
$. 48. den Schluß der Anmerk. — e) Herant von Wildon (vgl. 
$. 98, Anm. a) beruft fih auf eine deutſche ungereimte Ehro: 
nie als Quelle einer feinen Erzählungen ; bie Stelle fteht bei v. d. 
Hagen, MS. 4, ©. 303, Note 5. — f) ‚Die älteften Handſchr. find 
niederbeutih und noch aus dem 13ten Jahrh. Nähere Nachweifungen 
über dieſes Werk und bie davon veranftalteten Drude finden fich bei 
Hoffmann, Verzeichn. d. Wien. Handfchr. ©. 208 f., in Menzels 
titteraturblatt, 1842, ©. 507 und in der Beilage zur Augsb. allgem. 
Beit. 1843. Nr. 85. In Eike von Repgow barf man fchmwerlich 
den Berfaffer dev Chronik fuchen, vielmehr wird Homeyer (Sachen: 
fpiegel, 1, ©. 4) Recht haben, wenn er die Erwähnung Repgow’s in 
ber gereimten Borrede nur als eine Anfpielung auf eine Stelle in ber 
gleichfall® gereimten Vorrede des Sachſenſpiegels angefehen wiffen will. 
— 8) Die Neuen Casus monasterü 5. Galli aus dem Anfang bes 
14ten Jahrh. Eine Stelle daraus bei Wadernagel, altd. Lefeb, 
Ep. 837 ff. (1. A. Sp. 643 ff.). — h) Es gehört durch feinen Inhalt 
zu ben Rittergefchichten bes bretonifchen Kreifes; die Handfhr., wovon - 
Docen das Bruhftüd fand und in Büfchings wöchentl. Nachrichten, 
2, ©. 109 ff. befannt machte (daraus aufgenommen von Wader: 
nagel,a.a. D. Sp. 773 ff.), feste er ungefähr in das 3. 1300, 
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fenfchaftliher Auffaffung der Natur begegnet uns gleichfalls 
ſchon am Schluffe des dreizehnten Jahrhundert in der Mein: 
auer Naturlehrei), — und endlich finden fi neben 
den häufiger vorfommenden gereimten Briefen auch einige in 


ungebundener Rede bei Ulrih von — im 
Frauendienſt *). 


— — — — — 


i) Bruchſtücke daraus bei Wackernagel, a. a. O. Sp. 767 ff. 
(1.%. Sp. 603 ff.; vgl. S. XIV und Bafel. Handfhr. ©. 50), — 
k) Ein Schreiben von Frauenhand, ©. 32, ein offener Brief von Uls 


rich felbft, S. 162 ff. (der erfte auch bei Wadernagel, altd, Leſeb. 
Sp. 623 f.). 


Vierte Periode. 
Bon der Mitte des vierzehnten bis zum Ende des 
fechzehnten Jahrhunderts, 


Erfter Abſchnitt. 
Algemeinfter Character ber deutſchen Litteratur in bdiefem Zeitraum ; 
Andeutung der bdenfelben bebingenden Urfachen; politifhe Lage des 
Landes und Umgeſtaltung feiner innern Berhältniffe, Wendung des 
fittlihen, wiffenfchaftlihen und religiöfen Lebens der Nation, — Bes 
günftigungen, welche bie Wiffenfchaften fanden, 


e $. 122. 
SI größer ber Umſchwung ift, den die gefammte geiftige, 
fittlihe und religiöfe Bildung der Deutfchen in diefer Ueber: 
gangsperiode von dem Mittelalter zu der neuern Zeit nimmt, 
und je bedeutender das, was von ber bildenden Kunft hervor: 
gebracht, in der Wiffenfchaft begründet und ausgeführt wird, 
in einem befto unvortheilhafteren Lichte erfcheint daneben und 
im Berhältnig zu ihren frühern Entwidelungsftufen die vater: 
laͤndiſche Poeſie. Wo fie auf dem alten Wege fortgeht, auf 
den fie befonderd nach der Mitte des breizehnten Jahrhunderts 
gerathen war, ba zeigt ſich im Allgemeinen nur zunehmender 
Berfall und Ausartung; wo fie meue Richtungen einfchlägt, 
offenbart ſich zwar ein frifcher, lebensfräftiger Geift, doch 
vermag dieſer noch nicht fi) nach allen Seiten hin frei zu 
entwickeln und noch weniger zu funftmäßiger Geftaltung zu 
gelangen, da dieſe Jahrhunderte allen Sinn für Angemeffens 
19 * 


292 Vierte Periode. Von der Mitte des vierzehnten 


heit und Schönheit der dichterifchen Formen verloren zu haben 
ſcheinen. — Dagegen tritt die deutfche Profa nunmehr viel 
felbftändiger hervor, als in früherer Zeit: indem fie ihr Ge 
biet ausdehnt und darin überall feften Fuß faßt, erlangt fie, 
"bei aller Berwilderung der Sprache, fhon vor dem ſechzehnten 
Sahrhundert einen bedeutenden Grad von Gefügigkeit und Be 
ſtimmtheit und erftarft dann während der Neformationgzeit mit 
der Feftigung und neuen Befeelung der hochdeutfchen Sprache 
zu noch viel höherer Tuͤchtigkeit. — Mandes, was in ben 
VBerhältniffen dieſer Zeit ungünftig auf die Poefie wirken 
mußte, ober fie wenigftens nicht förderte, trug zur ſchnellern 
und reichern Entwidelung der profaifchen Litteratur bei. 
$. 123. 

1. Die Grenzfcheide zwifchen diefem und dem vorigen 
Zeitraum bezeichnet eine Reihe großer Ungluͤcksfaͤlle, die über 
Deutfchland einbrachen. Die feindliche Stellung Ludwigs di 
Baiern zum Pabſte hatte dem Reiche das Interdict zugezogen; 
auf wiederholte Ueberfhwenmungen, Mißwachs und Hunger: 
noth folgte eine furchtbar verheerende Pefl. Je ernfter und 
trüber die Stimmung war, die dadurch unter allen Ständen 
erzeugt wurde, um deſto mehr mußte auf eine Zeit lang bie 
Neigung zum Dichten, fo weit fie noch vorhanden war, unter 
. drüdt, oder, wenn fie dennoch durchbrach, zur Ergreifung 
düfterer Gegenftände und zum Ausdrud peinlich = ängftigender, 
in fchwerer Buße Beruhigung fuchender Gefühle gedrängt 
werben. Al: diefe ſchwere Zeit vorübergegangen, hob aller 
dings wieder eine größere und vielſeitigere poetifche Regſamkeit 
an, ja fie fleigerte fich nach und nach bis ins Unglaublihe, 
wenn man bloß die Zahl der Dichter, die in allen Theilen 
Deutichlands und unter allen Ständen aufftanden, fo wie bit 
Menge ihrer ung erhaltenen Werke in Anfchlag bringt; allein 
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ein eigentliches Bluͤthenalter trat fuͤr die Poeſie darum noch 
nicht ein. Was ſich dem bis zum Anfang des ſech— 
zehnten Jahrhunderts in den Weg ſtellte, er nun zu⸗ 
Ben angedeutet werben, 

| 814. 

Durch die politifche Lage Deutfchlands fomnte unmoͤglich 
ein neuer, großartiger Aufſchwung in die Poeſie kommen. Es 
gab keine Unternehmungen mehr nach außen, welche entweder 
alle, oder doch mindeſtens die bevorzugten Staͤnde und Claſſen 
im Reich zu einmuͤthigem Handeln verbunden und zur Ent— 
wickelung der im Volke ruhenden Kraͤfte angeregt haͤtten, 
keine, durch welche das Nationalgefuͤhl geweckt und erhoben, 
die Phantaſie befruchtet worden waͤre; und auch im Innern 
fehlte es bis zur Reformation an jedem großen, den Volks— 
geift neu belebenden, die allgemeine Theilnahme in Anfpruch 
nehmenden Greigniß, ohne daß das Land in ruhig flätiger 
Entwidelung feiner Zuftände hätte vorfchreiten können. Denn 
die innere Zerrüttung, die unter dem Snterregnum fo weit 
um ſich gegriffen, und der Nudolfs Nachfolger bis auf- Zub: 
wig den Baiern nie ganz hatten Einhalt thun Fönnen, dauerte 
noch immer fort. Was Karl IV. that, um die Berfaffung 
des Meichs feftzuftellen, brachte nichts weniger, als einen 
iebendigen Zufammenhang unter ben verfhiedenen Gliebern 
des großen Verbandes hervor. Die Kaifer befaßen nicht mehr 
dad Anfehen und die Macht, die ſtets weiter reichenben Ans 
fprüche der Großen zu befchränfen und ben Fehben vorzu: 
bauen, welche, feitdem das Fauftrecht die Stelle des Gefehes 
eingenommen zu haben ſchien, von den Fürften, dem Adel 
und den Städten unaufhörlih geführt wurden. Alles, was 
bi3 auf Marimilian I. gefchah, unter dem endlich, aber nur 
auf kurze Zeit, nach Einführung des ewigen Landfriedend und 
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Einfegung des Reichöfammergerichts Nuhe im. Innern eintrat, 
wirkte zufammen, bie politifche Kraft des Reichs zu zeriplit 
tern und zu brechen, das Zerfallen der von ber Vorzeit über: 
fommenen Einrichtungen zu befchleunigen, bie freie Geftaltung 
fich neu bildender zu erſchweren, ber Nation bad Bemwußtfein 
ihrer Würde und innert Einheit zu rauben, enblid mit ber 
Herrfchaft der niedrigften Leidenfchaften Rohheit und Berwil: 
derung der Sitten in allen Ständen und allen Bebensverhält: 
niffen bi$ zum Uebermaaß zu fleigern. Wie hätte daran eine 
höhere dichterifche Begeiſterung fich entzunden und wahrhaft 
Großes und Schönes fhaffen können? Die Fehden und Kriege 
im Innern und an den Grenzen des Reichs konnten nur eine 
Reihe biftorifcher Volkslieder hervorrufen, die immer, fei es 
durch ihre Form, oder durch Gehalt und Form zugleich, von 
einem befchränkten Werthe blieben. Im Allgemeinen mußte 
das öffentliche Leben diefer Zeiten, wenn es auf die poetiice 
Thaͤtigkeit einwirken folte, fie nur zur Didactik und Satire 
binlenten, und zwar um fo mehr, je fühlbarer, vorzuͤglich in 
den mittlern Volksclaſſen, dad Beduͤrfniß nach einer gruͤnd⸗ 
lichen und durchgreifenden Sittenverbeſſerung wurde. 
$. 12. 

Unterbeffen änderte fich die Stellung ber einzelnen Staͤnde 
in Deutſchland, die ſchon in der zweiten Haͤlfte des vorigen 
Zeitraums nicht mehr dieſelbe war, bie fie in ber erſten 9% 
wefen, noch viel fichtlicher. Immer mehr arbeiteten fi bie 
mittlern und untern Volksclaſſen zu freierer Geltung und 
größerer Unabhängigkeit empor. Inöbefondere erhoben ſich die 
Städte ungeachtet des herrfchenden Fauftreht3 und ber mals 
nigfaltigen Bebrüdungen und Störungen, welchen fie durch 
den raub: und beuteluftigen Adel ausgefegt waren, unter bem 
begünftigenden Schuge der Kaifer und Fürften durch Handel, 


e bis zum Ende des fechzehnten Jahrhunderts. 295 


Gewerb: und Kunftfleiß und durch ben tüchtigen, tapfern 
Sinn ihrer Bewohner zu ſtets wachfender Macht und höherem 
Anſehen im Neih. Dagegen nahm ganz unverkennbar mit 
dem um fich greifenden Berderbniß in der Kirche und mit dem 
Verfall des Ritterthums die innere Schwächung ber beiden 
bevorrechteten Stände zu. Natürlich mußten fich dieſe Ver: 
änderungen auch in dem Character der fittlichen und geifligen 
Bildung des deutſchen Volks immer bemerfliher machen : 
Alles deutete darauf hin, daß diefelbe nun nicht mehr, wie in 
frühen Jahrhunderten, von der Hierarchie und der Adelsariftos 
fratie, fondern von dem Bürgerthum getragen werben follte. 
Es war alfo nicht anders zu erwarten, ald daß auch die Poefie 
je länger, je mehr aus den höhern Kreifen ber Gefellfchaft in 
die mittlern und untern berabftieg. Indem fie hierbei das Ge: 
wand conventioneller Standesfitte, das ihr die adeligen Dichter 
de3 vorigen Beitraums angelegt hatten, abftreifte, gewann fie 
allerdings im Allgemeinen wieder den Character und bie Farbe 
größerer Volksmaͤßigkeit; allein ihre Erhebung und funftmäßige 
Seftaltung konnte damit, wenigftend fürs erfte, nicht herbei- 
geführt werben. Denn je audfchlieglicher noch der Bürger: 
ſtand bloß praktiſche Richtungen im Leben verfolgte, je weni- 
ger frei und mannigfaltig fich die in ihm ruhenden ibeelleren 
Bildungselemente erft entwidelten, je geringere Anregung die 
Phantafie jedes Einzelnen in feiner unmittelbaren Umgebung 
und in ben Zeitverhältniffen fand, je allgemeiner endlich fchon 
das Gefühl für die Schönheit der Form durch die ausgeartete 
Sprahe und Verskunſt der alten Dichtweife abgeftumpft war; 
defio weniger waren die bürgerlichen Dichter diefer Zeit zu 
einer umfaffenden und durchgreifenden Megeneration ber Poefie 
in Gehalt und Form berufen. Nur da, wo ber bem Volke 
inwohnende bichterifche Geift, um fich frei zu regen, weniger 
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von der Gunft allgemeiner Außerer Bedingungen, ald von 
Stimmungen des Gemüthes durch einzelne Ereigniffe und Ber: 
hältniffe, durch befondere Neigung und Leidenfchaft abhieng, 
und wo er nicht erft aus einem reich und fein gebildeten 
Leben Nahrung zu ziehen brauchte, trieb er wieber frifche 
Blüthen. Daher konnten wohl einige Arten des epifchen und 
Iyrifchen Volksliedes gedeihen, aber die in den Städten neu 
auffommende dramatifche Poefie ſich nicht über die erften rohen 
Anfänge erheben; und was in andern Dichtungsarten entitand, 
die bereitö während des vorigen Zeitraums zur Blüthe gelangt 
waren, deren Formen nun aber oft zur Einfleidung der aller: 
"profaifcheften Stoffe dienten, mußte faft ohne Ausnahme weit 
binter dem zurüdbleiben, was barin die frühere Zeit hervor: 
gebracht hatte, - 
§. 126. 

Aud die in diefes Zeitalter fallende Wiederbelebung des 
caffifchen  Altertbums, fo fehr fie auch die wiffenfchaftliche 
Bildung der Deutfchen beförderte und der -bevorftehenden Re: 
form in ber Kirche vorarbeitete, fonnte auf die Nationalpoefie- 
noch feinen Epoche machenden Einfluß ausüben. Eine ver: 
fändige Reinigung und Regelung des in ihr herefchenden, ver: 
wilderten Gefhmads nah dem Mufter der Alten, die dem 
Volksmaͤßigen Feine Gewalt anthat, hätte zunaͤchſt von den 
eigentlichen Gelehrten ausgehen müffen. Allein fchon daß die 
meiſten lieber Iateinifch, als deutſch fchrieben, und daß fi 
gerade bie ausgezeichnetiten und mit. dem claffiichen Geifte 
vertrauteften unter ihnen am allerwenigften um bie vaterläns 
diſche Literatur befümmerten, fonnte nicht dahin führen; und 
was einzelne andere thaten, um durch Ueberfeßungen ’) bie 


1) Dergleichen erfchienen ſchon nicht fparfam vor dem 16ten Jahrh. 
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Alten und bie durch dad Studium berfelben ſchon genährten 
und gebildeten Italiener dem Wolfe näher zu bringen, erweis 
terte zwar deſſen Ideenkreis und beförderte die Ausbildung 
ber beutfchen Profa, bereicherte auch die Dichtfunft mit 
neuen Stoffen, wirkte aber in Feiner Weife auf die Verede⸗ 
lung und Berfeinerung ihrer Formen ein. Eben fo wenig 
trugen dazu die deutichen Gedichte bei, bie hin und wieder 
von Mitgliedern des Gelehrtenftandes abgefaßt wurden; denn. 
wenn fie auch auf einer breitern Unterlage von pofitiven Kennt: 
niffen ruhten, und eine tiefere und vielfeitigere Verſtandesbil— 
dung durch fie durchblicdte, unterfchieden fie fich doch im Ton 
und in der Einfleidung fo gut wie gar nicht von den übrigen 
ihnen durch Inhalt verwandten Werken biefer Zeit. Endlich 
war in Deutfchland ber Gegenfaß zwifchen der eingeführten 
claffifhen und der bis dahin herrſchend geweſenen volksthuͤm⸗ 
lihen Bildung zu groß, ald daß beide fich fo bald hätten 
durchdringen und verfühnen koͤnnen. So lange fich aber die 
Miihung fo verfchiedenartiger Elemente noch nicht abgeklärt 
hatte, "konnte fich auch Feine neue Blüthe der Poeſie ents 
wideln ?). 
| §. 127. 

Zuletzt iſt hier noch als eine ber allgemeinen Urfachen, 
aus welden fi) ber in fo vielen Beziehungen dürftige und 
rohe Character der poetifcyhen Litteratur der Deutfchen bis zum 
Anfang des fechzehnten Jahrhunderts erflären läßt, die geringe 


und wurden nah Erfindung der Buchbruderkunft ſchnell nach allen 
Seiten hin verbreitet, — 2) Anders war es in den romanifchen Län 
bern, wo, abgefehen von andern bie Beitigung neuer National: Litteras 
turen begünftigenden Umftänden, ſchon die Sprachen der lateinifchen bei 
weitem näher ftanden, und wo zum Theil, wie namentlidy in Italien, 
die eifrigften Beförberer ber claffifchen Studien als Mufterfchriftiteller 
in der Volksſprache auftraten. 
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Aufmunterung zu erwähnen, welche bie Dichter bei den hoͤhern 
Ständen fanden *). Denn fo wie nun viel feltener, ald im 
dreizehnten Sahrhundert, einer von Adel getroffen wurde, ber 
fich felbft mit dem Dichten befaßte, fo hatte auch die Liebe zu 
poetifchen Genüffen auf den Ritterburgen und an den Fürften: 
höfen im Vergleich mit frühern Zeiten fehr abgenommen). 
Die Ritter dachten meift nur an Fehden, Wegelagern, Zur: 
niere, Jagden und Zrinfgelage, und -die Fürften hatten in 
der Megel zu viel mit ihren landeöherrlichen Angelegenheiten 
zu thun, um fich ald befondere Befchüger und Begünftiger 


a) Daher befhuldigte Aeneas Sylvius im 15ten Jahrh. vor: 
züglich die Zürften wegen des Verfalles ber Poeſie. Man vgl. die von 
Gervinus, 2, ©. 241 (1. A. ©. 232) in den Noten eitierte Stelle 
aus feinen Werten. — b) Daß es indef in den böhern Ständen noch 
immer viele Freunde und Liebhaber der alten böfifchen Dichtungen und 
namentlich ber berühmteren Rittermären gegeben, barf mar fchon aus 
den zahlreichen Handfriften davon aus dem 14ten unb 15ten Jahrh. 
folgern (vgl. auch bie alte Buchhändleranzeige in Haupts Zeitihr. 3, 
S. 191 f.). Denn bie meiften derfelben find doch wohl im Beſitz fürft: 
fiher und abeliger Herren oder Frauen geweſen. Hier und ba fuchte 
man auch dergleichen ſchon fo vollftändig wie möglich zufammenzubrins 
gen. , Ein folher Sammler war ber baierifche Ritter Jacob Püte: 
rih von Reihertshaufen: er führt bie Ritterbücher, bie er be 
faß, in einem poetifchen Ehrenbriefe auf, den er im 3. 1462 fchrieb 
und der verwittweten Erzherzogin von Defterreich Mathildis überfandte, 
klagt darin aber zugleich über den Spott, ben er feiner Lichhaberei 
wegen von den Hofleuten bulden müffe. Die für die Litteraturgefchichte 
wichtigen Stellen biefes Ehrenbriefes find mit Anmerfungen herausge: 
geben von 3. E. Adelung: Jac. Püterih v. Reicherzhaufen. Keip: 
zig 1788. 4. (vgl. bazu Docens Bemerkungen in v. Aretins Bei: 
trägen, 1807, ©. 1198 ff.) und aud bei v. db. Hagen, ME. 4, 
©. 833 ff. zu finden. Im 16ten Jahrh. muß aber das Intereffe für 
die alten Rittergedichte ganz gefchwunben fein, fonft würben fie, wie 
bas Heldenbuch und andere Stüde bes deutſchen Sagenkreiſes, die das 
Bolt noch nicht fo bald fahren ließ, öfter gebrudt worden fein. (Der 
Drud des Parzivald und bes Titurels gehört noch dem 15ten Jahrh. 
an.) Man las nun ftatt ihrer in ben höhern Kreifen bie profaifchen 
Ritter- und Licbesromane, 
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der Dichtfunft zu zeigen: blieben doch felbft die bramati: 
fchen Spiele bis gegen das Ende bed Zeitraums fo gut 
wie ganz von ben Luffbarkeiten der Höfe auögefchloffen 
und ben Bürgern der Städte überlaffen. inzelne große 
Herren gewährten zwar noch immer ben wandernden Dich: 
tern Schus und Unterhalt; jedoch die Kunſt der letztern 
war fchon fo tief gefunfen, daß fie wieder zu heben felbft 
größeren Talenten fchwer gefallen wäre, und ſolche waren uns 
ter ihren nicht mehr zu finden. Allmählig wurden die Fah— 
renden auch von den Hofnarren. verdrängt, wenn fie anders 
nicht felbft deren Rolle übernahmen. Hier und da erwachte 
wohl fchon an den Höfen ein höheres geifliged Intereffe, bes 
fonderd durch den Einfluß einiger Eunftliebenden fürftlichen 
Frauen; es Fam aber weniger der vaterländifchen Poefie, als 
der dieſe im ihren bisherigen Rechten fchmälernden profaifchen 
Litteratur zu Gute °). Anderswo wurden felbft fur; vor dem 
völligen Untergange des Ritterthums von oben herab Berfuche 
gemacht, baffelbe wieder aufzurichten und damit zugleich die 
alte ritterlihe Dichtung zu Ehren zu bringen; allein was 
auf diefem Wege entfland, ermangelte durchaus aller innern 
Wärme und geiftigen Frifche, und fo gewann die beutfche 
Dichtkunſt im Grunde nicht viel mehr durch diefe ihr naments 
id von Marimilian I. gewährte Aufmunterung @), als durch 


e) Bergl. Gervinus, 2, ©. 240 ff. (1.%. ©. 231 ff.) — 
d) Ueber Marimilians unmittelbaren und mittelbaren Antheil an 
einigen berühmt gewordenen Werken bdiefer Zeit f. $. 147. und bie Anz 
merfungen zu $. 168, Daß er ein Kreund ber ältern Pocfie war, erhellt 
u. a. aus den Abfchriften, bie er für fich von mittelhochd. erzählenden 
Werken nehmen ließ; vgl. N. Jahrb. d. Berlin. Gefellfch. für d. Spr. 
1, 8.2365 f. und Haupts Erec, &. IV. Bon andern Fürften, welche 
auf Wiederbelebung des Ritterthums ausgiengen und auch die Wieders 
aufnahme ber alten epifchen Stoffe begünftigten, ift noch befonders Als 
breit IV, Herzog von Baiern, zu erwähnen. 
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die Ehre, die den Meifterfängern ſchon früher Karl IV. er: 
wiejen haben fol e), der außerdem nichts für fie that, fo 
fehr er auch nah dem Namen eined Freundes und Befür 
derers der Künfte und Wiffenfchaften geizte f). 

$. 128. | 

Auch das fehzehnte Jahrhundert war der Porfie 
im Allgemeinen nicht günftig. Gleich in den Anfang bdeffelben 
fiel die Reformation, ein Ereigniß, bei dem allerdings wieder 
einmal die ganze Nation und jeder Einzelne betheiligt war, 
und das die Geifter vielfach aufregen mußte. Was lange und 
von verfchiedenen Seiten vorbereitet worden, das fam jet zu 
vollem Ausbruch und zur Entfcheidung: der Kampf um Ge 
wiffens» und Glaubensfreiheit. Aber fo viel herrliche Früchte 
daraus auch gleich unmittelbar errwuchjen, in die Poefie, wenn 
man das Kirchenlied ausnimmt, brachte er an und für ſich 
feinen höhern Schwung. Der Geift des deutfchen Volks, in 
die religiöfe Bewegung unmiderftehlich hineingezogen, blieb zu 
fehr auf das gerichtet, was allein wünfchenswerth fchien, bie 
Erhaltung der alten Kirche von der einen, und die Begrün: 
dung und Sicherung der neuen von ber andern Seite, ald 
daß noch andere geiftige Beſtrebungen daneben hätten auf: 
kommen Eönnen, wenn fie nicht gleihfam Stüßen und Befoͤr⸗ 
derungdmittel für das werden mochten, was man zu erhalten 
oder aufzubauen fuchte. In bdemfelben Grade, in welchem 
. dabei der Verftand in Anfpruc genommen wurde und fih 





e) Er foll ihnen ein eigenes Wappen gegeben, ober ein fchon vor: 
handenes vervolllommnet haben, Wagenfeil von d. Meifterf. holdſel. 
Kunft, ©. 515, — F) Karl war zu feho zum Böhmen geworben, als 
daß er überhaupt hätte Sinn und Achtung für deutfhe Eigenthümlich— 
keit haben Eönnen; vgl. Bouterwek, 9, ©. 179 und Gervinus, 
2, S. 178. 
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energiſch Bahn brach, ward die Phantafie zurüdgedrangt und 
gelähmt. Zwar veranlaßten bie Firchlichen Streitigfeiten eine 
faft unüberfehbare Maffe religiöfer und moralifcher, fatirifcher 
und polemifcher Gedichte; allein diefe Producte, foweit fie fich 
erhalten haben, find meift fo rohe und armfelige NReimereien, 
daß fie mehr, als alles Andere, ben tiefen Verfall der deut: 
ſchen Poefie in diefem Jahrhundert beurfunden. — Auch die 
Begebenheiten, welche mit der Kirchenverbefferung zufammen: 
fielen oder auf fie folgten, waren nicht geeignet, der poetifchen 
Tchätigkeit einen neuen und Fräftigen Anftoß zu geben. Denn 
die Bauernaufftände und die zwiſchen Karl V. und ben pro: 
teftantifchen Ständen, von jenem zum Theil mit fremden 
nach Deutfchland gezogenen Heeren, geführten Kriege erjchüt: 
terten. bi8 um bie Mitte des fechzehnten Jahrhunderts wieder 
vielfach das Innere des Reichs und ließen die Nation nicht 
frei aufatmen. Der Religionsfriede im Jahre 1555 brachte 
zwar eine fcheinbare Ruhe in den Reichskoͤrper, aber die Span: 
nung der Gemüther ließ darum nicht nach, und wenn man 
nicht mehr mit dem Schwerte ftritt, fo befämpften fih um 
fo heftiger in ihren Schriften Proteftanten und Katholifen, ja 
jene felbft wieder unter einander in ihrer Trennung ald Lu: 
theraner nnd Galviniften. Aus jenen Aufftänden und Kriegen 
hatte doch noch das hHiftorifche Volkslied einige Nahrung ges 
zogen; dieſe theologifchen Zänfereien verfchlangen aber fo fehr 
alle andern Intereffen und führten ben Geift in fo dürre Wis 
ften‘, daß fi alle Luft am Dichten aus dem Volke verlieren. 
zu wollen fchien. — Dann nahmen fi auch Fürften, Adel 
und Gelehrte in diefem Sahrhundert der vaterländifchen Poefie 
“nicht viel mehr an, als in den beiden vorhergehenden. Die 
legtern namentlich beharrten, wenn fie nicht unmittelbar auf 
das Volk wirken wollten, — und bieß geſchah doch faft nur 
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in Slaubensfahen, — im Allgemeinen bei ber Verachtung ber 
Mutterfprache und dichteten Tateinifch *). So konnten, außer 
dem Kirchenliede, nur Diejenigen poetifchen Richtungen mehr 
oder weniger gedeihen, die unter den ungelehrten mittlern und 
niedern Ständen aufgefommen, oder von ihnen aus älterer 
Zeit beibehalten waren, vornehmlich dad Volkslied, das Drama 
und die novellens oder ſchwankartige Erzählung. An eine 
eigentliche Wiederbelebung oder funftmäßige Umgeftaltung der 
Altern deutfchen Dichtung war dagegen jest weniger ald je zu 
denken, da die Proteftanten, die fich fchon das Recht erobert 
hatten, ber neuern beutfchen Bildung die Bahn vorzuzeichnen, 
fich immer mehr von allem dem abwandten, was bad Mittel: 
alter im Gebiete des Geiftes hervorgebracht hatte, weil es 
ihnen, wie jene Zeit überhaupt, in Finfterniß und Aberglauben 
gehuͤllt erfchien. 
$. 129, 

2. Die Entwidelung der profaifchen Litteratur mußte 
fhon im Allgemeinen dadurch begünftigt werben, daß in dem 
geiftigen Leben der Nation der Verſtand ein fo großes Ueber: 
gewicht über die Phantafie erhielt, und daß ber frühere poeti: 
fhe Enthufiasmus vor den practiihen Zendenzen ber Zeit 
zurüctrat. Denn wenn in die alten poetifchen Formen, für 
welche die Vorliebe nicht aufhörte, auch fortwährend Stoffe 
gezwängt wurden, beren ganze Natur fi) dagegen fträubte, 





*) „Was hätte nicht die poetifche Eingebung eines Eobanus Hefr 
fus, Petrus Lotihius, Nicobemus Friſchlin und vieler Anderer aufs 
erbauen mögen, wenn fie der Mutterfpradhe zu Gtatten gekommen 
wäre! Diefe Dichter zogen das Scheinleben einer voll: 
endeten, unnahahmlihen Form dem wahren vor, das 
fih auf verwildbertem, aber fruhtbarem Boben bed Va— 
terlandes felbftändbig und fhöpferifh erzeugt hätte” 
%. Grimm, lat. Ged, des 10ten u, 1iten Jahrh. ©, VI. 


— 
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fo fonnte es doch nicht fehlen, daß dergleichen, fobald fie fich 
häufiger zur Darftellung drängten, auch immer mehr fich der 
gebundenen Rede entzogen und bie ihnen allein angemeffene 
Behandlungsart fuchten. Außerdem waren aber auch mehrere 
befondere Umſtaͤnde wirffam, die Ausbildung einzelner Gats 
tungen der Profa und des profaifchen Ausdruds überhaupt zu 
fördern. Dahin gehört der Eifer, womit die Predigermönche, 
aus deren Mitte ja fhon im vorigen Beitraum die vorzügs 
lichften deutfhen Profaiften hervorgegangen waren, auch im 
vierzehnten Jahrhundert fich der religiöfen Bildung des Volks 
annahmen, gerade zu der Zeit, wo der traurige Zuſtand 
Deutſchlands fo fehr zur Abkehr von ber Welt aufforberte. 
Das Mangelhafte der Befriedigung fühlend, welche dem relis 
giöfen Beduͤrfniß einerfeits in dem bloßen Geremoniendienft, 
andrerfeitö in ben trodenen und unfruchtbaren. Grübeleien ber 
Scholaftif geboten wurde, erftrebten insbeſondere diejenigen 
unter ihnen, die gemeiniglich Myſtiker genannt werden, in 
Predigten und afcetifchen Schriften die Erweckung eines innern 
geiftlichen Kebend durch die Erwärmung und Läuterung des 
Herzens und die Ergründung des Zufammenhanges der Seele 
mit Gott. Durch fie warb die rednerifche Profa, wenn auch 
faum ' mit gleicher Gemwandtheit, wie von Bruder Berthold 
gehandhabt, doc aufs Neue gehoben und in lebendiger Wirk 
ſamkeit erhalten und dabei, wie der unter ihren Händen und 
ihrem Einfluß ſich felbftändig entwicelnde Kehrftil, zur Dar 
ftelung von Gedanken und Empfindungen gefickt gemacht, 
die entweder ganz neu waren, ober für die man bis dahin 
andere Einkleidungen gewählt hatte). So war fhon im 


a) Eine intereffante Stelle über die mit Abficht und Bewußtfein 
gewählte profaifhe Korm für überfinnliche und heilige Gegenftände hat 
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vierzehnten Sahrhundert die Bahn für die geiftliche Profa brei: 
ter gebrochen und ben Kanzelrebnern und profaifchen Didacti: - 
fern der Folgezeit vorgearbeitet. — Zu der Ausbildung der 
weltlichen Profa trug vor dem fechzehnten Sahrhundert befon: 
berö breierlei bei: fürs erſte das allmählige Uebergehen der 
Gefhichtfhreibung aus den Händen der Geiftlichfeit in bie 
der Laien, womit immer mehr die lateinifche Sprache in ihrem 
frühern ausfchließlichen Rechte auf rein hiftorifche Darftelungen 
befchränft wurde; dann bie mit Altern poetifchen Werken, 
namentlich Rittergedichten, novellen: und fchwanfartigen Er: 
zahlungen, halb Hiftorifhen Dichtungen und Legenden vorge: 
nommenen Auflöfungen in ungebundene Rede, wozu wahr: 
fheinlich der erſte Anſtoß von Frankreich auögieng, von wo 
auch viele ahnliche Umbildungen nach Deutfchland herüber: 
famen und hier überfegt wurden, fo daß nun jene eigene, 
bereitö im vorigen Zeitraum auftauchende Mittelgattung, poes 
tiihe Stoffe in profaifcher Zorm®), bie eben biefer ihrer 
Natur wegen dem Character und Gefchmad des Zeitalters 
vorzüglich zufagte, in der Unterhaltungslitteratur ein weites 
Feld gewann; endli die Ueberfeßungen der alten Claſſiker 
und der Staliener, deren fchon oben °) gedacht ifl, — In— 
wiefern im fechzehnten Zahrhundert vor Alem Luther höchft 
erfolgreich auf die Bildung und Fefligung des proſaiſchen 
Ausdruds im Allgemeinen einwirkte, und inwiefern er ein: 
zelne Gattungen ber Profa noch befonders in ihrer Entwides 
Yung förderte, wird fich fehidlicher in dem folgenden Abfchnitt 
andeuten laffen. 


Gervinus aus einem in bie Mitte des 14ten Jahrh. fallenden Werke, 
2, ©. 115 f. Note 153 (1. %. ©. 143 f. Note 184) mitgetheilt. 

b) gl. $. 121b. über das Bruchftüd eines profaifchen Ritters 
romand. — ce) ©, $. 126, 
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3. Für die Wiffenfchaften begann in diefer Periode ein 
neues Leben. Das Beifpiel, welches Karl IV. durch Stiftung 
der Univerfität Prag (1348), nach dem Mufter der Parifer, 

- gegeben hatte, fand unter den beutichen. Fürften bald Nach— 
ahmung. Nod vor Ablauf des vierzehnten Jahrhunderts er- 
hielten Wien, Heidelberg, Coͤln and Erfurt Hoc: 
fhulen, und in den erſten Decennien des funfzehnten folgten - 
Würzburg, Leipzig, Ingolftadt und Roftod. Indeß 
befchränkten fich die Vorträge auf diefen Lehranftalten anfangs 
meift nur auf pofitive Xheologie und Jurisprudenz, auf Me: 
dicin und fcholaftifche Philofophie '), bis in der zweiten Hälfte 
des funfzehnten Zahrhunderts durch Männer, wie Rudolf 
Agricola, Konrad Meißel, genannt Celtes, und Ip: 
bann Reudlin, das zunaͤchſt in Italien wieberbelebte Stu: 
dium der alten claffifchen Litteratur auch in Deutfchland Ein- 
gang fand und bald mit Begeifterung auf Univerfitäten und 
Schulen betrieben wurde. Auf die letztern hatte befonders die 
Brüderfchaft des gemeinfamen Lebens eingewirft, die Gerard 
Groote?) zu Deventer ſchon im vierzehnten Jahrhundert 
geftiftet hatte. Schnell breitete fie fich über die Niederlande 
und Deutfchland aus, und überall legten ihre Mitglieder Schu: 
len und Gymnafien an, welche wieder die erften Pflanzftät: 
ten der Wifjenfchaften und namentlich des Sprachſtudiums in 
Deutihland wurden). Die Erfindung der Buchdruckerkunſt 
und die ältere, Papier aus Lumpen zu bereiten, erleichterten 


1) Eihhorn, Geh. d. Litt. II, 1, ©. 133; Boutermel, 
9, ©. 19 f. — 2) Geb, zu Deventer 1340, geft. 1384. — 3) Bgl. 
hierzu Schäfers Handbuch d. Geſchichte d. beutfchen Litteratur, 4, 
S. 200 ff., wo auch die Schriften nachgewiefen find, die hierüber aus— 
führlih handeln. 

Koberfiein, Grundriß. 4 Aufl. 20 
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die Verbreitung der wiffenfchaftlihen Bildung und die An: 
legung von Bibliothefen an den Univerfitäten und Schulen, 
und die Fürften ließen es nicht an Aufmunterungen und Be: 
günftigungen fehlen, um bie unter ihrem Scuße ſtehenden 
gelehrten Anftalten in Aufnahme zu bringen. — Im fechzehn: 
ten Sahrhundert konnte die wiflenfchaftliche Bildung durch den 
Geift, den die Reformation erwedte, auch nur gewinnen. Die 
Zahl der Univerfitäten mehrte fih, und mehrere Klöfter wur 
den in gelehrte Schulen verwandelt. Hier wie dort ftudierte 
man gründlich, die alten Sprachen, zunaͤchſt ald Schlüffel zur 
tiefern Erforfhung der heiligen Schriften, dann aber auch um 
ihrer felbft und um der Meifterwerfe willen, die in ihnen 
abgefaßt waren. Das Studium der Gefchichte, der Mathe: 
matif und ber Natumwiffenfchaften, wenn auch nicht gleichen 
Schritt mit den philologifchen Beftrebungen haltend, ward 
doch Feineswegs in Deutichland vernadhläffigt *). — Auch des 
Volfsunterrichts, für den bis dahin nur noch wenig gefchehen 
war, nahm fich Luther mit Eifer an, und er befonders ift 
ald Begründer der Bürger» und Landſchulen anzufehen, welche 
fi bald im proteftantifchen Deutfchland neben ben gelehrten 
Anftalten erhoben *). 


4) Eichhorn, II, 1, 8.251 ff. Wachler, Vorleſ. 1, ©. 160. 
— 5) Wachler, a. a. O. ©. 173. 188. Die erften Volksſchulen 
wurden jest freilich nicht eingerichtet; denn fchon im 13ten und 14ten 
Sahrh, waren hie und da eigene Kirchſpielſchullehrer beſtellt. 
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Zweiter Abſchnitt. | 
Sprahe. — Verskunft. — Dichterclaffen; Singfchulen. 


$. 131. 


4. Einen nur einigermaßen befriedigenden Umriß von 
der Geftaltung der deutſchen Schriftfprache in diefem Zeitraum 
zu geben, ift mit den allergrößten Schwierigkeiten verbunden 
und gegenwärtig noch faft unmöglih. Denn da man es nun 
nicht mehr, wie im dreizehnten Zahrhundert, mit einer gram⸗ 
matifch feit begrenzten, faft in ber gefammten Litteratur fich 
wefentlich gleich bleibenden Sprachniederfegung, vielmehr mit 
allen möglichen in die Poefie wie in die Profa eingedrungenen 
Dialectverfchiedenheiten zu thun hat, unter denen überbieß, - 
befonders bis in den Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts, ſo 
vielfache Uebergaͤnge und Miſchungen ſtatt gefunden haben, 
daß ſie ſich noch viel weniger ſcharf gegen einander abgrenzen 
laſſen, als die vornehmſten Unterdialecte, welche vom ſiebenten 
bis zum zwoͤlften Jahrhundert geſprochen und geſchrieben wur— 
den: ſo muͤßte die Sprachforſchung hier nothwendig erſt auf 
das Einzelnſte eingegangen ſein, bevor das Verwandte der 
verſchiedenen Mundarten in allgemeine Ueberſichten zufammen: 
geſtellt und das von einander Abweichende nach Zeitabſchnitten, 
Landſchaften und den merkwuͤrdigſten Autoren in Hauptgrup: 
pen gefondert. werden koͤnnte. Aber gerade diefes Zeitalter der. 
Gefchichte unferer Sprache ift bis jegt am allerwenigften zum 
Gegenftand gelehrter Unterfuchungen gemacht worden, ja, in 
Vergleich mit den übrigen, fo gut wie ganz unberüdjichtigt 

20 * 
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geblieben *). Hiernach find die folgenden fehr dürftigen und 
nur das Allgemeinfte berührenden Andeutungen zu beurtheilen. 
$. 132. | 

Bon den beiden in Deutfchland gefprochenen Haupt: 
mundarten blieb die hochdeutfche nach der Mitte des vierzehn: 
ten Sahrhundertd zwar die vorherrfchende in der Litteratur, 
doch that fih daneben die niederdeutfche bei weitem mehr auf, 
als in dem vorigen Zeitraum, fo daß jebt wieder eine nicht 
unbeträchtlihe Zahl poetifcher und profaifcher Werke in ihr 
entftand. In fo weit alfo ftellte ſich das Verhaͤltniß, in wel: 
chem beide Dialecte während der zweiten Periode zu ber Litte— 
ratur geftanden hatten, wieber her; es Anderte ſich aber da— 
duch, daß fie fich nicht mehr in ber Unabhängigkeit von 
einander erhielten, wie damals. Einerſeits nämlich hatte 
fhon, wie oben bemerft wurde, in der Uebergangszeit vom 
Athochdeutfchen zum Mittelhochdeutichen der nördliche auf den 
füdlichen durch Zuführung von Wörtern, Formen und Wen: 
dungen eingewirft, und wenn die höfifche Dichterfprache des 
dreizehnten Sahrhundertö dergleichen fremdartige Beftandtheile 
auch wieder zum größten Theil ausgeftoßen hatte, fo waren 
ihr doch noch immer einzelne Züge geblieben, welche auf jene 
Einflüffe zuruͤckwieſen. So wie nun aber der Norden Deutich: 
lands wieder einen thätigeren Antheil an ber Litteratur zu 
nehmen anfteng und feine Dichter und Profaiften in der ihnen 
angebornen Mundart häufiger fchrieben, trat auch eine erneute 
Einwirfung der niederdeutfchen auf die hochdeutfhe Schrift: 
ſprache ein, die in demſelben Berhältnig zunehmen mußte, in 
welhem der Verkehr zwifchen den nördlichen und füdlichen 


— ..- 





*) Warum biefe Iwifchenperiode inJ. Grimm's d. Grammatik 
leer ausgeht, ift in ber 2ten Ausg. 1, ©. X. XI nachzulefen. 
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Landichaften durch Handel, Reifen ıc. wuchs, bie litterarifche 
Betriebfamkeit der Nation fi vermehrte und die Mittel zu 
leichter und ſchneller Verbreitung fchriftlicher Werke verviel: 
fältigt wurden. Auf der andern Seite hatte ſich gewiß auch) 
fhon in der Zeit, wo es in Deutfchland eine allgemeine 
Dichterfpradye gab, das Niederdeutfche des Eindringens man: 
nigfacher hochdeuticher Elemente nicht erwehren fünnen. Noch 
weniger vermochte es dieß feit dem Anfange diefes Zeitraums, 
da die Umftände, welche feinen Einfluß auf das Oberdeutfche 
vermittelten, es wenigftens in gleihem Grade den Einwir: 
kungen diefes letztern ausfegten, wozu noch fam, daß im vier: 
zehnten nnd funfzehnten Jahrhundert Vieles, was urfprüng> 
lich hochdeutſch gefchrieben war, ins Niederdeutſche übertragen 
wurde, und je weniger genau man es dabei mit der Unter: 
fheidung der jeder Haupfmundart allein zutommenden Aus: 
drüde, Formen und Fügungen nahm, deſto mehr fchlich ſich 
von den Eigenthümlichfeiten derjenigen, woraus überfegt wurde, 
in bie ein, worein man überfegte. Indeß darf man ſich die 
Wechſelwirkung beider Dialecte auf einander nicht fo tief in 
ihre Natur eingreifend denken, daß dadurch die Verfchiedenheit 
ihres Grundcharacterd aufgehoben worden wäre; felbft in allem 
Einzelnen ihrer Geftaltung blieb. noch immer der fichtlichfte 
Abftand zwifchen ihnen, wo fie nicht, wie in ben einzelnen 
Untermunbarten des mittlern Deutſchlands, ſich unmittelbarer 
berührten und eben dadurch fich auch gegenfeitig ftärfer mobi: 
ficierten. — In der befondern Betrachtung eined jeden Haupt: 
dialectd verdient nun wieder ber hochdeutfche die meifte Be: 
rüdfichtigung, theild wegen feiner ungleich größern Wichtigkeit 
für die Litteratur diefes Zeitraums, theild und vorzüglich, weil 
er in den folgenden Jahrhunderten als Schriftſprache zu voller 
Alleinherrſchaft in Deutſchland gelangte und zwar hauptſaͤchlich 
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in Folge der neuen Belebung, die er bereits im fechzehnten 
Jahrhundert empfieng. 
$. 133. 

a. Wenn die hochdeutſche Schriftiprache nad) der 
hohen Ausbildung, welche fie befonderd durch die hoͤfiſchen 
Dichter erhalten hatte, ſchon gegen den Ablauf des vorigen 
Zeitraums fehr merklihe Kennzeichen der beginnenden Aus 
artung an fich trug, fo vermilderte fie völlig von der Mitte 
des vierzehnten bis in den Anfang des fechzehnten Jahrhunderts. 
Denn nicht allein daß mit dem SHerabfteigen ber Litteratur 
- aus ben höhern Glaffen der Gefellfchaft in die mittlern und 
niedern das Gefühl für Adel, Zierlichkeit, Ginftimmung und 
Angemeffenheit der Rede faft ganz erlofch, fo drangen nun 
auch, da Fein Stand, feine Provinz oder Stadt in ihr den 
Ton angab, in die Poefie, wie in die Profa immer mehr bie 
roheren Volksmundarten ein, und da fich Feine eigentlich felb: 
fländig ausbildete, vielmehr die ältere Dichterfprache noch ims 
mer mehr oder weniger der Grundbeftandtheil der Schriftſprache 
de3 -obern Deutfchlands blieb, fo fehritt in dem Maaße, in 
welchem die Mifchung oft weit von einander abliegender Wort: 
formen um fi griff, auch die WVergröberung des ganzen 
Sprahorganismus vor. In Allem, vom Größten bis in 
das Kleinfte herab, gerieth der Sprachgebrauch ins Schwan: 
fen und verwirrten fich die früher herrichend gewefenen gram: 
matifhen Regeln. — Was zunächft den Gebrauch der Bub 
ftaben in den Wurzeln der Wörter anbetrifft, fo galt darin, 
auch abgefehen von der barbarifhen Schreibung, die allmäh: 
lig einriß, durchaus feine Gleichförmigkeit mehr, befonderd 
fhwanften nad Landfchaften und Zeiten die Vocale. Dabei 
verlor fi nach und nach, zunaͤchſt allerdings wohl in Folge 
des einfeitigen Druds, den der Zon auf die Stammfilben 


bis zum Ende des fechzehnten Jahrhunderts. 311 


feit der Zeit ausübte, daß ihm in vollflingenden Endungen 
fein Gegengewicht gehalten wurde, dann aber auch ficherlich 
durch die Nachläffigkeit der Dichter im Reimen, die noch im 
dreizehnten Jahrhundert faft durchgehends ftreng beobachtete 
Unterfcheidung organifcher Kürzen und Längen in den Wort: 
ſtaͤmmen, indem nun die erftern zum allergrößten Theil ent: 
weder durch Dehnung des Vocals, oder durch Verdoppelung 
des darauf folgenden Gonfonanten verfhwanden, und damit 
fielen noch mehr urfprünglih ganz verfchiedene Wortformen, 
als im Mittelhochdeutfchen, zufammen. Die Endungen ber 
Wörter hatten ſchon vor dem vierzehnten Jahrhundert fo große 
Ginbußen erlitten, daß fie in und nach demfelben nicht viel 
weiter abgeflumpft werden fonnten; indeß verwifchte fih auh 
in ihnen noch mancher Unterfchied, den die Spradye zu ihrem 
Vortheil in der mittelhochdeutfchen Zeit feftgehalten hatte, um 
fo fchneller, je willfürlicher und roher gerade Ableitungen und 
Flerionen von Dichtern und Profaiften behandelt wurden. 
Natürlich warb mit diefer einbrechenden Verwirrung der ein: 
fachften Elemente der Sprache der ganze etymologifche Theil 
der Grammatik vielfach zerrüttet: die Werfchiebungen und 
Uebergänge in ben verfchiedenen Declinationd- und Gonjuga: 
tionsweifen, bie zwar ſchon in frühern Zeiten, aber immer 
no fehr mäßig angehoben hatten, häuften ſich und benah— 
men der Gliederung des Sprachbaues unglaublich viel von 
feiner ehemaligen Gefchloffenheit und Durdhfichtigkeit '). Im 


1) Wie vergröbert die poetifche Sprache fchon in ber zweiten Hälfte 
des 14ten Jahrh. war, lehren unter andern die Gedichte von dem Defter: 
reicher Peter Suhenwirt, der gewiß nicht zu den fchlechteften Dich: 
tern feines Zeitalters gehörte (vgl. meine Abhandlungen: Ueber die Spradhe 
des Öfterreichifchen Dichters P. Sucenwirt, und Qnaestiones Suchen- 
wirtianae, Naumburg 1828 u. 1842. 4.). Und doch erfcheint feine 
Sprache fogar noch rein und edel, wenn man fie gegen die um hundert 
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Wortreihthbum dürfte freilich das Hochdeutſche diefer Jahr: 
hunderte kaum dem des zwölften und bdreizehnten nachftehen, 
vielleicht eher überlegen fein, da der Sprachgeift die ihm durch 
Abfchleifung der Endungen entweder ganz entzogenen, oder boch 
fehr befchränften Mittel zur Wortbildung dadurch zu erfeßen 
wußte, daß er einen audgebehnteren Gebrauch von der Zu: 
fammenfegung machte, und überdieß aus den Vollsmundarten 
eine große Anzahl fonft nicht üblicher Ausdrüde in das Schrift: 
deutſch Eingang fand: allein der Zuwachs der erften Art mußte 
die Sprache in ihrer Bewegung fehwerfälliger machen, und 
das, was fie auf dem andern Wege erhielt, ihre Verbauerung 
befördern. Was endlich den Satz- und Periodenbau anlangt, 
fo verlor-derfelbe in der Poefie unendlich viel von der Gefchmeis 
digkeit, Leichtigkeit, Rundung und Eunftgerechten Haltung, 
die er unter den Händen der vorzüglichften mittelhochdeutfchen 
Dichter erlangt hatte; wogegen er in ber Profa im Ganzen 
fih weniger roh und ungewandt zeigte, wenngleich in Ueber: 
feßungen der Sprache mande Wortfügung, und Ausdruds- 
weife aufgezwungen wurde, bie ihrer Natur miberftrebte ?). 
Ueberhaupt machte fi die Gefunfenheit der Sprache viel 
fühlbarer in der Poefie, als in der Profa, wie denn auch im 
Allgemeinen ber profaifche Stil im Vortheil gegen den poetis 
{hen ftand. Denn jener, wenn auch noch oft holperig, hart, 
auch wohl gefchraubt und nirgend eigentlich kunſtgerecht, war 
doch meift lebendiger und natürlicher, als diefer, der bald zur 





Jahr jüngere hält, wie fie 5. B. in den Werfen Mihael Beheims, 
namentlich. in feinem gleichfalls in Defterreich abgefaßten Buch von 
den Wienern gefunden wird. — 2) Schon im 15ten Jahrh. fieng 
bie Unart an, daß man bie beutfche Profa, befonders in Ueberfegungen, 
nach der lateinifchen zu modeln fuchte. Selbſt ein fo vorzüglicher Schrift: 
fteller, wie Niclas von Weyl, verfiel in biefen Fehler; vgl, Ger— 
vinus, 2, ©. 2362 (1. A. 6. 255). 
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niebrigften Plattheit herabſank, bald in den geſchmackloſeſten 
Ueberladungen fich gefiel und nur felten fi eine geſunde 
Friſche bewahrte. 

$. 134. 

Das Verdienſt, die hochdeutſche Sprache zuerft dieſer 
Berwilderung entriffen zu haben, gebührt Luthern. Er be: 
diente, fi des zu Anfang bes fechzehnten Jahrhunderts übli: 
chen Schrifthochdeutſch in der befondern Färbung, die es im 
mittlern Deutfchland und namentlich in Oberfachfen empfangen 
hatte *). Allein nicht nur brachte er in daffelbe grammatifche 
Feſtigkeit und Einftimmung, er hauchte ihm auch einen neuen 
‚ lebenöfrifchen Geift dadurh ein, daß er in die Tiefen bes 
Sprachgeiftes eindrang, ſich des Reichthums der in ihm ruhen: 
den Mittel bemächtigte, fie individuell befeelte und mit bewun⸗ 
dernswuͤrdiger Umficht, Sicherheit und Geſchicklichkeit hand: 
habte. So fchuf er wieder eine Sprache, bie, wenn ihr 
Außerer Organismus auch in vielfacher Beziehung im Nach— 
theil zu ben Altern gebildeten Mundarten ftand, fich ‚doch 
durch Reinheit, Kraft, Verftändlichfeit und Schärfe der Bes 
zeichnung, fo wie durch Fülle, Wärme, Innigfeit und Adel 
auszeichnete und vermöge des gewaltigen Einfluffes, den feine 


a) Er felbft fagt in feinen Zifchreden (Ausgabe von 1723, fol.) 
S. 69a: „Ich habe Keine gewiffe, fonderliche, eigene Sprache im 
Deutichen, fondern gebrauche der gemeinen beutfchen Sprache, daß mich 
beide Ober: und Niederländer verftehen mögen. Ic rede nad ber 
fähfifchen Canzelei, welcher nacfolgen alle Fürſten und Könige 
in Deutfchland, Alle Reichsftädte, Kürftenhöfe fchreiben nach ber ſäch— 
fiihen und unfers Fürſten Ganzelei, barum ift’s auch die gemeinfte 
deutſche Sprache.” (Bol. auch Kinderling, Gefhichte d. niederſächſ. 
Sprahe, Magdeburg 1800. 8. ©. 390 ff.) Die Ganzeleien galten 
auch noch zu der Zeit, da Dpig feine Poeterey fehrieb, „für bie vechs 
ten Lehrerinnen ber reinen Sprache,” f. M. Opigens Gedichte in ber 
Ausg. der Schweizer, ©. 50. 
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‚Schriften auf die Zeitgenoffen und die Nachwelt ausuͤbten, 
„Kern und Grundlage der neuhochdeutſchen Sprachnieber: 
fegung wurde” b). — Indeß kam es noch nicht fo bald dahin, 
daß Luthers Sprache zur alleinherrfchenden in ber deutfchen 
Literatur wurde. Nicht nur firäubten fich lange bie Fatholi- 
[hen Schriftfteller gegen ihre Annahme, auch in den Werken 
ber Proteftanten dauerten neben ihr das ganze fechzehnte Sahr: 
hundert hindurch jene ältere hochdeutfche Mifchfprache in ihren 
verfchiedenen Schättierungen oder niederdeutfche Mundarten . 
fort. VBornehmlic zeigte ſich dieß im der Poefie diefer Zeit, 
auf welche Luther, da er hauptfächlih nur als Dichter von 
Kirchenliedern aufgetreten war, nicht fo unmittelbar und fo 
vielfeitig eingewirft hatte, als auf die Profa. Daher erhob 
fi die hochdeutfche Sprache in ben meiften Gedichten nicht 
über die Stufe, auf welche fie in den beiden leßtverfloffenen 
Sahrhunderten herabgefunfen war: fie blieb im Ganzen roh 
und ungeſchlacht. Selbft in Luthers. Liedern muß fie oft rauh 
und hart genannt werden, und in den Werken Hans Sach— 
ſens, des ausgezeichnetſten Dichters dieſer ganzen Periode, 
kann ſie, bei allen ihren ſonſtigen Vorzuͤgen, mindeſtens nicht 
für rein und feingebildet gelten. Daß dabei der poetifche Stil 
feine bemerfenswerthen Fortfchritte machen Fonnte, verftedt fich 
von felbft: nur felten zeichnet fich darin ein Dichter durch 
eine gewiſſe Leichtigkeit, Gefügigfeit und natürliche Anmuth, 
faft nie durch Zartheit, Ebenmaaß, Würde und Adel aus. 


b) gl. 3. Grimm, d. Gramm. 2te Ausg. 1, ©. Xl. Eine Ab: 
handlung über Luthers Verdienfte um bie Ausbildung der hochdeutfchen 
Schriftſprache von Grotefend fteht in den Abhandl. des Krankf. Ge: 
lehrten Bereins für beutfche Sprache, St. 1, S. 24—152, — Auch bie 
Rechtſchreibung, bie Luther in feiner frühern Beit fehr vernachläffigte, 
ſuchte ev fpäter zu regeln; dgl, barüber Hupfeld in d. N, Jen. Litt. 
Zeit. 1842. Nr. 254 f. 
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Dagegen hatte ſchon Luther felbft ein allgemeines Mufter 
reiner und edler Profa in feiner unvergleichlichen Bibelüber: 
fegung aufgeftelt, die nach ihrem Erfcheinen ©) im proteſtan— 
tifchen Deutfchland bald zum überall gelefenen Volksbuch und 
zum Ganon der proteftantifchen Kirchenfprache wurde, und 
außerdem noch durch feine eigenen beutfchen Schriften 4), na: 
mentlich durch feine Sendfchreiben und Ermahnungen an Fürs 
fien, Edle und Städte, feine Erbauungsbücher und Predigten, 
den Brief: und Lehrftil, fo wie den oratorifchen ausnehmend 
vervollflommnet. Um fo natürlicher war ed, daß diejenigen 
feiner Zeitgenoffen, die fich feinen Beſtrebungen zunaͤchſt an: 
ſchloſſen, wenn fie deutfche Profa fchrieben ‚-fih ihn zum Bor: 
bild nahmen, ſich feine Sprache und feinen Stil anzueignen 
ſuchten, und daß dann feine Schreibart auch auf ſolche Profa: - 
werke proteftantifcher Schriftfteller Einfluß erlangte, die gerade 


e) Sie entftand und wurbe nach und nach herausgegeben zwifchen 
den Fahren 1522— 1534 (das Neue Zeftament wurde ſchon 1522 in 
Wittenberg gedrudt; mit dem ganzen Alten zufammen zuerft Witten: 
berg 1534); eine Revifion bes ganzen Bibelwerks unternahm Luther 
dann 1539 mit Zugiehung von Melanchthon, Greuziger, Bugen— 
hagen, Juſtus Jonas u. a. Die legte unter feinen Augen ge: 
druckte Ausgabe ift die von 1545. Nach diefer beabfichtigt Niemeyer 
eine Eritifhe Ausgabe mit den Lesarten und Varianten der frühern Aus: 
gaben, wovon ein Probebogen zu Halle 1841. 4. erfhienen iſt. Auch 
ins Niederdeutfche wurde kuthers Weberfegung umgefchrieben und in die— 
fer Geftalt bis in den Anfang des 17ten Iahrh. herein häufig gedrudt. 
— Bgl. Gefchichte der deutfchen Bibelüberfegung D. Mart. Luthers ıc. 
von H. Schott, Leipzig 1835. 8. Ueber die Bibelüberfegungen vor 
Luther vgl. Panzers Annalen ber beutfchen Eitteratur, Götzens 
Hiftorie der gebrudten nieberfächfifchen Bibeln, Halle 1775. 4. und 
Ebert’s bibliogr. Leric. N. 2162 ff. Die ättefte dürfte die Handfchrift: 
lich in Leipzig aufbewahrte Uebertragung ber Bulgata von Matthias 
von Beheim (1343) fein. ©. Wachler, Borlefungen, 1, ©. 128. 
— d) Die erfie Sammlung berfelben erfchien Wittenberg 1539 — 59. 
fol. Ueber andere und ihr Verhältniß zu einander vgl, Wachler, 
0.0. D. ©. 176 und Schäfers Handb. ꝛc. 1, ©, 219. 
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nicht mit den unmittelbarften Zwecken der Reformatoren zu: 
fammenhiengen. Auf diefe Weife zog die profaifche Litteratur 
bereitö in der Reformationgzeit den größten Gewinn aus dem, 
was durch Luther für die Feftigung und Veredlung ber Sprade 
geſchah. In der zweiten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts, 
als in ihr die freieren und lebendigeren Richtungen, welche 
die Begeiſterung der Reformatoren hervorgerufen hatte, immer 
mehr von einer flarren Dogmatif und zelotifch: finftern Pole 
mit verdrängt wurden, fanf fie freilich im Allgemeinen zu: 
fammt der Sprache wieder tief von der Höhe herab, zu ber 
fie fich erft Fur; zuvor erhoben hatte; indeß faͤllt in dieſe Zeit 
noch Johann Fiſchart, ein Schriftfteller, der nächft Luther 
wohl der merfwürbigfte, originellfte und fprachgewaltigfte Pro: 
faift diefer Periode ift, ihm jedoch in der Einwirkung auf bie 
Sprache und Litteratur der Mit: und Nachwelt aud nicht 
- entfernt verglichen werden Tann. 
$. 135. 

b. Die niederdeutfche Sprache hatte in der Zeit 
vom neunten bis zum zwölften Jahrhundert ungefähr diefelben 
Veränderungen, wie die hochdeutfche erlitten: von der chema: 
ligen Fülle ihres aͤußern Organismus war durch Abjchleifen 
und Zufammenfallen der Wortendungen immer mehr verloren 
gegangen. Was aber ihrer fernern Entwidelung zum befon: 
dern Nachtheil gereichte und fie verhinderte, ihre Einbuße an 
leiblicher Vollkommenheit durch innere, geiftige Ausbildung zu 
erfegen, war ihr faft gäanzliches Zurüctreten in der poetifchen 
Litteratur des breizehnten Jahrhunderts '). Das vierzehnte 


1) Die poetifche Blüthe, die fich gegen Ende des 13ten und in bet 
erften Hälfte des 14ten Jahrh. in den Niederlanden entwidelte (Hoff: 
mann, Horae Belg. 1, S. 7 ff. und Mone's Ueberficht ber nieders 
ländifchen Volks: Litteratur älterer Zeit, Tübingen 1838. 8.) darf nicht 
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überfam fie daher nur in einzelnen, mehr ober minder von 
einander abweichenden Volksmundarten, die zwar damals 
gewiß auch noch von den höhern Ständen des nördlichen 
Deutſchlands gefprochen wurden, von denen aber feine die 
Regelung und Verfeinerung erlangt haben konnte, die ber 
mittelhochdeutfchen Dichterfprache zu Theil geworden war. Sie 
blieben nun auch in ber poetifchen und profaifchen Eitteratur - 
diefed Zeitraums neben einander beftehen, doch fo, daß außer 
der flärkern ober fchwächern Einwirkung, die fie vom Hoch: 
beutfchen und dann auh vom Nieberländifchen erfuhren ?), 
woraus befonderd poetiſche Werke überfegt wurden, unter 
ihnen felbft vielfache Berührungen und Mifchungen ſtatt fan: 
den. Daß eine biefer Untermundarten in einer hervorftechen- 
ben Weife vor den übrigen vervollfommnet wäre und über 
fie ein entſchiedenes Uebergewicht gewonnen hätte, laßt fich 
eben nicht behaupten >). — Vergleiht man im Allgemeinen 
die niederdeutiche Sprache dieſes Zeitraums mit der hochdeut: 
fchen, fo fteht die legtere in Rücficht des Vorrathed an gram: 
matifhen Formen und auch wohl an Wörtern im Bortheil 
gegen bie erflere; auch ift jene, was fie fehon früher war, bie 
vollere, Fräftigere, männlichere geblieben, Vorzüge, die durch 
die größere Weichheit und Naivetät der andern nicht aufge: 
wogen werben können +). — Nach der Mitte des fechzehnten 


mehr als der Gefchichte der deutfchen Litteratur im engern Sinne ans 
gehörig betrachtet werben, wenngleich die niederländifche Sprache ur: 
fprünglih nur eine befondere Mundart ber nieberdeutfchen war, — 
2) Wie fehr fi der niederlänbifche Einfluß zum Nachtheil ber rein 
niederdeutfchen Sprache gerade in dem ausgezeichnetften und berühmte: 
ften Gedicht, das in ihr abgefaßt ift, dem Reineke Vos, kund gibt, 
hat Hoffmann in der Einleitung zu feiner Ausgabe deffelben auf eine 
lehrreiche Weife dargethan. — 3) Beiträge zur Kenntniß des Mittels 
nieberbeutfchen hat 8. Regel in Haupts Zeitſchr. 3, ©. 53— 9 
geliefert. — 4) Dagegen ift, dem nahverwandten Mittelnieberländifchen 
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Jahrhunderts fieng dad Miederdeutfche wieder an aus ber 
itteratur zu verfchwinden °); feit dem Anfang des fiebzehn: 
ten wurde es fo gut wie ganz daraus verdrängt und fan, 
je ausgedehntere Geltung fi nad) und nach das Hochdeutiche 
auch außer dem Schriftgebraud unter den gebildeteren Glaffen 
verfchaffte, um fo mehr zur bloßen gemeinen Bolksfprache in 
Norddeutfchland herab. 
$. 136. 

2. Daß die mittelpochdeutfhe Vers kunſt bereits gegen 
dad Ende des breizehnten und befonderd in ber erften Hälfte 
des vierzehnten Jahrhunderts fich fichtlich zu vergröbern ans 
fing, ift oben*) bemerkt und zugleich angedeutet worben, 
worin fich dieß vorzüglich kund that. Weit entfernt nun, daß 
ber Ausartung der alten metrifchen Formen in diefer Periode 
ein Biel gefeßt, fie wieder gefeftigt und verfeinert worden wä- 
ren, griff vielmehr im Allgemeinen ihre WVerwilderung immer 
weiter um fich, fo daß fie zuleßt zu einer Rohheit herabſanken, 
die der, aus welcher fie fich in den erften Sahrzehnten des 
vorigen Zeitraums glüdlich herausgearbeitet hatten, nicht nur 
nichts nachgab, fondern in vielen Stüden fie noch überbot. 
Die allgemeinen Urfachen diefer Erfcheinung waren die, welche 
auch den Verfall der Sprache, des Stils und Gehaltes ber 
Poeſie während diefer Jahrhunderte herbeiführten, worauf ſchon 
im VBorhergehenden hingewiefen ift. Eine befondere muß in 
der oben **) berührten Verlängerung faft aller urfprünglich 
kurzen Wurzelfilben gefucht werden, die aud) eine Veränderung 


“gegenüber, in ben lautlihen, grammatifchen und etymologifhen Erſchei⸗ 

nungen bas Mittelniederbeutfche nicht felten im Vortheil, indem es beut= 

lihere Wortformen und burchgebildetere Gefege barbietet; vgl. Regel, 

a. a. O. ©. 55. — 5) Bol. Kinderling, a. a. O. ©. 39 ff. 
*) S. 5. 75. — *") $. 133. 
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in dem alten Berhältniß zwifchen tonlofen und ſtummen Sil— 
ben und in ber damit zufammenhängenden Beſtimmung ber 
Nebenaccente mehrfilbiger Wörter bewirkte +), und, weil fie 
nicht auf einmal, fondern erft allmählig eintrat, zuerft ein 
Schwanfen und dann, bei zunehmender Verwilderung ber 
Sprade, eine rohe Willfür in der Beranfhlagung des Sil: 
benwerthed nicht nur beim Reimen, fondern aud bei dem 
ganzen Versbau zur Folge hatte. 

$. 137. 

a) Versmeſſung. — Der Versbau diefes Zeitraums 
erſcheint zwar überhaupt aͤußerſt ungefchlacht im Vergleich mit 
dem mittelhochdeutfhen, indeſſen beruht er mwenigftens immer 
noch auf dem alten Grundgefege, zumal wie es feit der Mitte 
des breizehnten Jahrhunderts angewandt zu werben pflegte ®), 
fo lange ſich in den Verszeilen eine Unterfcheidung ftärfer und 
Ihwächer betonter Silben wahrnehmen läßt. Dieß ift im 
Allgemeinen wirklich noch der Fall in Gedichten, die vor dem 
fehzehnten Jahrhundert entftanden find, mögen die Verſe 
durch harte Wortlürzungen und durch fehlerhafte oder ganz 
unftatthafte Betonung auch oft noch fo rauh und holperig ge: 
rathen fein, oder gar, wenn durch Häufung oder Uebergewicht 
der Silben in den Auftacten und Senfungen das richtige 
Berhältniß der letztern zu den Hebungen zu grob verlegt iff, 
ganz aus einander zu fallen drohen ’). Völlig entartet zeigt 





T) Rgl. Wadernagel, Leſeb. 2, S. XVI. 

„a 3. 68, ©. 134. — b) Wie für die wiffenfchaftliche Behand: 
lung ber Sprachgefchichte biefes Zeitraums bis jest fo gut wie gar nichts 
gefchehen ift, fo Liegt auch noch die Gefchichte der Veränderungen, welche 
in ihm bie alten metrifchen Formen erlitten haben, völlig im Argen. 
Man wird hier gleichfalls erft den Vers- und Reimgebrauch vieler 
einzelnen Dichter, fo wie bie Art, wie fie in unftrophifchen Gebich: 
ten bie Zeilen an einander gereiht, in ftrophifchen zu wiederkehrenden 
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fih die Versmeſſung erft da, wo Feine andere Regel in ihr 
waltet, ald die bloße Zählung der Silben ohne alle Beach: 
tung ihres Tonwerthes. Zu Diefer tiefften Stufe eines rohen ' 
Mechanismus finden wir fie vornehmlich im fechzehnten Jahr: 
hundert herabgefunfen °), jedoch auch hier nicht in allen poe: 
tifhen Merken auf gleiche Weife. Vielmehr macht ſich noch 
ein Unterfchied bemerkbar, je nachdem fie entweder in mehr 
volksmaͤßigen und einfacher geformten Dichtungen zur Anwen: 
dung gefommen, oder in den auf größere Künftlichkeit An: 
fpruh machenden Stüden, bie in bem engern Bereich ber 
meifterlihen Singfchulen entftanden und darauf befchränft ge: 
blieben find. Dort nämlidy ift im Durchſchnitt noch immer 
viel mehr von der Nachwirfung des alten Grundgefeges zu 
fpüren, ja ber Versbau einzelner Dichter ſteht an äußerer 
Regelmäßigkeit kaum dem ihrer beffern Vorgänger aus dem 
vierzehnten und funfzehnten Sahrhundert nach; wogegen hier 
an eine verfchiedene Veranſchlagung der Silben nad ber 
Stärfe oder Schwäche ihred Tons fo gut wie gar nicht 


Gliebern zufammengefaßt haben, erforfchen müffen, bevor man zu allges 
meinern Ergebniffen gelangen kann; und biefe werden fi dann gewiß 
wieder fehr mannigfaltig von einer noch immer anerkennenswerthen 
Höhe der Kunftübung bis zur Äußerfter Tiefe bes rohen Handwerks 
abftufen.- Denn daß insbefondere der Theil der metrifchen Kunft, der 
mit ber Zeit am meiften ausartete, der eigentliche Versbau, in der zweis 
ten Hälfte des 14ten Jahrh. bei einzelnen Dichtern ſich noch ziemlich 
genau an die hundert Jahr früher beobachteten Regeln hielt, zeigen 
Sudhenwirts Gedichte; vgl. meine Quaestion. Suchenwirtianae, 
S. 3—5, und meinen Beitrag zum Pförtner Zubiläums: Programm : 
Ueber die Betonung mehrfilbiger Wörter in Suchenwirts Verfen, Naums 
burg 1843. 4. — ce) Ich fage vornehmlich; benn ſtark dazu hin 
neigte bereits der Meiftergefang bes 18ten Jahrh. Man lefe z. B. die 
in der Sammlung für altd. Litt. u. Kunft, ©. 37 ff. abgebrudten 
Stüde von Mid. Beheim, worin bie Rohheit des Versbaues faft 
noch mehr in die Augen fällt, als in feinem Bud von den Wienern. 
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gedacht iftd). — Diefer Außerften Entartung den deutfchen Vers— 
bau zu entreißen und ihn überhaupt wieder durch bewußte 
Anwendung des Betonungsgefeßed zu Regelmaͤßigkeit und 
Feftigfeit zuruͤckzufuͤhren, gelang erft den Dichtern des fiebzehn: 
ten Jahrhunderts und namentlih Opitzen, mit dem daher 
auch in der Gefchichte der deutfchen Metrif ein neuer Zeitraum 
anhebt. Wenn bereits im fechzehnten Jahrhundert von einigen 
Männern ©) der Weg, den er und feine Nachfolger einfchlus 
gen, gefunden wurde, und fie theild durch Beifpiel, theils 
durch Lehre die beiden dem Character der neudeutfchen Sprache 
am meiften zufagenden, in ber Folgezeit auch vorherrfchend 
gebliebenen regelmäßigen Versarten, die jambifche und die 
trohäifche f), mit diefen aus der antiken Metrif entlehnten 





d) Bol. Wagenfeil, von d. Meifterf, holdfel. Kunft, ©. 518 f. 
Belege dazu kann man unter andern in ben gedrudten Meifterliedern 
von Hans Sachs finden, wenn man fie mit feinen nicht ftrophifch 
abgefaßten Dichtungen vergleicht. Man fehe nur.die Strophen, welche 
in ber Samml. f. altd. Eitt. u. Kunft, ©. 212— 217 ftehen, oder bie 
Strophen von Valentin Voigt, bie er in einzelnen frauenlobifchen 
Zönen gedichtet hat, in Ettmüllers Ausg. von Frauenlobs Gedich— 
ten, ©. XUI ff. — e) Befondere Erwähnung verdienen in diefer Hin— 
fiht Paul Rebhun, in deffen Schaufpielen Sufanna (aufgeführt 
1535, gedr. 1536 u. 1544) und bie Hochzeit zu Sana (gebr. 1538) 
genau jambifche und trochäifche Verſe unterfchieden werden (vgl. Gott: 
ſched, Nöthig. Vorrath zur Gefh. d. deutſchen dramat. Dichtkunft, 
1, 8.66 ff.; 78 f.), und ber Grammatiker Joh. Clajus (geb. 1533, 
geft. 1592), ber in feiner 1578 zu Leipzig gebrudten (bis 1720 oft aufz 
gelegten) Grammatica Germanicae linguae cine mit Beifpielen begleitete 
Reihe profobifher Regeln gegeben hat, bie theild von den Griechen und 
Römern, theils aus der Natur ber beutfchen Sprache entnommen find. 
Bol. Gottfcheds,deutfche Sprachkunſt (Ausg. v. 1762) ©. 559 ff. u. 
574 ff. und Wadernagel, Geſchichte d. beutfch. Herameterd und Pens 
tameters bis auf Klopftod, ©. 27 ff. Auf andere Vorgänger Opitzens 
werde ich weiter unten zu fprechen kommen. — f) Etwas eigentlid Neues 
waren bergleichen Verſe in deutfcher Sprache freilich nicht: alle alt: 
und mittelhochbeutfchen Zeilen, in benen Hebungen und Senfungen nad 
der jegt üblihen Weife regelmäßig wechfeln, können, vom neubeutfchen 


Koberfiein, Grundriß. 4. Aufl. 21 
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Benennungen in unfere Litteratur einzuführen fuchten8), (0 
wurden dergleihen Bemühungen theild von den Anhängern 
am Alten geradezu befämpft "), theils flanden fie zu vereins 
zelt da und wurden auch nicht gleich allgemein genug beachtet, 
um in dem beutfchen Bersbau fchon vor Ablauf diefer Periode 
eine Reform im Ganzen und Großen zu bewerfjtelligen. 
$. 138. 

b) Reime — Wie in der mittelhochdeutfchen Zeit 

blieben gereimte Versarten die einzig üblichen '), und veims 


Standpunkte angefehen, jambifh und trochäifch genannt werben. Aber 
damals war biefer regelmäßige Wechfel noch in die Willkür des Dichters 
geftellt, der feit der Zeit, wo man die Namen jener antiken Bersarten 
‚ in ber deutfchen Metrik allgemeiner zu gebrauchen anfieng, in dern 
Nachbildungen notbwendig wurde. — g) Außer jambifthen und trodät: 
fhen Verſen finden fih aud im 16ten Jahrh., ja ſchon weit früher, 
Nachbildungen anderer antiker Bersarten, insbefondere des Heramt? 
ters und bed Pentameterd, theild gereimt, theils reimlos. In 
ihnen ift aber durch mehr oder minder folgerechte Anwendung der Re: 
geln der antiken Profobie auf die deutfche Sprache diefer Gewalt ange: 
than, was in jambifhen und trochätfchen Werfen niemals der Fall ge 
wefen, da im 16ten wie im 17ten Zahrh. und fpäterhin ihr Bau allein 
durch das Geſetz der Betonung beftimmt worden if. Die in deutſcher 
Sprache vom 14ten bis 16ten Jahrh. gebichteten Herameter und Perta: 
meter findet man zum größten Theil, fo weit fie befannt find (die 
merfwürbdigften rühren von K. Gesner, Fifhart und Joh. Ela: 
jus her) in Wadernagels Iehrreicher, fo eben angeführter Schrift, 
&.6ff.; vgl. deffen Leſeb. 2, Sp. 117 f.; 135 ff.; wo auch Sp. 27 f. 
Beifpiele früher Nachbildung von antiken Igrifchen Versarten mitgetheilt 
find. Alle dieſe Verfuche, fo fern fie fih über jambifche und trochäiſche 
Maaße verftiegen, fönnen nur als eine Guriofität in unferer Litteratur 
gelten; auf die Reform der Metrif haben fie fo wenig in bdiefem Zeit: 
raum, als im 17tem Jahrh. einen Einfluß von nur einigem Belang 
ausgeübt. — h) Bal. die Stellen aus den Vorreten von P. Rebhun 
zu der neuen Audgabe feiner Sufanna und von Ab. Pufchmann zu 
der „Comedia von bem Patriarchen Jacob ꝛc.“ (gebr. 1592) bei Gott: 
ſched, a. a. O. ©, 88; 129 ff, und Gervinus, 3, S. BBf. 

1) Die wenigen Beifpiele von reimlofen, welche antifen Metren 
nachgebildet find, Bönnen hierbei gar nicht in Anſchlag kommen, ” 
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lofer Zeilen oder fogenannter Waifen bediente man ſich aud) 
jest nur noch in der Art, daß man fie zwifchen gebundene 
einfhob. Aber in dem Reimgebrauch trug fich eine wefent: 
liche Veränderung mit dem Wegfall aller Kürzen in den Staͤm— 
men mehrfilbiger Wörter zu: denn dadurch giengen alle zwei: 
fülbig ftumpfen und alle dreifilbig Flingenden Reime der zweiten 
mittelhochdeutfchen Art?) verloren, und es blieben nur noch 
einfilbig flumpfe, zweifilbig Elingende und bdreifilbig gleitende 
übrig °), von denen die legte Art jedoch wenig benußt wurde *). 
Dieſe Beſchraͤnkung der alten Reimarten ſcheint im funfzehn: 
ten Sahrhundert fehon völlig durchgedrungen zu fein; in ber 
zweiten Hälfte des vierzehnten zeigt fich noch ein fchon früher 
bier und da wahrnehmbares Schwanfen in der Verwendung 
mehrjilbiger, insbefondere zweililbiger Wörter, indem diefelben, 
wenn die Wurzel urfprünglich kurz war, bald zu flumpfen, 
bald zu Elingenden Reimen dienen’). — Dod auch in an: 


2) Bal. $. 70. — 3) So wurden 3. B. die früher ftumpfen 
Reime tagen: sagen; site: rite. zu ben Elingenden tägen: sägen; 
sitte: ritte, und bie breifilbig Elingenden edele: wedele; sigelte: 
rigelte zu zweifilbig Elingenden, edel: wedel, ober zu gleitenden, 
sigelte: rigelte. — 4) Die Zabulaturen der Meifterfänger führen fie 
nicht mit auf (vgl. Pufhmann, ind. Samml. f. altd. Litt. ©. 175 f., 
ber nur von einfilbig ftumpfen und zweifilbig Elingenden Reimen fpricht); 
fie waren alfo wohl dem Schulgefange verfagt. In kurzen fortlaufenden 
Reimpaaren aber bedient fih Hans Sachs noch bisweilen foldher Bin: 
dungen, wie doderer: ploderer; beleydigen: verteydigen. — 5) 3iem: 
lich frühe Beifpiele find zu finden bei Wadernagel, altd. Leſeb. 
Sp. 689, 10. 16; 790, 9 (1. A. ©p. 545, 32; 546, 5 u. 617, 20), 
wo bie eigentlih nur zum Stumpfreim tauglichen Formen habe, rabe, 
loben, toben, geschehen, sehen Eflingend gebraucht find; vgl. auch 
v.d. Hagen, MS. 1, ©. 70 (wo fogar fchon imme — ime, im 
vorkommt) und 4, ©. 632, Note 4; 723, Note 4 Aus der zweiten 
Hälfte des 14ten Jahrh. führe ich befonders den Peter Suhenmirt 
an, in deffen Reimen ſich diefes noch nicht über gewiffe Grenzen hin: 
ausgehende Schwanken zeigt, wie ich ausführlich in meiner Abhandlung 

21° 
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berer Beziehung iſt ein großer Abitand zmifchen dem Neim: 
gebrauch diefes Zeitraums und dem des breizehnten Jahr— 
hundert. Das Gefeh genauer Bindung nämlich ward nun 
bei weitem nicht mehr fo fireng beobachtet; vielmehr brach 
auch hierin, wie in der Versmeſſung, eine mit der Zeit ſtets 
wachfende Willkür ein. Nicht nur daß das Volkslied ſich ftatt 
des Reimes oft mit der bloßen Affonanz begnügte und felbft 
diefe aufgab, wenn fie fich nicht gleich darbot, auch in allen 
übrigen Dichtarten, fogar in der Liederpoefie der Meifterfänger- 
fehulen, deren Tabulaturen doch fo fehr auf Reinheit und 
Eorrectheit der Reime drangen ®), reichte häufig eine größere 
ober geringere Achnlichfeit des Klanges zum Zufammenhalten 
der Zeilen hin. Am wenigften genau nahm man es mit der 
Uebereinftimmung der Vocale: lagen fie etwa in Reimwoͤr— 

tern, wie fie die gemeine Dichterfprache gab, zu weit aus 
einander, fo half man ſich mit provinziellen Formen bafür, 
die nun freilich den Mißklang verbedten, aber auf Koften der 
Sprachreinheit. Nicht minder fuchte man durch falfhe Be: 
tonung, durch gewaltfames Zufammenpreffen und Verftüm: 
meln, oder durch fprachwidriges Ausreden und Anfliden von 
Silben paffende Reimmwörter zu erlangen”), und je mehr die 
Abgeftorbenpeit des Gefuͤhls für grammatifche Nichtigkeit hier: 


über diefen Dichter, 1, ©. 6 ff. bargethan habe. — 6) Man leſe nur 
Puſchmann, a. a. O. ©. 184 ff. nah, wo er erklärt, was ein 
halbes Wort, ein Lafter, ein Anhang, Milben feien, und 
vgl. damit die Strafartifel ©. 181 ff. und 193 ff. — 7) Belege zu 
biefen verfchiedenen Arten fchlechter Reime, wie Praun: staun (= stän), 
zaber (= zauber): aber, Traun: faun (= von), tuon: fun (= von), 
hiener: giener (= büener: jener); swertern: wern; turne: wurne 
(= wären), Hans: lans (= landes), künk (— künig): dünk; ere 
(= er): möre, iste (= ist): wiste, dase: wase (= daz: was) ıc. 
fönnen u, a, in Mich. Beheims Buch von den Wienern auf jeber 
Seite gefunden werben. 
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bei Borfchub leiftete, defto weniger nahm man Anſtand, Die 
Sproche auf dieſe Weife zu mißhandeln und den Reimgebrauc 
von aller grammatifchen Feſſel zu entbinden. Zwar machten 
fih nicht alle Dichter diefer Nachläffigfeiten und Rohheiten in 
gleicher Art und Ausdehnung ſchuldig, ganz frei davon ift 
aber feiner zu fprechen °). 
$. 139. 

ce) Bersreihben; Strophen; Leiche. — Der alte 
Vers von vier Hebungen in feiner größern oder geringern 
Entartung blieb auch während biefes Zeitraums bei weiten 
der vorherrfchende in nicht ſtrophiſch gegliederten Dichtungen. 
In den poetifchen Gattungen, für welche er fchon in früherer 
Zeit vorzugsweife verwandt wurbe, behauptete er noch immer 
fein Vorrecht, obfchon, wegen bed häufiger gewordenen Ge: 
brauchs der Strophe, nicht mehr in. derfelben Ausdehnung. 
Außerdem wurde er für die neu auffommende dramatiſche 
Poefie die Üüblichfte metrifche Form. Seine Behandlung jedoch 
änderte fich zunaͤchſt infofern, als die Verlängerung der Elins 
gend auögehenden Zeilen um eine Hebung, die fehon früher 
vorbereitet war, aber bei den Dichtern des breizehnten Jahr— 
hundert3 erſt mehr ausnahmsweife eintrat *), nun zur Regel 
wurde. Zu allgemeiner Geltung fcheint fie ungefähr um bie: 
felbe Zeit gefommen zu fein, wo fi mit dem gefchwundenen 
Gefühl für die urfprüngliche Kürze vieler Wortſtaͤmme die 
zweifilbig flumpfen Reimwoͤrter in Elingende umfesten, alfo 


8) Gewiß war Peter Suhenmwirt auch als Reimer nicht ber 
fhlechteften einer zu feiner Zeit, und kaum bürften ihm unter ben Dich: 
tern der beiden folgenden Jahrhunderte viele durch größere Keinheit der 
Reimkunft überlegen fein, und wie oft und gröblich verlegt er ſchon das 
mittelhochdeutfche Reimgefeg ! 


a) Bal. $. 68, ©. 136 f. und $. 71 zu Anfang. 
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bald nach dem Eintritt des funfzehnten Sahrhunderts; denn 
bis dahin trifft man noch auf einzelne Dichter, die dem alten 
Gebrauch treu bleiben’). Dann aber gelangen auch jene 
andern, bereits im vorigen Zeitraum bier und da vorfindlihen 
Paarungen von nur dreimal gehobenen Verſen mit ftumpfem 
Reim ©) jebt zu ausgedehnterem Gebrauch, indem fie, bald 
ftumpf, bald Elingend gebunden, bisweilen durch ganze Ge 
dichte durchgeführt werden 4). Endlich ift unter den auffallen: 
deren Abweichungen von der frühern für die furzen Reimpaare 
gültigen Megel noch die befonders zu erwähnen, daß die Reime 
nun nicht mehr ausfchließlich je zwei unmittelbar auf einander 
folgende Zeilen binden, fondern daß fie auch überfchlagend 
oder fich kreuzend gebraucht find ©), jedoch mit der Einfchrän 
fung, daß diefe Bindeart, fo viel ich weiß, fich nie mit der 
Altern und noch immer viel üblichern in einem und demfelben 
Gedichte zugleich angewandt findet f), — Daß bie feinen 
Mittel, wodurd die Altern Dichter Mannigfaltigfeit des Aus: 
druds in dieſe Versart brachten und das gleichmäßige und 
eintönige Zufammenflappen der Reime vermieden 5), in biefer 
Zeit felbft denjenigen ganz verloren gegangen waren, die noch 


b) So namentlich Peter Suchenwirt, der fich faft noch mie 
klingende Zeilen mit vier ftarken Hebungen erlaubt (vgl, meine Abhandl. 
1, ©.15ff.), während fein 3eitgenoffe und Landsmann, ber Teichner, 
fchon der neuen Regel folgt. — ce) Bal. 8. 68 zu Ende, — d) Bal. 
z. B. das Liederbuch der Hätzlerin, ©. 252, und ein Gedicht von 
Hans Sachs in Wadernagels kefeb, 2, Sp. 107 ff. — e) Das 
ältefte mir bekannte Beifpiel der Art findet fih unter Suchenwirts 
Gedichten, S. 112 ff. Denn hier möchte ich nicht, wie wohl in andern 
feiner Stüde mit überfchlagenden Reimen, ftrophifch abtheilen, weil bit 
ftumpfen und Elingenden Zeilen nicht fo regelmäßig, wie dort, abwechfeln. 
Auh Hans Rofenblüts Erzählung von dem Siege bei Hempach hat 
diefe Form; f. $. 147. — f) Ausgenommen in folhen Dichtungen, in 
die einzelne Iyrifche Stellen eingefhoben find, wie in dramatiſchen 
Werken. — g) Bol. $. 71. 
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das meifte Gefchid in der aͤußern Technik des Dichtens be: 
währen #), bedarf kaum der Erinnerung. 
$. 140. 

Was den Bau der Strophen betrifft, fo dauern dafür 
bie in der mittelhochdeutfchen Poefie aufgebommenen und auss 
gebildeten Gefege im Ganzen fort, namentlich das der Drei: 
gliedrigkeit, und zwar entzieht fich demfelben nie dad eigent: 
liche Kunftlied der Singfchulen!), wogegen es in manchen 


h) Zreffend bemerft Vilmar (die zwei Recenfionen der Welt: 
chronik, ©. 23, Note), erft ganz am Ende ber alten Zeit finde fi ein 
Ohr, welchem das gewöhnliche Geklapper ber kurzen Reimpaare zu: 
wider gewefen: Fiſcharts. „Er bedient fich in allen feinen Dichtun= 
gen eines und beffelben finnreichen und zwecdmäßigen Mittels, um die 
töbtende Einförmigkeit der kurzen Reimpaare burch Abwechfelung des 
Zones zu beleben, und an diefem Mittel find Fiſcharts Verſe unter 
Zaufenden auf der Stelle zu erkennen,” 

1) Für den Inbegriff aller Strophen eines Liedes findet fich feit 
bem 16ten Jahrh. die Benennung Bar, vgl. 3. Grimm, üb. d. altd, 
Meiftergef. ©. 77, Anm, 61. und ©. 193, und Wagenfeil, von d. 
Meifterf. holdſel. Kunft, ©. 521 f. Wenn jest auch Lieder angetroffen 
werben, in denen zu Ende des Abgefanges noch ein viertes, das Maaf 
eines Stollen wiederholendes Glied folgt, fo ift dieß wenigftens nicht 
Regel; 3, Grimm, a. a. O. ©. 46. Ueber andere fcheinbar abnorme 
Fälle vgl. daſelbſt, ©. 68 f.; über das Voranftellen von drei Stollen 
vor den Abgefang, wie es ſich in einigen ins Deutfche überfegten geift: 
lien Gefangen ber böhmifchen Brüder findet, f. 8. EP. Wader: 
nagel, d. deutfche Kirchen. ©. XXX f. — Merkwürdig ift das, 
was bie Limburger Chronik (von ber unten mehr) über eine Ab: 
änderung berichtet, welche i. 3. 1360 in der deutfchen Lieberpoefie erfolgt 
fei. Bis dahin, heißt es, habe man lange Lieder gefungen mit fünf 
ober ſechs Geſätzen; in jenem Jahre aber feien von den Meiftern 
neue Lieder mit drei Geſätzen gemadt, auch die Muſik vervoll- 
fommnet worden (Koch, Gompend. 2, ©. 71). Diefe Nachricht ift 
noch immer nicht befciedigend gedeutet (vgl. 3. Grimm, a. a. O. 
©. 133, Anm. 122); denn was auf der Hand zu liegen fcheint, es 
feien von jener Zeit an zuerft breiftrophige Lieder In Gebrauch gefommen, 
dem widerfprechen unzählige ältere Beifpiele; vgl. 3. Grimm, a. a. O. 
S. 46 f. und v, db, — im altd. Muſ. 2, ©. 175 f.; m. 1, 
S. XAXII f. 


a 
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volfsmäßigen Tönen, zumal wenn die Strophe nur wenige 
Zeilen zählt und zu ben einfachen Formen bes ältern Volks— 
gefanges zuruͤcklenkt, weniger deutlich heraustritt, mitunter 
auch gar nicht mehr äußerlich nachweisbar ift, wo es dann, 
wenn, auch nicht immer, durch den mufikalifchen Vortrag her: 
vorgehoben merden mochte?). Sm Befondern ift noch Fol: 
gendes zu bemerken. In den Singfchulen erhielten ſich zum 
Theil die Töne älterer Meifter, oft jedoch mehr oder weniger 
verändert ?); Dazu wurden aber fortwährend neue erfunden, 
da niemand, wenigftens in ber fpätern Zeit, ohne Aufftellung 
eines ihm eigenthuͤmlichen den Grad der Meifterfchaft erlangen 
fonnte *). Eine Folge davon war, daß an die Stelle ber 
Kunft immer mehr Künftelei und damit auch Gefchmadiofig: 
feit trat, die fich vornehmlich in übermäßiger Erweiterung ber 
Zeilenzahl für die Glieder der Strophen, im häufigen Ges 
brauch uͤberkurzer Berfe, oder fogenannter Schlagreime und 
Paufen, und in Häufung und Stellung der Reime fund 
‚gab :),. Daß einige verwideltere Töne auch ſchon ziemlich 


— — 


2) 3. Grimm, a. a. O. ©. 41 f. u. 175. Man wird jedoch dem 
eigentlichen Volksliede neben dem in ihm, fei es in ber Strophengliede- 
rung felbft, fei es in der Melodie, noch immer vorwaltenden breitheili= 
gen Bau auch noch eine zweigliehrige Grundform zugeftehen müffen, be: 
fonders wo die Gefäge vier: oder gar nur zweizeilige find, vgl, d. beutfche 
Volkslied, in d. deutfchen Vierteljahrsfhrift, 1843, Hft. 4. ©. 147 ff. 
— 3) I. Grimm, a. a. O. ©. 108 ff.; Ettmüllers Frauenlob, 
&. XI — XVII, und v. d. Hagen, MS. 4, ©. 07a oben. — 
4) Wagenfeil, aa. O. ©. 533. Doc ift dieß wohl nicht fo zu 
verftehen, daß ein Eon nur bann für neu gelten Eonnte, wenn es bie 
metrifche Zufammenfegung und die Melodie zugleich waren: benn bei 
dem großen Gewicht, welches gerade auf bie legtere gelegt wurde, 
(Wagenfeil, ©. 532) genügte es gewiß fihon oft, wenn nur fie 
neu erfunden und einer fehon bekannten Strophenart angepaßt war, — 
5) Unter den 222 Tönen des fpätern Meiftergefanges, die Wagenfeitl 
Eennt und ©, 534 ff. aufführt, find nur einer von 5, einer von 6, adıt 
von 7 und fieben von 8 Reimen, dagegen breißig, bie beren 20, und 
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früh für vollsmäßige Dichtungen benußt worden, ift bereits 
oben®) erwähnt: in biefem Zeitalter hat es noch häufiger 
flatt gefunden, doch herrfchen die einfachen, theilg altern, 
theil3 neuaufgefommenen Strophenarten in dem eigentlichen 
Volksliede, fowohl dem epifchen wie Iyrifhen, und auch in 
den übrigen mehr volfsmäßigen, als meifterlihen Dichtarten 
entihieben vor’). Dabei erlaubt fih das Volkslied manche 
Sreiheiten, die dem Kunftliede verfagt find; denn anfer der 
vorhin erwähnten Sorglofigkeit im Binden der Verſe läßt es 
au, wenn es aus mehreren Strophen befteht, fchon oft 
willfürlich. ftunpfe durch Elingende Neime vertreten und um: 
gekehrt. Uebrigens find gegen den Ausgang des fechzehnten 
Jahrhunderts hin nicht mehr alle Strophenarten von rein 
deutfcher Erfindung: ſchon damals hob die Nachbildung wel: 
fcher Bersarten mit den Uebertragungen der Ganzonetten, 
Bilanellen, Motetten, Madrigalen, Galliarden ıc. an ®). 


fehzchn, bie 21 zählen. Aber er kennt noch Strophenarten von viel 
mehr Reimen und zwar fechs und fiebenzig, die darin von 22 big zu 34 
fteigen; ja es hat deren von 97 bis 122 gegeben. 3. Grimm, a. a. O. 
©. 74; vgl. auch ©. 71, Note. Man pflegte die Töne nach ihren 
Erfindern zu benennen und durch characteriftifche, oft lächerliche und 
gefhmadlofe Beifäge noch näher zu bezeichnen. Diefe Namengebung 
gefhah, wenigftens in der fpätern Zeit, unter Zugiehung von zwei 
Gevattern; Wagenſeil, a. a. D. ©, 533 ff, Befondere Namen 
für einzelne Zöne finden ſich übrigens fchon hin und wieder in ber 
vorigen Periode; vgl. 3. Grimm, a. a. O. ©, 106 ff. — 6) Bol. 
$$. 73 u. 79. — 7) Einige der beliebteften Strophenarten der Volks— 
poefie führt 3. Grimm auf, a.a. ©. © 135 f.; 179 f.; vgl. damit 
altd, Muf. 1, ©. 119, die Note. — 8) Sie war zunähft eine Folge 
der zu diefer Zeit auflommenden großen Vorliebe für italtenifche Mufik, 
Mit der Einführung der fremden Melodien verband man bie Ueberfegung 
ihrer Zerte, oder ahmte beides nach; vgl. Hoffmann, d. deutfchen 
Gefellfchaftslieder des 16ten und 17ten Jahrh. S. VIII ff. Ueber an: 
dere bereitd in das 16te Jahrh. fallende Nachbildungen romanifcher 
Formen, wie Alerandriner, Zerzinen, Sonette zc, vgl. den zweiten Ab: 
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Doch waren dieß, dem gegenüber, was in ähnlicher Art im 
folgenden Sahrhundert eintrat, nur vereinzelte, eben Feinen 
bedeutenden Einfluß auf die deutfchen metrifchen Formen im 
Ganzen ausübende Erfcheinungen. — Die Leihform fcheint 
in der weltlichen Kunſtlyrik während dieſes Zeitraums nicht 
mehr in Anwendung gefommen zu fein; der geiftliche Gefang 
aber hielt fie, felbft unter den Proteftanten, noch bis ins 
fechzehnte Sahrhundert in den Sequenzen feſt ’). 

$. 141. 

3. Die Faflichkeit und allgemeine Berbreitung der im 
dreizehnten Sahrhundert beliebteften volfsmäßigen Dichtformen 
auf der einen, und die rohe Willkür, die ſich in deren Fort: 
gebrauch die Folgezeit geftattete, auf der andern Seite erleich— 
terten das Dichten ganz außerorbentlih. Schon deshalb darf 
es nicht Verwunderung erregen, daß in biefem Zeitraum fo 
überaus Vieles und Berfchiedenartiges, von der Poefie oft 
weit Abliegendes, von Leuten aus allen Volfsclaffen zuſam— 
mengereimt wurde *), und daß noch viel weniger, als in 


fchnitt der folgenden Periode, — 9) Was Lachmann (über.die Leiche, 
©. 419) jagt, die Leiche hätten im 14ten Jahrh. ſchon aufgehört, Eönnte 
eben nur von weltlichen Gedichten biefer Art gelten. Bon geiftlichen 
führe ich hier beifpielsweife an aus der Mitte des 14ten Jahrh. den 
Leich oder Leis der Geifelbrüder (R. E. P. Wadernagel, a. a. O. 
©. 605— 610; vgl. W. Wadernagel, altd. Leſeb. Sp. 931 ff.), 
der in ber alten Magdeburger Schöppendhronif (N. Jahrb. d. Berlin, 
Geſellſch. für d. Spr. 4, ©. 124) auch cin reye genannt wird, und 
von dem es in Glofeners Ehronik (8. E. P. Wadernagel, 
a.a. O. ©. 606) heißt, bie Brüder hätten ihn gefungen, „alfo man 
zu Zanze noch finget;” aus dem 15ten Jahrh. die geiftlichen Leiche 
Heinrihs von Laufenberg (vgl. F. Wolf, üb, d. Lais, ©. 151 
und v, Auffeß’ Anz. 1832. Sp. 45; 1833. Sp. 270), aus dem 
16ten die Sequenzen von Erasmus Alberus (bei 8, €. P. Wal: 
fernagel, a. a. D. Nr. 305 u. 306). 

a) Bol. Gervinus, 2, ©, 8; 173 f. u. 228 (1. A. ©, 423 f.). 


* 
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frühern Jahrhunderten die Dichter, im Allgemeinen einen eige— 
nen, in fich gefchloffenen Stand bildeten. Indeſſen laffen fich 
von der großen Zahl derer, welche die Dit: und Sanges: 
kunſt in mehr freier Weiſe zu eigener und fremder Luft oder 
Erbauung übten, in zwei Hauptclaffen diejenigen abfondern, 
die fie als ausfchliefliches oder mithelfendes Ermwerbsmittel 
benugten, und die, welche zu befondern Vereinen zufammens 
getreten eine Art von Lyrik trieben, die vorzugsweiſe für kunſt— 
mäßig gelten follte, d. i. die Meifterfänger. — Was nun 
zunähft die Dichter von Gewerbe betrifft, fo läßt fich 
an deren Fortdauer während diefer ganzen Periode gar nicht 
zweifeln, wenn fie zum Theil auch in ein anderes Verhältniß 
zu den übrigen Ständen ber Nation traten, als ihre Vor: 
ganger in der alt: und mittelhochdeutichen Zeit’). Mitunter 
wußten fie fih noc Eingang und Unterhalt an den Höfen zu 
verfchaffen, und felbft in eine oder die andere Art von ehrens 
haftem Verhältniß zu den Fürften zu treten, gelang einzelnen 
unter ihnen °). Bielen Beifall fcheinen insbefondere, fo lange 


b) Noch ganz jenem alten Volkädichter, dem wir ben Salman und 
Morolt verdanken ($. 94.) gleichen die Lefer, die fih in ben nieder: 
beutfchen, wahrfcheinlich in den Anfang bdiefes Zeitraums fallenden Ge: 
dichten von Flos und Blancflos (bei Bruns, romant. u. a. Ge 
dichte ꝛc.) und von Balentin und Namelos (f. $. 146.) an mehrern 
Stellen zu erkennen geben. WBielleiht war auh Gaspar v. d. Röhn 
im 15ten Jahrh. ein foldher wandernder Volksdichter, der feine rohen 
Bearbeitungen beutfcher Heldenfagen felbft las oder fang, wenn’ er fie 
nicht vielmehr für andere Bänkelfänger verfertigt hat; val. altd. Wäld. 
2, ©. 156 und W. Grimm, d. deutſch. Heldenf. ©. 372 f. — c) Wie 
dem vielgewanderten Sänger Michael Beheim (geb. 1416 in der 
Nähe von Weinsberg, geft. nach 1474), der, nachdem er das bei feinem 
Bater erlernte Weberhandwerk aufgegeben, ald Kriegemann und Dichter 
in die Dienfte mehrerer Fürften und Herren, namentlich auch Kaifer 
Friedrichs IM. trat und felbft außerhalb ‚Deutfhlands, am bdänifchen 
Hofe, eine ehrenvolle Aufnahme fand; vgl, v. Karajans Einleit. 
zu M. Beheims Buch von den Wienern, ©. XAVI ff. 
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die Turnierluſt fich lebendig erhielt, bei großen Herren und 
angejehenen Nittern die fogenannten Wappendichter ge 
funden zu haben d), denen in mancher Beziehung die mit den 
Scüßenfeften auffommenden Pritfhenmeifter Ahnelten ©), 
wie fich mit diefen wiederum von einer andern Seite bie 
zuerft an den Fürftenhöfen und fpäterhin vornehmlich bei dem 
Bürgerftande beliebten Spruchſprecher f) berührten. In 


d) Sie verfertigten gereimte Wappenbefchreibungen, bie gewöhnlich 
mit poetifchen Lob= und Ehrenreden auf die Träger ber gefchilderten 
Wappen verknüpft waren, und fcheinen in der Regel ber befondern 
Glaffe von Ainappen angehört zu haben, aus welcher auch die Herolde 
genommen wurden. Die berühmteften find Peter Sudhenmirt 
(f. $. 1475 fein Beiname ift gewiß ein angenommener, der auf feinen 
Beruf hindeutete, wie andere Fahrende in biefem Zeitraum Suden: 
finn, Suchendank xc. hiefen; vgl. v. Fichards frankfurtifches 
Archiv, 3, ©. 199; v. Auffeß’ Anz. 1832. Sp. 213; v. d. Ha— 
gen, MS. 4, ©. 618, Note 7; Schmellers baier. Wörterb. 3, 
©. 588) und aus fpäterer 3eit Hans Rofenblüt (f. $. 147). Beide 
haben jedoch Eeineswegs ihre Kunft bloß auf dergleichen Ehrenreden und 
Wappenbefchreibungen befchränkt, fondern auch andere Dichtarten geübt. 
Bol. über fie, fofern fie hierher gehören, und die Wappenbichter und 
deren Gefchäft überhaupt Primiffers Einleit. zuP. Suchenwirts 
Werken, bejondere ©. XII ff. und Gervinus, 2, ©. 206 f. — 
e) Der Pritfchenmeifter verwaltete bei den Schügenfeften ungefähr das 
felbe Amt, zu welchem bei den Zurnieren der Herold beftimmt war; 
nur war er zugleich Zuftigmacher der Gefellfhaft. Zu feinen Obliegens 
heiten gehörte auch die Anfertigung von Spruchgedichten auf die Feſt— 
lichkeiten, bei denen er Dienfte geleiftet. Der befanntefte, von bem 
noch Befchreibungen von Freifchiegen in Reimſprüchen vorhanden find, 
ift Lienharb Flexel aus dem 16ten Jahrh,; vgl. Uhland, zur 
Geſchichte der Freiſchießen, vor Hallings Ausg. von Fifcharts glüd: 
baftem Schiff, ©. XXVIII f.; Schmeller, a. a. O. 1, ©. 772. 
und Gervinus, 3, ©. 138 f. (1. A. ©. 134 f.). — FF) Ihnen, die 
fih an den Kürftenhöfen wohl bis ins 14te Jahrh., wo nicht weiter zus 
rüdverfolgen laffen (vgl. Schmeller, a.a. D. 3, ©. 588 und Hoff: 
mann, Horae Belg. 6, S. 202 f.), lag es ob, zumal in fpäterer 
Zeit, als fie befonders in den Städten gefunden wurben, bei Hochzeiten 
und anbern feftlichen Gelegenheiten die verfammelten Gäfte durch Berfe 
zu beluftigen, die fie aus dem Stegreif machten. Kaifer Karl V, ſah 
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der Regel aber mochten alle ſolche Leute, ‚die gleich den ältern 
Fahrenden viel umberzumandern pflegten, auch eben nicht in 
viel höherer Achtung ftehen 8), zumal wenn fie bloß von ihrer 
Reimfertigfeit lebten b). 

$. 142. 

Die Meifterfänger, die fich felbft als die Forterhalter 
und Pfleger der von den hoͤfiſchen und meifterlichen Dichtern 
des breizehnten Jahrhunderts geuͤbten Iyrifchen Kunſt betrach: 
teten !), traten mit der Zeit zu allen übrigen Dichtern in 
einen um fo fhärfern Gegenfaß, je ausfchließlicher fie aus 
dem Handwerkerftande hervorgiengen ?), und je ftrenger und 


fih i. 3. 1548 veranlaßt, dem von ihnen und andern Kahrenden ver: 
übten Unfuge durch ein Verbot gegen fie, welches 1577 von Rudolf MH. 
wieberholt warb, zu feuern, woraus man fehen kann, wie allgemein 
verbreitet -fie fein mußten; vol. Wagenfeil, ©. 491 f., ber fi 
weitläuftig über fie ausläßt. Durch ihn ift der Nürnberger Spruch: 
fpreher Wilhelm Weber aus dem 16ten Iahrh., von dem er auch 
einige elende Reimereien aufbewahrt hat, S. 464 ff. am berühmteften 
geworben. — 8) Daß unter bem alten Vorurtheil, welches auf den fahr 
renden Leuten laftete, als wäre ihnen bei Ausübung ihres Gewerbes 
nur an Gelb und Gut gelegen, an der perfönlichen Ehre dagegen nichts, 
auch oft die von befferer Gefinnung unter ihnen leiden mußten, erhellt 
aus der Art, wie fich einmal ber Zeichner (in der zweiten Hälfte des 
14ten Zahrh.) fiber fie ausfpricht; vgl. Docen, üb. d. deutfchen Lie: ' 
derbichter, ©. 201 f. Man wird auf diefen fonft- fo ernft gefinnten 
Mann gewiß nicht ben Verdacht werfen wollen, er habe hier eine Ger 
finnung vorausgefest, die nirgend mehr bei den Gehrenden anzutreffen 
war: das verbieten fchon andere Stellen in feinen Gedichten, wo er die 
feilen Robfinger rüdfichtslos tadelt, oder die Uebertreibungen der Wap— 
pendichter verfpottet (f. Gervinus, 2, ©. 183. f.), obgleich er mit 
einem der letztern, eben jenem 9. Suchenwirt, in freundfchaftlichem 
Verhältniß geftanden zu haben-fcheint; vgl. Suchenwirts Werke, ©. 64 f. 
— bh) Am wenigften mißachtet mögen noch wohl die Wappendichter 
vermöge ihrer anberweitigen Stellung zum Abel gewefen fein. 

1) Bgl. 8. 78. — 2) Beifpiele, daß Meifterfänger au aus an 
dern Ständen waren, find in ber fpätern Beit fehr felten. Ein foldhes 
kiefert Wagenfeil, ©. 547 ff. in Ambrofius Metzger, Magifter 
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innungsmäßiger fi, der Ausbildung der ftädtifchen Zünfte 
zur Seite, ihre Vereine oder Schulen in fich abjchloffen. Ins» 
befondere hörte faft jede Berührung zwifchen ihnen und den 
Dichtern von Gewerbe feit dem Ausgange des funfzehnten 
Sahrhundertd auf?). Denn bis dahin fanden fidy noch bis: 
weilen Meifterfänger, die von ihrer Kunft lebten und zu dem 
Ende, gleich den übrigen fahrenden Leuten, im Lande umher: 
zogen und ben SHoflagern nachgiengen *).. Im fechzehnten 
aber übten fie die Dichtkunft immer nur neben ihrem bürs 
gerlihen Gewerbe ald Mittel zur Verbreitung der Ehre und 
der Furcht Gottes, fo wie zur Beförderung eines- ehrbaren 
hriftlihen Wandeld und als einen fittfamen Zeitvertreib 5). 
Dabei liegen fie fi) mit der befondern Art Iyrifcher Gedichte, 
deren Abfaffung und Vortrag fie allein berechtigte, den Na— 
men Meifterfänger zu führen, nicht leicht mehr anderswo ver: 
nehmen, ald in den Singfchulen ®), in bie fie entweder als 
Mitglieder eingefchrieben waren, oder in denen fie auf Reifen 
und auf der Wanderfchaft vorfprachen ’). Werfuchten fie fich 





und Lehrer am Nürnberger Gymnafium. — 3) In bem $. 141, Anm. f. 
erwähnten Erlaffe Karls V. und Rudolfs II. gegen „mancherlei leicht: 
fertig Volk, die fih auf Singen und Sprüche geben,” werden „bits 
jenigen, fo Meiftergefang fingen ‚ ausdrüdlich als folche bezeichnet, bie 
von der Obrigkeit nicht zu verfolgen und zu beftrafen freien. — 4) Wie 
namentlich bie in den Anmerkungen zum vorigen $. erwähnten Meifter 
Mich. Behbeim und Hans Rofenblüt. — 5) Bol. Pufbmann, 
a. a. D. ©, 166 fe — 6) Unter den Verpflichtungen, die zu erfüllen 
fih jedes in eine Schule neu eintretende Mitglied anbeifchig machen 
mußte, und die Wagenfeil, ©. 547 aufführt, fehreibt die vierte vor, 
dag man Fein Meifterlied auf öffentlicher Gaſſe, auch nicht bei Gelagen, 
Baftereien oder andern üppigen Zufammenfünften ꝛc. fingen folle. Nur 
vor $remben, bie befonderes Verlangen barnach trügen, bürfe man 
ſich hören laffen, wenn man vor ihrem Spotte ficher fein könne — 
7) Daß wandernde Handwerföburfchen, die ſchon die meifterliche Kunft 
gelernt hatten, fremde Schulen befuchten und ſich darin hören ließen, 
ift aus ber von ihm felbft in Reimen abgefaßten Eebensbefchreibung 
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aber auch in andern, nicht fhulmäßigen Dichtarten °), fo 
thaten fie auch dieß nur aus freier Neigung, entweder zu 
eigener Gemuͤthsergetzung, oder zur Unterhaltung und Beleh— 
rung aller derer im Volke, die ihre Werke felbft Iefen, oder 
fie ſich von andern vorlefen, vorfingen und vorftellen laffen 
wollten, niemald aber um ſich damit ihren Lebensunterhalt 
zu erwerben. 
$. 143. 

Ueber die Beichaffenheit der Singfchulen haben wir zwar 

erft aus fehr fpäter Zeit vollftändigere Nachrichten *), duͤrfen 


Hans Sachſens bekannt; vgl. auch Ranifh, S. 32 ff.; und unter 
ben $remden, die beim Freifingen auftreten durften (Wagenfeil, 
©. 543), find doch mahrfcheinlih auch nur nicht am Orte anfäflige 
Meifterfänger zu verſtehen. — 8) Wie Hans Sachs noch außer fei- 
nen Meifterliedern unendlich viel gedichtet und gerade dadurch am aller: 
meiften, ja faft ausſchließlich auf feine Zeitgenoffen in weitern Kreifen 
gewirkt und feinen Ruhm bei der Nachwelt begründet hat. 

a) Sie find theild in den fogenannten Zabulaturen zu finden, 
theils in einigen ältern, auf biefen, mündlichen Mittheilungen und der 
Verfaffer eigener Erfahrung und Anfchauung beruhenden Werfen. Die 
Zabulaturen, deren Aufzeichnung fich nur bis zum Jahr 1493 mit einis 
ger Sicherheit zurücdverfolgen läßt (vergl, Schilters Thesaur, 3, 
S. 88 f. und 3. Grimm, üb. d. altd, Meiftergef.” ©. 26), befaffen, 
außer der fabelhaften Gefchichte von der Entftehung der meifterlichen 
Kunft (vgl. $. 78, Anm. f), die für die Abfaffung und Vortragsmweife 
von Meifterliedern gültigen Gefege und Ordnungen. Ihr wefentlicher 
Inhalt ift in jedem ältern Handbuch ber deutſchen Ritteraturgefchichte 
mitgetheilt, bei Boutermwet, 9, S. 779 ff., in Wachlers Vorlef. 
1,68. 117f. Die über den Meiftergefang eigens handelnden Werke 
aus älterer Zeit, welde auch Zabulaturen im Auszuge oder ganz 
enthalten, find Ad. Puſchmanns gründliher Bericht des beutfchen 
Meiftergefangs ıe. Görlig 1571 (oder 15747); vermehrt, Breslau 1584. 
und (auch gemwiffermaßen eine neue Auflage von jenem) Gründlicher 
Bericht der deutſchen Reimen ober Rithmen. Frankf. a. d. D. 1596 
(beide liegen zum Grunde der von Büſching angefangenen, aber nicht 
vollendeten Abhandlung „ber Meifterfänger holdfelige Kunft” in.der 
Sammt. f. altd. Litt. S. 164 ff.); dann bie fehon öfter citierte Schrift von 
Wagenfeil, hinter feinem Bud) de civitate Noriberg. Altdorf 1697. 4. 


336 Vierte Periode. Von der Mitte des vierzehnten 


jedvoh aus einzelnen Anfpielungen in Altern Meifter: und 
Volksliedern P) fchliegen, daß fehon lange vorher manche ber 
feitdem gültigen Einrichtungen und Gebräuche befanden ha 
ben. Diefe liefen der Hauptfache nach auf Folgendes hinaus. 
Jede Singfchule bildete einen in -fich gefchloffenen Verein, 
deffen Mitglieder nach dem von jedem erlangten und bewähr: 
ten Grade der Kunftfertigfeit mehrfach abgeftuft und dem ge 
mäß benannt waren °). Wer darin eintreten wollte, mußte 
zuvor bei einem anerkannten Meifter in die Lehre gehen und 
dann eine Prüfung beftehen, wonach die Aufnahme unter ge 
wiffen Feierlichkeiten erfolgte. Bei den großen angefagten 
Zufammenfünften 4) war jedes Mitglied der Schule verbun: 
den zu erfcheinen. Sie begannen mit dem fogenannten Frei. 





und Kurze Entwerfung des deutfchen Meiftergefangs burch eine gefammte 
Geſellſchaft der Meifterfinger in Memmingen, Stuttg. 1660 (worin fid 
aber fchon ganz entjchieden der Einfluß Opigens auf die Regeln über 
Versbau und Reime zeigt), Später haben über ben Meiftergefang ges 
handelt Häßlein, in Bragur 3, ©. 17 ff. (ziemlih roh und vir: 
worren) und Beifchlag, Beiträge zur Gefch. d. Meifterfänger, Augs— 
burg 1807, womit die $. 78, Anm. e. angeführten Streitfchriften zu 
vergleichen find. — b) Einige fprechende Stellen aus Meifterlicdern gibt 
Gervinus, 2, ©. 268 fi. (1. A. ©. 261 ff.) in den Noten, womit 
zu vgl. $. 78, Anm. b u. e. und Gervinus, 2, ©. 23 f. (1. I. 
©. 30 f.). Einer Singſchule zu Augsburg, in ber oben auf den 
Stuhl gefegt ward, wer übel von den Pfaffen redete, obne daß 
bem ber Rath fteuerte (alfo gewiß keiner geiftlichen), wird in einem 
Volksliede aus der Mitte des 15ten Jahrh. gedacht; vgl. Liederbuch der 
Glara Häplerin, ©. dia. und v. Soltaus hifter. Volkslied. ©. 156. 
— e) Nah Wagenfeil, ©. 533 hieß der, welcher die Zabulatur 
noch nicht recht verftand, ein Schüler; der alles darin wußte, din 
Schulfreund; ber etlihe Zöne vorfingen konnte, ein Singer; bir 
nach andern Tönen Lieder machte, ein Dichter; der einen Ton tr 
fand, ein Meifter, alle aber, fo in die Gefellichaft eingefchrieben 
waren, wurben Gefellfchafter genannt. — d) Sie fanden in 
Nürnberg an Sonn- und Feiertagen Nachmittags in einer Kirce 
ſtatt. 
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fingen ©), bei dem noch nicht gemerft wurde; dieß gefchah 
erft bei dem Hauptfingen. Die Merker waren eigens er: 
wählte Richter aus der Zahl der Meifter, die darauf zu achten 
hatten, ob der Sänger die Vorfchriften der Tabulatur genau 
befolgte, oder fie in irgend einer Art verleßte, in welchem 
legtern Sale nach Berfchiedenheit der Fehler _ feftftehende 
Strafen auferlegt wurden. Endlich wurden benen, bie fich 
im Singen am meiften ausgezeichnet hatten, denn eine an: 
dere Vortragsart der Meifterlieder fand gar nicht ftatt F), 
berfömmliche Preife zuerkannt 6). Diefe Verfaffung behielten 
die Meifterfängerfchulen auch noc im fiebzehnten Zahrhundert 
bei, in welchen jedoch die meijten eingiengen; nur in ein 
Paar Städten frifteten fie nod bis tief ind achtzehnte und 
neungehnte herein ein fümmerliches Dafein ®). 


e) In ihnen durften zu der Zeit, von ber Wagenfeil Genaueres 
weiß, außer den in ber heil, Schrift ftehenden Gefchichten „auch wahre 
und ehrbare weltliche Begebniffe fammt fchönen Sprüchen aus der Sit: 
tenlehre” gefungen werben; wogegen in den Bauptfingen nur der Vor: 
trag folcher Lieder erlaubt war, deren Gegenftände aus der Bibel ent: 
Iehnt waren; ©. 543. — f) Dafelbfl, ©. 491, womit zu vgl. I. 
Grimm, a.a. O. ©. 67, Note 52. — g) In Nürnberg wurde dem, 
der den erften Preis gewonnen, eine lange filberne Kette, die fpäter 
mit einem andern Schmud vertaufcht ward, umgehängt; ber zweite be— 
ftand in einem aus feidnen Blumen gefertigten Kranze. Wagenfeil, 
©. 544 ff. — 5) Vgl. Bragur, 3, S. 97 f. u. 107f. In Ulm waren 
noch 1830 zwölf Meifterfänger; ald neun Jahre fpäter davon nur noch 
vier übrig waren, vermachten fie, nach einem gefcheiterten Verfuch zur 
Auffeifhung der Gefeufchaft, ihr Eigenthbum oder Kleinod dem Ulmer 
Licderfrange, Berlin. Nachr. von Staats= u, gelehrten Sachen, 1839, 
Nr. 265, Beil. 
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Dritter Abſchnitt. 


Poetiſche Litteratur. 


A. Epifhe Poefie. 


$. 144. 

Auch in bdiefer Periode blieben mündliche und fchriftliche 
Ueberlieferungen der Vorzeit, beftehend in einheimifchen und 
fremden, mittelaltrigen und antifen, kirchlichen und weltlichen 
Sagen, Gefchichten und Anecdoten, nebft dem, was fi im 
Laufe diefer Zeiten felbft Merkwuͤrdiges zutrug und in weitern 
oder engern Kreifen das Intereffe des Volkes erregte, die bei 
weiten vorherrfchenden Gegenftände der erzählenden Poelie. 
Stoffe rein zu erfinden, gehörte in Deutfchland noch immer 
zu den großen Seltenheiten und gefchah, flreng genommen, 
vielleicht niemals anders, ald etwa zum Behuf allegorifcher und 
lehrhafter Dichtungen in Erzählungsform, obgleich auch diefe 
gar haufig, und die legtern in der Regel, ſich an ältere Ueber: 
lieferungen anlehnten. Die nicht erfonmenen, in Deutfchland 
heimifchen oder aus der Fremde eingeführten Stoffe waren zum 
Theil diefelben, die fchon die Dichter des vorigen Zeitraums 
behandelt hatten, oder diefen verwandte, zum Theil ganz neut. 
Unter jenen traten gerade diejenigen, aus welchen in der beften 
Zeit der mittelhochdeutfchen Dichtkunft die größten ‚und vol: 
enbetjten Werke hervorgegangen waren, am meiften zurüd: 
manche wurden ganz bei Seite gefchoben, andere tauchten wohl 
wieder hier und da in poetischen Bearbeitungen auf, konnten 
aber zu ausgedehnterer Geltung nur in profaifhen Umbildun— 
gen gelangen. Dagegen wurden von den Gegenftänden, bie 
befonders nach der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts beliebt 
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geworden, viele noch immer fleißig und wiederholt bearbeitet, 
obihon auch hier neben der poetifchen die profaifche Behand: 
lungsart eintrat. Neue Stoffe wurden, wie gefagt, in ben 
Zeitereigniffen dargeboten und außerdem vielfältig aus den 
poetiihen und profaifhen Werfen des clafjiihen Altertyums, 
fo wie aus ber italienifchen Ritteratur entnommen. — Was die 
Formen der erzählenden Poefie anbetrifft, fo zeigt fih darin 
ebenfalls eine Fortdauer der alten Arten neben der Einführung 
von neuen, ober vielmehr der modificterten Wiederaufnahme 
von noch ältern, die in der vorigen Periode, wo nicht ganz 
verdrängt, doch fehr zurüd geichoben waren. Denn außer 
Heinen unftrophifhen Erzählungen von dem verfchiedenften 
Inhalt wurden noch immer, wenn auch nicht mehr in, fo gro: 
Ber Zahl, als in frühern Zeiten, umfangreichere Geſchichten, 
theils ſtrophiſch, theild in kurzen Neimpaaren gedichte. Auf 
der andern Seite aber erwuchs nun, und zwar in fehr ver: 
fchiedener Art von jenen kleinern Erzählungen, fowohl aus 
biftorifchem, wie aus fagenhaftem Grunde eine Fülle von an: 
dern kleinen Poefien, die mit der gemeinfamen Benennung 
epifcher Volkslieder bezeichnet werden fönnen, und die ihrem 
allgemeinften Character, wie ihrer Entftehungsart nach jenen 
ältern Volfsgefängen glichen, die fich vor der Mitte des zwölf: 
ten Sahrhundert3 über heimifhe Sagen und Begebenheiten 
gebildet hatten. Gleich diefen wurden fie auch wohl vorzugs— 
weife gefungen, wenigftens immer für den Gefang beftimmt. 
Bon andern erzählenden Gedichten fcheint man bloß ftrophifche, 
felbft wenn fie von größerem Umfange waren, bisweilen ge: 
fungen *), alles aber, was in Furzen Reimpaaren abgefaßt 


*) Aus dem isten Jahrh. kann dafür, daß größere ftrophifche Ge: 
dichte fowohl gefungen als gelefen wurden, Mich. Beheim Zeugniß 
“ abfegen. Er bdichtete u, a. fein weitfchichtiges Buch von ben Wienern 
| 2. Ba 
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war, nur gelefen zu haben. — Im Allgemeinen verftel unter 
den poetifhen Gattungen die epifche in dieſem Zeitraum am 
meiften. Einzelne ihrer Arten farben allmählig ganz ab, und 
unter den fortdauernden oder neu auffommenden bemwahrten 
fi nur wenige eine frifchere Lebenskraft und entwidelten ſich 
zu einer Art Blüthe. Sie bei dem, was über jede einzelne 
noch im Belondern anzuführen ift, in diefe beiden Haupt: 
claffen zu theilen, dürfte zur leichtern Ueberficht des Ganzen 
das Angemeffenfte fein. 
$. 145. 

1. Abfterbende epifhe Dihtarten. — a) Die 
deutſche Heldenfage lebte zwar theilweife im eigentlichen 
Volfögefange diefen ganzen Zeitraum hindurch fort, was nicht 
nur durch mehrfache Berufungen darauf bei einzelnen Schrift: 
ftellern bis gegen das Ende des fechzehnten Jahrhunderts '), 
fondern auch dur das Bolfslied von Hildebrand be 
zeugt wird, welches fich in ber vom funfzehnten bis nad) ber 
Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts gangbaren Abfaffung er: 
halten hat?); allein daß daraus größere epifche Dichtungen 


in einer Strophe, die er bie Angftweife nannte, „zu lefen als einen 
Spruch, oder zu fingen als ein Lied;“ ſ. v. Karajans Ausg. 
©. VII, LXXX. In Gaspars v. d. Röhn Heldenbuch ijt ebenſo 
vom Lefen, wie vom Singen bie Rebe, ©. 159; 221; 233; «8 
fheint aber, daß letzteres nur bei den kürzern Stüden ftatt gefunden hat. 

1) Sie find zufammengeftellt von W. Grimm, beutfche Heldenf. 
©. 301 fi. vgl. ©. 378. — 2) Es ift in der alten vierzeiligen Strophe 
und früh auf fliegende Blätter gedrudt worden: nach einem o. ©, u. 3. 
zuerft befannt gemacht von Efhenburg im d. Muf. 1776. 1, ©. 391 ff. 
und mit erneuter Orthographie in feinen Denkm. ©. 437 ff.; beffer in 
ber Gebr. Grimm Ausg. der beiden älteften d. Gedichte, ©. 53 ff. 
(wo auch weitere litterarifche Nachweifungen gegeben find); zulegt in eis 
nem von bem grimmifchen etwas abweichenden Zerte in Uhlands alten 
hoch- und nieberd, Volksliedern, 1, ©. 330 ff. Ein Paar Bruchftüde 
aus Handſchr. in v. d. Hagens u. Primiffers Heldenb. 2, ©. 234 
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neu entftanden wären, läßt ſich faum annehmen. Die wenigen 
ausführlihen, in diefen Fabelkreis fallenden Darftellungen, die 
wir jegt zuerft kennen lernen, der Hörnen Siegfried’), 
Dieterichs Drabhenfämpfe*) und Etzels Hofhal: 
tung), alle drei Außerft roh und ungefchlacht, und die bei: 
den lebten noch dazu von dem dürftigften, wohl gar nicht auf 
‚alter, echter Sage beruhenden Gehalt, laſſen ältere Geftaltungen 
vermuthen, wovon fie wohl nicht5 als Ueberarbeitungen find. 
Dergleihen wurden auch mit andern umfangreichen Darftel: 
lungen bdeutfcher Heldenfagen vorgenommen, bie im vorigen 
Zeitraum zu Stande gefommen waren, und für welche fich 
noch immer eine große Vorliebe unter dem Volke erhielt. Dieß 
waren aber nicht etwa die altern und darunter die ausgezeich- 
netten, die Nibelungen und Gudrun, fondern die jüngern und 
ſchwaͤchern. Jene fchrieb man höchftens hier und da bis ins 
fechzehnte Zahrhundert herein mit der zeitgemäßen Umänderung 
der Sprachformen ab, und, wie es fcheint, nur für einzelne 
Freunde der alten Heldenpoefie; diefe dagegen wurden nicht 
bloß in der Sprache verjüngt, fondern auch zum Theil in 
eine andere Verdart umgefeßt, oder mehr und weniger erweis 
tert und nachher vom Ende des funfzehnten bis fur; vor 
Ausgang des fechzehnten Jahrhunderts fleißig gedrudt. Dahin 
gehören Ortnit, Wolfdieterich, ber große Rofen: 
garten und Laurin, welche zufammen, die erften drei aus 


(Hinter Gaspars v. db. Röhn. Heldenbuch). — 3) ©. $. 102; über bie 
Litteratur des Gedichte vgl, auch v. d. Hagens Grunde. S. 48. — 
4) Nur handfchriftlich vorhanden und in der Berner Weife (vgl. $. 73, 
Anm. f.) abgefaßt, Äußerft langweilig und voll endlofer Wiederholungen. 
Ueber eine muthmaßlich ſchon im vorigen Zeitraum bekannte Behand: 
lung bdiefes Gegenftandes vgl. W. Grimm, a. a. D. ©. 266. — 
5) Nur aus Caspars v, d. Röhn Heldenbuch bekannt; vergl, W. 
Grimm, aa. 8. ©, 277. 
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den alten vierzeiligen Strophen. in achtzeilige gebracht, unter 
dem Zitel der Helden Buch oft herausgegeben wurden ); 
ferner das Edenlied oder Eden Ausfahrt”) und Riefe 
Siegenot®), die, in ber alten breizehnzeiligen Strophe ges 
laffen, aber in weiterer Ausführung, einzeln erfchienen. Außer: 
dem. wurden alle diefe Dichtungen nebſt der vorhin erwähnten 
Drachenkaͤmpfen, dem Hildebrandsliede und Etzels Hofhaltung, 
obſchon zum Theil nach andern, ald den gangbarften, in die 
alten Drude aufgenommenen Recenfionen ?), auch nod be 
fonders um 1472 durh Caspar von ber Röhn!°) in 
feinem Heldenbuch ':), meift fehr verkürzt, bearbeitet. In 
diejer überaus rohen, geiftlofen und von Seiten der Sprache 
ganz barbarifchen Behandlung zeigt fih das volksthuͤmliche 
Epos vor feinem volligen Erlöfchen auf der tiefften Stufe der 
Entartung. Die im fechzehnten Jahrhundert verfuchte Einklet: 
dung einzelner ihm bis dahin eigenthümlich gebliebener Stoffe 
in die dramatifche Form, wovon mehr weiter unten, vermochte 


6) Die ältefte Ausg. o. O. u, 3. in fol., die jüngften Frankf. a. M. 
1590 in fol. und in 4. vgl. über die weitere Kitteratur v. db. Hagen, 
a. a. O. ©, 11 ff. — 7) Xeltefte Ausg. Augsburg 1494. 8. über 
andere v. db, Hagen, a. a. O. ©. 36ff. und W. Grimm,a.a. D. 
S. 213. — 8) Heidelberg 1490 und öfter; v. db. Hagen, ©. 26; 
W. Grimm, ©. 271. Diefes Gedicht nebft dem Edenlied und einigen 
andern in biefen Kreis fallenden in halb erneuter Sprache bearbeitet in 
v. d. Hagens Heldenbuh, Berlin 1811. 8. — 9) Bal. $. 102, 
Anm. d. und aufer den dort angeführten Stellen aus ®. Grimme 
d. Heldenf. noch ©. 213 ff.; 270 f.; 276. — 10) Aus Münnerftadt in 
Franken; vgl. $. 141, Anm. b. — 11) Außerdem enthält diefes Dels 
denbuch noch ein Gedicht, das Meerwunder genannt, und eine Bears 
beitung von Herzog Ernfts Gefchichte. Alle Stüde find entweder 
in der achtzeiligen Strophe oder in der Berner Weife. Herausgegeben 
in v. d. Hagens und Primiffers Heldenbud. Weber den poetifchen 
Werth vgl. W, Grimm, a. a. O. S. 372 f. und Gervinus, 2, 
S. 104 ff. (1. A. ©. 106 ff.). 
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auch nichts weniger, als in dieſen einen fie neu belebenden 
Geift zu erweden. a 
$. 146. z 

b) Größere romanartige Dihtunged, wie bie 

alten Nittermären gewefen, fonnten auch nicht Meder recht in 

Aufnahme und zu einer Art Blüthe kommen, oͤbgleich ‚bis tief 

in das funfzehnte Sahrhundert ‚herein dergkichen immer noch 

bisweilen in Heldens, Liebes:, Wunder: und Prüfungäge: 


ſchichten, öfter freilich bloßen Ueberfegungeh, hervortraten. So 


das niederdeutſche, auf Färlingifcher Sage berubende Gedicht 
von Valentin und Namelos*), wahrfcheinlih zu An: 
fang diefes Zeitraums nach einem niederländifchen Werke bear- 
beitet, und die bemfelben Fabelkreiſe angehörigen, im funf: 
zehnten Sahrhundert gleichfalls aus dem Niederländifchen in 
fhlechtes, mit niederdeutfchen NReimmörtern gemifchtes Hoc: 
deutſch wörtlich übertragenen Gefhihten von Malagis, 
NReinold von Montalban und Dgier von Däne: 
mark db). Ferner die theild auf einbeimifchen, theild auf 


a) Bol. $. 141, Anm. b. Vollſtändig gebrudt in Staphorfts 
Hamburg. Kirchengefh. Bd. 4, ©. 231 ff.; von einer Ueberfegung ins 
Oberdeutſche ift ein Bruchftüd gedrudt im d. Muf, 1784. 2, ©. 91 ff. 
Näheres über bie Litteratur in dv, d. Hagens Grundr. ©. 163 u. 538 
und Gräße, d. gr. Sagenkreife, ©. 277 f.; über bie Sage vergl, 
Schmidt, Wien: Jahrb. Bd. 31, ©. 136 ff. Ob die nädfte Quelle 
bes deutfhen Gedichts das miederländifche gewefen, von dem Hoff: 
mann (altd. Blätt. 1, ©. 204 ff.) eine Probe bekannt gemacht hat, 
weiß ich nicht (es ift gewiß, wie die übrigen in diefem $. erwähnten 
nieberländifchen Werke nad einem franzöfifchen bearbeitet), Nach ber 
Probe muß” das nieberländifche viel ausführlicher gewefen fein. — 
by) Diefen drei Gebichten, wovon bie beiden erſten ihrem Inhalt nad) 
ſich an einander reihen, liegen Sagen aus ber zweiten Hälfte des gans 
zen kärlingiſchen Kreifes zum Grunde; vgl. $. 85, Anm. e. und zu ben 
bort angezogenen Werken Schmidt, a.a.D. ©. 110—115; 126—129, 
und Mone's Anzeig. 1836. Sp. 63 ff.; 314 f. Von dem Ogier gibt 
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fremden Ueberlieferungen beruhenden Gefchichten von Friedrich 
von Schwaben °), ber Königdtochter von Franf: 
reich, gedichtet durch den Bühelerd) (1400), und ber 


— — — — — 


es zwei Bearbeitungen, eine kürzere, welche die Jugendgeſchichte des 
Helden, und eine längere, die auch deſſen ſpätere Abenteuer enthält und 
ſich auf jene bezieht. Weber die niederlaͤndiſchen Gedichte und die davon 
erhaltenen Bruchftüde vgl. Hoffmann, Hor. Belg. 1, ©. 57—60; 
5, S. 45 ff. und Gervinus, 2, ©. 74; 98. Den Urheber ber deut⸗ 
fehen Ueberfegungen vermuthet Hoffmann (Hor. Belg. 5, ©. 100 ff.) 
in Sobann von Goeft (f. Anm. e.), der fih daran früher verfucht 
habe, ald an ber Uebertragung der Kinder von Limburg, aber doch erft 
nah 1471. Gervinus (2, ©. 90, Note 108) hält es dagegen für 
ganz unmöglich, daß Johann von Soeſt der Ueberfeger deg Malagis, 
des Reinolds und der beiden Theile des Ogierd gemefen fei, Ich vermag 
mich für Beine diefer beiden Anfichten zu entfcheiden, weil ich alle diefe 
Gedichte, von benen noch Eeins vollftändig gedruckt ift, zu wenig kenne. 
— Bruchſtücke aus den brei im Texte genannten Gedichten ftehen in 
. Gr. Adelungs fortgef. Nachrichten, ©. 55—68; 92— 97; in ben 
Heidelb. Jahrb. 1808. St. 11. ©. 416 ff. und in Mone’s Anzeig. 
1837, Sp. 189 ff, (zu dem Anfang diefes Bruchftüdes findet man den 
niederlänbifchen Zert bei Doffmann, a. a. O. 5, ©. 9, 3. 1665 ff.). 
- Aus dem Reinold gab Görres in Fr. Schlegels d. Muf. 4, 
©. 298 ff. Proben, aber in modernifterter Sprache. Die Gefhichte des 
Malagis, nach den Handfchr. in Profa bearbeitet von Follen, fteht 
im Morgenbt, 1829, Nr, 1—6; 16— 32; vol. auh Gervinus, 2, 
S. 74—89 (1. A. ©. 77 ff). — ec) Die Abfaffung biefes nur aus: 
zugsweife gedrudten Gedichte iſt fehr verfchieden angenommen worden: 
nah Docens Bermuthung (in v. Aretins Beitr. 1807. ©. 1199) 
und der Jahreszahl in einer Handſchr. (vol. Doffmanns Verzeichn. 
d. Wien. Handſchr. ©. 175) fiele es erft zwifchen 1462 und 1464; nad 
W. Grimm (d. beutfche Heldenf. S. 402) noch in das 14te Jahrh. 
Mir fcheint jedoch die metrifche Rohheit, welche die in ben Auszug 
(Bragur, 6,1, ©. 181— 189; 2, ©, 190— 205; 7, 1, ©. 209— 235), 
in 8. Adelungs fortgef. Nachrichten, ©. 109 ff. und in v. b. Das 
gens Grundr. ©. 188 f. aufgenommenen Stellen verrathen, fhon zu 
groß für dieſes Jahrhundert. Wielleicht irrt man am wenigften, wenn 
man ben Dichter in bie erfte Hälfte des 15ten fegt,; vgl, Gervinuß, 
2, ©. 110 (1. A. ©. 122). — d) Hans von Bühel, von dem wir 
auch eine poetifche Bearbeitung ber fieben weiſen Meifter befigen 
(f. $. 149.), gibt in diefer an, daß er am Hofe bed Erzbifchofs von 
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Margarethe von Limburg, aus dem Niederlaͤndiſchen 
ind Hochdeutſche von Johann von Soeſte) (1471 - 80) 
uͤberſetzt. Endlich verfaßte ſogar noch zwiſchen 1475 und 
1508 Ulrich Fuͤterer !). fen Buch der Abenteuer, 


— 


Coͤln gelebt habe (Wadernagel, altd, Lefeb, 1. A. Sp. 862- und 
a. Kellers Ausg. von Diocletians Leben, ©. 211 f.). Er gehört 
unter ben erzählenden Dichtern bdiefer Periode zu den beffern, Seine - 
Königstochter, welche eine fchon früher aus Frankreich nah Deutfch- 
- Iand herübergenommene Gefchichte zum Inhalt hat, wurde ſchon 1500 
in fol. zu Straßburg gedrudt, in neuerer Zeit aber nicht. Auszüge 
baraus gab nach dem alten Drud Elwert im deutfh. Muf. 1784. 2, 
©. 256 ff.; vgl. auch Görres, d. Volksbücher, ©. 137 ff., v. db. Das 
gens Grundr. ©. 200 f. und Gräfe, a. a. O. 8.234 f. — e) Jo⸗— 
bann Grumelfut, geb. 1448 zu Unna in Weftphalen, nannte fich 
nach feinem Zugendaufenthalt Joh. von Sorft. Wegen feinet fchönen 
Stimme ließ ihn: der Herzog von Gleve zum Sänger ausbilden; nad 
manchen Wanderungen fam er 1471 an den Hof zu Heidelberg, wo er 
Eurfürftliher Singermeifter wurde, Später trat er als Arzt in 
verfchiedbenen Städten auf, zulest in Frankfurt a, M., wo er feine, 
uns bis auf eine größere Lüde erhaltene Xebensbefchreibung in Reimen 
abfaßte und i. 3. 1506 ftarb. Bol. v. Fichards Frankfurt, Archiv, 
1,8. 75 ff. Die Margarethe (ober bie Kinder) von Lim: 
burg, die ins Niederländifche felbft erft aus dem Franzöfifchen über: 
tragen war, bearbeitete er für den Kurfürften Philipp von ber Pfalz, 
wie die Heibelb. Handſchr. ausfagt, i. 3. 1470 (vgl. Wilkens Geſch. 

d. Heidelb. Büherfamm!. &. 337), wofür aber eine fpätere Jahreszahl 
ftehen muß, nah Hoffmanns Bermuthung (Hor. Belg. 5, ©. 103) 
1480. Bon dem noch ungedrudten Gedichte fteht ein Auszug in Mo= 
ne's Anz. 1835. Sp. 164 ff.; vgl. Gervinus, 2, ©. 90 f. (1. %. 
©. 249 f.). Ob mit ber bei Zac. Püterih (S. 11) erwähnten 
Margarethe von Limburg ein älteres beutfches Werk, ober das _ 
nieberländifche gemeint fei, bleibt ungewiß, — f) Ein Baier, der auch 

als Maler (vgl. F. Kuglers Handb. d. Gefh. d. Malerei, 2, S. 83) 
und als Berfaffer einer profaifchen „Befchreibung vom Herkommen bes 
Haufes Baiern“ (v. d. Hagens Grunde. ©. 170 f.) bekannt ift, 
Sein cyelifches Gedicht, das er in einem weitläuftigen, ben Herzog 
Albrecht IV. (ftarb 1508) verherrlichenden und bem Lanzelet vorans 
gefesten Prolog biefem Gönner widmete, ift in ber Strophe bes jüngern 
Zitureld abgefaßt. Die darin behandelten Helden- und Rittergefchicdhten 
findet man verzeichnet in v.d, Hagens Grundr. ©, 153 ff. (vgl, 537 f.) 
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eine große cyclifhe Dichtung von dem Urfprung ber Helben: 
und Ritterorden, dem Argonautenzuge, dem trojanifchen Kriege 
und den Helden bed bretonifchen Sagenfreifes- Faſt alle 
diefe Werke find der Art, daß fie, das eine mehr, das andere 
weniger, entweder durch Gehalt oder durch Darftellungsweife 
und Form, oder auch durch beides den tiefen Verfall der 

epifhen Dichtart darthun, die im dreizehnten Jahrhundert vor 
allen uͤbrigen kunſtmaͤßig ausgebildeten reich und voll gebluͤht 
hatte. — e) Gereimte Legenden wurden bis gegen bie 
Mitte diefes Zeitraums noch fehr häufig in beiden Haupt: 
mundarten bearbeitet, yon ben niederdeutfchen aber waren 
viele bloße Uebertragungen älterer und jüngerer hochdeutichere) 


und bei Gervinus,-2, ©. 66, Note 69 (1. A. ©. 243); bie 
ausführlichfte ift die bes Lanzelets, mit der das Ganze abſchließt. 
Woraus er die einzelnen Gefchichten entlehnte, ift, fo viel ich weiß, 
noch nicht zur Genüge ermittelt. Was bei ihm von ber Gefchichte des 
Wigalois vorkommt, ift vielleicht, nah Benede’s Bermuthung 
(Wigalois, S. XXVIII), Auszug aus dem gleichnamigen, 1472 abge: 
faßten Profa = Roman. Die Sage von Iwein fcheint er auch nicht 
von Hartmann v. Aue, fondern irgend anberswoher genommen zu 
haben. Den Lanzelet bat er fiher nicht nah Ulrichs Gedicht (vgl. 
$.94, Anm, d.) bearbeitet. Mehrmals beruft er fich auf den von ihm 
hochgepriefenen Albreht von Scharfenberg (vgl. $. 94, Anm. 1; 
altd. Muf. 1, ©. 568— 573). Daß Füterer die Quellen unmittelbar 
benust babe, auf bie Gräfe, a.a. O. ©. 247 hinweift, bezweifle ich. 
— Georudt find nur Bruchſtücke: jener Prolog in v. Aretins Beitr. 
1807. ©. 1212 ff.; die Geſchichte des Jweins großentheild in Mir 
haclers Ausgabe des hartmannſchen Gedichts (vgl. $. 94, Anm. a.); 
aus dem Echluß bes Lanzelets ein Stück, welches Küterers fehr um: 
faffende Kenntniß der alten Rittermären beweift, im N.-litterar, Anzeig. 
1808. Rr. 4. 5. (vol. Piſchons Denkmäler d. deutih. Sprache, 2, 
©. 22 ff.). Auszüge hat Hofftätter gegeben in feinen altdeutſchen 
Gedichten aus ben Zeiten dev Zafelrunde. Wien 1811. 2 Bde. — Ein 
Beifpiel von noch fpäterer Erneuerung einer bereits in der erften Hälfte 
bes 13ten Jahrh. bearbeiteten Ritters und Liebeögefchichte ift der 1522 
in ‚Herzog Ernfts Zon ($. 73, Anm. f.) umgebichtete Wilhelm von 
Driens ($. 9.); vgl. Gervinus, 2, ©. 108, Note 139, — 8) So 
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oder niederländifcher »). Nach und nad) wurden fie feltener 
und von profaifchen verdrängt. Im fechzehnten Jahrhundert 
verfhwand dieſe Dichtart unter den Proteftanten natürlich 
ganz, oder gieng in bie moralifche und komiſche Erzählung 
über 1). — Unter den fpätern hochbeutfchen Legenden in Reis 
men iſt die befanntefle das Leben der heil. Elifabeth 
von Johannes Rothe*), aus der erften Hälfte des funf 
zehnten Jahrhunderts, deren poetifcher Werth aber, wie ber 
aller übrigen, nur fehr gering ift. 
$. 147. 
2. Fortdauernde und neu auflommende epi: 
ſche Didtarten: — a) Reingeſchichtliche Dich: 
tungen, benen ähnlich, die gegen Ende der vorigen Periode 


wurde z. B. das verfchiedentlich überarbeitete und, wie bie auferorbents 
lih zahlreichen Dandfchriften beweifen, viel gelefene Marienleben 
Bruder Philipps aus dem 13ten Zahrh., wovon Docen, Mife: 
2, ©. 70 ff. einen Auszug gegeben hat, in diefem Zeitraum auch ins 
Riederbeutfche übertragen ; f. die weitern Nachmeifungen in v. d. Das 
gens Grundr. ©, 256 ff. — 5b) Dahin gehören die Reifen des heil. 
Brandanus, die nebft andern nad) nieberländifchen Werken bearbeis 
teten Erzählungen bei Bruns, Romantifche und andere Gebichte in 
altplattd, Sprache, Berlin 1798. 8. abgebrudt find. Sie dürfen viel: 
leicht noch in das 14te Jahrh. gefegt werben (3. Grimm, b, Gramm. 
2.% 1, ©. 452) und. find bie verkürzte Uebertragung einer gleichs 
namigen nieberländifehen Dichtung (vgl, Willems, Reinaert de vos, 
©. XVII f.). Ueber -die Gefichte und weite Verbreitung diefer Les 
gende, die durch ihren Inhalt mit der Bifion bes Tundalus 
($. 90.) verwandt ift, f. La legende latine de S. Brandaines, avec 
une traduclion inedite en prose et: en po@sie romanes, publide par 
Achille Jubinal, Paris 1836. 8. — Ueber andere Legenden in nieber> 
beutiher Sprache vgl. Kinderling, Gefchichte db. nieberfähf. Spr. 
S. 29 ff. und Gervinus, 2, ©. 112; 272 f. (1.%. ©. 114; 
266 f.). — i) Wie namentlich bei Hans Sachs, deſſen fehwankartige 
Legenden allerliebft find. — k) Gebrudt in Menkens Scriptt. Rer. 
Germ. Il; der bort fehlende, in atroftichifchen Strophen abgefaßte 
Prolog in Bragur, 6, 2, ©. 140 ff.; vgl. v. db. Hagen, a. a. ©. 
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ſchon häufig vorfamen !), wurden auch in biefer, noch außer 
den eigentlichen Volksliedern von hiftorifchem Inhalt, fortwäh: 
vend abgefaßt. Die poetifhen Weltgefchichten hörten zwar auf, 
und die gereimten Landes- und Ortschroniken machten gleid: 
fals almählig der profaifchen Geſchichtſchreibung Plah ?); 
aber einzelne in diefen Jahrhunderten auftretende Perfonen, 
die irgend eine Rolle fpielten, fo wie öffentliche Begebenheiten 
der verfchiedenften Art, als Kriegszüge, Fehden, Belagerun: 
gen, Bürgertumulte, Feftlichkeiten u. a., gaben bis zu Ende 
des fechzehnten Jahrhunderts bald zu größern, bald zu Mei: 
nern Heimwerken Helden nnd Gegenftände her°). Um das 
Poetifche oder Unpoetifche der Stoffe kuͤmmerte man ſich da: 
bei wenig *), und in der. Regel war auch die Behandlung fo 
befchaffen, daß außer dem Reim nur etwa der Silbenfall einen 
Unterfchied von der profaifchen Darftelungsweife bemerkbar 
machte. Von einzelnen Dichtern, die ſich mit dergleichen Stof: 


©. 299 ff. Eine viel ältere, noch vor Ablauf des 13ten Jahrh. fallend 
poetifche Legende von diefer Heiligen gibt Graff im Auszuge, Diut. 
1, ©. 344— 489, 

1) ©. $. 97 — 2) Mehrere hoch- und niederbeutfche nach der 
Mitte des 14ten Jahrh. fallende führt Mone auf, Quellen und For 
fhungen, 1, ©. 215 ff. Noch 1599 ſchrieb Jacob Ayrer eine Bam: 
berger Chronik in elenden Reimen, die Joſ. Heller herausgegeben 
hat, Bamberg 1838. 8. — 3) Vieles der Art ift noch ungebrudt oder 
zerftreut in den verfchichenartigften Büchern. Eine Anzahl kleinerer 
Stüde ift zufammengetragen, aber in ſehr unkritifchen Texten, von 
D. 8. B. Wolff in feiner Sammlung bifter: Volkslieder und Gedichte 
der Deutfchen, Stuttg. u. Zübing. 1830. 8. Auch biblifche und an: 
dere Gefchichten aus dem Alterthum mwurben in Reime gebradt und 
vorzüglich zu erbaulichen und moralifchen Erzählungen verarbeitet, wit 
namentlich von Hans Sachs; vgl. $. 149, — 4) So brachte z. B. 
ein gewiffer Thomas Priſchuch aus Augsburg i. 3. 1418 bie Ge— 
fhichte der Goftniger Kirchenverfammlung in Reime (bes Goncils 
Grundveſte), die er dem Kaifer Siegismund widmete; vgl. F. Abe: 
lung, fortgef. Nachr. ©. 19 ff. 
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fen befaßt haben, verdienen hier eine befondere Erwähnung: 
aus dem vierzehnten Sahrhundert Peter Suchenwirt, der 
und Ehrenreden auf verfchiedene Edle feiner Zeit, fo wie an: 
dere, gleichzeitige Ereigniffe befprechende Gedichte hinterlaffen 
bat°); aus dem funfzehnten Hans Rofenblüt, der u. a. 
den von den-Nürnbergern über die fie befriegenden Fürften 
bei Hempach (1450) erfochtenen Sieg zu verherrlichen trach: 
tete 5), und nicht ſowohl wegen des poetifchen Verdienſtes 





5) Sudhenmwirt, ein Fahrender (f. $. 141, Anm. d.), ben alö den 
beften Wappendichter, mit wörtlicher Wiederholung eines bei ihm ſelbſt 
vorfindlichen Ausfpruchs (22, 45 ff.), einer feiner Zeitgenoffen rühmt (I. 8. 
Adelung, a.a.D. ©.216 u. Gervinus, 2, ©. 188, Note244), dichtete 
nad) der Mitte des 14ten Jahrh. und lebte vielleicht bis über deſſen Ende 
binaus, meiftens in Wien. Bon feinen hierher fallenden. Gedichten find bie 
meiften in kurzen Reimpaaren und nur wenige in ganz einfachen Strophen 
abgefaßt: jene hat er gewiß immer nur gefagt, diefe vielleicht gez 
fungen. Die eigentlihen Ehrenreben, die vorzüglich Fürſten und Edle 
aus Defterreih und ben Nachbarlanden feiern, theils bei ihren Lebzeiten, 
theils nach ihrem Tode, find faft alle in einer fehr beftimmten, fi in 
den Hauptzügen wieberholenden Manier abgefaßt. Die meifte Lebendig— 
keit, Friſche und Freiheit von diefer Manier findet ſich noch in dem 
- Gedichte von Herzog Albrehts Ritterfchaft. Ausgabe von AL, 
Primiffer: Peter Suhenwirts Werke aus dem Idten Jahrh. 
Mit Einleit. hiftor. Bemerkungen und einem Wörterb, Wien 1827. 8, 
Auch die nicht darin aufgenommene Ehrenrede auf einen verftorbenen 
Grafen Wernher von Honberg in v. Laßbergs Liederſ. 2, ©. 321 ff., 
die v. d. Hagen, MS. 4, ©. 92 ff., wo fie auch abgedbrudt ift, ohne 
Grund in die erfte Hälfte des 14ten Jahrh. fest, glaube ich mit Zu: 
verfiht Suchenwirt zufprechen zu bürfen: Grafen von Honberg find 
bis 1360 nachweisbar (Wadernagel, Bafel. Handſchr. ©. 5, Note). 
Bol. auch $. 165, die Anmerk. zu Sudenmwirt. — 6) 9. Rofenblüt, 
genannt ber Schnepperer (oder Schwäger, vgl. Schmellers baier. 
Wörterb. 3, ©. 493 und Gervinus, 2, ©. 202, Note 265), lebte 
meift zu Nürnberg, fuchte aber auch als Wappendichter die Höfe auf 
(ogl. $. 141, Anm. d.). Er dichtete fhen 1431 und nod 1460, und 
zwar in mehrern Gattungen. Unter feinen 3eitgenoffen ift er einer der 
merkwürbigften. Val. über ihn Ganzlers und Meißners Quar: 
talfchrift für ältere Litteratur und neuere Lectüre, Jahrg. 1. Gt. 1. 
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feiner hHiftorifchen Reimereien, als ihrer Zahl, ihres Umfangs 
und zum Theil auch ihres thatfächlichen Inhalts halber, Mi: 
haelBeheim’); aus dem fechzehnten Johann Fifchart®), 


©. 51 ff. (wo auch Jahrg. 3, St. 4. ©. 27 ff. fein Gebicht auf ben 
Sieg bei Hempach, über deſſen metrifche Form man $. 139, Anm, e. 
vergleiche, nach dem erften Abdrud in 3. P. Reinhards Beiträgen 
zu ber Hiftorie Frankenlands ꝛc. Baireuth 1760. Ih. 1, ©. 227 ff. 
wiederholt ift, desgl. bei Wolff, a. a. O. ©. 48 ff.) und Gervi— 
nus, 2, ©. 202— 210, wo nody anderer, nur handſchriftlich erifties 
vender Gedichte von ihm Erwähnung geſchieht, bie fih auf hiftorifche 
Perfonen und Begebenheiten beziehen. — 7) Val. $. 141, Anm. c. 
Außer dem fchon öfter erwähnten Buch von den Wienern (heraus: 
gegeben durch v. Karajan, Wien 1843. 8,), welches die von M. Bes 
heim als Augenzeugen bargeftellte ‚Gefchichte des Aufruhrs der Wiener 
unter Friedrich III., der-Belagerung bes Kaifers in feiner Hofburg und 
der nächftfolgenden Ereigniffe in Defterreich enthält (1462 — 1465) und 
theild während biefer Notbzeit, theils bald nachher abgefaßt ift, hat 
man von ihm auch, jedoch nur handfchrifttich, ein großes Gedicht über 
das Leben und die Zhaten des Kurfürften Friedrichs I. von ber Pfalz 
(des fogenannten böfen Fritz), das er 1469 anfieng und mit bem 
Gaplan Matthias von Kemnat gemeinfhaftlich ausführte (Koch, 


- Gompend. 2, ©. 308, v. Karajan, a. a. O. ©. LXVINf.). - Auch 


diefes Werk ift, wie das andere (f. $. 144, Note), ftrophifch abgefaßt ; 
eben fo die Eleinern, in die Sammlung für altd. Litt. ©. 37 ff.; 5+ ff, 
eingerüdten Stüde, worin Beheim feine Herkunft und Lebensgefcichte, 
fo wie eine Reife über See erzählt, und wahrfcheinlich auch bie unge— 
drudten biftorifhen Gedichte auf die Zürkenangelegenbeiten, über bie 
ungarifchen Erbfchaftögefchichten zur Zeit Kaifer Friedrichs HI. ꝛc., deren 
Gervinus, 2, ©. 213 f. gedenkt. — 8) Er war entweder zu Mainz 
ober zu Straßburg geboren in ber erften Hälfte bes 16ten Jahrh. und 
lebte als Dr. der Rechte um 1586 in ber Nähe von Saarbrüd: ein 
Mann von ber wärmften vaterländifchen Gefinnung, kaum minder ver: 
traut mit dem heimifchen Altertbum, als mit dem claffifhen, und von 
einer ftaunenswürdigen Kenntniß aller Xeußerungen des beutfchen Lebens 
zu feiner Zeit. Geftorben ift er wahrfcheinlih im Winter 1589. Bor 
und in feinen zahlreihen Schriften und Schriftchen, deren über funfs 
zig ihm noch mit Sicherheit beigelegt werden können, gibt er fih bie 
verfhhiedenften Namen: Menzer, Reznem, Ellopofeleros ꝛc. 
oder verftedt und zeigt zugleich in andern Weijen feine Werfafferfchaft. 
Das glüdhafte Schiff, worin er ſich Ulrich Mansehr von 
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deffen glüdhaftes Schiff (1576) bei aller feiner didacti— 
fchen Tendenz fehr vortheilhaft unter den übrigen hierher 
fallenden Stüden diefes Jahrhunderts hervorragt. — Bei der 
berrihenden Neigung zum Sinnbildlihen und zur Allegorie, 
die fich in alle poetifchen Gattungen eindrängte, darf ed nicht 
Wunder nehmen, daß man auch) fehr häufig b) Allegori: 
Ihe Gefhihten und Erzählungen dichtete, die gewoͤhn⸗ 
lich in das Gebiet der didactifchen und befchreibenden Poefie 
ſtark hinüberfpielten. Dahin gehören zunächft viele von dem 
Fleinern Gedichten in Erzählungsform, die man unter bie 
allgemeine Bezeichnung von Reden mit einbegriff, und in 
denen Gegenftände fehr verfchiedener Art behandelt find, mit 
befonderer Vorliebe aber die Minne?). Bereits in der vori— 
gen Periode, zumal nad der Blüthezeit der höfifchen Poefie, 


Treubach nennt, hat die Wafferfahrt zum Gegenftande, welche eine 
Anzahl Züricher Schügen im Laufe eines Tages (20. Juni 1576) von 
ihrer Baterftadt bis Straßburg, wo ein großes Armbruftfchießen ftatt 
fand, ausführte, ein Ereigniß, das zu jener Zeit großes Auffehen machte 
"und das der Nachwelt im Gedächtniß zu erhalten, auf verfchiedene Weife 
Sorge getragen warb (vgl. über die Reife des Züricher Breitopfs zc. 
[von Ring], Baireuth 1787. 8.). Bon dem Gedichte find zwei alte, 
aber fehr felten gewordene Drude 0. D. u. 3. vorhanden, Nach einem 
derfelben, dem gleichzeitigen Nachdrud des andern, herausgeg. von K. 
Halling, Tübingen 1828. 8,; darin auch, aufer dem fehon $. 141, 
Anm. e. angezogenen Auffage Uhlands und ein Paar Heinern poeti: 
fhen Stüden Fifharts, eine Einleitung über beffen Lebensumftände, 
Gharacter, Talent und Schriften, womit zu vgl. Flögel, Gef. der 
tom, Litt. 3, ©. 327 ff., Gefch. d. Burlesten, ©. 234 f., Jördens, 
1, ©. 518 ff.; 6, ©. 93 ff. (die aber beide mit noch mehr Vorficht zu 
benugen find, als Dalling), v. Meuſebach, ber fchon feit vielen Jah⸗ 
zen eine Ausgabe der von ihm gefammelten Werke Fifcharts vorbereitet, 
in der Hall, Litt. Zeit. 1829. Nr. 55 f. und Gervinus, 3, ©, 121 ff. 
(1.%. ©. 117 fi). Aus Hallings Ausg. hat das glüdhafte Schiff, 
mit Auslaffung eines Bleinen Stüds, Wadernagel in fein Lefeb. 2, 
Sp. 139 ff. aufgenommen. — 9) Sie find näher characterifiert und meh. 
rere davon aufgeführt bei Gervinus, 2, &.224 ff. (1. A. ©. 219 ff.). 
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waren bergleihen Minne⸗-Allegorien nicht ungewöhnlich '°). 
Aus dem Anfang diefed Zeitraums gehören unter den Stüden 
gleichen oder verwandten Inhalts, deren Verſaſſer wir ken— 
nen !!), zu den beffern einige Gedichte Peter Suden: 
wirts, und aus dem fechzehnten Jahrhundert viele von 
Hans Sadhsı?). Eins der befannteften größern Werke 


10) Wie der Minne Lehre, nad v. Lafberg gebichtet durch 
Sohann (Elein Heinzelin) von Konftanz, aus dem Schluſſe 
des 13ten Zahrh. (vol. Hoffmann, Verzeihn. d. Wien, Handihr. 
©. 255, und Benede zu Iwein, 2. A. ©, 282, 1621); abgedrudt 
in Müllers Samml. 1. (unter dem Zitel: der Bott Amur) und 
in 8. Pfeiffers Ausg. der Weingarteher Licderhandfchr. — 11) Von 
unbefannten Berfaffern ftcht manches der Art in v. Laßbergs Lieder— 
ſaal und in der zweiten (gedrudten) Abtheilung des Liederbuchs der 
Glara Häslerin. — 12) Geb, 1494 zu Nürnberg, wo er fih aud 
nach vollbradhter Wanderfchaft ald Schuhmacher nieberlieg und 1576 
ſtarb. Wie der größte deutfche Dichter diefer ganzen Periode, fo einer 
der fruchtbarften überhaupt. (Er felbft gibt in feiner Burgen poetiſchen 
bis zum Jahre 1567 veichenden Lebensgefchichte die Anzahl feiner grös 
fern und Eleinern Gedichte, mit Einfchluß von 4275 Meiftergefängen, 
auf 6048 an.) Bei einer erftaunenswürdigen Belefenheit hat er fich faft 
in allen damals von den Deutjchen geübten Dichtungsarten verfucht und 
durch viele feiner Eleinern Stüde, die gleih auf fliegende Blätter ge: 
drudt und unter dem Volke verbreitet wurden, viel zum Gelingen dis 
großen Reformationswerkes mitgewirkt. (Luthern feierte er befonders in 
dem allegorifchen Gedicht Die wittenbergifhe Nachtigall, v. J. 
1523. Bud Il, Th.1, ©.84 ff. der Ausg. dv. 1560, bei Göz, 4, ©. 33 ff.) 
Bei feinen Beitgenoffen in hohem Anfehn ftehend und noch von ber 
Nachwelt bis gegen die Mitte des 17ten Jahrh. geehrt, wurde er von da 
an ein Gegenftand des Spottes und ber Verachtung, bie ®ö the durch 
fein Gedicht, Hans Sachſens poetifche Sendung, und Wieland dur 
fein Nachwort dazu (D. Merkur, 1776. April) wieder feine Verdienſte 
öffentlich anerkannten, Welchen Einfluß der erftere von ihm erfahren, 
hat er felbft im legten Theil von Dichtung und Wahrheit erzählt. Eine 
Lebensbefhreibung H. Sachſens von Raniſch erfchien Altenburg 1765. 
8. Docen gab 1803 ein Andenken an H. Sachs auf einigen Blättern 
heraus. Das Gründlichfte und Befte, was über ihn gefagt ift, findet ſich 
bei Gervinus, 2, ©, 458 ff. Was er von feinen Werken der Auf: 
bewahrung werth fand, mit Ausfchluß aller Meiftergefinge und anderer 
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diefer Art, das zum Theil eine fagenhafte Grundlage hat, ift 
die Mohrin Hermanns von Sadhfenheim:®) (1453), 
worin ber poetifche Gehalt ſich aber in ber breiten, oft höchft 
trodenen Darftellung fehr verliert. Auch wirkliche Begeben: 
heiten Eleidete man in das Gewand der Allegorie. So wurde 
eine Reihe von Abenteuern aus dem Leben Kaifer Maris 
milians I., angelnüpft an feine Brautwerbung um Maria 
von Burgund, in einen poetifchen, zu feiner Zeit berühmt 
gervorbenen und lange bewunderten Roman gebracht, der un: 
ter dem Namen Theuerdank zuerft 1517 erfchien, flach und 
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lyriſcher Gedichte, wovon nur Einzelnes in Älterer und neuerer Zeit 
gedrucdt ift (die geiftlichen Lieder und Pfalmen nad alten Druden bei 
K. E. P. Wadernagel, d. d. Kirchenl. Nr, 2335 — 259), fammelte 
er und gab es heraus Nürnberg 1558— 1561. 3 Bde. fol. Mit vielen 
neuen Stüden vermehrt ift die Ausgabe, die in 5 Foliobänden (die er— 
ften beiden noch bei Lebzeiten des Dichters) Nürnberg 1570— 1579 ers 
fhien. Am volfftändigften ift aber bie zwifchen 1612 — 1616 in 5 Quarz 
tanten zu Kempten gebrudte Ausgabe, In neuerer Zeit wollte Bertuch 
eine veranftalten, es Fam jedoch nur zu Proben aus H. ©. Werken, 
Weimar 1778. 4. Eine Auswahl feiner poetifchen Werke beforgte Häß— 
lein, Nürnberg 1781. 8. Becker ließ eine Anzahl von Gedichten in 
der Weife druden, wie fie urfprünglich auf fliegenden Blättern einzeln 
erfchienen waren, mit den Holzfchnitten nach den Driginalplatten, unter 
dem Zitel: H. Sachs im Gewanbde feiner Zeit. Gotha 1821. gr. fol. 
Bon Büfhings Bearbeitung einer ganzen Reihe feiner Werke find 
3 DOctavbände, Nürnberg 1816— 1824, herausgefommen. Zujüngft: 
H. Sachs. Eine Auswahl für Freunde der ältern vaterländifchen Dicht- 
tunft, von 3. A. Göz, Nürnberg 1829 u. 30, 4 Bbe. 12. — 13) Der 
Dichter, der fein Werk einem baierifchen Fürftenpaar gewidmet hat, 
verfaßte fowohl bie Mohrin, wie ein zweites Gedicht zu Ehren ber 
Sungfrau Maria, genannt der golbene Zempel (1455), in hohem 
Alter und flarb 1458; vgl. altd. Muf. 1, ©. 612 ff. und v. d. Das 
gens Grunde. ©. 451 ff. Die Mohrin erfchien zuerft Straßburg 
1512. fol. und dann in der erften Hälfte bes 16ten Jahrh. noch mehrs 
mals; ein Auszug (nad der Ausg. von 1538) in Reichards Biblios 
the? der Romane, 7, ©. 41 ff.; eine Probe bei Wadernagel, altd, 
Lefeb. Ep. 997 ff. (1. A. Sp. 767 ff.). = 
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ärmlich in der Anlage, farblos und froftig in der Darftellung 
und voll der ermübendften Wiederholungen. Den erjten Ent: 
wurf dazu hatte der Kaifer felbft gemacht und ihn auch ſchon 
theilweife ausgeführt, dann aber zur Ueberarbeitung und Boll: 
endung an Melchior Pfinzing übergeben, unter deſſen 
Namen er gewöhnlich geht '*). 
| $. 148. 
ce) Das Thierepos war in der vorigen Periode zwar 
nicht ganz aus der poetifchen Literatur der Deutfchen ver: 
ſchwunden, aber feit der im zwölften Jahrhundert unternom: 
menen und im dreizehnten erneuten hochdeutſchen Bearbeitung 
einer franzöfifchen Auffaffung der Sage *) fcheint bis zum 
Ende des funfzehnten fein ähnliches Werk im eigentlichen 
Deutichland zu Stande gefommen, vielmehr die Thierſage im 
Ganzen hier allmählig verhallt und nur hie und da in einzel 


14) Kaifır Marimilian I. geb. 1459, geft. 1519. Melchior 
Pfinzing,.geb. zu Nürnberg 1481, wurde Geheimfchreiber des Kais 
fers, feit 1513 Probſt zu St. Sebald in feiner VBaterftadt, ohne fein 
altes Verhältniß ganz aufzugeben, dann Eaiferlicher Rath und Pfründs 
ner an mehrern Stiftern, unter andern in Mainz, wohin er 1521 309. 
Dafelbft ftarb er auch 1535. Ueber des Kaifers und Pfinzings Antheil 
am Theuerdank, fo wie über die Herausgabe dieſes auch in ber Ge— 
fhichte der Buchdruder: und Bolzfchneidefunft merkwürdigen Werkes 
und deſſen ganze Litteratur vergl. außer dem nceueften Herausgeber einen 
Auffag von Heller in ben Beiträgen zur Kunſt- und Kitt, Geſch. 
Hft. 1. 2. Nürnberg 1822, 8, ©. LXXXVII F. Die erfte, höchſt 
prachtvolle Ausgabe erfchien Nürnberg 1517. fol. Ihr folgten bie 1537 
noch mehrere. Burkard Waldis arbeitete das Gedicht, aber nicht 
zu befien VBortheil um (erfte Ausg. Krankfurt a. M. 1553. fol.- und 
mehrmals aufaclegt); eine noch fdhlechtere Umarbeitung unternahm 
Matth. Schultes, Um 1679. fol. Ganz frei in Alerandrinern ift 
die handfchriftl, eriftierende Bearbeitung 3. A. Jormanns v. 3. 1680, 
Nach dem 1517 gedrudten Zert ift der Theuerdank neu herausgegeben 
und mit einer hiftorifch = kritifchen Einleitung verfehen von K. Halt— 
aus, Quedlinburg und Reipzia 1836. 8. 

a) ©. $. 9. 
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nen damit in urſpruͤnglichem Zuſammenhang ſtehenden Fabeln 
und Abenteuern eine Erinnerung daran geblieben oder neu 
geweckt zu fein’). Unterdeſſen hatte fie in Flandern, wahr: 
fcheinlih um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts, ihre ber 
Anlage wie Ausführung nach vollfommenfte und funftmäßigfte 
Seftaltung in dem Reinaert ©) erhalten, beffen Verfaffer un- 
gefähr hundert Zahr fpäter in einem weniger begabten Lands— 
mann einen Ueberarbeiter und Fortſetzer 4) feines unvergleich: 
lichen Werkes fand °); und diefe erneute und weitergeführte 
flandrifhe Dichtung f) war e8 nun, die in faft wörtlicher 


D 
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b) J. Grimm, Reinh. F. ©. CCVIII ff. — ec) Nicht, wie 
früher angenommen wurde, nach einem franzöſiſchen Vorbilde gedichtet, 
fondern, wie Willems (Reinaert de vos, ©. XXXIX ff.) gezeigt bat, 
ein urſprünglich flaemifches Werk, das wahrfcheinlich fehon der Verfaffer 
der älteften Branche des Roman du Renart (herausgeg. von Méon, 
Paris 1826. 4 Bde, 8.) vor fih gehabt und benust hat. — d) Er 
fehöpfte feine Zufäge aus welfhen Büchern und aus den Fabulae extra- 
vagantes Und befolgte in dem zugebichteten Theil ganz den Gang des 
erften; vgl, Willems, a. a. O. ©. XXVlll u XXXI. — e) Zu 
Anfange des Reinaerts ftcht der Name Willem, unter weldem 9; 
Grimm den erften Dichter verſteht; Willems dagegen fieht in. ihm 
den Namen bes Ueberarbeiters und Bortfegers und vermuthet dieſen in 
einem auch fonft befannien Willem Utenhove. Auch in den Zeit: 
beftimmungen für diefe Dichter weichen beide Gelchrte von einander ab: 
nach Willems wäre der erfte Theil des Reinaerts bereits 1170, die Ueber— 
arbeitung und Kortfesung in. der Mitte des 13ten Jahrh. entitanden ; 
Grimm hatte fich nicht getraut, jenen Theil höher hinaufzurüden, als 
bis 1250, und damit auch ben andern um ctwa hundert Jahre fpäter 
angefest; vgl. 3. Grimm, Reinh. 5. ©. CÄLIX ff., Willems, 
a. a. O. ©. XVI; XXVI—XXXIX. Auch in den Götting. gel. Anz. 
1837. Nr. 88. fah fih Grimm noch nicht veranlaft, Willems in biefen 
Punkten fchlechthin beizuftimmen. Mit den Einwürfen, die dem legtern- 
dort gemacht find, vgl. Mone’s Anz. 1836. Sp. 483 und Gepders 
Reinh. Fuchs, ©. X ff. — ſ) Der erfte, bis auf die Eingangsverfe (7) 
unumgearbeitete Theil ift aus der Gomburger Handfchr. zuerft herausgen. 
von Bräter in Odina und Teutona, Breslau 1812. 1, ©. 276 ff.; 
beffer und mit einem Fragment der Fortfegung von 3. Grimm in - 
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Ueberſetzung 8) nach Niederbeutfchland herübergebracht, hier 
und dann durch verfchiedene Mebertragungen und WBearbeis 
tungen auch anderwärtd dem Xhierepos eine Aufnahme und 
Verbreitung verfchaffte, wie feiner feiner frühern Geftaltungen 
in Deutfchland, Frankreih und den Niederlanden zu Theil 
geworden war. Der Urheber diefes zuerft 1498 befannt ge: 
wordenen nieberdeutfchen Neinefe Bosh) laͤßt fich mit 
Sicherheit nicht angeben: nach einer ziemlich alten, nicht ganz 
unglaubwürdigen Ueberlieferung fol er Nicolaus Baus: 
mann gebeißen haben ). Seine Arbeit, im Ganzen mit 


Reinh. 8. S.115 ff. Auch Willems (Reinaert de vos. Gent 1836. 8.) 
hat für diefen Theil den grimmifchen Zert beibehalten und die Abwei— 
ungen und Erweiterungen darunter geſetzt, welche die in ber ſogenann⸗ 
ten holländifchen Handſchr. aufbewahrte jüngere Ucherarbeitung barbietet, 
woraus denn auch, mit Benutzung bes fihon früher gedrudten Kragments, 
die Fortfegung als zweiter Theil vollftändig geliefert if. Gine Ueber: 
fegung ins Hochbeutfche ift von A. F. D. Geyber erfihienen (mit An: 
merkungen), Breslau 1844. 3. — 8) Bal. Willems, a.a.D. ©. Lf. 
— h) Früher, als in ben letzten Jahrzehnten bes 15ten Jahrh. kann er 
nicht entftanden fein; Hoffmann, in d. Einleit. zu feiner Ausg. ©. V. 
vermuthet zwifchen 1470 — 1490. Die erfte Ausgabe erfchien zu Lübed 
1498 ; bie zweite zu Roftod 1517, der im Laufe des 16ten und 17ten 
Jahrh. noch fehr viele, aber immer fchlechter werdende folgten (vgl. 3. 
Grimm, a. a. DO. ©. CLXXVM fi). Den Drud von 1498 Jieß 
Hakemann vollftändig wieder auflegen, Wolfenbüttel 1711. 4. Datrs 
nach der Text in Gottſcheds Ausg. Leipzig 1752. 4. (mit einer 
Abhandlung von bem Urheber, wahren Alter und großen Werthe bes 
Gedichte, nebſt profaifcher Ueberfesung und Auslegung), und etwas 
verändert in ber von Bredow, Eutin 1798. 8. beforgten. Weniger 
Werth haben die Ausgaben‘ von Scheller, Braunfchweig 1825. 8. 
und Scheltema, Haarlem 1826. Am beften die von Hoffmann: 
Reineke Vos. Nach der Lübeder Ausg. von 1498. Mit Einleit., Glofs 
far und Anmerkungen. Breslau 1834. 8, Ueber den Werth des niebers 
beutfchen Werkes in Vergleih mit dem flandrifchen Original vgl. 3. 
Grimm, a. a. O. ©. CLXVI, Hoffmann, Einleit. feiner Ausg. 
und Gervinus, 2, ©. 409 ff. (1. A. ©. 402 ff.: die beiden legtern 
ftellen es höher ald Grimm; Hoffmann kannte aber noch nicht bie 
Ausgabe von Willems). — i) Jedenfalls fcheint er ein Niederfachfe an 
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vielem Geſchick ausgeführt, mußte, bei ber öffentlichen Stim: 
mung in Deutfchland zur Zeit ihred Erfcheinens, bier um fo 
groͤßern Beifall finden &), je mehr fie, befonders im ihrer 
zweiten, urfprünglich jenem niederländifchen Ueberarbeiter und 
Fortſetzer angehörigen und dichterifch bei. weitem fehwächern 
Hälfte,, fih ald Satire auf das Thun und Treiben der Ge 
walthaber und ihrer Bafallen und Räthe, fo wie auf das 
fittenlofe und ränfevolle Leben der höhern Geiftlichkeit darftellte. 
Seitdem ift diefe Dichtung nie in Vergeffenheit gerathen und 
mehr, als jede andere aus dem Mittelalter, der neuern und 
neueften Zeit verftändlih und zufagend geblieben !). — In 
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der untern Elbe nach ber DOftfee zu gemwefen zu fein, der aber auch im 
theinifchen Weftphalen gelebt haben muß. Dieß würbe mit ber Nach: 
richt, die Rollenhagen in ber Vorrede zum Krofchmäufeler von ber 
Autorfchaft Nic. Baumanns gibt, fehr gut flimmen. Nichts befto 
weniger bezweifelt diefe Hoffmann. Was fich zu ihren Gunften fagen 
läßt, jo wie das Mittel, die Verwirrung einigermaßen zu löfen, welche 
durch die in ber profaifchen Vorrede bes Reineke enthaltene Erwähnung 
eines Heinrichs von Alkmar (eines Holländers!), als des Webers 
fegers, hervorgebracht wird, findet man bei 3. Grimm, a. a. D. 
©. CLAXIN F.; vol. Willems, a. a. O. ©. LI. Die feitbem 
von Lifch (im Anhange zur Gefch. d. Buchdruckerkunſt in Medlenburg 
bis zum 3. 1540, Schwerin 1840. 8.) neu aufgenommene Unterfuchung 
fihert zwar N. Baumanns Aufenthalt am Medienburger Hofe zwifchen 
1507 und 1526 und feinen im legten Jahre zu Roftod erfolgten Tod; 
aber über feinen Antheil am Reineke hat auch dießmal Fein befriebigen- 
bes Ergebnig erlangt werben können. — k) Davon zeugen fchon die 
zahlreichen Ausgaben. Auch eine hochbeutfche fchlecht gerathene Webers 
fegung des Reineke erfchien bereits im 16ten Zahrh. von Mich. Beu: 
ther, gedruckt als zweiter Theil bes Buches Schimpf und Ernft, Krank: 
furt a. M. 1544, und oft aufgelegt. Weber eine andere hochbeutfche 
Bearbeitung aus dem 17ten Jahrh., woraus bie verfchiedentlich ala 
Volksbuch gangbare Profa hervorgegangen ift, fo wie über lateinifche, 
bänifche, ſchwediſche Weberfegungen des Gebichts vergl. 3. Grimm, 
a. a. D. &. CLAÄXIX f. — 1) Bekannt find die neubeutfhen Bear: 
beitungen von Göthe und Soltau, jene in Herametern (zuerft 1794 
gebrudt), biefe in der Versart des Driginals, d. h. in Furgen Reim: 
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einer gewiffen Verwandtſchaft Damit fteht durch den Gegen: 
fand, aber tief unter ihr in Müdficht des poetifchen Gehalts 
und der Darftellung der um etwa hundert Jahre jüngere 
Frofhmäufeler von Georg Rollenhagen®), ein Ge 
dicht, das zum Theil wirklich, dem Reineke, wiewohl zunächft 
der Batrachomyomachie nachgebildet iſt *), Dabei aber auch 
noch in Anlage und Ausführung vieles enthält, das ald eigens. 
thuͤmliche Erfindung des Dichterö angefehen werden darf. Bor: 
züglih und abfichtlih auf Belehrung ausgehend, braucht es 
die Thierfabel nur ald Rahmen, um darin die verfchieden- 
artigften Dinge einzufaffen, und gehört infofern faft noch mehr 
der didactifchen, als der epifchen Gattung an. 


paaren (zuerft Berlin 1803. 8.). — m) Geb. 1542 zu Bernau in ber 
Mark, geſt. als Rector zu Magdeburg 1609; vgl. Bragur, 3, ©. 427 ff. 
Der Krofhmäufeler ift zuerfi gedrudt Magdeburg 1595. 8., zuletzt 
Frankfurt u. Leipzig 1730. 8.; eine ziemlich ausführliche Inhaltsangeige 
bei Jördens, 4, ©. 378 f.; im Auszuge bearbeitet von K. Lappe, 
Stralfund 1816. 8. — n) In ber Vorrede zu feinem Gedicht, in ber 
er ſich auch über die Vortrefflichkeit des Reineke Vos ausläßt, berichtet 
Rollenbagen, wie er zuerjt auf der Liniverfität Wittenberg durch bie 
Vorlefungen des Profeffors Veit Drtelvon Winsheim über bie 
Batrachomyomachie zu einer Uebertragung derfelben ins Deutihe und 
dann burch den Rath feines Lehrers zu der weitern, mehr auf didactifche 
Zwecke gerichteten Ausführung feiner Arbeit veranlaßt worden fei. — 
Nach Gervinus, 3, ©. 125 (1. A. ©. 120 f.) hätte Rollenhagen ſich 
zum unmittelbaren Mufter für die Behandlung feines Gegenftan- 
des Fiſcharts Flohhatz genommen. Ich kann darüber nicht urtheis 
len, da ich diefes Gedichts noch nicht habhaft geworden bin, das Ger: 
vinus von Seiten ber Form Allem, was Fiſchart gemacht hat, vorziehen 
möchte; aber fragen will ich, . 0b fich vor das 3. 1570, wo ber Froſch⸗ 
mäufeler, wenn ich eine Stelle ber. Vorrede recht verftebe, der Haupt: 
fache nach do fchon fertig geweſen zu fein feheint, die Ausgaben bes 
Flohhatzes zurüdverfolgen laſſen!? vol. u Meuſebach in der Hall. 
Lit, Zeit. 1829, Nr. 56. Sp. HR. 
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$. 149. 
d) Für Feine der in früherer Zeit aufgefommenen und 

amsgebildeten epifchen Dichtarten verringerte ſich Die Vorliebe | 
bis gegen den Ausgang des fechzehnten Jahrhunderts weniger, 
und feine wurde auch mit befferm Erfolge geübt, als bie 
Eleine poetifhe Erzählung. An Stoffen dazu fehlte 
es weniger als je: zu den alten, von denen noch immer viele 
wiederholt benugt wurden, war eine Menge neuer hinzuge: 
kommen '), Da die ganze Maffe derfelben ſehr verjchieden: 


1) Dahin gehören, außer dem, was griechifche und vömifche Au: 
toren in Ueberfegungen reichlich darboten (worüber befonders Gervi— 
nus, 2, ©. 158 ff. u. 472 nachzulefen ift), und den $. 87, Anm, d. 
angeführten Sammelwerten, dag verdeutfchte Decameron des Boc= 
caz (der ältefte Drud 0. O. u. 3. ift bald nach 1471 erfchienen;, darauf 
eine ganze Reihe von Ausgaben im 15ten u. 16ten Zahrh., vgl. Ebert, 
bibliogr. Leric. Nr, 2551 ff.), andere aus dem Lateinifchen, Italienifchen 
und Krangöfifchen überfegte Profa = Novellen und Romane, wovon unten 
mehr, und die fogenannten Gesta Romanorum, eine in lateinifcher 
Sprache abarfaßte Sammlung von Kleinen Hiftorien, Novellen, Anec— 
doten, Beifpielen zc. mit (ficher nicht urfprünglicdy dazu gehörigen) mo: 
ralifhen und moftifchen Auslegungen, worin auch die Erzählungen von 
den fieben weifen Meiftern aufgenommen find. Sowohl bie latginifchen 
Zerte, wie die bdeutfchen, enalifchen ıc. Mebertragungen bezeugen 
mehrere, in der Zahl der Gefchichten und in den aufgenommenen Er: 
zählungen felbft von einander abweichende Rebactionen der Sammlung. 
Die gangbarfte lateinifche, die fih in einzelnen Gefchichten wieder auf 
ein älteres gleihnamiges Werk bezieht, hat man, befonders auf die Aus 
torität von Warton (the history of english poetry, neue Ausg. Lon— 
von 1824. 4 Bde. 8. 1, ©. CCLVHI ff.), dem Benebictiner Petrus 
Berchorius oder Pierre Bercheur‘ (ftarb 1362) zugeſchrieben und ihre 
Entftehung um 1340 gefent. Diefer Bann jedoch zufolge der Nachricht 
auf die fih Warton hauptfächlich ſtützt, höchftens für den Urheber ber 
Moralifationen oder Auslegungen gelten. Im neuefter Zeit ift von vers 
fhiedenen Seiten auf den Ghroniften Helinandus (geft. 1227) als 
den Verfaffer ober Gompilator ber Geften gerathen worden - (vergl. 
Dronde in Mone's Anz. 1836. Sp. 454 und Gräfe hinter feiner 
Ueberfesung, 2, ©. 294 ff.). Hoffentlich wird A. Keller im verfpro: 
chenen zweiten Theil feiner Ausgabe des latein. Textes über die Gefchichte 
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artig war, fo giengen daraus auch Gedichte von dem mannig- 
faltigften Character hervor. Im Ganzen jedoch blieben bie 
Unterarten, die jchon das bdreizehnte Jahrhundert gekannt und 
geliebt hatte ?), bie vorherrfchenden; nur war es bei ben 
ernftern jest noch viel entfchiedener auf Belehrung und Nuß: 
anmwendung abgefehen, und dieſe, wenigftend ald Schluß an 
gehängt, liebte man felbft an heitern und Fomifchen Erzäh: 
lungen oder Schwänfen. — Bon novellenartigen Gefhichten _ 
verdienen bier aus dem vierzehnten und funfzehnten Jahrhun⸗ 
dert befondere Erwähnung der Ritter von Staufens 
berg *) und zwei poetifche Bearbeitungen bed Buches von 


| nn nn . une 


biefer merkwürdigen Sammlung genügende Auskunft geben, Unterdeß vers 
weife ich in diefer Beziehung auf Warton, a. a. O. 1, ©. CLXXVIIff.; 
Ebert, a. a. O. Nr 8445; Gräße, a. a. O. 2, ©. 255 ff. und 
Gervinus, 2, ©. 166 fi. Bei Ebert und Gräfe findet man aud) 
bie ältern Ausgaben bes lateiniſchen Zertes und der Ucberfegungen aufs 
geführt. Die älteſte lateiniſche (o. O. u. 3.) ift zu Göln 1472 in fol, 
bie ‚ältefbe deutfche zu Augsburg 1489 in fol. erfchienen. Zwölf Erzäh: 
lungen, doch ohne die Auslegungen, find aus einer wohl noch dem 
14ten Jahrh. angehörenden deutfchen Handſchr. der Geften gedrudt bin: 
ter ben Kabeln aus den Zeiten der Minnefinger (f. $. 120, Anm. 8). 
In neuefter Zeit find herausgegeben von U. Keller Gesta Romano- 
rum, 1 Bd. (enthält den latein. Zert), Stuttg. u. Zübing. 1842. 8. 
und Gesta Romanorum, das ist der Roemer Tät (eine deutſche Bear: 
beitung nad; einer München. Handfchr.), Quedlinb. u. Leipz. 1841. 8. 
Eine neudeutfche Ueberfegung des Tatein. Textes, aber ohne die Moralis 
fationen, mit zwei Anhängen (wovon ber erfte bie in ber Latein. Red⸗ 
action nicht enthaltenen, aber entweder in ber altd. gebr. Bearbeitung, 
ober in einer grimmifchen Handfihr. befindlichen Gefchichten, ber andere 
ebie von dem lateinifchen abweichenden Erzählungen ber englifhen Rebs 
action überfegt gibt), erflärenden Anmerkungen und einer Abhandlung 
über den wahren Verfaffer, den Zweck und bie Ausgaben ber Gesta 
Roman, hat Gräße, Dresden u. Leipzig 1842. 2 Bde. 8. geliefert. — 
2) ©. 5.98. — 3) Frübeftens aus dem Schluß des 14ten Jahrh. 
(Götting, gel. Anz. 1824. Nr. 84. ©. 836, Hoffmann, Fundgr. 
1, ©. 355) und von einem fonft unbekannten elfäffifchen Dichter (3. 
Brimm, Reinh. 8 ©. CAT). Herausgegeben mit einer Einleitung 
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ben fieben weifen Meiftern, beren eine, Diocletians 
Leben, von Hans von Bühel*) (1412) herrührt ). 
Zu den beiten Erzählungen und Schwänfen gehören aus ber 
Mitte diefes Zeitraums die von Hand Rofenblüts); an: 
dere, weniger befannte und auch wohl minder werthvolle, 
dichtete fein, wie es fcheint, etwas jüngerer Zeitgenoffe Hans 
Folz?). Ganze Reihen von Schwänfen und Schalföftreichen 


(worin aber hinfichtlich des Verf. fehr fehl gegriffen ift) und lithogr. 
Platten von Ch. M. Engelhardt, Straßburg 1823. .8.; über einen 
alten, wahrfcheinli um 1482 zu Straßburg erfchienenen Drud vergl. 
bie Einleit. S. 11 u.65 ff. Später, im legten Viertel bes 16ten Jahrh., 
überarbeitete 3. Fiſchart das alte Gedicht; diefe Ueberarbeitung ift 
öfter gebrudt worden; vgl. Engelhardt, a.a. O. S. 12 f. und 
Hallings Ausg. d. glüdhaften Schiffe, ©. 59 ff.; 254 ff. — 4) Val. 
$. 146, Anm. d. — 5) Val. $. 87, Anm, d. Die Bearbeitung bes 
Bühelerd, nach einer deutſchen, aus dem Lateinifchen überjegten Profa 
‚gemacht, die wahrfcheinlich noch in einer Heidelb. Handſchr. vorhanden 
ift (vol. Gervinus, 2, ©. 172 und 482), hat nun herausgegeben 
a. Keller, Dyocletianus Leben ꝛc. Queblinb, u. Leipz. 1841. 8. Aus 
ber andern, die unmittelbar aus dem’ Rateinifchen in beutfche Reime ges 
bracht ift, find einzelne Stellen bei v. d. Hagen, Grundr. ©. 303 ff. 
und eine ganze Erzählung bei U. Keller, Einleit. zum roman des 
sept sages, ©. CIX ff. gedrudt. Dafelbft ©. CXXIV ff. und Diocle: 
tians Leben, ©. 39 ff. ift auch nähere Auskunft über die alten Drude 
ber deutfchen Profa von den fieben weifen Meiftern gegeben (die 
älteften 0. DO. u. 3. und Augsburg 1473). — 6) Die in einer Dres⸗ 
dener Handfchr. befindlichen find verzeichnet bei v. d. Hagen, a. a. O. 
©. 365 ff. Einige find gedrudt, aber zum Theil in erneuerter Sprache, 
im beutfch. Muſ. 1782. Octbr., in Canzlers u. Meißner Quars 
talfhr. Jahrg. 1, St. 1, in Bragur, 5, ©, 73 ff., in Wacker— 
nagels altd. Lefeb. 1. A. Sp. 775 ff. (vgl. Sp. 864), in Dans Sachs 
von Göz, 3, ©. 170 ff. und im Liederbuch der Häglerin, ©. 290 ff.; 
über ältere Drude vgl, v. d. Hagen, a. a. D. ©. 367. — 7). Ge: 
bürtig aus Worms, Iebte als Barbier und Meifterfänger zu Nürnberg; 
nah Gervinus,“ 2, ©. 382 gibt es von ihm ſchon Erzählungen aus: 
bem 3. 1447. Ic kenne von dem, was er in biefer Art gebichtet hat, 
nichts vollftändig und muß mid befcheiden, auf das altd. Muf. 2, 
S. 317 ff. und v. d. Hagens Grundr. ©. 368; 554 zu verweifen. 
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wurden, in ähnlicher Weife wie im Pfaffen Amis, in zwei 
Gedichten verarbeitet, dem Pfarrer vom Kalenberg von 
Philipp Frankfurter Y, aus dem Schluffe des vierzehn: 
ten Jahrhunderts, und dem Peter Leu von Achilles Ja— 
ion Widmann*), aus dem fehzehnten. In allen Arten 


* * 


8) Der Verfaſſer lebte zu Wien (Wackernagel, a. a. O. 1. A. 
Sp. 862). Daß die Helden dieſer und der zunächſt folgenden Geſchichte, 
die auch der andere Kalenberger heißt, wirklich exiſtiert haben, 
läßt fich eben fo wenig verneinen, als gerabezu bejahen. Am beften ift 
darüber in der Leipz. Litt. Zeit. 1812. ©. 1292 ff. gefprochen. Weber 
alte Drude des Kalenbergers vgl. v.d. Hagen, a.a.D. ©. 357 
und deſſen Narrenbud, Berlin 1811. 8., worin fih auch eine Er: 
neuerung des Gedichts befindet. Eine Stelle aus einem Frankfurter 
Drude von 1550 bei Wadernagel, aa O. Sp. 97 ff. (1. A. 
Sp. 733 ff.). — 9) Aus Hall (in Schwaben). Sein Werk gedrudt 
Nürnberg 1560 u. öfter (vgl. v. d. Hagens Grundr. ©. 360 ff.); 
eine Erneuerung im Rarrenbuh. — In einer gewiffen Verwandtfchaft 
fteht durch feinen Inhalt mit diefem und dem vorigen Gebichte Salo— 
mon und Marfolf, in-einer auch wohl erft dem Anfange des 15ten, 
früheftens der zweiten Hälfte des 14ten Jahrh. angehörenden Bearbei- 
tung nach dem Lateiniſchen, die ſtark niederdeutfch gefärbt ift, abgedr. 
in den Gedichten des MU. 15 vgl. Docen in Schellings Zeitfchr. 
8.361 ff. und Narrenduh, ©. 48 fi. Bon einer andern, durch 
Gregor Heiden (um 1450) verfaßten gibt Docen, altd. Muf. 2, 
S. 270 ff. Nachricht und Proben; vgl. dv. d. Hagens Grundr. ©. 347 ff. 
und über diefe Dichtung, den Kalenberger und den Peter Leu zu: 
fammen Gervinus, 2, ©. 337 ff. (1. A. ©. 333 ff.). Die „wunber: 
barfichen Gedichte und Hiftorien” des Neidhart Fuchs, deren Ger: 
vinus an derfelben Stelle gedenkt, find eine Sammlung fogenannter 
„Neidharte”, d. i. Schwänfe, Schalfftreiche und Abenteuer mit Bauern, 
deren Held Neidhart ift, oder fein foll, in lyriſchen Formen und mit 
Eingangs» und Schlußftropben, die auch einen Iprifchen Inhalt baben 
(vgl. $. 112, Anm. e. und befonders, was dort von Wadernagel 
und aus d. Blätt. für litterar. Unterhaltung angezogen ift). Weber zwei 
alte Drude, die dieſe Sammlung enthalten, f. v. b. Hagens ME. 
4, ©. 441; 902b f. Der eine, Rranffurt 1566, ift bei den Stüden, 
die unter Neidharts Namen bei v. d. Hagen, a.a.D. S. 185— 313 
ftehen, theils neben Handſchriften benust, theils allein zum Grunde 
gelegt. 
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ber poetifchen Erzählung verfuchte fih Hans Sachs °) und 
hinterließ deren eine erflaunliche Menge. Biele find freilich 
weiter nichts, als höchft trodene und langweilige Neimereien, 
das Verdienſt vieler andern iſt wenigftend nicht erheblich; 
gleichwohl bleibt die Zahl der guten und vortrefflichen 
noch groß genug. Im Allgemeinen treten die ernſthaften 
Stüde gegen die launigen, heitern und fomifchen fehr in 
- Schatten; unter diefen gehören, wenn man von den Mängeln 
der Sprache und Versbildung abjieht, nicht wenige zu dem 
Gelungenften, was die deutfche Poefie überhaupt in diefer Art 
aufzumeifen: hat. Biel weniger bedeutend, doc) immer noch 
befonderer Anführung würdig, find die Schwänfe von zwei 
andern Dichtern des fechzehnten Sahrhunderts, von Burfard 
Waldis!!) und Lazarus Sandrub'?). 


— 
“ 


10) Seine Quellen waren befonders die Bibel, die Ueberſetzungen 
ber Glaffiker, die Gesta Romanorum, Boctaz und hiftorifche Bücher. 
Biele Schriftfteller, die er entweder aus ihren Werken, ober doch dem 
Namen nad Fannte, und auf die er fich beruft, führt Rantfh auf 
&. 133 ff. — 11) Wahrfcheinlich geboren zu Allendorf an der Werra. 
Sn feinen jüngern Jahren war er Mönch zu Riga, wo er in Folge ber 
Reformation mehrere Jahre in ſchwerem Gefängniß fchmachten mußte; 
fpäter wurde er evangelifcher Geiftlicher und Pfarrer zu Abterode in Def- 
fen, wo er noch 1554 lebte (vgl. Hoffmann, politifche Ged. aus ber 
beutfch. Vorzeit, ©. 155 ff.). Er war ein viel gereifter, welterfahrener 
. und gelehrter Mann, der fich auch in andern poetifchen Gattungen ver: 
fucht hat, namentlich in Bearbeitung von Pfalmen und in Babeln (vgl. 
auch $. 147, Anm. 14). In die Sammlung biefer legtern find auch bie 
Erzählungen und Schwänke aufgenommen: fie erfchien unter dem Zitel 
„Eſopus ganz neu gemacht” zuerft Frankf. a. M. 1548. 8. und ent: 
hält in vier Büchern 400 Kabeln und Erzählungen. Weitere litterar. 
Nachweiſungen gibt Jördens, 5, ©. 186 ff. Waldis zeichnet fich 
barin durch eine gebildete Sprache und ein glüdliches Erzählungstalent 
vortheilhaft vor vielen feiner Zeitgenoffen aus; vgl, Gervinus, 3, 
S. 51 ff. (1.%. ©. 47 fi). — 12) Er nennt ſich einen Studiofen der 
Philofophie und Theologie, font ift von feinen Lebensumftänden nichts 
weiter bekannt. Seine gereimten, aber von profaifhen Nusanmwendungen 
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e) Epiſche Volkslieder entitanden im Laufe diefer 
Sahrhunderte gewiß in unglaublicher Menge. Dieß darf fchon, 
wenn man erwägt, wie leicht gerade dergleichen Eleinere Ge: 
dichte verhallen und untergehen fonnten, aus ber verhältniß: 
mäßig noch immer großen Zahl der und erhaltenen, dann 
aber auch aus den Hinweifungen gefchloffen werben , die ſich 
in gleichzeitigen Schriften auf einſt gangbar geweſene und 
ſpaͤter verſchwundene vorfinden *). Unter allen erzaͤhlenden 
Dichtarten diefer Zeit wurzelte ficher Feine mehr in dem eigent: 
lichen Volksleben, als diefe, und recht aus der Mitte des Vol: 
kes, aus den niedern Ständen, giengen auch die allermeiften 
diefer Lieder hervor, was fowohl im Allgemeinen ber Xon 
und Character der auf uns gekommenen barthut, ald noch im 
Befondern für eine eben nicht gesinge Zahl durch die Namen: 
nennung oder wenigftens Standesbezeichnung ihrer Urheber P) 
beftätigt wird. Im ihrem poetifchen Werthe “außerorbentlid) 
verſchieden, find von den feither befannter gewordenen Stüf: 
fen ©) viele allerdings fehr roh und unbeholfen; nichts befto 


begleiteten Schwänfe find gedr. Krantf. a. M. 1618. 8. Proben bars 
aus in Bragur, 3, ©. 343 ff. und bei Wadernagel, Lefeb, 2, 
Sp. 237 f. ’ \ 

a) So find ſchwerlich noch alle die wohl großentheils hierher fal- 
lenden Gäuchlieder vorhanden, die Fiſchart Fannte und in feiner 
Geſchichtklitterung Gap. 1. und fonft anführt. — b) Sie findet fich ge: 
meiniglih in der Schlußftrophe; vgl. v. Soltau’s Einleit. zu feiner 
in der folgenden Anmerkung näher bezeichneten Sammlung hiſtor. Lies 
der, ©. LXVI ff. — c) Als im legten Drittel des vorigen Jahrhun- 
derts, vornehmlich feit dem Bekanntwerden der i. 3. 1765 von bem 
englifhen Bifhof Thom. Percy herausgegebenen Reliques of ancient 
English poetry und bes Macpherſonſchen DOffian, in Deutfchland 
das Intereffe für den Volkögefang ermachte, und namentlih Herber 
zuerft auf deffen hohen Werth in feinen Blättern von beutfcher Art und 

Kunft (1773) aufmerkfam machte, fieng man an, bie beutfchen Volke 
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weniger bietet des Guten und Vortrefflichen wegen, was noch 
‚Immer übrig bleibt, das epifche Volkslied mit die erfreulichfte 


lieder, epifche wie Iyrifche, die fich aus der Vorzeit theils handfchriftlich 
ober gebrudt in alten Rieberbüchern, auf fliegenden Blättern, in Ge: 
ſchichtswerken und andern Schriften, theils in bloß mündlicher Fort: 
pflanzung erhalten hatten, entweder in Zeitfchriften, oder in Sammel: 
werfen für ältere deutſche Litteratur, Gefchichte ıc. vereinzelt, ober auch 
in eigens bafür beftimmten Büchern in alten oder mobernifierten Texten 
herauszugeben, ober wenigftens Nachricht darüber- zu ertheilen. Bon 
Beitfchriften und allgemeinere Zwecke verfolgenden Sammelwerken find 
in biefer Hinficht befonders zu nennen: das deutſche Mufeum, 3. C. 
Adelungs Magazin für die beutfche Sprache, Ganzlers und Meiß— 
ners Quartalfchrift, bes lestern Apollo, Gräters Bragur und beffen 
Odina und Zeutona, vd. Hormayrs Zafchenbud für die vaterländifche 
Gefhichte, v. Fich ards Frankfurt. Archiv für ältere beutfche Litteratur 
und Gefhihte, Büſchings wöchentl. Nachrichten, v. Aufſeß' und 
Mone’s Anzeiger; — Efhenburgs Denkmäler, Docens Mifcel: 
lancen (1, ©. 261 ff.; 2, ©. 240 ff), 5 Wedherlins Beiträge, 
BGörres’ altd. Volks» und Meifterlieder (in erneuter Sprade), Hoff⸗ 
mann $undgruben u, beffen Horae Belgicae II, W. Wadernagels 
beutfches Lefebuch, Bd. 1 u. 2 (unter denen rüdfichtlich der gelieferten 
Zerte auf Docen, Doffmann und Wadernagel am meiften Berlaß ift); 
— von ganzen Liederfammlungen: Fr. Nicclai, Eyn feyner Eleyner 
Almanach Bol fchönerr echterr Liblichere Voldslieder ıc. 2 Jahrgänge, 
Berlin u. Stettin 1777. 78. 12. (der Herausgeber wollte damit bie 
erwachende Liebe zum Volksgeſange lächerlich machen, bewirkte aber ges 
rabe dad Gegentheil); Herder, Volkslieder, Leipzig 1778. 79. 2 Bbe. 
8. (darin Lieder der verfchiedenften Nationen in Ueberfegungen und 
nur fehr wenige beutfche, die hierher gerechnet werden können); A. El: 
wert, Ungedrudte Refte alten Gefanges nebft Stüden neuerer Dicht: 
tunft. Giefen u. Marburg 1784. 8. (enthält 12 deutſche Volkslieder); 
2. A. v. Arnim und Glem. Brentano, des Knaben Wunderhorn, 
Heidelberg 1806 ff. 3 Bde. 8. (eine zwar fehr reiche und fchäßbare 
Sammlung, die aber mehr litterar=hiftorifchen Werth haben würde, . 
wenn bie alten Zerte nicht meift zu willkürlich behandelt wären); Bür 
Thing und v. d. Hagen, Sammlung deuticher Volkslieder, Berlin 
1807. 12.; 3. G. Meinert, Alte deutfche Volkslieder in ber Mundart 
bes Kuhländchens. Wien 1817. 8.; Frh. v. Erlach, bie Volkslieder 
ber Deutfchen, Manheim 1834—37. 5 Bbe. (eine rohe Zufammenraffung 
von Stüden, bie in den bereit aufgeführten Büchern enthalten find, 
vermiſcht mit andern Poefien); A. Kresfhmer und W. v. Zuccals 
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⸗ 


Seite der erzaͤhlenden Poeſie dieſes Zeitraums dar, und wenn 
irgend einem ihrer Zweige eine Bluͤthe zuzuſprechen iſt, Die, 
das dreizehnte Sahrhundert minder reich entfaltet hatte, fo it 
es diefer. — Ueber die Äußere Form diefer Dichtungen iſt da$ 





maglio (v. Waldbrühl), Deutfche Volkslieder mit ihren Original-Weiſen. 
Berlin 1840, 2Bde. 8. (auch in diefer Sammlung darf man nicht zu ftarf 
auf die Echtheit der Zerte bauen; L. Erk und W. Irmer, die deutfchen 
Volkslieder mit ihren Singweifen. Berlin u. Grefeld 1838, 6 Hfte. 12.5 
Neue Sammlung, von &. Erf, Berlin 1841 ff.). Die erfte felbitändige 
Sammlung, die eigentlich fritifchen Werth Hat, ift von Hoffmann unb 
E. Richter, Schlefifhe Volkslieder mit Melodien, Leipz. 1842. 8. Den 
reichften und zugleich zuverläffiaften Schag werben wir aber beifammen 
haben, wenn Uhlands lange vorbereitetes Werk, Alte hoch- und nie= 
derdeutſche Volkslieder mit Abhandlung und Anmerkungen, vollendet fein 
wird, von dem bereits der erfte Band erfchienen ift, Stuttg. u. Zübing. 
1544. 8. In allen diefen Sammlungen, fo.wie in dem, was Zalvj 
(Frau Robinfon) in ihren Berfuch einer gefchichtlichen Characteriftit der 
Bolkslieder germanifcher Nationen ꝛc. Leipzig 1840. 8. von beutichen 
Liedern aufgenommen hat, find epifche und Iyrifche Stüde; in mehrern, 
wie namentlich in der von Derder, dem Wunbderhorn und denen von Er: 
fach, von Kresfchmer, von Erf und Irmer, auch viele Poefien, bie erft in 
neuerer und neuefter Zeit entftanden find, und wieder andere, die gar 
nicht eigentliche Volkslieder heigen können. — VBorzugsmweife hiſto— 
rifhe Lieder liefern: O. L. B. Wolff in der $. 147, Anm. 3. ange: 
führten Sammlung; 8% Rochholz in feiner Eidgenöfftfchen Lieder: 
Ehronik, Sammlung der älteften und werthoollften Schlacht=, Bundes: 
und Parteilieber (der Schweizer, beginnend. von 1243 und bis zur 
Reformation reichend, zum Theil in urkundlichen, zum Theil in über: 
festen oder frei bearbeiteten Zerten, mit hiſtor. Erläuterungen). Bern 


1835. (zweite, wohlfeile Ausg. 1842) 8.5; Br. &. v. Soltau, Eins: 


hundert deutſche hiftorifche Volkslieder, in den urkundlichen Texten chro— 
nologifch geordnet, Leipzig 1836. 8, (in der Ichrreichen Einleitung zu 
diefer Sammlung, welche außer eigentlichen Liedern auch andere hiſto— 
rifche Gedichte enthält, die beiden vorigen aber bei weitem dadurch an 
Werth übertrifft, daß fie lauter alte beglaubigte Terte liefert, ift 
ausführlich über die Litteratur des deuffchen hiftorifchen Volksliedes ges 
handelt; vgl, damit Mone's Anz. 1333. Sp. 56 ff.; 386 ff.; 1850. 
Sp. 66 ff.; 186 ff.; 475 ff.); und Ph. M. Körner, Hiftorifche Volles 
lieber aus dem 16ten und 17ten Jahrh. (nach Pe Blättern). 
Stuttgart 1840. 8. 


x 
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Allgemeinfte bereit3 oben @) vorgebracht worden, Ruͤckſichtlich 
ihrer Behandlung gilt ungefähr daffelbe, was von der Dar: 
ftellungsweife in den Volksgeſaͤngen der zweiten Periode be: 
merkt ift ©): die Erzählung ift felten ruhig und gleichmäßig 
fortfchreitend, meift ffizziert, nur andeutend, fpringend und 
lüdenhaft, der Phantafie der Hörer oder Lefer die Ergänzung 
und Ausfüllung fehlender Mittelglieder, der mufikaliichen Weife 
die innere Bindung und Ausgleihung, fo wie die harmonifche 
Färbung des fcheinbar Abgeriffenen und Unebenen und aller 
ſchroffen und grellen Gegenfäße in der Darftelung überlaffend ; 
dabei feithaltend an gewiſſen Ausdruͤcken, Wendungen und 
Bildern, die entweder ganz unverändert, oder nur mit gerin: 
ger Abweichung in einzelnen Zügen wiederkehren !). Ihrem 
Inhalte nach beruhen fie theils auf Sagen‘, theild auf wirt: 
licher Gefchichte und. Zagesereigniffen, doch ift dieß nicht bei 
allen auf gleiche Weife in die Augen fpringend und nachweis: 
bar. Im vielen nämlich find oft mit Tilgung aller Eigennamen 
und individuellen Beziehungen, die urfprünglich gewiß immer 
mehr oder weniger beſtimmten Perfonenfagen und Zeitbegeben: 
heiten angehörenden Stoffe genereller gefaßt und behandelt, fo 
dag fie gewiffermaßen den Anjchein frei erfundener erhalten 
haben 8). Demnad) zerfallen die epifchen Volkslieder in drei 
Glaffen: in folche, die auf namhaft gemachte Perfonen und 
Ereigniſſe bezügliche Sagen darftellen; in eigentlich hiftorifche, 
die entweder geradezu, oder unter finnbildlicher Einkleidung 
Zeitbegebenheiten behandeln; und in balladen- oder romanzen: 
artige Gedichte, die in dem angegebenen Sinne von allgemei: 


d) ©. $. 140. — e) Bol. $. 41. — f) Bol. Lachmann, über 
das Hildebrandslied, ©. 3 u. 37, Gervinus, 2, ©. 310 ff. (1. A. 
©. 305 ff.) und den Auffag in d. deutſch. Vierteljahrsſchrift, 1843, Hft. 3. 
©. 125 — 177. — g) Bgl. Gervinus, 2, ©. 298 ff. (1. A. ©. 297 ff.). 
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nerem Inhalte find ®). Diefe, durch ihren ganzen Character 

dem Iyrifchen Volksliede noch näher, als die Stüde der beis 

den andern Glaffen verwandt, bilden am unmittelbarften den 

Uebergang von ber epifchen zu ber Iyrifchen Gattung. 
151. 

Was a) die Stüde der erften Glaffe betrifft, fo ift be 
reitö erwähnt worden !), inwiefern bie deutſche Heldenfage 
ſich noch lebendig im Volfsgefange erhielt. Zu den übrigen 
großen, im vorigen Zeitraum vorzugsweife für erzählende Ges 
dichte benußten Fabelfreifen fcheint er ſich wenig oder gar nicht 
gewandt zu haben. Es waren befonders vereinzelte Wunder: 
und Liebeögefchichten, wie die vom Herzog Ernft?), dem 
edlen Möringer?), von Heinrih dem Löwen*), 





h) Auch eine Art von Thiermärchen ift Gegenftand des Volksliedes ges 
worden: bahin gehört befonders die Vogelhochzeit; vgl, Wader: 
‚nagel, Leſeb. 2, Sp. 229 ff. u. Hoffmann, Scief. Volksl. ©. 71 ff. 

1) ©. $. 145. — 2) In der nach dem Helden benannten Strophe 
und nach einer wahrfcheinlich ältern Bearbeitung, als die von Caspar 
v. d. Röhn ift (vgl. $. 145, Anm. 11), gedrudt Erfurt 1502. 4. vgl, 
v. d. Hagens Grundr. ©. 183 und Ebert, bibliogr. Leric. Nr. 6907. 
— 3) Nah einer Jahreszahl unter einer Aufzeichnung des Liedes in 
einer Handſchr. des 15ten Jahrh. müßte es ſchon um die Mitte des 
14ten bekannt gewefen fein; vgl. Wedherlin,a.a.D. ©. 75: im 
15ten ift es vielfach umhergefungen; vgl. Mid, Beheim in Mones 
Anz. 1839. Sp. 561 und Geb. Brants Narrenfhiff, Ausg. v. Stro— 
bel, ©. 204, 10. Gebrudt ift es in Bamberg 1493. 4. und aus einer 
handſchriftl. Chronik von 1533 in Bragur, 3, ©. 402 ff., woraus es 
wieder Büfhing und v. d. Hagen ihrer Sammlung, ©. 102 ff. mit 
veränderter Schreibung einverleibt haben, Zwei Strophen barin find 
großentheild aus einem Liede Walthers v. d. Vogelweide ent: 
lehnt; vgl. KRachmanns Walth, © XI (1. A. ©. VIII) und v. d. 
Hagen, MS. 3, ©. 613a. — A) Als Verfaffer nennt ſich Michel 
Wopffenhere; nach einer Handſchr. von 1474 gedrudt in Maß: 
manns Denfm. 1, ©. 123 ff. und bei D.8, B. Wolff, a. a. 0, 
©. 22 ff.; ein Auszug nach einem alten Drude in Reichardé Bis 
bliothet der Romane, 8, ©. 177. ff. 
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dem Zanhäufer:), dem Ritter Trimunitas®) u: a, 
welche er mit Vorliebe aufgriff und bald ausführlicher, bald 
gedrängter und knapper behandelte. — 4) Zu hiftorifchen 
Liedern lieferten vorzüglich) die in dieſe Zeit fallenden zahlrei— 
hen Kriege und Fehden, Belagerungen und Erftürmungen 
von Städten und Schlöffern ’), und daneben Gefchichten von 
MWegelagerern, Land: und Seeräubern, berüchtigte Mordthaten 
und merkwürdige, ein allgemeineres Intereffe in Anſpruch neh: 
mende Perfonen reichlihen Stoff’). So riefen im vierzehn: 
ten und funfzehnten Sahrhundert unter den Schweizern die 
Biündniffe und Fehden einzelner Gantone, vornehmlich aber 
ihre ruhmvollen Schlachten gegen Defterreih und Burgund 
zahlreiche Lieder hervor ?), wovon die ausgezeichnetften und 
berühmteften Halb: Suter !°) (um 1386) und Beit 


5) In alten Druden vorhanden, aus deren einem es in Mone’s 
Anzeig. 1839. Sp. 468 ff. fteht; vgl. auch v. d, Hagen, MS. 4, 
©. 429, Note 2. — 6) Bon Martin Maier von Reutlingen, ber 
auch noch Anderes gedichtet hat (vgl. Koch, Gompend, 1, ©. 129, 
NR. 36), 1507 verfaßt; aus einem Nürnberger Drud von 1532 in 
Adelungs Magaz. II, 2, ©. 51 ff., aus einem andern in Körners 
Samml. ©. 68 ff. aufgenommen. In diefem Drud heißt der Ritter 
Driamus, in noch andern (f. Mone’s Anz. 1833. Sp. 386; 1839, 
Sp. 364 f.) Trinumitas. — 7) „Wie denn bey uns noch ber Rande: 
Encht Brauch ift, die allweg von jren Schlachten ein Lieb machen.‘ 
Aventin, bei Schmeller, baier. Wörterb, 2, S. 439, — 8) Vgl. 


Gervinus, 2, ©. 19 ff. — 9) Das ältefte befannte, no in die 


vorige Periode gehörige ift das vom Bunde zwifchen Freiburg und Bern 
(1243). Beifammen ftchen viele biefer Lieder in der Sammlung von 
Rohholz und bei Wolff, a.a. O. ©. 48 ff. — 10) Ein Eu: 
zerner; befang die Schlacht von Sempach, in ber er felbft mitgefochten 
hatte. Sein Lied (das Aegid. Tſchudi in feiner Schweizer Chronik, 
1, ©. 529 ff. aufbewahrt hat) ift in gutem Text zu finden bei Wal: 
ternagel, altd, Lefeb. Sp. 919 ff. (1. A. Sp. 703 ff.); auch, nebft 
andern „eidgenöffifchen Schlachtliedern ”, wie bie Herausgeber verfichern, 
. nach ben beften ihnen zugänglichen Dandfchriften gedrudt in ber (Züri: 
her) Zeitfchrift für vaterländ. Alterthumskunde. Zürich 1842 u. 1843. 


Kobertein, Grundriß. 4. Aufl. 24 
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Weber!) (feit 1474) gedichtet haben, Andere entftanden in 
Norddeutichland unter den Dithmarfen über ihre im funfzehn: 
‚ten und beginnenden fechzehnten Sahrhundert gegen raub: und 
eroberungsfüchtige Edle und Fürften fiegreich ausgefochtenen 
Bertheidigungstämpfe '?). Auch im innern Deutfchland fehlte 
es nicht an hiftorifchen Liedern. Aus der Zeit, die der Re: - 
formation vorhergieng, finden fie ſich zwar noch fparfamer, 
weil nichts Großes geſchah, und Vorfälle von geringerer Be: 
deutung ben Liedern, die fie etwa veranlaßten, gewiß nur 
felten weite Verbreitung verfchafften und ihre Dauer ficherten. 
Defto häufiger aber werden fie in den beiden erften Dritteln 
des fechzehnten Jahrhunderts, wo fih fo Vieles zutrug, was 
dad Wolf zur allgemeinften Zheilnahme aufforderte, und wor: 
über e3 feine Stimme laut werden lief. So wurden bie Hel: 
den ber Reformation, die Greigniffe des Bauernfriegs, die 
Schlaht bei Pavia, die Belagerung Wiens durch die-Zurfen, 
die darauf folgenden Kämpfe und Händel der Fürften mit. 
dem Kaifer und jener unter einander ıc. Gegenftände bes 





Hft. 4. ©. 65 fe — 11) Aus Freiburg im Breiögau, focht in den 
Reihen der Schweizer gegen Karl den Kühnen und feierte in fünf, 
vielleicht ſechs Liedern die Verbindung der Schweizer gegen und ihre 
Siege über Burgund, Fünf ſtehen in Diebold Schillings Be 
fchreibung des burgund. Krieges, ©. 120; 146; 183; 278 und 347, . 
Daraus (mit dem fechiten fraglichen auf die Schlacht bei Granfon) her— 
ausgegeben von H. Schreiber: Kriegs: und Giegeslicder aus dem 
15ten Jahrh. von Veit Weber. Freiburg 1819. 8. Das fchönfte, auf 
ben Sieg bei Murten (1476), bei Wadernagel, a.a.D. Sp. 1049 ff. 
(1. A. Sp. 803 ff). Ueber B. Weber vgl. Mone's Bad. Ardiv, 
1 (1826), ©. 70 fi. — 12) Gedrudt in Neocorus Chronik von 
Dithmarfchen, in fähf. Sprache zum erften Male herausgegeben von 
8 6. Dahblmann, Kiel 18277. 8. 2 Bde. und baraus, boch nicht 
alle, bei Wolff, a.a. ©. ©. 325 ff. Sie wurden zum Theil beim 
Zanze gefungen und waren dann eigentlihe Ballaben; vgl. 8. Wolf, 
über bie Laie, S. 233, 69, 
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Volksgefangs 3). — y) Die Lieder der dritten Glaffe ftellen 
meift glüdliche oder unglüdliche Begebenheiten Kiebender dar, 
fo wie fomifche Vorfälle des täglichen Lebens, wobei die Liebe 
aber auch gewöhnlich im Spiele ift, und fönnen daher am 
füglichften Liebesromanzen und fchwanfartige Lieder genannt 
werden. Sie find, da fie weit feltener, als die der beiden 
andern Glaffen, aufgefchrieben wurden und fih Sahrhunderte 
lang meift nur in mündlicher Ueberlieferung erhielten, häufig 
in mehrfachen, von einander ſtark abweichenden Texten auf 
uns gefommen '*). Won Seiten ihres poetifchen Werthes 
fteben fie im Allgemeinen unter allen erzählenden Volksliedern 
am hoͤchſten, und manche darunter find ganz vortrefflich: kuͤhn 
und Fed im Entwurf, von dramatifcher Lebendigkeit, vol des 
innigſten und tiefften Gefuͤhls und dabei auch öfter überaus 
zart und 2. in der Darftellung. 


13) Viele hierher fallende Lieder find in ben oben aufgeführten 
Beitfchriften und Sammlungen zerftreut gebrudt; ein gutes Theil findet 
man bei Wolff, v. Soltau u. Körner beifammen,. Auch Luther 
hat fich im. biftorifchen Liede verfucht: fein Gedicht von zwei Märty— 
tern Chrifti (die 1522 zu Brüffel verbrannt wurden) ift eine Art 
geiftlicher Ballade; gedr, bei v. Soltau, ©, 264 ff., W. Waders 
nagel, deutſch. Leſeb. 2, Sp. 14 ff. und (nach dem älteften Drud) bei 
K. E P. Wadernagel, d. d. Kirchenl. ©. 140 f. Dergleichen 
wurden auch noch fonft gedichtet; vgl. v. Soltau, S. 35 ff. — 
14) Daher hat bei ihnen die Beftimmung des Alters bie meifte Schwie: 
tigkeit, und von ihnen, wie von ber großen Mehrzahl Iyrifcher Volks— 
lieder, gilt vorzüglih, was Wadernagel im 2. Theil feines Leſe— 
buchs, ©. X. als Grenze der an Sammler und Derausgeber von 
Bolkstiedern zu machenden (bisher freilich noch felten befriedigten) Ans 
forderungen hinftelt. Unter den Derausgebern ber oben genannten 
Sammlungen haben vorzugsweife Hoffmann unb Uhland biefer 
Art von Liedern in der Wiedergabe der Zertüberlieferungen ihr volles 
Recht widerfahren laſſen. 
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B. Lyriſche Poeſie. 


$. 152. 

So fehr auch die Iyrifche Poeſie diefed Zeitraums rüdficht- 
ih alles Außerlich Formellen im Nachtheil gegen die mittels 
bochdeutiche fteht, fo entfchieden ift fie ihr doch an Reichthum 
der Gegenftände und an Mannigfaltigkeit der Arten überlegen. 
Nicht minder übertrifft fie fie im Allgemeinen durch Natürlich: 
feit und Wahrheit der Empfindung und durch finnlihe Fülle 
und Anfchaulichkeit der Darftellung, wo fie nad) ihrem Herab: 
fteigen aus der conventionellen Ritterwelt fih dem unbefan: 
genen, muntern und frifchen innern und Außern Volksleben 
zugewandt hat und in die großen religiöfen und fittlichen Ins 
tereffen der Zeit auf die rechte MWeife eingegangen if. Das 
gegen erlangt fie nicht nur dieſe Vorzüge nicht, fondern kommt 
nad und nad) überhaupt um allen lebendigen Gehalt, infofern 
fie die ihr von dem meijterlichen Dichtern nach der Mitte des 
dreizehnten Jahrhunderts gegebenen Richtungen feftzuhalten 
fuht und aus dem Leben fich immer mehr in die Singfhulen 
zurüdzieht. Diefer Gegenfas in ihrer Geftaltung, als einer 
volfömäßigen und einer meifterlichen ®yrif, bietet fich 
von felbft als oberfter Eintheilungsgrund für das dar, was 
bier im Befondern über diefe poetifche Gattung zu fagen ift. 

$. 153. 
1. Meiftergefang — Nah dem Abtreten der vielen 
"Dichter, die noch nach der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts 
bi8 in ben Anfang des vierzehnten herein den Iyrifchen Kunft: 
‚gefang übten, und um deren einen, den berühmten Frauen= 
lob, zu Mainz die erfte Genoffenfchaft bürgerlicher Sänger 
zufammentrat und fich vermuthlich fchon zu einer Art von 
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Schule abſchloß *), entzieht ſich die meifterliche Poefie auf 
mehrere Jahrzehnte ganz unfern Blicken b). Daß fie während 
diefer Zeit völlig ausgeftorben gewefen, ift nicht wahrfcheinlich, 
wohl aber mögen die gerade damals auf Deutfchland laftenden 
Leiden und Zrübfale ©) ihr Leben fehr niedergedruͤckt und vers 
fümmert haben. Erſt nach der Mitte des vierzehnten Jahr— 
hunderts treffen wir wieder auf Meifterfänger, und von nun 
an wählt die Zahl ihrer Schulen mit jedem Sahrhundert. 
Wie jedoch die ältere Lyrik hHauptfächlich im füdlichen und mitt 
lern Deutfchland blühte, fo haftet auch der Meiftergefang vors 
zugsweiſe an den Städten jener Gegenden; nur wenige Schus 
len lafjen fi) im Norboften, und auch diefe erft in fehr fpäter 
Zeit nachweifen 4). Seit der Reformation hegen ihn befonders 
proteftantifche Städte, vor allen übrigen Nürnberg *). — Da 
die Veränderungen, welche im Laufe der Zeit in den Außern 
Berhältniffen der Meifter, in der Einrichtung ihrer Schulen 
und in den Formen ihrer Poefie eintraten, fo viel davon uns 
befannt ift oder hierher gehört, fchon im vorigen Abfchnitt 
berüdfichtigt find, fo bleibt nur noch übrig, außer der naments 
lichen Erwähnung einiger der merfwürbdigften oder befannteften 
unter ihnen, im Allgemeinften die Gegenftände anzugeben, an 
die fie fich bei Abfaffung ihrer Lieder hielten, fo wie die Weife, 
in der fie diefelben behandelten, damit auch darin der mit ber 
Zeit zunehmende Verfall und dad Abfterben diefer Art von 
Kunft fich darlege. 


a) Bgl. 8.78. — b) Vgl. Docen, über bie beutfchen Lieder 
dichter ıc. S. 211, — c) Bol. 8. 123. — d) Näheres bei I. Grimm, 
über den altd. Meiftergef. ©. 129, 187. — e) Wagenfeil fagt 
©. 517: Hans Sache habe die Schule in Nürnberg fo fehr in 
Aufnahme gebracht, daß ed damals über brittehalb hundert Meifter« 
fänger dort gab. 


374 Bierte Periode. Won der Mitte des vierzehnten 


$. 154. 

Im Ganzen blieben alle die Gegenftände, auf Per ſich 
die buͤrgerlichen Lyriker gegen das Ende der vorigen Periode 
mit Vorliebe geworfen hatten, die herrſchenden bei den Mei— 
ſterſaͤngern des vierzehnten und funfzehnten Jahrhunderts. Die 
ganze ſcholaſtiſche Dogmatik mit ihren Grübeleien, Spitzfindig— 
keiten und Streitfragen, foweit fie aus den Schulen der Theo: 
logen durch unzählige gereimte und reimlofe, auf Erbauung, 
Belehrung und Polemik gerichtete Schriften ind Volk gedrungen 
war und fortwährend drang, vornehmlich Alles, was ſich auf 
die Lehre von der Dreieinigfeit und der Erbfünde und auf den 
im funfzehnten Sahrhundert faft noch mehr als früher in Auf: 
nahme gefommenen Mariendienft bezog, die heilige Jungfrau 
verherrlichen, ihre unbefledte Empfängniß vertheidigen ſollte; 
ferner die myſtiſchen Bilder von der Seele Vermählung mit 
Gott,. die ſchon ehemals im Schwange gewefenen phantafti- 
fhen und nebelhaften Borftellungen von natürlichen Dingen 
und deren Zufammenhang mit der überfinnlihen Welt, dazu 
biblifche Geſchichten und Viſionen: dieß Alles hielt man mit 
einer erfiaunlichen Zähigkeit feft und fuchte ihm in froftigen, 
ftetö wiederkehrenden, oft höchft gefehmadlofen Gleichniffen und 
Allegorien Körper und Kleid zu geben, oder fpielte es wohl 
gar in ber Form des Raͤthſels noch mehr ins Unbeftimmte und 
Unerfaßliche hinüber '). Ebenfo bewegten fich die Meifter noch 
häufig in der Sittenlehre; ſchon feltener griffen fie Verhältniffe 


1) Bergl. hierzu, wie zu dem Kolgenden überbaupt, das über das 
Golmarer Meiftergefangbucd (f. $. 110, Anm. c, 5) im altd. 
Muf. 2, ©, 146 ff. Mitgetheilte, Docens Befchreibung einer Samm: 
lung alter Meiftergefänge in v. Aretins Beitr. 1811. ©. 1128 ff. 
(wo auch Vieles daraus gebrudt if), 3. Grimm, a. a. O. ©. 33 ff. 
unb Gervinug, Rum: ben in ben folgenden Anmerkungen bezeichneten 
Etchin, 2, © 150; 770 ff. (1. A. €. 263 ff.). 
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der unmittelbaren Wirklichkeit auf, um daraus Stoff zu Lob: 
und Strafliedern auf beflimmte Perfonen und Gorporationen 
oder auf ganze Zuftande zu gewinnen. Doch fowohl in ben 
allgemein moralifierenden, als in diefen Gedichten von fpes 
cielerer Beziehung machten ſich Dürftigfeit des poetifchen Ge: 
halts und Zrodenheit und Gefchmadlofigfeit der Behandlung 
immer fühlbarer. Mitunter wurden auch wohl für die Ballade 
und den Schwanf geeignete Stoffe in Meiftertöne gebracht, 
und Stüde diefer Art gehören in der Negel noch immer mit 
zu dem Beften, was diefe ausgeartete Kunftpoefie gefchaffen 
hat. Am feltenften fcheinen die Liebe und die mit ihr in der 
altern Lyrik fo eng verbundene Freude an der Natur Gegen: 
ftände des meifterlihen Gefanges gewefen zu fein; wenigftens 
finden ſich unter der großen Maffe anderer Eunftmäßiger Rei: 
mereien die Minnelieder ziemlich fparfam ?). Manche derfelben, 
befonders wenn fie aus der frühern Zeit find, erinnern noch 
durch Ton und Farbe an die blühende Minnepoefie des drei: 
zehnten Sahrhunderts; doch blidt auch aus den beften eine 
gewiffe Gezwungenheit und fteife Geziertheit heraus >), wodurch 
fie, eben fo unerfreulicd von der graziöfen Leichtigkeit und em: 
pfindungsvollen WBelebtheit der guten adeligen Minnelieder, 
wie von der natürlichen Friſche und dem herzlichen Ausdrud 


2) Uebrigens ift nicht jedes Lied, das von der Liebe handelt und 
. don einem Meifter herrührt, darum ein eigentliher Meifterges 
fang. Mancer Meifter verfuchte ſich wohl fchon im 14ten und 15ten 
Zahrh. bin und wieder im Volkston, wie im 16ten Hans Sachs 
that, der feine Buhllieber und Gaffenhauer ebenfo feinen eigents 
lich fchulmägigen Gefängen entgegenfegt, wie feine volfsmäßigen Um— 
dichtungen von Pfalmen, feine Kirchengefänge (vgl. $. 147, Anm. 12) 
und feine Lieder von Kriegsgefhrei. Sie waren, wie er fagt, „in 
Zönen fchlecht (d. i. fchlicht) und gar gemein,” deren fechzehn er felbft 
erfunden hatte. Vergl. feine poetifche Selbftbiographie und Ranifch, 
©. 120. — 3) So bie Liebeslieder von Mufcatblüt, vgl. Anm. 10, 
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der volfsmäßigen Riebeslieder abftehen. Sm fechzehnten Sahr: 
hundert änderten fich die Gegenflände des Meiftergefanges 
-infofern, ald man in proteftantifchen Singfchulen die fchola- 
ſtiſche Dogmatik, alles Myſtiſche und jene wunderliche und 
bodenlofe Naturlehre mit Allem, was daran hieng, fallen ließ 
und fich aufs entfchiedenfte zu Luthers Bibel und Katechismus 
und bemnächft zu weltlichen, befonders aus dem claffifchen 
Alterthum überlieferten Gefchichten und Anecdoten, auch zur 
äfopifchen Fabel wandte *), um mit biefen nach den Regeln der 
Zabulatur in Strophenform gebrachten und componierten Tex— 
ten, völlig unbefümmert darum, inwiefern fie fich zu Iyrifcher 
Behandlung eigneten, und auch ohne das geringfte Beftreben, 
ihnen eine poetifche Seite abzugewinnen, aber in der beften Mei: 
nung von ber Vortrefflichfeit, Nüslichfeit und zunehmenden Ber: 
vollkommnung diefer Kunft *), Gott zu preifen, fich und andere 
chriftlic) zu erbauen, fittlich zu beffern und zu Fräftigen, dann 
aber auch vorzüglich die neue Glaubenslehre zu befördern und 
zu befeftigen. Noch andere Gegenftände, namentlich Iuftige, 
fhmwanfartige Geſchichten in Meiftertöne zu faffen, oder ‚von 
der Liebe zu fingen, fam auch noch wohl vor, aber folche 
Dichtungen gelangten ſchwerlich zur Weröffentlihung in ber 
Schule ®). Allerdings find die Lieder Diefer Zeit im Ganzen 
von einem viel gefundern und verftändigern Inhalt, als die 


— — — — — 


4) Vergl. bie in Bragur, 6, 2, ©, 152 ff. gegebene Beſchreibung 
ber großen rüdigerſchen Sammlung von Meifterliedern, die fehr viele 
Stüde aus bem 16ten und 17ten Jahrh. enthält, und was 9. Sachs 
a. a. D. als Inhalt feiner Meiftergefänge angibt. — 5) 3. Grimm, 
0.00. S. 35, Note 24. — 6) 9. Sachs a, a. D. nennt unter 
feinen Meiftergefängen auch kurzweilige Schwänfe, bie nicht mit 
denen in Eurgen NReimpaaren, in feine Spruchbücher gefchriebenen 
zu vermwechfeln find; vol. auh I. Grimm, a. a. O. ©. 34 und 
$. 143, Unm. e. 
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meiften aus den beiden vorhergehenden Zahrhunderten: allein 
an einen poetifchen Werth ift bei ihnen nun auch nicht einmal 
entfernt mehr zu denken. — So wie die übergroße Mehrzahl 
ber Meiftergefänge diefer Periode noch in Handfchriften begra⸗ 
ben liegt ’), und die wenigſten darunter auch den Druck ver: 
dienen möchten, fo find zeither auch nur wenige Meifter aus 
ber Mafje der übrigen berausgehoben und dabei oft mehr 
ihrer fonfligen Werke, ald ihrer funftmäßigen Lieder wegen 
befonderer Beachtung würdig befunden worden. Dieß letztere 
gilt auch, mit Ausnahme des zweiten und dritten, mehr oder 
weniger von ben hier namentlich aufzuführenden : Hein: 
rich von Müglein®), Suhenfinn?’), Mufcat: 


7) Außer ben fchon erwähnten enthalten noch unter den befanntern die 
Heidelberger Nr. 109; 392; 680 Lieder aus dem 14ten u. 15ten Jahrh,, 
wovon manche in Görres altd. Volke: u. Meifterliedern bearbeitet find; 
ferner die Dandfchr. Nr, 312; 334; 351 Stüde von Mich, Beheim, 
deren mehrere in ber Sammlung für altd. Litt. ©. 37 ff. gedrucdt find, 
Bol. v. d. Hagens Grundr. ©. 499 ff., MS. 4, ©. 906 ff. und 
v. Karajan Ausg. bes Buchs von den Wienern, ©. LXXI ff. Aus 
dem 16ten Jahrh. gibt es ſehr viele handfchriftliche Sammlungen: in 
Dresden allein liggen zwei und zwanzig Bände, in Berlin vier; 
vgl. 5. Adelungs fortgef. Nachr. ©. IX; v. d. Hagen, MS. 4, 
©. %07b; 921 ff. — 8) Aus Mügeln im Meißnifchen, lebte zur Zeit 
Karls IV, dem er in einem feiner größern Werke ein Denkmal geſetzt 
hat; in einem nähern Verhältniß ſcheint er zu Herzog Rudolf 1V. von 
Defterreich geftanden zu haben. Daß er eine gelehrte Bildung genoffen 
hatte, beweift u. a. feine i. 3. 1369 gefertigte Verdeutfchung bes Ba: 
lerius Marimus (vgl. Hoffmann, Verzeichn. d. Wiener Handfchr, 
©. 202; aud) ©, 214). Die fpätern Meifter hielten ihn fehr hoch und 
zählten ihn den Stiftern ihrer Kunft zu. Vgl. über ihn altd. Muf. 2, 
©. 180 ff. (mo auch ©. 196 ein ihm zugefchriebenes Gedicht abgedrudt 
ift) und Gervinus, 2, ©. 154 ff. (1. A. ©. 151 ff). — 9) Er ge 
hörte zu den wandernden Meifterfängern und lebte zu Ende bes 14ten 
Jahrh.; vgl, 8. 141, Anm. d.e Pal. Boigt (MS. 4, ©. 892b) 
zählt ihn in feinem WVerzeichnig mit auf; eben fo erfcheint er in ber 
Golmarer Handſchr. (altd, Muf. 2, S. 184), und in einem hiftor. Liebe 
bes A5ten Jahrh. wird er neben Regenbogen, Neidhart und 
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blut), Michael Beheim!!), Hans Sachs!) und 
Adam Pufhmann!®), von denen die beiden erflen nod) 
dem vierzehnten, die beiden folgenden dem funfzehnten und 
die beiden lebten dem fechzehnten Jahrhundert angehören. 


Krauenlob geftellt (Menzels Litt. Blatt, 1842. Nr. 91). Gedrudt 
ift eine Anzahl Lieder, alle in demfelben Ton gebichtet, in von Fi— 
chards Frankfurt. Archiv, 3, ©. 223 ff. und im Liederbuch ber Haͤtz⸗ 
lerin, &. 92 f. — 10) Er wurde fonft in die zweite Hälfte bes 14ten 
Jahrh. gefest (von Docen, altd. Muf. 1, ©. 158), bat aber noch 
wenigftens um 1437 gelebt, da er auf bie Wahl Albrechts 11. ein 
Lied gemacht bat. In ein Paar andern feiner Lieder, von denen in 
v. Aufſeß' Anzeig. 1832. Sp. 258 ff.; 1833. Sp. 230 f.; 268 f. 
Nachricht und Proben gegeben find, kommen bie Jahreszablen 1415 und 
1427 vor. Sein Name (Val. Voigt gibt ihm den Vornamen Hans; 
v. b. Hagen, MS. 4, ©. 8926) iſt wahrſcheinlich ein angenommener. 
Er ſoll noch mit Glück und Beifall an den Höfen geſungen haben. 
An Gegenſtaͤnden ift er in feinen Liedern einer der reichſten und mans 
niofaltigften und überhaupt wohl einer der beffern Dichter feiner Zeit; 
vgl, darüber Gervinus, 2, ©. 223 f. (1. A. ©. 179 f.). Gedrudt 
find außer den Stellen in v. Aufſeß' Anzeig, ein Liebeslied und ein 
Frühlingslied im altd. Muf. 1, ©. 123 fi.;5 2, ©. 189 f., das erfte 
nebft andern, meift geiftlihen und auf die Jungfrau Maria bezüglichen 
Liedern, in welche auch lateinifche Zeilen eingemifcht find, im Liederbuch 
der Häßlerin, ©. 96 ff. Viele feiner Gedichte follen nah Gervinus, 
a. a. D. Note 308. in Mylii Luftgarten, überfegt von Lycoſthenes 
Pfellionoros (Wolfhart Spangenberg), Straßburg 1621. ftchen. Ich 
fenne dieſes Buch nicht weiter, ald aus Anführungen, muß aber nach 
v.d. Hagens Grundr. ©. 560 vermutben, daß bei Gervinus bas 
Wort „verzeichnet‘ ausgefallen ift. — 11) Bal. Anm. 7; ein Mei: 
ftergefang von ihm au in Wadernagels altd. Lefeb. Sp. 1005 ff. — 
12) Bol. $. 147, Anm. 12. „Dans Sachs, ber 1514 in München fein 
erftes Meifterlied fang, zeigt in feinen zahlreichen Meiftergefängen alle 
poetifche Armuth, alle Mängel und Unformen der Schule.” Docen, 
über die deutſchen Liederdichter ıc. ©. 211, — 13) Geb. 1532 zu Gör- 
lie, lebte als Schuhmacher zu Breslau, wo er 1600 ftarb, Er war 
ein Schüler 9. Sachſens, dem er in einem meifterlihen Lobgebicht, 
gedrudt bei Raniſch, ©. 317 ff. und daraus bei Wadernagel, 
deutſch. Leſeb. 2, Sp. 165 ff., cin Denkmal ber Liebe gefegt bat. Wal. 
auch 8. 143, Anm. a. und $. 137, Anm. h. 
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$. 155. 

2, Volksmäßige Lyrik. — Wenn dad, was in 
der höfifhen und meifterlichen Lyrik der mittelhochdeutichen 
Zeit eher auf gelehrter, ald auf volfsmäßiger Grundlage-ruhte, 
und mehr willfürlich -zum Xiederftoff gemacht war, als fich 
dazu vermöge feiner Natur aufgedrungen hatte, nebft der for: 
mellen Künftlichkeit den Meifterfängern diefes Zeitraums als 
Erbtheil zugefallen war; fo zog fich dagegen Alles, was in 
jener Kunft allgemein Menfchlihes und wahrhaft Volksthuͤm— 
liches gelegen hatte und ihr unvermüflliches Lebenselement aus: 
machte, mit den leichtern und faßlichern Formen in den Iyri- 
ſchen Volksgeſang, der zwar ficher fchon immer neben dem 
böfifchen und meifterlichen Liede beftanden hatte, jet aber erft 
erfennbarer aus dem Dunkel heraustritt und für die Gefchichte 
der deutfchen Poefie bedeutender wird. Aus derjelben Zeit, 
wo wieder nach Frauenlob und feinen Alterdgenoffen die erften 
Meifter erfcheinen, erfahren wir auch zuerft etwas Näheres über 
das Iyrifche Volkslied und zugleich in der Andeutung, daß gleich 
nach der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts die volksthuͤmliche 
Muſik vervolfommnet worden fei*), eine der mitwirfenden Ur: 
ſachen ſowohl ſeines Aufſchwunges, als der Wiederaufnahme 
des Meiſtergeſangs. Dieſe Andeutung gibt die Limburger 
Chronif**), die uns auch einzelne Strophen und die An: 


*) Doch „erit im 15ten Jahrh. hatte fih das Volksthümliche (in der 
Muſik) fo geltend gemacht, daß felbit die gelehrten Mufiker anfiengen, 
irgend ein bekanntes Volkslied ihren Bearbeitungen zum Grunde zu 
legen, fogar in ihren contrapunktifchen Meffen.” N. Jen, Kitt. Zeit, 
1842. Nr. 195. ©. 8030. — **) Nah Ebert, bibliograph. Leric. 
Nr. 7363. hatte der Limburger Stadtjchreiber Tillmann (flarb 1400) 
diefe Chronik angefangen und bis 1399 geführt, worauf fie von Job, 
Gensbein (um 1473) abgefchrieben und mit einigen Zuſätzen und 
Nachträgen verfehen wurde; nah Hoffmann dagegen, der noch bazu 
auf Ebert verweift (Gefch. des deutſch. Kirchenl. S. 89), fol ber 
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fange mehrerer damals gangbaren Bolfslieder mit Nachrichten 
über deren Heimath und zum Theil weite Verbreitung aufs 
bewahrt hat. Daraus geht ald allgemeinftes Ergebniß hervor, 
dag um die genannte Zeit, wie auch fchon früher, weltliche 
und geiftliche lyriſche Gefänge im Volkston vorhanden 
waren. Beide Hauptarten dauern Ddiefen ganzen Zeitraum 
hindurch neben einander fort und gelangen auch ziemlich zu 
derfelben Zeit zur Blüthe. 
- $. 156. 

a) Das weltlidhe Iyrifhe Volkslied *) entwil: 
kelte fich fo ziemlich in denfelben Gegenden, in denen ber 
ältere und jüngere Kunftgefang heimifch war, und Fam eigent: 
lich auch nur hier zur Blüthe. Diefe trat für feine vorzügs 
lichften Arten gegen das Ende des funfzehnten Jahrhunderts 
ein und dauerte ungefähr bis zum legten Drittel des fechzehn« 
ten, wo es wieder in Verfall gerieth. Aus diefer Zeit, in 
welcher das bdeutiche Volksleben nach allen Seiten hin befons 
berö rege war, hat fich eine bedeutende Zahl hierher zu rech: 
nender Stüde erhalten, zumal in ben gedrudten, feit dem 
Anfange des fechzehnten Jahrhunderts immer häufiger wer: 


Stabtihreiber Johann bas Werk i. 3. 1336 begonnen und nod 1402 
(85 Jahr alt) gelebt haben. Ebenfo ber neuefte Derausgeber in ber 
Vorrede. Die erfte Ausgabe erfhien unter dem Zitel: Fasti Limpur- 
genses, 1617. 8.; dann Weslar 1720. 8. (in der Sprache niodernis 
fiert); zulest, aber auch nicht in zuverläffigem Texte, herausgegeben 
von E. D. Vogel: Die Limburger Chronik, mit einer Einleitung und 
erläuternden Anmerkungen. Marburg 1826. 8. und neue Aufl. 1828, 
Die für die Geſchichte des Wolksliedes wichtigen Stellen bei Koch, 
Gompend. 2, ©. 69 ff.; Anderes in Bragur, 6,1, ©. 82 ff. vergl. 
auch Mafmann in v. Auffeh’ Anzeig. 1832. Sp. 23 ff. 

a) Zu diefem $. und dem folgenden vermeife ich überhaupt auf 
Gräter, in Bragur, 3, ©. 207 ff., auf ben im Ganzen vortrefflichen 
Abfchnitt bei Gervinus, 2, ©. 292—329 (1. A. ©. 286— 325) 
und auf die deutfche Wierteljahrsfchrift, 1843. 4. Hft. ©. 125 — 177. 
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denden Liederbuͤchern, in welchen beliebte Texte mit ihren Me— 
lodien, oder auch ohne dieſelben zufammengeftellt find b). 
Indeſſen auch ſchon aus früherer Zeit, wo man doch gewiß 
eben fo felten, wo nicht feltener als epiiche, Iyrifche Volks: 
gefänge aufichrieb, befigen "wir nicht wenige Lieder von volks— 
mäßigem Character, die damals, wie es fcheint, weit verbreis 
tet waren und vielfach gefungen wurden °). Selbſt viele von 


b) Bei den mufitalifchen Liederbüchern war es befonders auf Be— 
Tanntmahung und Verbreitung der gewöhnlich mehrſtimmig gefegten 
und für die gefellfchaftliche Unterhaltung bei allerlei Zeftlichkeiten bes 
ſtimmten Melodien abgefehen, daher denn oft unter diefen nur. einzelne 
Strophen, ja Zeilen der als bekannt vorausgefegten Zerte gebrudt find; 
vgl. was Georg Forfter in der (bei 8, EP. Wadernagel, das 
deutfche Kirchen!. S. 803 f. abgedruckten) Worrede zu feinem Licderbuche 
(Ein Auszug guter alter und neuer beutfcher Liedlein ꝛc. Nürnberg 1539; 
fpätere Ausgaben erfchienen unter dem Titel „Friſche Liedlein“) fagt, 
woraus aud hervorgeht, daß ſchon damals öfter die echten Texte ber 
ältern Lieder mit neuen, von den Mufilern felbft verfertigten vertaufcht, 
oben wo jene nicht aufzutreiben waren, erfegt wurden. Siehe auch 
Hoffmann, b. deutſch. Gefelfchaftslieder, S. Vil; XIII. Zwei ber 
älteften, die aber eben Eeine ausgezeichneten Lieber enthalten, find bie 
1512 zu Augsburg und 1513 zu Mainz erfchienenen; vgl. üßer ehemals 
ober noch vorhandene Liederbücher mit und ohne Melodien Rod, Com— 
pend. 1, ©. 141 ff.; 2, ©. 84 ff.;, Bragur, 5, 1, ©. 27 ff.;, Dos 
cen, Mifcell. 1, ©. 255 ff. und Hoffmann, a. a. DO. in ber Bor: 
rede und in ben Ueberfchriften über ben einzelnen Liedern. — ce) Eine 
Ueberficht handfchriftlicher Sammlungen von Volksliedern (weltlichen und 
geiftlichen) aus dem 15ten Zahrh. nebft einigen Auszügen und der Nach— 
weifung des daraus anderwärts Gebrudten gibt Hoffmann, Fundgr. 
1, ©. 328 ff. (vol. auh v. Aufſeß' und Mone's Anzeig. 1832, 
Ep. 14 f.; 1836. Sp. 333 ff.). Aus demfelben Jahrhundert und zum 
Theil auch wohl noch älter find die zahlreichen Igrifhen Stüde, welde 
in einer zu Prag aufbewahrten Dandfchr. vom 3. 1471 enthalten find. 
Sie wird nach der Schreiberin, Glara Hätzlerin aus Augsburg, bes 
nannt, deren Name auch unter andern Handſchr. des 15ten Jahrh. ſteht 
(vgl. Wilkens Geſch. d. Heidelb, Buͤcherſamml. ©. 488, N. 478, 
©. 519, N. 677), und ift herausgegeben unter dem (wenig paffen: 
den) Zitel, Kieberbuch der Glara Häplerin, von K. Daltaus, Queds 
linb. u. Leipz. 1840. 8, Dafelbft find auch S. XXXVII ff. aus einer 
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denen, die uns erft das fechzehnte Jahrhundert überliefert hat, 
mögen lange vor dem Niederfchreiben und Druden entftanden 
und gefungen fein, wie denn ja noch bi$ in die neuere Zeit 
herein eine eben nicht geringe Anzahl alter Kieder fich bloß in 
mündlicher Fortpflanzung erhalten hat. Daher läßt ſich auch 
von den allerwenigften Ueberbleibfeln des weltlichen Iyrifchen 
Bolfögefangs diefes Zeitraums 4) das Alter genau angeben *®), 
und eben fo mangelt es bei der übergroßen Mehrzahl an jeder 
nähern Hindeutung auf ihre Verfaſſer f). — Was ihren In: 
halt betrifft, fo ordnen fie fih darnach zuvoͤrderſt in drei Ab: 
theilungen, je nachdem fie entweder als individueller Ausdrud 
menfchlicher Leidenschaft, Empfindung und Betrachtung über: 
haupt anzufehen, oder durch die allgemeinen Zuftände des 
öffentlichen Lebens, durch befondere Ereigniffe in demfelben 
und einzelne dabei vorzüglich betheiligte Perſonen hervorgerufen 
find, oder in näherem Bezuge zu dem eigenthümlichen Leben 
und Zreiben einzelner Stände im Volke ſtehen. 


andern Handſchr., die zum großen Theil diejelben Lieder enthält, die 
Abweichungen in den Zerten, fo wie die Gtüde angegeben, bie ander: 
wärts in Handfchriften oder gedruckten Büchern zu finden find. — d) Was 
davon in neuerer Zeit gedrudt ift, findet man größtentheild in ben 
8. 150, Anm. e. angeführten Zeitfchriften, Sammelwerken und Rieder: 
bücern, bei Haltaus, a. a. O., 8. E. P. Wadernagel, bas 
deutfche Kirchenl, S. 837 ff., Doffmann, die beutfchen Gefellfchafts: 
licder des 16ten und 17ten Jahrh. Keipzig 1844. 12. und bei dem Bar 
ron v. Reiffenberg, Nouveaux souvenirs d’Allemagne, Brüffel und 
Leipzig 1843, — e) Daffelbe gilt auch von den meiften vor die Refors 
mationszeit fallenden religiöfen Volksliedern. — f) Was $. 150. über 
die Herkunft der epifchen Lieder bemerkt ift, findet im Ganzen auch 
Anwendung auf bie Iyrifchen, nur daß hier die Schlußftrophen von den 
Urhebern, wenn überhaupt etwas, doch nicht leicht mehr als den 
Stand angeben oder bad Gefchlecht: denn auh auf Dichterinnen 
weifen fie bisweilen, 
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Unter diefen drei Glaffen befaßt — aa) die. erfte nicht 
nur bie meiften, fondern auch die fchönften Stuͤcke, woneben 
fi) aber freilich auch viele, mittelmäßige und fchlechte vor: 
finden ). — Es laſſen fich darin wieder mehrere Liederarten 
unterfcheiden, von denen die wichtigften find: — a) das 
Liebeslied, auch in diefem Zeitraum die vornehmfte aller 


1) Anderer Mängel und Schwächen au gefchweigen, fo wirb nament: 
lich das Liebeslied oft durch eine zu grobe Sinnlichkeit entftellt oder artet 
geradezu ins Zotenhafte aus; und auch das Zrinklicd verfällt mitunter 
“in einen rohen und gemeinen Ton. Mehrere Belege dazu aus beiden 
Liederarten finden fih in der Handſchr. des 15ten Jahrh., die v. Ki: 
hard im Frankf. Archiv, 3, ©. 203— 323 zum größten Theil hat 
abdruden laffen. Daß folche unfaubere Gefünge befonders von fitten: 
lofen Geiftlihen und Mönchen ausgiengen und von ihnen auch bei Ge: 
lagen und Schmaufereien oft gefungen wurden, wird nicht nur durch 
das häufig in fie eingemifchte Latein (ſ. $. 158, Anm. x), fondern auch 
burch bie von Fiſchart in der Gefchichtflitterung, Gap. 4. mitgetheils 
ten Proben von Liedern aus dem Klofter: und Pfaffenleben bezeugt. 
Das Aergerniß, das fo entartete Schößlinge der Liederpoefie bei vielen 
erregen mußten, mag nicht zum geringen Theil den Eifer verfchuldet 
haben, mit dem ernfter und frömmer gefinnte Geiftliche und Laien das 
weltliche Volkslied überhaupt verfolgten. Sie hielten es, das erzählende 
nicht minder, als das Iprifche, fo wie im ten Jahrh. Otfried (fiche 
8. 46, Anm. 2) und im 13ten Bruder Berthold (vgl. altd. Blätter, 
2, ©. 120), für fündhaft und gottlos und vom Zeufel eingegeben. 
So ergeht fih z. B. der in ben altd. Blätt. 1, ©. 52 ff. aus einer 
Handſchr. des 15ten Jahrh. abaedrudte Auffap „Was Schaden 
Zanzen bringt,“ ©. 53 u. 55 in ben härteften Anfchuldigungen 
gegen bie beim Zange gefungenen Schamperlieder und gegen bie, 
welche fie dichten und vorfingen ; fo find die Vorreben zu den alten ges 
brudten Sammlungen geiftliher Lieder der Katholifen und befonders 
ber Proteftanten voll von Anfeindungen des weltlichen Gefanges, ja 
diefen beim Wolfe zu verdrängen, oder ihm mindeftens entgegenzus 
wirken, war mit ein Hauptzweck bei der Herausgabe folcher Lirder: 
bücher. Bergl. die Vorreden der alten Befangbücher bei K. € P. 
Wadernagel, d. deutfche Kirchenl, ©. 7884; 791a; 793; 796b; 
799b; 808a; 809a; 812b; 820b. und Gervinus, 3, ©. 22. 
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weltlichen lyriſchen Dichtarten, indem Feine andere ihr zugleich 
‚an Lebensfülle und Lebensfrifche, an Reichtum innerer Ent: 
faltung, Mannigfaltigkeit der Formen und Anfchaulichfeit der 
Darftelung gleich Fommt, und nur wenige mit ihr die mei: 
ften diefer Vorzüge theilen. In ihrer gefchichtlichen Entwide: 
lung läßt fih auch am bdeutlichften der Zufammenhang der 
volfämäßigen Lyrik Diefer Zeiten mit der Altern höfifchen wahr: 
nehmen. Der Uebergang diefer in jene zeigt ſich ſchon in ben 
von der Limburger Chronif aufbewahrten poetiſchen Bruch— 
ftüden, bie großentheils Kiebesliedern entnommen find ?), nod) 
beftimmter aber in den Iprifchen Poefien dreier namhafter 
Dichter aus dem Ende des vierzehnten und dem Anfange des 
funfzehnten Jahrhunderts, Hugo’s von Montfort?), 


2) Wenn biejenigen, bei denen Eein Verfaffer genannt ift, und bie 
unter dem Volke gefungen wurden, durch Zon und Farbe theild dem 
ältern Minnelicde, theils dem fpätern Volksliede näher verwandt er— 
fcheinen, fo gewahrt man in ben trften Verſen, welche dem Ritter 
Reinhart von Wefterburg (um 1340) beigelegt werden (Koch, 
0.0. D. 2, S. 69 fe; Vogels Ausg. ©. 8 ff.), gerabezu eine Ab- 
kehr von dem alten fentimentalen Frauendienft; und aus dem darauf 
folgenden Anfange eines andern Liedes, welches jener Ritter, als er 
von Kaifer Ludwig feines unminniglichen Gefanges wegen getabelt wor= 
den, zur Befferung feines Fehls dichtete, möchte man auch nicht ſowohl 
ben Ausdrud wahrer Liebespein heraushören, als vielmehr eine Berfpot: 
tung bes alten Zons der Minnepoefic. Allein allgemein aufgegeben war 
bamals diefer Zon gewiß noch nicht. Wurde doch ſchon viel früher bie 
übertriebene Sentimentalität und vorgebliche Liebesnoth einzelner abeliger 
Dichter von andern, bie derber und natürlicher fühlten, verfpottet, vgl. 
v.d. Hagens ME. 3, ©. 332 unter Gedrut und 2, ©. 173a. — 
3) Nah den Iahreszahlen, die in einigen. feiner Lieder vorkommen, 
Graf Hugo II, Herr von Bregenz, geb. 1357, geit. 1423; er bat 
außer weltlichen auch geiftliche Lieder und Sprucdhgedichte oder fogenannte 
Reben verfaßt. Die Weifen zu feinen Inrifchen Stüden machte ibm 
einer feiner Diener, Burk Mangolt. Bol. über ihn v. Auffeg' 
Anz. 1832. Sp. 178; 1833. Sp. 281 f. u. Gervinus, 2, ©. 220 ff. 
(1.%. ©. 224 ff.). Aus der Heidelb. Handfchr. 329, die feine Gedichte 
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Mufcatblüts*) und Oswalds von Wolkenftein ®), 
fo wie in andern wohl ziemlich gleichzeitigen oder wenig jüns 
gern Liedern, die namenlos auf und gekommen find *). Nicht 
nur allgemeine Züge der mittelhochbeutfchen Minnepoefie Eehren 
darin wieder, fondern auch befondere Formen und Behand: 
Iungsarten find feftgehalten ”) und ziehen fich zum Theil bis in 
das volfsmäßige Liebeslied bes fechzehnten Jahrhunderts her- 
eins). — 8) das Frühlings: und Sommerliebd, als 
enthält, find Auszüge gebrudt in Sr. Adelungs fortgef. Nachrichten, 
©. 215 ff. und in v. Auffeß’ und Mone’s Anz. 1833. Sp. 281 f.; 
296 f.; 1834. Sp. 200 f.; drei vollftändige Stüde in Lieberform bei 
Wadernagel, altd. Leſeb. Sp. 949 ff. und in der d. Litteraturgeſch. 
von G. und F. Scholl, 1, Sp. 453 ff.; noch anderes in Pifchons 
Dentm. d, d. Spr. 2, ©. 177 ff. — 4) al. $. 154. — 5) Ein Ty— 
toler, ‘geb. 1363 (oder 13677), geft. 1445. Wo über ihn und fein 
Gefchleht Näheres zu finden ift, fagt Hoffmann, Zunbgr. 1, ©. 238 
(und Berzeichnig der Wiener Handſchriften, ©. 174; vgl. Haltaus, 
a. a. O. ©. XIV ff); daſelbſt au ©. 330 f. drei Iyrifche Stüde, die 
Hoffmann ihm abfpriht, Wadernagel, altd. Lefeb, Sp. 955 f. 
(1. A. Sp. 735 f.) aber unter feinem Namen gibt (das zweite ift nur 
ber Anfang eines Liedes, die beiden erften Stollen; vollftändig fteht es 
im Liederbuch der Hätzlerin, ©. 65 f.); ein viertes in v. Auffeg’ 
Anzeig. 1832. Sp. 212; ein Paar andere im Liederb. d. Haͤtzlerin ge- 
drudte Rieder können von ihm fein; vgl. Haltaus, a. a O. 
&. XVI. — In mebhrern Handfchriften, die zumeift deutfche, von dem 
Mönch von Salzburg (vgl. $. 158.) herrührende Bearbeitungen Lateini- 
fcher Hymnen und Sequenzen enthalten, werden dem Wolkenfteiner 
auch einige Stüde ber Art beigelegt; vgl. Mone's Anz. 1338. Sp. 578; 
Hoffmann, Verzeichn. d. Wien. Handfhr. ©. 172; altd. Blätt. 2, 
©. 328. — 6) Ueber bie gedrudten gibt $. 156, Anm. c. Nachwei- 
fungen. — 7) Wie die Zageweife oder das Wächterlieb, .von dem zahl: 
reiche, zum Theil recht hübfche Beifpiele im Liederbuch der Hätzlerin 
fiehen, die Zanzlieber oder Reien, Wechfelgefänge Liebender, Boten: 
lieder, Neidharte (f. $. 149, Anm. 9) ıc. ine beliebte Form des 
Liebesliedes fcheint im 14ten und 15ten Jahrh. auch die des Neujahre: 
wunfches geweſen zu fein; bei der Häglerin finden fih mehrere ©. 57 ff. 
(Auch als Briefe in kurzen Reimpaaren wurden folhe Wünfche ber Ge: 
liebten gefandt; f. ebendaf. ©. 196 ff., vgl. auh 3. Grimm, d. Muth. 
2. A. S. 716). — 8) Vgl. Heidelb. Jahrb. 1810. Hft. 2. ©. 45 ff. 
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Ausdruck der Freude an der Natur, jetzt ſchon oͤfter ſelbſtaͤn⸗ 
dig, und mit Gluͤck, behandelt, obgleich auch noch haͤufig, 
wie in fruͤherer Zeit, ſich mit dem erotiſchen beruͤhrend oder 
verſchmelzend. — y) das Trinklied, das in ber vorigen 
Periode noch gar nicht vorkam ?), in diefer dagegen deſto beffer 
gedieh. Denn die Zahl der namentlich im fechzehnten Jahr⸗ 
hundert gangbaren, den Wein preiſenden und zur Erhoͤhung 
ſeines Genuſſes geſungenen Lieder muß außerordentlich groß 
geweſen fein o). Viele davon find auch noch auf uns ge— 
kommen, entweder ganz oder bruchſtuͤcksweiſen!). Sie ſtehen 
im Allgemeinen ben Liebesliedern rüdfichtlidh des poetifchen 
Werthes am nächften: nicht wenige find hoͤchſt geiflreih und 
witzig in der Erfindung und von unuͤbertrefflicher Belebtheit 





Mächterlicher und Zagemweifen fommen u. a. bei ©. Forſter a. a. D. 
und fonft vor; vgl. K. E. P. Wadernagel, d. d. Kirchenl. ©. 840 f.; 
856 f.; Hoffmann, d. d. Gefellfhaftel. ©. 51 f. Noch viel länger 
erhielten fich die Tanzlieder oder Meien; vgl. Bragur, 3, ©. 225 ff. 
und Schmeller, baier. Wörterb, 3, ©. 499 f. — 9) Wenigftens 
hat fich kein eigentliches Weinlied in deutſcher Sprache aus fo früher 
Zeit erhalten. Wahrfcheinlich fand etwas Achnliches, wie in ber Nors 
mandig, wo bis auf Baffelins Zeit (Ende bes 14fen und Anfang des 
15ten Zahrh.), der die Vaux de Vire in der franzöf. Poeſie aufbrachte, 
beim Weine Mären erzählt oder Liebeslieber gefungen wurden (A. W. 
Strobel, Mittheitungen aus dem Gebiete ber alten Litteratur des 
nördl. Frankreichs, Hft. 1. Abth. 1. Straßb. 1834. 8. ©. 21124), 
auch in Deutfchland ftatt. Aber Tateinifche Zrinktieber waren bier 
"wohl fchon früher bekannt: das berühmte Mihi est propositum ıc. nad) 
ber Vermuthung des Recenf. in d. N. Ben. Litt. Zeit. 1843. Nr. 214, 
©. 866 vielleicht fchon vor 1167. — 10) Davon fann man fih am 
beften überzeugen, wenn man in Bifcharts Gefchichtklitterung das 
achte Gapitel durchgeht. — 11) Nicht zu den eigentlichen Zrinflies 
bern gehören die in Eurzen Reimpaaren abgefaßten Weingrüße und 
Weinfegen von Hans Rofenblüt, am vollftändigften und beften 
herausgegeben von Haupt in d, altd. Blaͤtt. 1, ©. 401 ff. (darnach 
Proben bei Wadermagel, altd. Leſeb. Sp. 1009 ff.); weniger gut 
von Herder im d. Muf. 1780, 2, ©. 483 ff. 


bis zum Ende des fechzehnten Jahrhunderts. 387 


und finnlicher Srifche in der Ausführung !?). — 5) das en 
mahnende, belehrende und rügende Sittenlieb '°’), fo wie 
das ernfihaft oder humoriſtiſch reflectierende und räfons 
nierende Lied: fie ertheilen bald Lebensvorfchriften über: 
haupt, bald Berhaltungäregeln für einzelne Verhältniffe und 
Lagen; oder fie geben die Eindrüde wieder, die der Welt: 
lauf im Allgemeinen oder befondere Nöthe und Verlegen⸗ 
heiten im menfchlihen Gemüthe hervorbringen; ober fie 
preifen die Sinnedart an, mit ber man am leichteften und 
beften durch die Welt Fomme ꝛc. Auch unter den Ge: 
dichten dieſer Art gibt es manche vortreffliche, zumal unter 
benen, bie in einem heitern, launigen Zone gehalten find. 
— bb) Die Lieder der zweiten Glaffe, die man unter der 
allgemeinen Benennung der politifchen zufammenfaffen 
kann, und von denen fih manche fehr nahe mit ben auf 
geſchichtliche Begebenheiten und Perfonen bezüglichen erzäh- 
lenden Bolkögefängen berühren, find theild Preis: und Lob: 
lieder, theils Mahn-, Nüges, Schelt:, Spott: und Hohn: 
lieder. Bon den äftern find befonders die an Deutfchlands 
Fürften und Ritterfchaft gerichteten Mahn: und Rügelieder 


12) Auch die Shmaufelicber, bie fchon in ber mittelhoch— 
beutjchen Beit gefunden wurden ($. 112.), dauerten fort, befonbers- bie 
fogenannten Martinslieder; vgl. Fifhart, a. a. 8. Gap, A; 
Hoffmann, Geſch. d. d. Kirchent. ©. 167 und d. d. Gefellfchaftal. 
©. 175 ff. — 13) Auch hier ift der allmählige Uebergang von dem 
unftmäßigen Liede des 18ten Jahrh. zu dem rein volfömäßigen ber fpäs 
tern Zeit in einer Reihe von Iyrifchen Gedichten fehr deutlich wahrzus | 
nehmen, die, obgleich fie von Meifterfängern abgefaßt find, doch in ben 
Handſchriften mitten unter eigentlichen Volfsliedern von anberm Inhalt 
fiehen. Dahin gehören namentlich die Lieder von Sudhenfinn (nl. 
8. 154.) und von Georg Shilher (in d. Münden, Meiftergefang- 
buch Jörg Schiller; v, d, Hagens ME. 4, ©. 907a) in v. Fi: 
chards Handſchr. und im Liederbuch der Häslerin (hier von bem letz⸗ 
tern Nr. 28; 122 — 124). 
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bemerkenswerth, welche die durch die Tuͤrken dem Abendland 
drohende Gefahr hervorrief. Die juͤngern, welche bie Mehr: 
zahl bilden, gehören größtentheild ber Reformationszeit an: 
wo fie nicht auf Verherrlihung ober Herabfegung und Ber: 
unglimpfung ber damaligen Lieblingshelden bes Volkes aus: 
gehen, enthalten jie hauptfächlich entweder Angriffe gegen den 
Pabft und das gefammte Fatholifhe Kirchenweſen, ober fie _ 
befämpfen den Kaifer in feinem Streben. wider die deutfche 
Freiheit **). Im Ganzen find die Stüde biefer Caſſen) eben 
nicht zahlreich '°), und ber dichteriſche Gehalt ber meiften iſt 
ziemlich unerheblich. — ce) Im die dritte Claffe ‘”) fallen 
diejenigen Jägerlieder und Bergreien, bie ganz eigent— 
lich die Freuden und den Preis des Jäger: und Bergmanns- 
lebens zum Gegenftand haben, da außerdem noch viele ber 
Liebesromanze, dem Liebeöliede und andern Liederarten, welt 
lichen und geiftlichen, beizuzählende Stüde mit einer jener 
beiden Benennungen bezeichnet zu werben pflegen ?), und 


14) Bol. Joh. Voigt, über Pasquille, Spottlieder und Schmaͤh⸗ 
fchriften aus ber erften Hälfte des 16ten Jahrh., in v. Raumers biftor. 
Taſchenb. 1839, ©. 321 ff. — 15) Mehrere ftehen unter ben durch 
v. Soltau und Körner herausgegebenen hiſtor. Volksliedern, fo wie 
in Wolffs Sammlung. Eine Anzahl Lieder aus ber Reformationdzeit, 
die zugleich religiös und politifch find, findet fich zerftreut bei K. E. P. 
Wadernagel, d. d. Kirchenlied. — 16) Ein Grund davon barf, 
mwenigftens für die Spott:, Schmäh- und Hohnlieder aus der erften 
Hälfte des 16ten Zahrh., in den ftrengen Verboten gefucht werden, bie 
feit 1524 der Kaifer durch die Reichstage gegen das Druden und Vers 
breiten von Pasquillen und Schmähfchriften wiederholentlich erließ ; vgl. 
J. Voigt, a. a. O. ©. 351 ff. — 17) Bei ihe verweife ih nochmals 
auf Bragur, 3, &. 207 ff., auf Hoffmanns Sammlungen und 
v. Soltau, a. a. O. S. LXXIIIff. — 18) Man vgl. z. B. das 
über eine alte Sammlung von Bergreien in Mone's Anzeig. 1839. 
Sp. 358 ff. Mitgetheilte. — Eigentlih bergmännifche Lieber ent— 
hält die zweite Abtheilung des 2ten Hefts ber von M. Döring heraus: 
gegebenen „Sächfifchen Bergreyhen“, Grimma 1840, 12. 
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dann die Studenten: und Soldatenlieder und bie 
Lob: und Spottlieder auf die verfchiedenen Handwerke. 
Diefe Arten des volfsmäßigen Gefanges fcheinen ſich unter 
allen am fpäteften entwidelt zu haben !°), und- wenn man 
einzelne Stüde ausnimmt, fo hat ſich auch Feine in ihren 
Erzeugniffen über das Mittelmäßige erhoben, obſchon die in 
ihnen wahrnehmbare characteriftifche Ausprägung der Lebens: 
und Empfindungsweife der Stände, von denen fie ausgegans 
gen find, oder auf die fie ſich beziehen, fie immer merkwürdig 
macht. 
$. 158. 

b) Volksmaͤßiges geiftliches Lied *). — Für die 
Entwidelung des religiöfen Volksgeſanges waren fchon bie 
beiden der Reformation zunächft voraufgehenden Jahrhunderte 
darum günftiger als frühere Zeiten, weil er nicht mehr ganz 
von dem Ffirchlihen Haupt: Gottesdienft ausgefchloffen blieb, 
"Denn bereit8 im vierzehnten wurden bei demfelben hier und 
da von ber Gemeinde beutjche Lieder oder Leifen’) ange 
flimmt °), und im funfzehnten muß biefer Gebrauch immer 





- 19) Indeſſen kommt felbft fchon von ben Spottliebern auf Hand⸗ 
werte ein frühes Beifpiel vor in dem „böſen Lich von ber Gaiß“, das 
gegen die Schneider zu fingen i. 3. 1469 zu Regensburg verboten warb; 
vgl. Schmeller, baier. Wörterb. 2, ©. 73. 

a) Zu diefem und dem folgenden $. vergl. die beiden erſten Theile 
von Rambachs Anthologie chrifil. Gefänge aus allen Jahrhunderten 
ber Kirche. Altona 1816—22. 4 Bde. 8.; Hoffmann, Geſch. d. 
d. Kirhen!. ©. 62 ff. und 8. E. P. Wadernagel, bas beutfche - 
Kirchenlied von Martin Luther bis auf Nic, Hermann und Ambr. 
Blaurer, Stuttgart 1841, 4. — b) ©. 9.113, Hoffmann, a.a.D. 
8.68 un K. E. P. Wadernagel, a. a. O. ©. 770b. — c) Rad 
einer Urkunde, auf die fih Rambach, 1, S. 381 beruft, fol dich in 
Baiern fchon i. 3. 1323 gefchehen fein; vgl. Hoffmann, ©. 66; 75. 
In dem alten Ofterliede aus dem 14ten Jahrh., das bem Konrad von 
Dueinfurt beigelegt wird (f. weiter unten), heißt es Str. 5: lät klingen 
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allgemeiner geworden fein 4), wenn er auch gewiß lange bei 
dem Gleruß mehr Duldung als Borfchub erfuhr, da erft im 
J. 1492 eine Provinzialfynode den Beſchluß faßte, daß es in 
Zufunft felbft Geiftlichen erlaubt fein follte, nach der Meile 
ftatt lateinifcher NRefponforien ein deutfches Lied zu fingen ©), 
und kaum viel früher ein alter weit verbreiteter Oftergefang, 
als zur Liturgie gehörig, allgemeinere Aufnahme in die lateis 
nifche Agende fand f). Biel häufiger jedoch als in ber Kirche 
fcheint man noch immer geiftliche Volkslieder bei der haus: 
lichen Andacht und bei folchen öffentlichen Veranlaſſungen ge: 
fungen zu haben, bei welchen fie bereit3 in früheren Zeiten- 
üblich waren 8). Daß nun aber auch alle Iyrifchen Gedichte 


bellen süezen klauo, ir lein in kirchen, ir pfaflen in den koeren, 
zem widergelt si iur gesane. nü singet: Christus ist erstanden wol 
hiute von des tödes banden. — d) Dieß bezeugen u. a. auch bie Uebers 
fhriften und Vorbemerkungen über nicht wenigen Liedern, bie 8. E. P. 
Wackernagel aus dem Psaltes ecclesiastiens durh G. Witzel auf: 
genommen hat, namentlich die Vorbemerkungen zu Nr. 128. 131. 136. 
143. 144. — e) Diefe Synode wurde zu Schwerin gehalten. Gie 
ſtellte zunächft feft, daß der Priefter, wenn er das Amt der Meffe ges 
fungen, die nach den Befchlüffen der heiligen Canones vorgefchriebenen 
(lateinifchen) "Stüde (Gloria in excelsis, das Credo :c.) fingen follte, 
ohne etwas mwegzulaffen, zu mindern oder abzufchneiden, „ober, heißt 
es weiter, es follen die Geiftlichen (Clerici), die cben gegenwärtig find, 
ein anderes Refponforium oder ein deutfches Lied (carmen vulgare) 
ftatt der oben. angeführten auf der Orgel oder im Chore fingen.” 
Bol. Hoffmann, a. a. D. ©. 115 f., wo biefer Synodalbeſchluß 
auh im Driginaltert zu finden if. — f) Es fängt mit den Worten 
„SGhriſt ift erftanden” an und muß fihon im 13ten Jahrh. wohlbefannt 
gewefen fein; vgl. Hoffmann, a. a. O. 8. 53-57; 116 ff. — 
&) Val. $. 43 u. 113. Beſonders fcheint man ben Gefang folcher Lies 
ber oder £eifen, die allgemein befannt waren, auch bei ber Darftellung 
geiftliher Schaufpiele geliebt zu haben. Sie wurden dann entweder von 
ber ganzen Berfammlung, Darftellern und Zufchauern zugleich, an 
geeigneter Stelle, zumal im Anfange oder am Ende bes Stüds anger 
ftimmt (vgl. Hoffmanns Fundar. 2, ©. 285, 14 f.; ©. 336, 7 ff. 
Beh. d. d. Kirchen. ©, 109 f. und Mone’s altd. Schaufpicle, 
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von religiöfem Inhalt und vollsmäßiger Form, die bis zum. 
Anfang des fechzehnten Jahrhunderts entflanden, wirklich ein. 
mal bei einer ober der andern Art gottesdienftlicher Handlun: 
gen zu allgemeinerer Unmwendung gekommen feien, läßt fich 
keineswegs behaupten. Was ſich davon entweder vollfiändig 
oder bruchftüdsweife erhalten hat h), ift theild als unmittel: 
bare und felbftändige Fort» und Umbildung des Altern reli: 
giöfen Volks- und Kunftgefanges zu betrachten, theils ift es 
andern Urfprungs und in früher, fo viel wir wiffen, noch 
nicht da gewefener Weife abgefaßt. Zu den Ueberbleibfeln der 
erſten Urt gehören vornehmlich Lieder, die zu Weihnachten, 

Oſtern und Pfingften, in der Paffionszeit, an Marienfeften 
und an andern Feiertagen, auf Bittgaͤngen, Pilgerfahrten ıc. 
gefungen zu werden pflegten i). Dann die Stüde, welche 
nicht fowohl, wie jene, aus dem allgemeinen religiöfen Volks; 
leben hervorgegangen find, als vielmehr, gleich den ältern 
Keberliedern, den befondern afcetifchen Stimmungen und Rich: 
tungen einzelner Secten ihren Urfprung verdanken, wie bie 


———————— — — 


©. 144, 1178 f.); oder von Choͤren ber ſpielenden Perſonen allein, wie 
in dem erften der von Mone herausgegebenen Stüde (S. 31 — 42 
fingen zuerft die taufenden Apoftel, dann bie Zäuflinge Strophen alls 
bekannter geiftlicher Lieder, aber nur die Ichtern chorweife und in beuts 
fher Sprache, während von den Apofteln jeder einzeln und Lateinifch 
fingt). — 5b) Manches ift fchon früh gebrudt, entweder auf fliegende 
Blätter oder in Sammlungen (die ältefte bekannte ift die Heidelberger 
vom 3. 1494); vgl, Hoffmann, db. d. Kirchenl. ©. 174 ff. und 
K. E. P. Wadernagel, ©, 718 ff. Ueber Dandfchriften, in benen 
fi vor ber Reformation entftandene geiftliche Lieder finden, f. Banga 
in v. Xuffeß’ Anzeig. 1833. Sp. 268 ff.; vgl. auch Mone’s Anzeig, 
1838. ©p.577ff.; 1839. Sp. 347 ff. Vieles aus Handichriften oder alten 
Druden fieht in guten Zerten bei Hoffmann, bei weitem mehr noch 
bei 8. E. P. Wadernagel. — i) Hierher rechnet unter ben von 
ihm mitgetheilten Stüden 8. EP. Wackernagel befonbers Nr. 127. 
bis 148; 163 und 164. j 
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Leifen oder Bußgeſaͤnge der Geifelbrüder oder Flagel— 
lanten, die um die Mitte des vierzehnten Jahrhundertö, als 
die Peft fo große Verheerungen anrichtete, fcharenweife das 
Land durchzogen &), und die gleichfalls mit dem Anfang die: 
ſes Zeittaums anhebenden Lieder der Myftifer!), nament: 
ih Johann Taulers®). Ferner einzelne lyriſche Gedichte 
geiſtlichen Inhalts, die im Ganzen einen vollsmäßigen Cha: 





k) Ueber bie Zlagellanten (1349— 1350) und bie auf fie bezüg—⸗ 
lihen Schriften f. Hoffmann, ©. 79 ff., wo aud ihre Gefänge, fo 
weit fie fich erhalten haben, eingefügt find, der Leich ober Leis (fiehe 
8. 140, Anm. 9) aber nur in einer von Hoffmann herrührenden Um— 
fegung in älteres Hochdeutſch; ein zuerft von Maßmann (Erläute- 
rungen zum Weffobrunner Gebet, ©. 44 ff.) herausgegebener Driginalz 
tert bes Ganzen in niederdeutfcher Sprache, die ſtark ans Niederländi— 
ſche ftreift, ift am beften mitgetheilt von 8. E. P. Wadernagel, 
a. a. D. Nr. 723. Schon i. 3. 1360 hatte ſich von Italien aus die 
Beifelfhwärmerei nah Deutfchland verbreitet, bier aber nur kurze Zeit 
gedauert. Indeffen muß von ben damals aufgefommenen Bußliedern 
manches bis zur Mitte des 14ten Jahrh. in lebendiger Erinnerung ge= 
blieben fein; mwenigftens ehren die drei Zeiten, die und aus jenen allein 
überliefert worden find, in den Gefängen der fpätern Flagellanten wört— 
ih oder nur mit geringen Abweichungen wieder; vgl, Hoffmann, 
©. 82 f. — 1) al. $. 129. — m) Geb. mwahrjcheinlid 1294 (zu 
Straßburg, oder nach andern Angaben zu Göln), lebte und prebigte 
als Dominifanermönc an mehreren Orten Deutfchlands, vorzüglich aber 
in Straßburg, wo er auch nach zwanzigjährigem Aufenthalt i. J. 1361 
ftarb; vgl. Pifhon im N. Jahrb. d. Berlin. Geſellſch. für d. Spr. 
1, S. 276 ff. Das bekannteſte der ihm beigelegten Lieder, gemeiniglich 
in einem fo ftarf überarbeiteten Zerte gebrudt (bei Rambad, 1, 
©. 404; 8. EP. Wadernagel, Nr. 119), daß Banga (a. a. O. 
Sp. 268) jeden Antgeil Taulers daran bezweifeln Eonnte, gibt in einer 
viel alterthümlichern Geftatt Wadernagel, Rr. 729. Botan gehen 
täßt er ihm fünf andere Lieder Zaulers (Nr. 724— 728), entnommen 
der Gölner Ausgabe feiner Werke (1543. fol.), die fie uns aber ſchwer⸗ 
lich in der gang urfprünglichen Geftalt überliefert hat (eben daraus, 
bier und ba aber in ber Schreibweife verändert, hat fie auh B. Düppe, 
Lieder unb Sprüche der Minnefinger, Münfter 1844. 8. abdruden Iafz 
feh). Auch von zwei Liedern ber Pfullinger Handfhr. (a.a.D. Nr, 738 f.) 
dürfte er, wie Wadernagel meint, vielleicht ber Berfaffer fein, 
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racter haben, in denen aber noch mehr oder weniger ber Ton 
des alten religiöfen Kunfigefanges nachklingt, worunter eins 
der Älteften, ein zu feiner Zeit viel gefungenes Tagelied von 
ber heil. Paffion, ein nicht weiter befannter Ritter um bie 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts gebichtet haben fol"), 
ein anderes, ein berühmter, wahrfcheinlich nicht viel jüngerer 
Oftergefang, dem Konrab von Queinfurt beigelegt 
wird °). Auch die religiöfen Lieder Hugo’d von Mont: 
fort find hierher zu rechnen ?), fo wie manches, das in 
Klöftern gedichtet iſt. Endlich die Nachbildungen und Ueber: 
tragungen Tateinifcher Hymnen und Sequenzen, von benen 
“ vereinzelte. Verfuche bereits früher worfommen 4), die aber 
häufiger zu werben erfi um das Ende des vierzehnten Jahr: 
hunderts anfangen, wo fich befonders der Möndh von 


a) Dieß Lied, von dem bie Limburger Chronik beim 3. 1356 mit 
der Nachricht von dem Verfaſſer nur den Anfang gibt, ift vollftänbig 
erft in neuefter Zeit von Maßmann aufgefunden und in v. Auf: 
feß’ Anzeig. 1832. Sp. 25 ff. befannt gemacht worden (darnach bei 
Wadernagel, Nr. 118). Die Form ift merkwürdig; es fteht da— 
durch gemwiffermaßen in ber Mitte zwifchen Lied und Reich: zwei ganz 
verfchiedene Strophenarten find nämlich in regelmäßigere Abwechſe— 
lung von Anfang bis zu Ende durchgeführte, — 0) Konrad foll 
Pfarrer zu Steintirh am Queiß gewejen und 1382 zu Löwenberg ge: 
ftorben fein; vgl. Hoffmann, ©. 72 ff., wo auch ©. 69 ff. das 
Oſterlied vollftändig und im beften Zerte zu finden ift .(darnach bei 
Wadernagel, Nr. 120) Wie hier-dem Ausdrud ber geiftlichen 
Feſtfreude eine Schilderung ber zu neuem Leben erwachenden Natur 
voraufgeht, fo füllt die Darftellung der Luft und Wonne, die um biefe 
Zeit unter Menfhen und Thieren, in Blur und Wald fich zu regen 
beginnt, faft ganz den in vollsmäßiger Leichform von unbekannter Hand ’ 
abgefaßten nieberdeutfchen Oftergefang aus, der in Haupts Zeitſchr. 
1, ©. 546 f. abgedrudt ift. Seine Entftehung reicht wohl über das 
‚ 15te Jahrh. zurüd, wenn auch die Handfchrift, aus der er befannt ge= 
macht ift, erft -in beffen zweite Hälfte fällt. — p) So viel fih nad 
den gedrudten Bruchftüden darüber urteilen läßt; vgl. $. 157, Anm. 3. 
— 4) Bol, 8. E. P. Wadernagel, unter Nr, 103. 113. 114. 
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Salzburg *) damit hervorthat. — Neue Erfcheinungen ba: 
gegen find die geiftlihen Zerte, die, um ihnen deſto cher 
Eingang und Verbreitung unter dem Volke zu verichaffen, 
oder auch um damit dem profanen Volksgeſang entgegenzus 
wirken, entweder unmittelbar aus weltlichen durch anders ge: 
wandte Beziehungen umgebildet, oder in ber Versart beliebter 
weltlicher Lieder gedichtet und deren Melodien untergelegt find. 
Bon beiden Arten laffen ſich frühe Beifpiele aufweifen: von 
der erflen in zwei fchon ins vierzehnte Jahrhundert fallenden 
Liedern °), denen fich .zunächfi eine Anzahl ähnlicher, von 


r) Sein Vorname war nad zwei Handfchriften, die Stüde von 
ihm enthalten, Johannes, nach einer britten, die inhaltreicher ift 
und auch beftimmtere Nachrichten über den Dichter gibt, hieß er Her: 
mann, war Benedictinermönd zu Salzburg und verfaßte feine geiſt— 
lichen (auch weltlichen) Gedichte in Gemeinfchaft mit einem „Layprieſter“ 
Martin auf Begehren des Erzbifhofs Pilgrim von Salzburg (ftarb 
1396); vgl. 5. Pfeiffer in d. altd. Blätt. 2, ©. 325 ff., wo aud 
ausführliche Nachrichten über diefe Handſchr. (mit Berüdfichtigung der 
übrigen) ettheilt, fo wie einige Gedichte, unter andern bie ältefte Ver: 
beutfchung des Stabat mater, vollftändig abgedrudt find. ©. auch 8. 
Wolf ind, altd. Blätt, 2, ©. 311 ff. Eine Anzahl Stüde bes Mönchs 
von Salzburg ift ferner gebr. im Liederbuch der Häplerin, ©. 253 — 259; 
300-—-30> und bei 8. E. P. Wadernagel, Nr, 763. 769. 776. 
(vgl. ©. 878 f.), der S. XIII ihm und Heinrich v. Laufenberg 
auch die unter Nr. 770-775; 777-785 gelieferten Gedichte, wenn 
nicht alle, doch zum Theil zufchreiben möchte, — Andere Uebertragungen 
lateinifcher Kirchengefänge aus dem 15ten Jahrh. bei Wadernagel. 
— Uebrigens finden fich aud) geiftliche Lieder, die bloß auf die Melo— 
dien lateinifcher Kirchengefänge gedichtet find : fo in ber „Paſſio Ehrifti” 
von dem Ulmer Chorherrn Martin Myllius (Miller), einem der 
“unmittelbarften Vorgänger Luthers im Kirchenliede, der 1521 ftarb; 
vgl. Hoffmann, ©, 187 ff., Wadgrnagel, Nr, 167— 176, — 
s) Das cine Umdichtung cines Liedes von Steinmar (f. $. 112,), 
das andere, wie W. Wadernagel meint, vichleiht aus einem von 
Neidhart umgebildet, das aber nicht mehr nachweisbar if. Sie 
ftehen beide in den altd. Blätt. 2, ©. 125 f., bei v.d. Hagen, ME, 
3, ©. 468cc f., bei W. Wadernagel, altd. Leſeb. Sp. 893 f. und 
im Buch feines Bruders unter Nr, 110 (vgl. ©. 837, wo das Original 
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Heinrich von Laufenberg !) und Andern untenommes 
ner Umdichtungen aus ber erften Hälfte des funfzehnten an: 
ſchließtn), bis wohin auc bie älteften Stüde der andern 
Art reihen v). — Zuleßt ift hier noch zu erwähnen, daß man 
in biefen Zeiten die fhon in der althochdeutfchen Profa und 
Doefie vorfindliche und hier und da auch in mittelhochdeutfchen 
Gedichten W) auftauchende, jeßt aber viel häufiger in Liedern x) 
angewandte Mifchung lateinifcher und beutfcher Zeilen oder 
Wörter auch in die geiftliche Lyrik einführte. Indeſſen fcheint 
fie in diefer gerade nicht zu ausgebehnterem Gebrauch gelangt 
zu fein und auch nicht lange gedauert zu haben. Von den 


gedruckt ift) und Nr. 111. — t) Er war Priefter zu Freiburg im 
Breisgau und trat 1445 in das Johanniter Klofter zu Straßburg; lit: 
terarifch verfolgen läßt er fih von 1415— 1458; vgl. über ihn und 
feine Umbihtungen Maßmann in v. Aufſeß' Anz. 1832, Sp. 41 ff. 
und Hoffmann, ©. 196 f., Lieber von ihm, und darunter mehrere, 
die offenbar aus weltlichen entftanden find, bei K. E. P. Wader: 
nagel, Nr. 746— 767; vgl. Anmerk. r. Auch er hat viele Lateinifche 
Kirhhengefänge deutſch umfchrieben oder nachgebildet; f. F. Wolf, über 
die Lais, ©. 151. — u) Dahin gehören z. B. mehrere unter den 16 
Liedern einer aus dem ehemaligen Frauenklofter Pfullingen ftammenden 
Handfehr. Sie wurde zuerft dur Wedherlin, Beiträge, ©. 84 ff. 
näher befannt, der auch einzelne Stüde daraus mittheilte, alle findet 
man nun bei K. E. P. Wadernagel, Nr. 730— 745; zwei aus 
weltlichen Zerten umgebildete auch bei W. Wadernagel, altd. Lefeb, 
Sp. 975 ff. (1. A. Sp. 755 ff.). Andere, auch noch vor der Reforma: 
tion entflandene Umbdichtungen weltlicher Lieder in geiftliche, die K. €. 
P. Wadernagel in fein Buch aufgenommen hat, kann man darin leicht 
nach den von ihm ©. 837 ff. u. 893 f. gegebenen Nachweifungen aufs 
finden. — Auch eine ber beliebteften Formen des ältern weltlichen Kunft: 
lieves, bag Wächter- oder Tagelied, Eehrt in der geiftlichen Lyrik 
dieſer Zeit wieder; vgl. Liederbuch der Hätzlerin, ©. 31. und K. E. P. 
Wackernagel, Nr. 747. 749. 798. — v) S. Hoffmann, ©. 196; 
19. — w) ©. 8. 109, Anm. 3. — x) Befonders in oft fehr unfau- 
bern, das Heilige felbft parobierenben und entweihenden Liebes = und 
Trinkliedern. Val. über dieſe Poefien, fo wie über die Gefchichte diefer 
Sprachmengerei in Deutfchland überhaupt, Hoffmann, S. 151 ff. 
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erhaltenen ernft religiöfen Liedern diefer Art pflegt man, doch 
ohne rechten Grund, das eine, welches im funfzehnten Jahr: 
hundert fehr befannt fein mußte, dem angeblidy um die Mitte 
deffelben verftorbenen Peter von Dresden Y) zuzufchreiben ; 
mehrere andere hat Heinrich von Laufenberg verfaßt). 
$. 159. | 

Aus fo verfchiedenartigen Elementen war der religiöfe 
Volksgeſang zu Anfang des fechzehnten Jahrhunderts erwach: 
fen, als die Reformation ihn überfam und ihm zuerft, indem 
fie ihn in dem Kirchenliede zu einem Hauptbeftandtheil 
des öffentlichen Gottesdienftes und zu einem Hauptmittel ber 
häuslichen Erbauung erhob !), die rechte Gediegenheit und 
Selbſtaͤndigkeit des Characterd und eine wahrhaft würdige 
Haltung verlieh. Won je größerer Wichtigkeit er dadurch in 
Zufunft nicht nur für die religiöfe und fittliche Bildung des 
proteftantifchen Deutfchlands, fondern auch für unfere ganze 
neuere poetifche Litteratur wurde, indem das evangelifche Kir: 
chenlied lange bie einzige poetifche Gattung blieb, die, obgleich 
fie vorzugäweife von dem Gelehrtenftande geübt ward, doch 
immer einen volfsmäßigen Character in Stoff und Form ?) 


y) Er fol 1440 als Lehrer zu Prag geftorben fein; vgl. Hoff: 
mann,a.a.D, Das ihm beigelegte Lied, welhes Ram bach, 1, 8.374 
nur in einem fpätern, überarbeiteten Zert mittheilt, ift in echter Geftalt 
zu leſen bi W. Wadernagel, altd, Lefeb. Sp. 971 ff. und bei feis 
nem Bruder unter Nr. 125; vgl, auh Nr. 791, — z) Bei K. E. P. 
Wadernagel, Nr. 763. 765. 767; vielleicht aud 774. 784. Vergl. 
bie Stüde Mufcatblüts im Liederbuch der Häglerin, ©. 98; 102 ff. 

1) Ueber die Litteratur der Gefchichte ber erften Einführung des 
deutſchen Kirchengefanges in ben proteftantifh gemorbenen Xheilen 
Deutfchlande vgl. K. E. P. Wadernagel, 8. XVII. — 2) Das 
Kirchentied hat bei uns mehr, als irgend eine andere Igrifhe Dichtart, 
bis in die neuefte Zeit herein ben altbeutfchen Strophenbau feftgehalten 
und bie Nachahmung romanifchher und antiker Formen verfchmäht. 
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fi) bewahrte und nie aufhörte, ein Eigenthum aller Stände 
und Glaffen ded Volks zu fein und von ben höchften bis in 
die tiefften Schichten ber Gefellichaft herab ihre wohlthätigen 
Wirfungen zu äußern: deſto höher ift auch in diefer befondern 
Beziehung Luthers Verdienft um die Nation anzufchlagen, 
da nicht etwa bloß im Allgemeinen und mittelbar die Anre— 
gung zu diefer neuen Geftaltung der geiftlichen Lyrik von ihm 
ausgieng, vielmehr er ed war, ber fie zunächft und gleich 
mit dem glüdlichften Erfolge unternahm. Indem er felbft 
eine Reihe von Liedern dichtete, die fich eben fo vortheilhaft 
durch die Kraft der Gedanken und die tiefe, auf unerfchütter: 
licher Glaubensfeftigfeit beruhende Empfindung, ald durch die 
Einfalt, Körnigkeit und Wärme des Ausdruds auszeichnen >), 

diefen zum Theil erweiterte Bearbeitungen alter Iateinifcher 
oder deutſcher geiftlicher Gefänge hinzufügte *) und, von fei: 
nem Freunde Hans Walther‘) dabei unterftügt, ben 
Choralgefang der Gemeinde, wenn auch nicht erft fchuf, doch 
unendlich vervolllommnete und ordnete °), wurde er der Vater 


3) Defter hat Luther den Grundgebanken in feinen Liedern aus 
Pfalmen entlehnt; nichts defto weniger find fie als fein volles Eigen— 
thum anzufehen. — 4) Wie er bei der Bearbeitung und Erweiterung 
älterer deutfcher Liederterte verfuhr, Tann man am beften erfehen aus 
Wadernagels db. Lefeb. 2, Sp.6f. (1.%. Sp. 5—8) und bei. 
feinem Bruder aus Vergleichung von Nr. 191 — 193; 197 — 199; 204; 
208 mit den, bei jeder diefer Nummern citierten ältern Liedern; vergl. 
auch Hoffmann, ©. 58; 122; 131 f. und Gervinus, 3, ©. 17 ff. 
— 5) Er war Eurfürftt. fächf. Capellmeiſter („Sengermeyſter“) und- 
auch Liederdichter (f. Wadernagel, Nr. 460). 1525 wurbe er von 
Luther bei Anordnung bes evangelifchen Kirchengefanges zu Rathe ger 
zogen. Daß biefer felbft nicht nur die Muſik fehr liebte (vgl. fein Ge: 
dicht Frau Mufica bei W. Wadernagel, a.a. D. Sp. 20 ff., 
bei feinem Bruder, Nr. 801 und ebendaf. S. 790a Luthers Vorrede 
zum waltherfchen Gefangbüchlein von 1525), fondern auch componierte, 
ift befannt genug. — 6) Das gründlichfte und umfaffendfte Werk über 
den evangelifhen Kirchengefang im iften Jahrh. der Kirchenverbefferung 
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des evangelifchen Kirchentiebeö ’), und bezeichnete er zugleich 
für alle feine Nachfolger in diefer Dichtart den Weg, den fie 
zu verfolgen hatten, wenn. fie fie in ihrer Würde und ihrer 
Wirkfamkeit auf das religiöfe Leben des Volks bewahren 
wollten: Bald erwachte auch unter feinen Anhängern in allen 
Ständen, vornehmlich aber in dem geiftlichen ein großer Wett: 


dürfte wohl das von C. v. Winterfelb fein: ber evangel. Kirchen: 
gefang und fein Verhältniß zur Kunft des Zonfages. Thl. 1. Leipzig 
1843. 4. — Viele Dichter des 16ten Jahrh. waren, wie Luther, zugleich 
die Somponiften ihrer geiftlichen Lieder; vgl. Gervinus, 3, ©. 18. 
— 7) Im Ganzen haben wir von Luther 36 Lieder: die erfte Samms 
lung, in ber Stüde von ihm enthalten waren, gab im Ganzen adıt 
Lieder, wovon aber nur vier Luthern angehörten, und erfchien zu Wit: 
tenberg 1524. 4.; doch bereits in bemfelben Jahre nahmen bie Erfurter 
Enchiridien 18 Lieder von ihm auf; von den durch Joſ. Klug zu Wits 
tenberg gedrudten Gefangbücern enthielt das vom 3. 1535 ſchon ihrer 
30 und endlich das von 1543 (1544) alle fechsundbreißig. Am beften 
find fie bei Luthers Lebzeiten gebruct in den „Geiftlichen Liedern. Ge 
druckt zu Leipzig durch Val. Babft.” 1545. 8., woraus‘ fie (mit Ber: 
gleichung der 2ten Ausg. von 1547) Wadernagel unter Nr. 184 ff. 
zuerft getreu wiedergegeben bat. Wegen der Auffchlüffe über die ur— 
fprüngliche mufikalifche Behandlung diefer Lieder ift unter allen neuern 
Ausgaben davon bie vorzüglichfte die von E. v. Winterfeld: D. M. 
Luthers deutfche geiftliche Lieder, Leipzig 1840. 4. Was in die neuern, 
noch gangbaren Gefangbücher von Luther und andern ältern Liederdich— 
tern aufgenommen iſt, pflegt gemeiniglih mehr oder weniger umgear: 
beitet und verwäffert zu fein. ine höchſt rühmliche Ausnahme madıt 
in diefer Rückficht der „Verſuch eines allgemeinen evangelifchen Geſang— 
und Gebetbuhs zum Kirchen: und Hausgebrauch“ (von Bunfen). 
Hamburg 1833. 8., worin zwar auch nicht die Terte älterer Lieder mit 
urkundlicher Zreue abgebrudt find, aber die nach feiten Grundfägen 
(vgl. ©. XCVIII) gemachten Aenberungen nie Gedanken und Einklei— 
dung eigentlich verlegen, vielmehr ſtets von einer zarten, fchonenden 
Hand zeugen (vgl. dazu Evangelifches Kirdengefangbuch ober Samm- 
lung der vorzüglichiten Kirchenlieder ıc. Halle 1842. 8.). Bon Luther 
ftehen darin 25 Lieder (dgl, die Nachrichten von dem deutſchen Lieder: 
bichtern nady der Zeitfolge, ©. 854). Ueber Luthers Verdienft um ben 
Kirchengeſang ift insbefondere die unter biefem Zitel, Hamburg 1813, 
erfhienene Schrift Rambachs nadzulefen. 
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eifer in Abfaffung und Bearbeitung frommer und erbaulicher 
Lieder *), von denen jedoch im Laufe des fechzehnten Jahrhuns 
dertö nur wenige an Werth dem lutherifchen nahe oder gar 
gleih kamen, die meiften weit hinter ihnen zuruͤck blieben. ' 
Eigene, ganz frei und felbftändig von ihren Verfaſſern gedich— 
tete Lieder erfchienen zunächft nicht fo gar häufig: die Mehr: 
zahl der neuen geiftlihen Gefänge bildeten noch eine längere 
Zeit hindurch Bearbeitungen oder Ueberfegungen von Pfalmen, 
Umfchreidungen anderer biblifher Stüde, wie einzelner. Ges 
bete, Lobgefänge, Evangelien, Epifteln ıc., und aus dem 
Lateinifchen übertragene Hymnen und Sequenzen *). Dabei 
dauerte auch während dieſes ganzen Sahrhundert3 und felbit 
noch bis in weit fpätere Zeiten unter den Proteftanten bas 
Umbilden weltlicyer Lieder in geiftliche und das Unterlegen 


8) So wie die Zahl der Gefangbücher noch im 16ten Jahrh. außer: 
orbentlich wuchs (vgl. die „Aufzählung und Beſchreibung der beutfchen 
Gefangbücher und Gefangblätter, welche vom Ende des 15ten bis um 
bie Mitte des 16ten Jahrh. gebrudt worden”, bei Wadernagel, 
©. 718 ff.), fo aud die Zahl der Lieder. Cine 1597 zu Greifswald ges 
drudte Sammlung enthält fchon 600 Nummern, Ganz erftaunlicdy mehr: 
ten fich die Gefänge ber evangelifchen Kirche aber in ben beiden folgenden 
Jahrhunderten: im erften Viertel des 18ten fammelte ber dänifche Zus 
ftigrath dv. Brandenau (geft. 1749) über 33000 geiftlithe Lieber in 
300 Bänden, und fpäter brachte ber Domdechant v. Hardenberg for 
gar ein Lirderregifter zu Stande, welches 72732 Anfangsverfe zählte. 
Ueber ältere Schriften, die von der Gefchichte der Gefangbücer und ber 
einzelner Lieder, fo wie von den Dichtern handeln, f. Koch, Compend. 
2,©.44 ff. und Rambachs Anthel. 2, ©. 85 20, 3, ©. V; über 
ihren Wertyg Wadernagel, ©. XIX; über die gefchichtliche Entwide- 
lung des evangelifhen Kirchenliedes im 16ten Jahrh. Gervinus, 3,. 
©. 6 ff. — -9) Ueber lateinifche Kirchengefänge, die überfest und um: 
gearbeitet in proteftantifche Gefangbücher aufgenommen find, vgl. Moh⸗ 
nike's hummologifche Korfchungen, Stralfund 1831 f. 2 Bbe. unb 
v. Auffeß’ Anz. 1832. Sp. 113 ff. Zu vielen fo entftandenen Liedern, 
die Wadernagel mittheilt, findet man bei ihm auch bie lateinifchen 
Driginale, 
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teligiöfer Zerte unter Melodien des weltlichen Volksgeſanges 
fort, ja die Umbdichtungen nahmen bis gegen das Ende diefes 
Zeitraums eher zu ald ab, weil man nun aud nach Luthers 
Vorgang nicht felten -alte Fatholifhe Gejänge in beutjcher 
Sprache auf diefe Weife den neuen kirchlichen Lehrbegriffen - 
anzupaffen fuchte 10). So verfchiedenartig dieſe geiftliche 
Lyrik ruͤckſichtlich der Herkunft ihrer Stoffe war, auf fo 
mannigfaltige Art follte ihr Inhalt nicht bloß beim kirch— 
lichen Gottesdienft, fondern auch in und außer dem Haufe 
bei allen Verrichtungen und Begebniffen im Leben des Ein: 
zelnen wie der Familie ald Mittel der Erbauung und der 
Befeftigung im Glauben dienen. — In der Regel wurden 
geiftliche Lieder in hochdeutfcher und nur felten in nieberdeut= 
fher Sprache abgefaßt ''); aber viele überfegte man aus 
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10) Bgl. Hoffmann, ©. 200, Von den Dichtern, bie ſich zur 
Aufgabe gefegt, das weltliche Volkslied geiftlich umzuarbeiten, find die 
befannteften Heinrih Knauft und Hermann Befpafius: ber 
erfte bediente fich babei ber hochdeutſchen, ber andere ber nieberbeutfchen 
Sprache; die Sammlungen ihrer Lieder erfchienen beide im 9. 1571; 
vgl. die Lieder bei Wadernagel unter Nr. 693— 719 (das unter 
H. Knaufts Namen bei W. Wadernagel, d. Lejeb. 2, Sp. 120. 122 
abgebrucdte Lied hält fein Bruder, unter Nr, 676, nicht für fein Werk) 
und bie Vorreden zu ben Gefängbüchern beider Dichter, ebend. ©. 833b; 
835 a, worin geradezu bie Abficht- ausgefprochen ift, daß durch dieſe 
Texte die weltlichen verdrängt werden follten (f. $. 157, Anm, 1). 
Bon den Umbichtungen ber bei Wadernagel, ©. 837 ff. gebrudten 
39 Volkslieder fallen die meiften, die bei ihm zu finden find, erft in 
das 16te Jahrh. Wie viel Lieder noh nah den Weifen weltlicher 
gebichtet wurden, kann man recht aus ben Ueberfchriften der einzelnen 
‚Stüde in Wadernageld Buch erfehen. Selbft Luther hat, wie von 
Winterfeld in der Vorrede zu feiner Ausgabe der Iutherfchen Licder 
meint, höchſt wahrfcheinlich die Melodien zu einigen feiner Stüde dem 
weltlichen Volksgeſange entlehnt. — Auf foldye Uebertragungen von Mes 
lodien und auf die geiftlichen Umdichtungen bezieht ſich auch eine Stelle 
in ber Einleitung zu Fiſcharts Gefchichtllitterung (bei Wader: 
nagel, d. Leſeb. 3, Sp. 474). — 11) 3. 3. von Joh. Freder, 
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jener in diefe!*), da im mördlichen Deutfchland noch längere 
Zeit in der heimifchen Mundart gepredigt und gefungen wurbe. 
— Zu rechter Selbftändigkeit, Blüthe und Ausbreitung ges 
langte diefe Lyrik nur unter den Rutherifchen; die Neformierten 
machten darin zwar einen guten Anfang '°), befchränften fich 
. dann aber immer mehr auf bloße Pfalmenlieder, die in dem 
gottesdienftlichen Gefange der Galviniften in ausfchlieglichen 
Gebrauch kamen. Die Eatholifche Kirche bereicherte fich vers 
hältnigmäßig wenig mehr mit neuen Liedern: die Predigt ab: 
gerechnet, fchloß fie fortwährend fo viel wie möglich die Lan— 
beöfprache von der öffentlichen Gottesverehrung aus!) — 
Unter den Dichtern,. die noch bei Luthers Lebzeiten oder kurz 
nach feinem Tode ſich im geiftlichen Gefange verfuchten, ge: 
hören entweder wegen des innern Werthes ihrer Lieder, oder 
meil fie einzelne Arten und. Richtungen der religiöfen Lyrik 
vorzugsweiſe vertreten, zu den merkwürdigften Paul von 
Spretten's), Juftus Jonas !°), Lazarus Speng: 
ler '’), Nicolaus Decius!®), Michael Weiffe?), 


f. Wadernagel, Nr. 310— 319; von andern namhaften Verfaffern das 
felbft Nr. 451—454; von unbekannten Nr. 669-672. — 12) Val. Koch, 
a. a. O. 2, ©. 19f. und Wadernagel im erften Anhange, ©. 755 f.; 
761 f.; 777 f. ı. — 13) Bol. Wadernagel, ©. XXXV u. 425 ff. 
— 14) Indeffen wurden noch immer katholifche Gefangbücher, theils mit 
ältern, theils mit neu überfegten oder bearbeiteten Hymnen, Pfalmen ıc, 
gedrudt; vgl, Gervinus, 3, ©. 46 f., Wadernagel, ©. 745 f.; 
757 f.; 775; 785 f. u. Nr. 819— 850. — 15) Genannt Speratus, 
geb. 1484 in Schwaben, geft. ald evangelifcher Bifchof zu Liebmühl in 
Preußen 1554. Lieber von ihm und den meiften übrigen hier genannten 
Dichtern gibt nach den beften alten Zerten Wadernagel, — 16) Geb. 
1493, geft. als Generalfuperintendent zu Eisfeld in Franken 1555. — 
17) Geb, 1479 zu Nürnberg, wo er erfter Rathefchreiber war, geft. 1534. 
— 18) Bon feinen Lebensumftänden ift wenig bekannt; gegen 1524 
mar er Prediger zu Stettin. — 19) Nicht Weiß (f. Wadernagel, 
&. XXXI), aus Neiße in Schlefien, Pfarrer und Vorſteher der böhs 
mifchen Brüdergemeinde zu Landskron und Fullneck, für beren Gebraud 
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Adam KReifner?‘), Erasmus Alberus?!), Paul 
Eber'*), Nicolaus Hermann?’), Ambrofius Blau: 
rer?*) und die Ueberjeger des ganzen Pfalterd Hand Gas» 
meröfelder?:) und Burkard Waldis°‘); unter benen 
aus fpäterer Zeit, wo auf bie geiftliche Liederpoeſie die theo— 
logifchen Streitigkeiten unwohlthaͤtig einwirkten, ein trodner 
Dogmatiömus und eine finftre Aſcetik in ihr herrſchend wur— 
den, oder in entgegengefeßter Richtung ein ſchwuͤlſtiger Ton 


er bie fhönften Licder, Antiphonien und Sequenzen der böhmifchen Brü— 
der "überfegte, die er mit einigen eigenen vermehrte (vgl, Wadernas 
gel, S. XXXIII u. 245— 310). Er ftand mit Luther wenigftens in 
freundlicher Verbindung, wenn er auch nicht zu ber von ihm gegrünz 
beten Kirche gehörte, Geft. ift er um 1540. — 20) Geb. 1496, bebte 
als gelehrter Gefchäftsmann zu Frankfurt a. M., wo er auch 1572 
ftarb. — 21) Geb. 1500 zu Sprendlingen in der Nähe von Frank: 
furt a; M. ober in ber Wetterau, geft. 1553 ald Generalfuperintendent 
zu Neubrandenburg im Medienburgifchen. Seine geifilichen Lieber ges 
hören zu denen, die mit am entfchiedenften in Eifer und Spott alles 
papiftifhe Wefen angreifen (über feine andern fatirifchen und polemis 
ihen Schriften, deren ber unrubige, vielfach umbergeworfene Mann 
viele verfaßt hat, vol. FKlögels Geſch. d. kom. Litt. 3, ©. 259 ff.). — 
22) Geb, 1511 zu Kigingen in Franken, zuerft Profeffor, dann Super: 
‚ Intendent zu Wittenberg ; geft. dafelbft 1569. — 23) Gantor zu Joas 
chimsthal in Böhmen, wo er 1561 in hohem Alter ftarb, Wir haben 
von ihm zwei Biederfammlungen : „Evangelia auf alle Son- und Feſt— 
Zage im gangen Jar in Gefengen für die lieben Kinder im Jochims— 
thal.“ Mittenberg 1560, 8, und „Die Hiſtorien von der Sindfludt, 
Joſeph ıc. Für Chriſtliche Hausveter und jre Kinder.” Leipz. 1563. 8. 
— 24) Er gehört der reformierten Kirche an; geb. zu Gonftanz 1492, 
wurbe Geiftlicher in feiner Waterftadt, prebigte aber auf Verlangen von 
Städten und Fürften an vielen andern Orten; i. 3. 1548 verlieh er 
Gonftanz und Hielt fih nun hier und da in der Schweiz auf; er ftarb 
1564 zu Winterthur; . Wadernagel, ©. 824 ff., der au ©, 464 ff. 
Lieder von ihm mittheilt. — 25) Bürger zu Burghaufen in Oberbaiern. 
Sein Pfalter ift zu Nürnberg 1542. 8. „gebrudt. Ueber biefe und ans 
dere Bearbeitungen fümmtlicher Pfalmen vol. Gervinus, 3, S. 43 ff. 


— 26) ©, 8. 149, Anm. 11. Der Pfalter erfchien Frankfurt a. M. 
1553. 8 a - 
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und ein Spielen mit Bildern und Allegorien in fie eindrang, 
Ludwig Helmbold 2’), Nicolaus Selneder s), 
Martin Shalling ?°), Bartholomäus Ring: 
waldt :°), Philipp Nicolai:'!) und ber Bear: 
beiter ded Pfalterd °®) Ambroſius Robmwaffer?°), 


C. Dramatiſche Poeſie. 


$. 160. 

Bereits in fehr früher Zeit muß es in Deutfchland ver: 
ſchiedene Arten mimifcher, theils flummer, theils mit Gefang 
und Wechfelreden verbundener Darfielungen gegeben haben, 
‚bie einen durchaus volfsmäßigen Urfprung hatten und mit: 
altheibnifchen Zeiten, Spielen, Aufzügen ıc. zufammenhiengen, 


—— oo Komm 


27) Geb. 1532 zu Mühlhaufen, wo er auch 1598 ald GSuperinten: 
dent ftarb. Er ift einer ber fruchtbarften Liederdichter feiner Zeit, in 
dem fih aber nah Gervinus, 3, ©. 38 ſchon die ganze Geſunken— 
heit biefer jüngern Lyrik der proteftantifchen Kirche zeigt. — 28) Geb, 
1532 in der Nähe von Nürnberg, geft. 1502 als Guperinsendent zu 
Leipzig. Seine Lieder wurden größtentheils in bem von ihm Leipz. 1587 
herausgegebenen Gefangbuch gedrudt. — 29) Aus-Straßburg, geb. 1532 
und geft. 1608 als Pfarrer zu Nürnberg. — 30) Geb. 1530 zu Frank: 
furt a. d. DO.; nach Bekleidung mehrerer geiftlihen Xemter feit 1567 
Prediger zu Langfeld in der Neumark, geft. wahrfcheinlich 1598. Das 
Befte über diefen befonders als Didactifer merkwürdigen Dichter enthält 
Hoffmanns Schrift: Barth. Ringmwaldt und Benj. Schmolde. Bres— 
lau 1833. 8.; über ihn als Liederbichter vgl. aber auh Gervinus, 
3, ©. 36 ff. — 31) Geb. 1556 im Waldedifchen, geft. 1608 als Pfar: 
rer zu Hamburg. Seine beiden berühmteften Lieder „Wie ſchön 
leuchtet der Morgenftern” und „Wachet auf, ruft uns 
die Stimme” find i. 3. 1598 gebichtet. — 32) Einzelne Pfalmen 
bat auh Kifhart bearbeitet; vgl. Gerpinus, 3, ©. 136. — 
33) Geb, 1515 zu Schneeberg in Sachſen, geft. als preußifcher Rath 
zu Königsberg 1585. Seine Pfalmen, die 1573 zu Leipzig erfchienen, 
find nicht nach Luthers Ueberfegung, fondern nach verfificierten Zerten 
in franzöfifcher Sprache gefertigt. 
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von denen dann im Kaufe der Zeit gewiß viele verſchwanden, 
andere hriftlihen Vorftellungen angenähert und mit Gebräus 
hen und Feierlichkeiten der Kirche verbunden wurden oder 
aud fo gut wie ganz darin aufgiengen, einige aber fid) uns 
abhängiger und ihrem Urfprung getreuer viele Jahrhunderte 
hindurch unter dem Volfe erhielten und fortbildeten. In allen 
darf man die mehr oder minder fruchtbaren Keime ber mwähs 
rend dieſes Zeitraums zuerft zu einer gewiſſen Selbftändigkeit 
fih entwidelnden dramatifchen Poefie fuchen *), Am ummits 
telbarften jedoch lehnte ſich diefelbe in ihrer Herkunft, wie 
in ihrer nächften Fortbildung an zwei Arten mimifcher Vor— 
ftelungen an, wovon die eine, in der das volksthuͤmliche 
Element vor dem firchlichen entfchieden zurüdtrat, anfänglich 
eine doppelte Beflimmung gehabt zu haben fcheint, einmal 
die Feier gewiffer chriftlichen Fefte zu erhöhen und deren Bes 
deutung den Laien zu verfinnlichen, und dann dem Wolfe 
für feine althergebrachten weltlichen Luftbarkeiten und Spiele, 
welche die Geiftlichfeit als anflößig zu verdrängen fuchte, 
einen Erfaß zu bieten P); die andere, in der fich der Character 


a) Val. $. 37. und außer bem bafelbft Anmerk. 7 Angeführten nod) 
die 2te Ausg. der Mythologie, ©. 722 — 748 und Gervinus, 2, 
©. 359 ff. (1.%. ©. 355 ff.). — Im Allgemeinen verweife ich zu 
biefem $. und ben brei folgenden auf Gottſched, Nöthiger Vorrath 
zur Gefch. d. deutfch. dramat. Dichtkunft, Klögel, Geſch. d. kom. Lite 
teratur, 4, ©. 273 ff., Zied, Vorrede zum erften Theil feines beuts 
fhen Theaters, Hoffmann, Fundgruben, 2, ©. 239 ff., G. Frey— 
tag, de initiis scenicae poesis apud Germanos (Berlin 1838. 8.), 
Mone, Einleit. zu den von ihm herausgegebenen „Altdeutſchen Schaus 
fpielen” (Quedlinb, u. Leipz. 1841. 8.) und Gervinus, a.a. O. und 
3, ©. 73 ff. — b) Nach der jegt gangbarften Meinung find die geifts 
lihen Dramen aus dem firchlichen Gottesdienft, fo zu fagen, unmittele 
bar, obgleich erft allmählig erwachfen und zunächft „aus ben Monos 
logen und Dialogen herzuleiten, welche die römifche Liturgie der Kirche 
an bie Hand gab. Man babe zuerft einzelne Begebenheiten des neuen 
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des rein Volksmaͤßigen behauptete, zur Vermehrung der Faſt⸗ 
nachtöluftbarkeiten diente. Jene gab den Anlaß zur Abfaffung 
der erſten religiöfen Dramen in deutfcher Sprache, der foges 
nannten geiftlichen Spiele oder, wie fie mehr anderwärts 
biegen, Myfterien °); für dieſe wurden bie älteften welt: 


Zeftaments (zumal bie Paffionsgefhichte, bie fich durch ihre ganze Faſ⸗ 
fung in den Evangelien fchon von felbft zu bramatifcher Anordnung bara 
geboten), bernach aber auch bes alten in ben Kirchen burch Geiftliche 
ſelbſt dargeftellt; duch Einmiſchung der Laien und unter ben Händen 
fahrender Leute feien diefe unfchuldig einfachen Spiele allmählig ents 
artet und in weltliche Kurzweil übergegangen.” Anders ficht 3. Grimm 
(Bötting. Anz. 1838. Nr. 56.) die Sadhe an. Ihm ift das weltliche 
und Eomifche Element, das dieſe Spiele enthalten, das urfprünglichere, 
„Die uralte, beidnifche oder weltliche Luft des Volks am Schaufpiele 
drang auch in die Kirche und brachte die fogenannten Myſterien, DOfter: 
und Weihnachtöfpiele hervor, beren heitere und fcherzhafte Folie gerade 
das echt dramatifche Intereffe begründet.” Dieß fei aber ſchon lange 
vor dem 12ten Jahrh. gefchehen, wenngleich erft feit biefer Zeit einige 
folcher wirklichen Darftellungen aufgezeichnet worden. Ich glaube, man 
wird biefer Anficht mindeftens in fo weit beipflichten bürfen, daß bas 
weltliche Element bes geiftlichen Schaufpiels in Deutfchland nicht erft 
fpätere Buthat fei, fondern wie das liturgifche einen feiner Gtundbe— 
ftandtheile bilde, fobald man fich daran erinnert, wie früh fchon und wie 
fpät noch felbft in die Kirchen das Volk mit feinen Luftbarkeiten eins 
brang (f. $. 37.), wie bereits gegen Ende des 10ten Jahrh. in Klöftern 
Scenen aus der Thierfabel mimifch dargeftellt wurden (vgl. 8. Wolf, 
über die Lais, ©. 238 f.), und wie noch im 13ten Jahrh. Päbfte und 
Bifchöfe gegen ben Unfug ber theatralifchen Spiele in den Kirchen und 
die Theilnahme der niedern Geiftlichen daran eiferten (f. Hoffmann, 
a.a.D. ©. 241 ff.), allmählig aber, wie ſchon Gervinus, 2, ©. 364f. 
richtig bemerkt hat, darin nachliegen, wohl aus Eeinem andern Grunde, 
als weil die Kirche fich mit der Zeit der mimifchen Darftellungen fo weit 
bemädhtigt hatte, daß das eigentlich Anftößige zurüdgebrängt und das 
Komifche und Poffenhafte nur ſolchen Figuren und Auftritten zugemies 
fen war, deren Einführung und Vorftellung ſich durch die heil. Schrift 
oder bie Firchliche Weberlieferung gewiffermaßen: rechtfertigen oder ents 
fhuldigen ließ (vgl. $. 161, Anm. 9). — e) Diefer Name, zuerft 
nur von geiftlihen Dramen gebraucht, in. benen bie Kreuzigung, Bes 
gräbnig und Auferftehung bes Heilandes dargeftellt wurden (f. Frey⸗ 
tag, a.a. D. ©. 34— 36), war befonders in Frankreich, und hier 
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lichen Stüde gefchrieben, die man Faſtnachtsſpiele nannte, 
Anfänglich fcheint zu den Mofterien, ‘in deren man meift 
biblifche Gefchichten und Parabeln, dann aber auch Begeben: 
heiten der Legende dramatifierte, und die von der Geiftlichkeit 
nicht bloß gutgeheißen, fondern lange Zeit auch gewiß vor 
zugsweife angeordnet und mit Hinzuziehung von Laien in 
Kirchen und auf öffentlichen Plaͤtzen aufgeführt wurden, bie 
lateinifche Sprache, mwenigftens für den ernften Theil der Hand: 
lung, gebraucht worden zu fein 4). Indeſſen findet ſich be: 
reits ziemlich zeitig, in dem uns von dem dreizehnten Jahr: 
hundert überlieferten Leiden Chrifti °), welches man durch: 
weg gefangweife dargeftelt haben muß, ein Beifpiel, daß 
man auch einzelne beutfche, nur gewiſſen Perfonen ?) ber 
Handlung in den Mund gelegte Strophen oder Zeilen ernften 
Inhalts zwifchen den lateinischen Text ®) einfchob; und fpa: 
teſtens in der erften Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts, wo 
nicht eher, wird es ſchon geiftliche Spiele gegeben haben, in 





nod in viel weiterem Sinne üblich; in Deutjchland fiheinen bis zu Anz 
fang des 16ten Jahrh. die allgemeinen Benennungen ladus und Spiel 
gewöhnlich gewefen zu fein, die man dann burch Beifäge, wie ludus 
paschalis, DOfterfpiel, ein geiftlih Spiel von — ꝛc. näher beftimmte. 
— d) Als das ältefte bekannte unter den in Deutfchland aufgefundenen 
gilt der ganz lateinifche Ludus paschalis de adventu et interitu Anti- 
ehristi von Wernher von Zegernfee (f. $. 90, Anm. 3), welchen 
B. Pez in feinen Thesaur. novissim. anecdot. II, 3, ©. 185 ff. auf: 
genommen hat; vgl. Flögel, a. a. O. ©.285f., Frevtag, 8.43]. — 
e) Zuerft herausgegeben von Docen in v. Aretins Beitr. 7.Bd. (1806), 
©. 497 ff., dann von Hoffmann, a. a. O. ©. 2435 ff. Es ift in 
ber Dandfchr. nicht vollftändig erhalten: der erfte Theil, die eigentliche 
Paffion, beinahe gang; vom zweiten, ber Begräbniß, nur ein Paar 
beutiche Strophen. — f) Der Maria Magdalena, dem Kaufmann, ber 
Jungfrau Maria, dem Longinus, Zofeph von Arimathia und Pilatus ; 
bie meiften darunter haben aber auch lateinifche Reden und Strophen zu 
fingen. — 8) Er hält fi, wo er nicht ſtrophiſch ift, ziemlich genau 
an die Worte der Vulgata. i 
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denen die deutſche Sprache das entfchiedene Uebergewicht über 
die lateinifche erlangt hatte"), wenngleich die älteften in eini: 
ger Bolftändigkeit erhaltenen Stüde diefer Art in die uns 
überlieferte Geftalt kaum vor dem Anfange diefed Zeitraums 
gebracht fein dürften. Dagegen werden die eriten befannten 
Fuftnachtsfpiele, die, gleich den fpätern, meiftentheils in Poffen 
beftehen, mitunter jedoch auch politifch = fatirifchen oder mora: 
lifch » belehrenden Characters, und dann mehr ernft als komiſch 


— —“ — — 


h) Für ein ſolches wird wegen ber Sprache und noch mehr wegen 
ber Behandlung ber bdeutfchen Verſe das Paffionefpiel gelten dürfen, 
woraus wir eine Art Auszug in ber alten Pergomentrolle ber Bartho: 
tomäiftiftsfchule zu Frankfurt a. M. befisen (gebr. bei v. Richard, 
Frankf. Archiv, 3, ©. 131 ff.). Sie diente wahrſcheinlich bei der Auf⸗ 
führung des Spiels dem jedesmaligen Ordner als Leitfaden; daher ent: 
hält fie nur die Anfänge der lateinifchen und deutfchen Reden und Ge: 
fänge, fo wie Andeutungen über das, was während des Ganges ber 
Darftelung zu beobachten war. Auh Marien Klage (bei Hoff— 
mann, ©, 259 ff.) ftammt wohl ihren Hauptbeftandtheilen nach aus 
einem Paffionsfpiel von ziemlich hohem Alter, wenn man beffen Ab: 
faffung aud nicht fo weit hinaufrüden will, wie der Derausgeber zu 
thun geneigt iſt. Schade, daß wir nicht wiffen Eönnen, ob in dem 
Weihbnackhtöfpiel, woraus in Dieterichs von Stade Specimen 
lectionum antig: Francie. ex Otfridi libr. Evangel, (Stade 1708. 4.) 
S. 34 ein Fragment abgedrudt ift, auch die heiligen Perfonen eben fo, 
wie bier Auguftus und Virgilius durchweg beutfch redeten. Denn bie: 
fes Fragments Sprache, Versbau und Reimgebraudh laffen bie Ent: 
ftehung des Spiels am allererften, wo nicht noch im 13ten, doch ſpä— 
teftens zu Anfang des 14ten Jahrh. vermuthen. (Wenn Mone, altb. 
Schaufp. ©. 12 es dem Konr. Bachmann beilegt, fo hat er fi von 
Kinderling, Gefch. d. niederfähf. Spr. ©. 298, zu einem Irrtum 
‚verleiten laffen« Dieterich v. Stade berichtet nur, daß die Handſchrift, 
der das Fragment zuerſt entnommen worden, aus ber Bibliothek des 
Dichters K. Bachmann herrühre.) — Ob bas i. J. 1322 zu Eifenadh 
vor dem Landgrafen Friedrich aufgeführte geiftliche Spiel von den Eu: 
gen und thörichten Jungfrauen, das für ihn fo traurige Kolgen hatte 
(Menten, Scriptt: Rer. Germ. 3, ©. 326; vgl. Freieslebens 
Feine Nachlefe zu Gottſcheds Nöthigem Vorrath, ©. 7 ff.), in beut: 
fcher over lateinifher Sprache abgefaßt war, bleibt ungewiß. 
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find, nicht weit über die Mitte des funfzehnten Jahrhunderts 
zurüdreihen. Wahrfcheinlich aber waren fchon lange zuvor 
mit den zu Faftnacıt üblichen Verkleidungen mimifhe Dar: 
ftellungen burlesfer Scenen oder leicht verftändlicher Allegorien 
verbunden, bei denen anfänglich vielleicht gar nicht, oder nur 
aus dem Stegreif deutſch geiprochen wurde. Auch können 
wir nicht wiffen, ob die Dichter, welche zuerft darauf ver: 
fielen, zu ſolchem Zwecke etwas in Ddialogifcher Form abzu: 
faffen, gerade diejenigen gewefen find, deren Faftnachtöfpiele 
für uns als die Alteften gelten müffen. Das aber lehren ung 
diefe Stüde felbft, daß fie nicht öffentlich, fondern in Privat: 
haͤuſern, wo fich etwa gerade Gefellfchaften zu Faftnachts: 
fchmaufereien verfammelt hatten, aufgeführt worden find, vers 
muthlich von jungen Leuten aus dem Bürgerftande und ohne 
weitere fcenifche Vorbereitungen, als die im Augenblid, wo 
die Spielenden eintraten, getroffen werden konnten. Ueberhaupt 
darf vor dem Ende dieſes Zeitraums noch an Feine ordentlich 
eingerichteten oder gar ftehenden Bühnen und an Schaufpicler: 
truppen gedacht werden. Denn auch im fechzehnten Jahrhundert 
blieben Kirchen, Märkte und andere große Pläße ), Rath: 
häufer, Univerfität3: und Schulfäle, Gafthöfe, Fürften: und 
Privatwohnungen die Orte, wo man geiftlihe und weltliche 
Spiele darftellte, und Perfonen aus allen Ständen, befonders 
aber Geiftlihe und Schullehrer, Schüler k) und Studenten, 


1) Geiftliche Stüde, bie oft von mehrern Hunderten theils reden— 
ber, theild ſtummer Perfonen aufgeführt wurden, erbeifchten fehon darum 
zu ihrer Darftellung große Räume, zumal alle Mitfpieler von Anfang 
an zugleich auf dem Schauplasg erfchienen und in mehrere Gruppen 
vertheilt, entweder auf ebener Erbe, oder auf eigens dazu erbauten 
Gerüften von mehrern Stodwerken, fich fo lange rubig verhielten, bis 
die Reihe fie traf, in die Handlung mit einzugreifen. — k) Daß ſchon 
im 14ten Jahrh. bei Aufführung geiftlicher Schaufpiele aufer Prieftern 
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Handwerker }) und andere Bürger die Darfteller =). Erft un: 
gefähr um 1600 trifft man in Deutfchland auf Schaufpieler von 
Gewerbe, bie fogenannten englifchen Komoͤdianten, die längere 
Zeit im Lande umberzogen und in Städten und an Fürftens 
böfen ihre zum Theil wenigftens von England mitgebrachten 
und für die Deutfchen bearbeiteten Stüde aufführten »). 


— 


auch befonders Schüler thätig waren, erhellt aus dem Schluß ber Aufs 
erftiehung Chrifti, bei Mone, ©, 144. — ıl) An einigen Orten, 
wie namentlich in Augsburg, insbefondere die Meifterfänger. — m) In 
einem 1589 am Berliner Hofe aufgeführten Stüde, „Eine kurtze Go: 
mödien von der Geburt des Herren Chriſti“ (vielleicht von Georg 
Pondo aus Eisleben und herausgegeben von ©. Friedländer, Ber: 
lin 1839. 8.) gehörten die Darfteller dem Eurfürftlihen Haufe, einigen 
abeligen Gefchlehtern und Berliner Bürgerfamilien an. Die meiften 
waren noch Kinder; die Rolle der Jungfrau Maria aber fpielte ein 
fechzehnjähriges Fräulein von Mansfeld. Sonſt wurden Frauenrollen 
wohl in der Regel, zumal bei Öffentlichen Aufführungen geiftlicher und 
weltliher Dramen von Männern und Knaben gegeben (vgl. u.a. was 
Flögel, 4, ©. 289 f. von einem Schwanfe GEulenfpiegels beim Ofter: 
ſpiel mittgeilt). — An manden Orten fcheint fi) im 16ten Jahrh. eine 
Art fichender Gefellihaften aus Bürgern und Gtudenten gebildet zu 
haben, die fih einem Dirigenten unterorbneten und von Zeit zu Beit 
Stüde aufführten,; vgl. Gervinus, 3, ©. 9 f. — n) Wer dieſe 
englifhen, von- den Niederlanden einwandernden Komöbianten eigentlich 
‚ waren, ob wirkliche Engländer, oder junge Deutfche vom Gomtoir ber 
Hanſa in London, oder Abenteurer und Liebhaber des Theaters, die auf 
Speculation nach London reiften, mit einem Borrath von Manuferipten. 
und einftubierten Rollen zurüdkamen und fo “in Deutfchland ihr Glück 
verfuchten, läßt Zied, wo er über fie und bie von ihnen ‚aufgeführten 
Stüde fpriht (ara. O. 1, ©. XXI ff.) unentfchieden, und auch 
Gervinus (3, ©. 100 ff.) weiß darüber noch nichts Genaueres zu 
fagen. Es fcheinen aber doch in der That Engländer gewefen zu fein; 
benn in ber Apology for Actors. Written by Thom. Heywood (vom 
3. 1612) findet fih, wie ih in dem (Berliner) Magazin für bie Littes: 
ratur des Auslandes, 1841. Nr. 73. gelefen, folgender Bericht: „Der 
König von Dänemark, Vater des jest regierenden, hatte in feinem 
Dienft eine Gefellfchaft englifcher Schaufpieler, die ihm vom Grafen von 
Leicefter empfohlen worden war. Der Herzog von Braunfchweig (vgl. 
Gervinus, 3, ©, 101) und ber Landgraf von Deffen unterhalten an | 
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Bon den geiftlihen Spielen, die ſich aus den beiden ber 
Kirchenverbefferung voraufgehenden Sahrhunderten erhalten ha: 
ben oder wenigftend wieder aufgefunden und theils gedrudt, 
theils befchrieben worden find, ſtellen die meiften neuteftament: 
lihe Gefchichten oder Legenden dar; jeltner bilden Begeben: 
heiten des alten Zeftaments, entweder felbftändig behandelt '), 
oder zwifchen evangelifhe Gefchichten eingefchoben ?), ihren 


— — — — — 


ihren Höfen gewiſſe engliſche Schauſpieler von derſelben Qualität. In: 
gleichen befolbet gegenwärtig der Kardinal von Brüffel Komödianten 
aus unferm Lande.” Darnach aber ift kaum anzunehmen, daß dieſe 
Komödbdianten gleich von vorn herein in Deutjchland ihre Stüde auch in 
deutfcher Sprache gefpielt haben ; glaublicher ift, daß fie zunächft fie nur 
englifch gaben, und zwar an Höfen und in Hanbelsftädten, wo fie vers 
ftanden werden Eonnten, und erft allmählig, als ihre Truppen durch 
den Hinzutritt deutfcher Mitglieder fich ergänzten und vermehrten, mochte 
- bie beutfche Sprache an bie Stelle ber englifchen treten. Auch erfhien 
von ben fogenannten „Englifchen Gomedien und Zragedien”, bie von 
diefen wandernden Truppen gefpielt wurden, ber erfte Band nicht frü- 
ber ald 1620. 4., bis wohin jene Umwandlung ſchon vollftändig erfolgt 
fein Eonnte. (Dieſer erfte Band ift 1624 und 1630 neu aufgelegt; ein 
zweiter, gleichfalls 1630 gebrudter, der zugleich den Titel „Liebes- 
kampf“ führt, enthält fchon bei weitem weniger Stüde, die auf engli: 
fher Grundlage beruhen [val. außer Gottfhed, 1, ©. 182f.; 189 f. 
und Zied auh Gervinus, 3, ©. 117]. Mehrere von diefen alten, 
in einer fchlechten Profa abgefaßten Schaufpielen find auch in die „Schau— 
bühne englifcher und franzöfifcher Komödianten,“ 1670, 3 Bde. 8. auf: 
genommen [vgl. Gottfhed, 1, ©. 226 f.]; zwei, Zitus Andro— 
nicus und Fortunat nad ber Ausgabe des Iften Bandes von 1630 
gebrudt bei Zied.) 

1) Wie in der noch ungedrudten Sufanna, die eine Wiener 
Handfchr. des 15ten Jahrh. enthält; vgl. Hoffmann, Verzeichn. d. 
Wien. Handfhr. ©. 183 f. — 2) Ein Paffionsfpiel der Art, welches 
fi in einer Deibelb. Handſchr. vom 3. 1514 befindet, befchreibt Ger: 
vinus, 2, ©. 370 f. (1. A. ©. 363 f.): „bie dialogifche Darftels 
lung der neuteftamentlichen Geſchichten unterbricht von Zeit zu Zeit ein 
Intermezzo aus dem alten Teſtament, bas in einem ganz kifen Bezuge 
auf die Stelle fteht, wo das Evangelium abgebrochen ward.“ 
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Inhalt. Faſt alle ſind ohne die Namen ihrer Urheber auf 
uns gekommen, was weniger auffallen kann, wenn man ſich 
durch ihre Vergleichung uͤberzeugt, daß die, welche gleichartige 
Gegenſtaͤnde behandeln, nicht bloß in der allgemeinen Anlage, 
ſondern auch in der Ausfuͤhrung des Einzelnen Vieles mit 
einander gemein haben, ja ſtellenweiſe oft woͤrtlich uͤberein— 
ſtimmen, ſo daß gewiß nur ſelten ſolche Spiele von Anfang 
bis zu Ende ganz neu gedichtet wurden, viel oͤfter dazu eine 
ſchon vorhandene, ihrem Urſprunge nach vielleicht ſehr alte 
Grundlage benutzt und neu bearbeitet, oder auch nur durch 
einzelne eingeſchobene Geſaͤnge, Reden, Auftritte erweitert 
ward’). Insbeſondere wird dieß der Hergang bei Abfaffung 
der Paflionsipiele gemwefen fein, die von allen zur Aufführung 
gebrachten geiftlihen Dramen, wie ed fcheint, die häufigften 
waren und in der Negel auch wohl zu den umfangreichften 
gehörten, da ihre vollftändige Darftellung auf zwei bis drei 
auf einander folgende Tage vertheilt zu werben pflegte. In- 
einer ſolchen Vollſtaͤndigkeit aber hat fih bisher nur ein *) 
Pafftonsfpiel, dad fogenannte Alsfelder, in einer erft dem 
Ende des funfzehnten Jahrhunderts angehörigen Aufzeichnung 
vorgefunden °); von einem zweiten, gewiß viel ältern, kennen 
wir außer der Anordnung des Ganzen und der Art, wie es 
aufgeführt wurde, bloß die Anfänge der einzelnen Reden und 


3) Bel. Bilmar in Haupts Zeitihr. 3, ©. 478 f. — 4) Dief 
behauptet wenigftens VBilmar, a. a. O. ©. 477. Nad ber eben an: 
gezogenen Befchreibung, die Gervinus von dem Heidelberger Paf: 
fionsfpiel gibt, follte man freilich meinen, auch bieß fei ganz vollftän= 
dig; indeß fagt er nicht ausdrüdlich, daß es auch die Begräbniß und 
Auferftehung Chriſti in fich befaffe. — 5) Nach feinem in Heffen be: 
legenen Bundorte benannt, an dem e8 auch wahrfcheinlicdh niedergefchrie: 
ben und aufgeführt worden iſt. Eine Befchreibung davon (es ift in 
drei Zage eingetheilt) und bedeutende Bruchftüde daraus hat Bilmar, 
a.a. O. ©. 477— 518 gegeben. 
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Gefänge 6); in andern Etüden befigen wir nur einzelne dra: | 
matifierte Theile der Leidens: und Auferftehungsgefchichte, wie 
in zwei Bearbeitungen von Marien Klage’) und in zwei 
Dfterfpielen oder Darftellungen der Auferftehung Chrifti *). 
Alle diefe Stüde find melodramatifch behandelt °); die Reden 
faft durchgängig deutſch, die gefungenen Stellen oft noch latei⸗ 
niſch, zumal wenn ihr Inhalt unmittelbar nachher in deutſchen, 
geſprochenen Verſen ſich wiederholt. Mit Ausnahme der 





6) Aus der $. 160, Anm. h. angeführten Frankfurter Pergaments 
rolle. Darnach wurde biefes Spiel an zwei auf einander folgenden 
Zagen aufgeführt. Viele Anfänge von Reben und Gefängen, fo mie 
verfchiedene Andeutungen der Scenerie, des Auftretens ber Perfonen ꝛc. 
kehren in dem Alsfelder Stüct wörtlich wieder. — 7) Bon ber einen, 
bie zuerft durch Hoffmann (8. 259— 279) bekannt geworden: ift, 
war fchon $. 160, Anm. b. bie Rebe: fie befteht aus zwei Theilen, 
dem planctus Mariae virginis und dem ludus de nocte Paschae. Die 
Handfchrift, die fie uns überliefert hat, gehört: dem 15ten Zahrh. an, 
Auch diefe Marien Klage „findet fich mit einigen Abweichungen, fodann 
aber mit ziemlich umfangreichen Zufägen und einigen Auslaffungen ” in 
dem Alöfelder Spiele wieder. — Bon ber andern Bearbeitung bat. fich 
nur ein kleines Bruhftüd erhalten, welches zuerft Docen (Neuer lits 
terar. Anzeig. 1806. Sp. 82 ff.) herausgab, und darnach Hoffmann 
(S. 280 ff.). Der erftere feste die Abfaffung dieſes Stüds gegen das 
Ende des 14ten Jahrh. ES feheint mit der andern Marien Klage auf 
berfelben Grundlage zu ruhen, da in einzelnen Stellen wieder wörtliche 
Uebereinftimmung ift. — 8) Das eine nad einer Handſchr. von 1391 
bei Mone, ©. 109 ff. unter der Ueberfchrift „Auferftehung Chrifti” 
gedruckt; von dem andern, bad einen Deutfh:Böhmen oder einen 
Schleſier zum Berfaffer haben dürfte und wahrfcheinlich 1472 nicberges 
fohrieben worden ift, war zuerft nur der Prolog und ein ziemlich bedeus 
tendes Bruhftüd aus dem Spiele felbft dburh Wadernagels altd. 
Leſeb. 1. A. Sp. 781 ff. befannt geworden, bis Hoffmann (©. 296 ff.) 
das Ganze unter dem Zitel „Ofterfpiel‘‘ veröffentlichte. Die ernfte Grund— 
lage bildet bier nah Wacdernagelsd Bemerkung (altd. Kefeb. 2. A. 
&p.1013 ff.) der vorhin erwähnte ludus de nocte Paschae. — 9) Auch 
Tänze kamen in biefen geiftlichen Spielen vor, bisweilen unter ſoge— 
nannten hebräifchen ober jüdiſchen (d. h. Lauderwelfch Elingenden) Ger 
fängen ausgeführt. 
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beiden Marien Klagen fügen fie fümmtlih in den ernften 
Gang ber heiligen Handlung komiſche und poffenhafte Aufs 
tritte und Reden '°); einige leiten damit auch flatt mit einem 
ernſt gehaltenen Vorfpiele die Haupthandlung ein !!), Zwis 
ſchen diefen geiftlichen Spielen von vorzugsweife bibliſchem 
- Inhalt und denen, bie ganz auf dem Boden der Legende ers 
wachen find, fteht mitten inne Marien Himmelfahrt, 
ein ziemlich altes, bis auf einige eingefügte lateinifche Gefänge 
und Predigtterte ganz im deutſcher Sprache abgefaßtes und, 


10) Anfnüpfungspuncte dafür boten in ber heiligen Gefchichte vor« 
nehmlih das Leben der Maria Magdalena vor ihter Belehrung, bie 
Höllenfahrt Chrifti und der Einkauf der Salben und Specereien durch 
bie brei Marien, bevor fie das Grab befuchen, Die komiſchen Kiguren 
waren außer einem Kaufmann oder Marktfchreier, feinem Weibe und 
feinem Knechte befonderd auch die Teufel. In dem Alöfelder Spiele 
ift die Scene zwifchen dem Marktfchreier und feinem Anhange auf einem 
ber eingelegte Stellen enthaltenden Zettel ber Handſchr. eingeheftet; ans 
betwärts findet fie fich in ben Handſchr. felbft, am ausgeführteften in 
den beiden Oftetfpielen bei Mone und Hoffmann. Auch die Krank; 
furter Pergamentrolle beutet fie beftimmt genug an, ja felbft in bem 
alten Spiel vom Leiden Chriſti (f. $. 160.) blickt, wie Doffs 
mann, ©. 297 richtig bemerkt, fchon die Grundidee bazu durch; fie 
würde fich wahrfcheinlich von. ähnlicher, wenn auch vielleicht befcheides 
nerer Behandlung als in ben fpätern Stüden zeigen, wenn uns von 
biefem Spiel der Theil aufbewahrt wäre, ber bie Auferftehungsgefchichte . 
enthielt. Dich Schließe ich befonders daraus, daß zu Anfang (S. 245) 
mit dem Kaufmann zugleich deffen Frau auftritt, die in dem uns er— 
haltenen Theil gar nichts zu thun hat und doch gewiß nicht umfonft 
erfcheint. — 11) Das Alöfelder Stüd hebt nach dem Prolog mit einer 
Zeufelsfcene an, und in dem Ofterfpiel bei Hoffmann fpricht gleich 
der Vorrebner (Praecursor) in einem burlesten Zone. Dagegen eröffnes 
ten zufolge jener Pergamentrolle das alte Paffionsfpiel der Heil, Augus 
ftin, David, Salomon und mehrere Propheten durch ein Gefpräd mit 
den Zuben, welches wahrfcheintihh von dogmatifhem Inhalte war unb 
mit dem bei Mone, ©. 145 ff. unter ber Ueberfehrift Gronleihnam 
gedrudten Stüde, das nach des Herausgebers Meinung gleichfalls nur 
als Einleitung zu einem Schaufpiel diente, Achnlichkeit haben mochte. 
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durchweg im ernften Zone gehaltenes Werk ı?). Dramatis 
fierte Legenden endlich befigen wir aus dem vierzehnten Jahr⸗ 
hundert in ber heil. Dorothea, die wahrfcheinlich nur ber 
erfte Theil eines urfprünglic weiter ausgeführten Scaufpiels 
ift 3), und in dem nieberbeutfhen Eheophilus:*), unb 
aus bem funfzehnten in dem Spiel von Frau Jutten, 
welches 1480 ein Geiftliher, Theoderih Schernberg, 
gedichtet haben ſollus). In diefen drei Stüden, von benen 
das legte wieder mit halb poflenhaften Auftritten die ernten 
untermifcht, kommen wenig oder gar Feine lateinifchen Worte 
vor; das zweite aber ift das einzige, in welchem auch bie 
fonft nie fehlenden-Gefänge vermißt werden: weil es ſich je: 
doch noch dadurch von allen andern unterfcheidet, daß es in 
einigen, nicht fchlechthin ausfcheibbaren Zwifchenfäschen aus 
der dialogifchen in die Erzählungdform überfpringt, fo dürfen 
wir vermuthen, es liege uns darin nur eine wohl gar nicht 


12) Aus bderfelben Handfchrift, in welcher Chriſti Auferftehung und 
ber Fronleichnam ftchen, berausgeg. von Mone, ©. 21 ff. Es hebt 
mit der Theilung ber Apoftel an, geht zum Zobe, ber Bearäbnif und 
der Himmelfahrt Mariä über und follte wohl mit der Eroberung und 
Zerſtörung Jeruſalems fchliegen, bricht aber fhon bei der Belagerung 
der Stadt ab, — 13) Nach einer Handſchr. vom 3. 1340 herausgeg. 
von Hoffmann, ©. 284 ff. — 14) Gebr. bei Bruns, XAltplattd. 
Gedichte, ©. 296 ff. Ueber bie Legende von Theophilus f. Mone’s 
Anz. 1834. Sp. 266 ff. und was 3. Grimm, db. Mythol. ©. 969, 
Rote 2 (1.% ©. 571) anführt. — 15) Es hat die Legendenartige 
Geſchichte der Päbftin Johanna zum Inhalt und verfolgt deren ganzen 
Lebenslauf von dem Augenblid an, wo bie Zeufel fie zu verführen be: 
fließen, bis zu ihrem Tode, worauf dann noch dargeftellf wird, wie 
ihre Seele in ber Hölle leidet, enblich aber auf Fürbitte der Jungfrau 
Maria von dem Heilande begnadigt und in ben Himmel aufgenommen 
wird. Die Nachricht von dem Berfaffer und dem Alter des Stüds gibt 
ein Mag. Zilefius, ber es zuerft druden ließ, Eisleben 1565; vgl. 
Gottſched, 2, S. 81 u. 221, wo es auch ©.84 ff. nach der alten Aus— 
gabe wieder abgedrudt ift; Proben bei Pifhon, Dentm. 2, ©. 181 ff. - 


_— 
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zur Auffuͤhrung beſtimmte Bearbeitung eines aͤltern, in ſeiner 
ganzen Form den übrigen Gedichten dieſer Gattung näher 
ftehenden Spieles vor !*). — Wie in allen biefen geiftlichen 
Dramen, von welcher Seite man fie auch betrachten mag, bie 
dramatifche Kunft noch nicht über die allerſchwaͤchſten Anfänge 
hinausgekommen ift, fo zeigen fie auch die älteften Faftnachts: 
fpiele in ihrer erften Kindheit. Sie find in Nürnberg '”) 
entftanden und rühren von Hans Rofenblüt!'®) her, 
Unter ſechs gedrudten '°) ift nur eins, das in feiner Anlage, 
wenn auch nur fehr von fern, an ein wirklides Drama er: 
innert ?20): 28 behandelt einen Schwanf, der vielleicht ſchon 
fruͤher in anderer Form dargeſtellt war. Die uͤbrigen, die 
wohl als reine Erfindungen des Dichters anzuſehen ſind, ge— 
ben weniger Handlungen, als dialogiſierte Auftritte in Form 
eines Eheprozeſſes ?'), oder bloße Unterredungen und Ber: 


16) Ein anderes Spiel von Theophilus ift wirklich in einer Hand: 
fohrift des 15ten Jahrh. aufgefunden (Boffmann, ©. 243), aber 
bisher weber bekannt gemacht, noch meines Wiffend mit dem nieder: 
beutfchen Gedicht verglichen worden, — 17) Nürnberg war unter allen. 
deutfchen Städten diejenige, wo bas ältere volksthümliche Drama bie 
meifte Pflege fand und auch am beften gedieh. — 18) Val. $. 147, 
Anm. 6. — 19) Sie gehören zu den zehn, welche eine Dresd. Handfchr. 
(f. v. d. Hagens Grundr. ©. 524) enthält, und find bei Gottfcheb, 
2, ©.43 ff. zu finden, zwei bavon auch bei Zied, 1, ©. 1 ff. (f. über 
alle zehn Gervinus, 2, S. 380). Nocd andere von Rofenblüt ftehen 
unter den Kaftnachtöfpielen einer München. Handſchr. des 15ten Jahrh. 
(vgl. Schmetler, baier. Wörterb. 4, ©. 24; 58), woraus wahrfcheine 
lich aud das von Schäfer (Handb. d. Gefch. d. d, Litt. 1, ©. 183, 
Anm. 59) angeführte und Rofenblüt beigelegte, mir aber nicht weiter 

befannte Stüd herftammt. — 20) Es hat bie Ueberfchrift „Bon bem 
Bauer und dem Bock.“ — 21) Die Form des Prozeffes muß eine ber 
beliebteften für das Kaftnachtsfpiel des 15ten Jahrh. geweſen fein: bie 
im altd. Muf. 2, ©. 321 und in Mone’s Anzeig. 1839. Sp. 357 von 
Folz angeführten Stüde (aus dem erften Proben bei Pifchon, a. a. O. 
2, ©. 180), fo wie das von „Rumpolt und Mareth“ (Doffmanns 
Verzeichn. d. Wien. Handfchriften, ©. 185) haben fie gleichfalls. 
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handlungen, die theild auf Ertheilung von Lehren und Rath: 
fchlägen ausgehen, theils fih um Tagespolitik und Wochen 
marftöfpäße drehen. Mehrere zeichnen fich durch treffende 
Satire und derben Wit aus, der aber nur zu häufig in die 
allergröbften Zoten und Unflätereien ausartet. her fchlechter 
als beffer ‚dürften die wenig befannten, gleichfalls in Nuͤrn— 
berg und wohl nicht viel fpäter gebichteten Faſtnachtsſpiele 
von Hans Holz '') fein. 

| ”$. 162. | 

Auf diefer niedrigen Stufe blieb das deutſche Drama im 
fechzehnten Jahrhundert zwar nicht fiehen, doch waren bie 
Umftände, unter denen es fich weiter entwidelte, nicht guͤn— 
flig genug, um es in feiner innern und feiner formellen Aus— 
bildung beträchtlich zu fürdern. Keine Stadt nahm in Deutfch: 
land eine Stellung ein, die fie zum Mittelpunct des öffentlichen 
Lebens, der gefellfchaftlichen Sitte und der geifligen Bildung 
der Nation machte; die Poefie war im Ganzen ſchon zu tief 
gefunfen, den Dichtern alles wahre Kunftgefühl und aller 
Kunftverftand zu fremd geworden: wie hätte da gerade die 
poetifche Gattung gedeihen follen, Die vor allen übrigen der 
Anlehnung an einen folchen Mittelpunct des Volkslebens be⸗ 
darf, von allen in ihrer Ausfuͤhrung die ſchwierigſte iſt und 
einer kuͤnſtleriſchen Behandlung am wenigſten entbehren kann? 
Wenn es auch nicht bloß ungelehrte Handwerker waren, die 
ſich mit der Abfaſſung von Schauſpielen abgaben, ſondern 
auch viele Männer aus dem Gelehrtenſtande *) ſich darin 
verfuchten, fo fanden fich unter biefen doch nicht mehr, die 


4’ 





22) Vgl. $. 149, Anm. 7. Ein Paar von feinen Stüden find zu 
Nürnberg 1519 und 1521 gebrudt, vgl. v. d. Dagen, a. a. O. und 
Anmerk. 20. Gelefen habe ich vollftändig keins, 

a) Beſonders Geiftliche und Schulmänner, 


- 
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wahren Beruf dazu hatten und fich über die. Rohheit und 


Geſchmackloſigkeit des großen Haufens erhoben, als unter 


jenen. Indeſſen wurde jetzt wenigftend ein Anfang gemacht, 
die Form des deutſchen Dramas einer Art von Regel zu 
unterwerfen; es fam auch im Ganzen mehr Handlung und. 
Bewegung in daffelbe; felbft eine Annäherung an das, was 
man ‚unter der Schürzung und Löfung eines dramatifchen 
Knotens verfteht, fand ſich bereits hier und da ein; die Cha- 
ractere wurden mitunter, befonders in Fomifchen und poffen- _ 
haften Stüden, wenn auch nicht zu völliger- Nundung aus— 
gearbeitet, doch in ziemlich beftimmten Umriffen gezeichnet; der 
Dialog firebte bei einigen Dichtern fchon nach der im Drama 
erforderlichen Rafchheit und Gewedtheit, und einzelne Verſuche, 
den gemein üblichen Wers des deutſchen Schaujpiel b) feiner 
Rohheit zu entreißen und durch neu eingeführte Maaße Ab: 
wechfelung und Mannigfaltigkeit in die aͤußere Form der Rede 
zu bringen, zeigten ſich mindeftens e), wenn- fie auch noch 


b) ©. $. 139. — c) Zuerft, fo viel ich weiß, bei Paul Reb- 


hun (geb. zu Berlin; er hatte zu Wittenberg in Luthers Daufe gelebt, 


dann Schulämter zu Kahla, Zwidau und Plauen verwaltet, worauf er 
feit etwa 1543 Pfarrer und Superintendent zu Delönis wurde). In 
der Sufanna (vgl. $. 137, Anm. e), bie mir in dem Drud von 
1536 vorliegt, find außer den Iyrifchen, die vier erſten Acte fchließenden 


" Stellen oder den Chören (drei. bavon bei K. €. P. Wadernagel, 


d. d. Kirchenl. Nr. 443 ff., nach einer Ausg. von 1537; vgl. ©. 747b) 
fireng gemeffene, wiewohl ber ftarken Wortlürgungen wegen oft hart 
klingende jambifche Verſe von 3 bis zu 5, und trochäifche von 4 bis zu 
6 Hebungen. Innerhalb einer Scene wird immer bdiefelbe Meffung und 
auch bdiefelbe Reimart feftgehalten; mit dem Scenenwechſel tritt ge: 
wöhnlich eine Aenderung entweder in beiden zugleich, oder doch in einer 
von beiden ein. (Aehnlich in Rebhuns „Klag des armen Mannes“; 
vgl. Friedländers Vorrede zu dem $. 160, Anm. m. angeführten Stüd, 
&. VIIL f.) Bon feiner Hochzeit zu Gana Eenne ih nur das We: 
nige, das Gottſched, 1, S. 79 daraus mittheilt. Auf ihn (2, &. 214 f.) 
und Gervinus, 3, S. 88 muß ih auch in Betreff einiger jüngern 


Koberfiein, Grundrif. 4 Aufl. 2, 
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keineswegs im Allgemeinen Anerkennung und Nachfolge fan: 
den. Was zunächft, aufer dem Talent einiger Dichter, zu 
diefer Vervollkommnung beitrug, waren die Komödien bes 
Terenz, die man feit 1486 fleißig überfegte 4), fo wie bie 
ihnen nachgebildeten lateinifchen Stüde einiger Gelehrten des 
ausgehenden funfzehnten und des fechzehnten Jahrhunderts ©), 
die für die Schuljugend gefchrieben und von dieſer bei feier: 
lichen Gelegenheiten aufgeführt, dann aber auch haufig deutſch 
bearbeitet wurden !), Nun erjt lernte man ein Schaufpiel 


Dichter verweifen, die in der Bildung und dem Gebraud bes dramati- 
fchen Verſes als Rebhuns Nachfolger angefehen werben dürfen, — d) Das 
erfte, von Hans Nydhart in Profa überfegte Stüd des Terenz, ber 
Eunuch, wurde 1486 zu Ulm gedruckt. Alle feine Komödien, gleich 
falls in Profa, von einem unbekannten Ueberjeger, erfchienen Straßburg 
1499. Auch, von Plautus wurde früh Manches in deutfcher Sprache 
befannt: die Menäkhmen und die Backhides von Albrecht von 
Eybe kamen zu Augsburg bereits 1511 (aud 1518 und 1537) heraus 
(Proben in der deutfchen Ritteraturgefch. von G. und F. Scholl, 1, 
Sp. 509 f.). Bon Ariftophanes Plutus muß es gleichfalls fchon 1531 
eine Ueberfegung gegeben haben, die Hans Sachs zu feiner Komöbie 
„der Pluto ein Gott aller Reichthumb“ (Gottſched, 1, ©. 61) bes 
nugte: vielleicht war fie bei Gelegenheit ber Aufführung diefes Stüds 
in der Originalfprache, die 1531 in Zürich zu Stande fam (vgl. Grün: 
eifen, Niclaus Manuel, S. 41, Anm. 3) gemacht worden, Weber 
jüngere Uebertragungen altlateinifcher und griechifher Komödien und 
Zragödien vgl. Gottſched (nad Anleitung des 2ten Regifters Hinter 
dem erften Zheile) und Gervinus, 2, ©. 385 f.; 3, ©. 80 f. (1. A. 
2, ©. 378; 3, ©. 76). — e) Ein viel älteres Beiſpiel von Nachbils 
dung ber terenzifchen Form find die fechs geiftlich» moralifchen Stüde 
“ der fächfifhen Hrosmith (oder Clamorvalidus, wie fie fich felbft über: 
fegt; vgl. 3. Grimm, latein. Ged. d. 10ten u. 11ten Zahrh. ©. IX, 
Anmerk.), bie gegen 980 als Nonne zu Gandersheim lebte. Sie find 
jeboch eigentlich nur bialogifierte ‚Erzählungen in lateinifher Profa. 
Konr, Geltes gab fie mit den übrigen Werken ber gelehrten Nonne 
zuerft heraus, Nürnberg 1501. fol. Die Inhaltsangabe von allen 
und von einem auch bie Ueberfegung bes erften Actes findet man bei 
Gottfheb, 1,8.5 ff.; 2, © 20 ff. — f) Dahin gehört nament- 
lich das, was Joh. Reuchlin (geb. 1454 zu Pforzbeim, geſt. 1523 zu 
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in Acte und Scenen theilen®), gewann damit aber freilich 
noch immer wenig oder gar feine Einfiht in das, was bie 
innere Defonomie eines Stüds ausmacht, wie man denn 
audh mit den Benennungen Tragödie und Komödie, 
die man dem Altertum entlehnte, ohne jedoch die alte allge: 
meine Bezeichnung Spiel (für jedes dramatifche Gedicht ) 
und die befondere Faſtnachtsſpiel (für die eigentliche 


Tübingen) in biefer Art abfaßte (f. Flögel, 3, ©. 149 ff., 4, ©. 294 
und Koch, 1, ©. 262 f.). Seine Scenica progymnasmata, welche 
Gottfhed, 2, ©. 146 ff. aufgenommen hat, wurden 1497 in Hei— 
belberg gejpielt, das Jahr darauf gedrudt und 1531 von Hans Sachs 
unter dem Namen Henno ald Komödie bearbeitet. Wie Reuchling 
Stüde ihrem Stoffe nah ganz auf deutfcher Sitte und deutfchem Leben 
beruhen, fo behandeln auch andere berühmte 2atiniften, wie Tho— 
mas Naogeorg (Kirchmeyer, geb. 1511 zu Straubingen in Baiern, 
geft. 1563 zu Wisloh in der Pfalz) und Ricodemus Krifchlin 
(geb. 1547 zu Balingen in Württemberg, geft. 1590) in ihren Schau: 
fpielen, von denen viele gleichfalls ins Deutfche übertragen find, gleich 
ben beutfch fehreibenden Dramatitern ganz volksmäßige, aus den kirch— 
lichen Verhältniffen der Zeit, der Bibel, der heimifchen Gefchichte und 
Sage gefchöpfte Gegenflände. Vgl. über, diefe und andere Verfaſſer 
lateinifher Schaufpiele, über diejenigen ihrer Stüde, die beutfch bear: 
beitet find, fo wie über theatralifche Aufführungen auf Schulen ( zuerft 
in lateinifher, dann aber aud in deutfcher Sprache) und deren ur: 
fprünglihen Zweck Flögel, 3, ©. 293 ff.; 305 ff.; 4, ©. 295 ff.; 
Koh, 1, 8.263 ff.; Gottſched (nach ben Seitenzahlen im ten Re: 
gifter bei den Namen Naogeorg, Kirhmeyer, Friſchlin, Hayneccius) 
und Gervinus, 2, 8.383 f.; 3, ©. 31 —88; 95 ff. (1. A. 2, 
S. 375 f.; 3, &. 77 ff). — 8) Theils behielt man diefe Ausbrüde 
bei, theild wählte man deutſche dafür. So finden fich für Act: Wir: 
£ung, Handel, Uebung, Ausfahrt; für Scene: Kürtragen 
ober Kürbringen und Gefpräd. Webrigene ift die Eintheilung in 
Scenen weit feltener, als die in Act. Hans Sachs 3.3. hat, wenn 
ich nicht irre, von jener nie Gebrauch gemacht, während er dieſe in 
feinen Zragödien und Komödien, nicht in den Kaftnachtefpielen, immer 
anmenbet.. Er hat Stüde von einem bis zu zehn Acten. Andere Dich: 
ter giengen über bdiefe Zahl noch hinaus: nad einem fpanifchen Drigi: 
nal wurde eine Zragöbie in neungehn Xecten bearbeitet und 1520 ges 
drudt; vgl. Gottſched, 1, ©. 52 ff. 
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Poſſe) aufzugeben, fortwährend fehr fchiefe und unklare Vor: 
ftellungen verband B),. — Ein wefentlicherer Bortheil erwuchs 
der dramatifchen Poefie daraus, daß fie den Kreis ihrer Ge: 
genftände allmählig bedeutend erweiterte, und daß darunter 
viele waren, bie fich durch ihre ganze Natur weit mehr für 
fie eigneten und weit eher auf eine Berbefferung -ihrer Formen 
führen Fonnten, als biejenigen, auf welche fie fi) bis zum 
Anfang des fechzehnten Jahrhunderts befchränft hatte. Denn 
außer biblifchen Stoffen, weldhe man allerdings noch lange 
mit großer Vorliebe feſthielt, und von denen manche, nun 
vorzüglich altteftamentlihe Gefchichten, die dazu aber au am 
erften päßten, immer wieder aufs Neue bearbeitet wurden !), 


h) Bouterwef hat 9, ©. 398 behauptet, bei H. Sachs be— 
ftehe ber Unterfchied zwifchen einer Komödie und einer Tragödie nur 
darin, daß in jener immer, in diefer nie eine oder mehrere Perfonen 
ums &eben kommen. Dieß ift aber falfch, wie unter andern die Ko— 
mödie von ben ungleihen Kindern Evä zeigt, in welcher Abel getödtet 
wird, Richtiger dürfte es fein zu fagen: ein Stüd hieß Tragödie, 
wenn ed einen ganz traurigen, Komödie, wenn es einen erfreulichen 
oder mindeftens tröftlichen Ausgang hatte. — i) Auch, ja vorzugsmeife 
von Proteftanten, num daß diefe fich in ihren geiftlichen Spielen ftrens 
ger an den Inhalt der Bibel hielten und fie überhaupt im Geift der 
neuen Kirchenlehre abfaßten. Luther felbft war dem Schaufpiel, wo 
es Mittel der Erbauung und Sittenbefferung werben konnte, nicht ab= 
hold; er nahm es fogar in den Vorreden zu einzelnen Büchern bes alten 
Zeftaments indirect in Schuß, und P. Rebhun hat geglaubt, feine 
Sufanna nicht beffer empfehlen zu können, als indem er die Stellen aus 
jenen Borreden, auf die er fich in der feinem Stüde vorgefegten Zueig— 
nung bezieht, am Schluffe deffelben wörtlich abdruden lief. In fo 
befcheidenen Grenzen jedoch, wie Rebhun, hielten fih nicht alle Ver: 
faffer geiftlicher Schaufpiele.. Das ganze 16te Jahrh. hindurch und 
felbft noch lange nachher wurben geiftliche Stüde "von dem ungeheuern 
Umfang und in ber rohen Manier der alten Moöfterien abgefaßt und 
auf öffentlichen Pläsen aufgeführt. Hans Sachs bradte 1558 bie 
ganze Paffion in eine Tragödie von 10 Acten, „vor einer chriftlichen 
Berfammlung zu fpielen”, Der zu Baſel 1571. 8, gedrudte Saul 
“ von Matthias Holzwart wurde zu Gabel in Böhmen von 100 
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benußte man, ſeitdem Hans Sachs darin vorangieng, zu den 
Tragoͤdien und Komödien häufig gefchichtliche Begebenheiten 
und den Inhalt beliebter Romane‘ und Novellen k), biöwei: 
len auch die alten Bolfsepen !) und andere heimifche Ueber: 
lieferungen =), oder Sagen und Fictionen, die fchon im claffi- 
fchen Altertyum oder bei den romanifchen Nationen zu Fabeln 
von dramatifchen Dichtungen gedient hatten"); zu ben Faft: 


rebenden und 500 flummen Perfonen gefpielt und brauchte zwei Tage 
zur Aufführung; Joh. Brummer bradıte gar die ganze Apoftelges 
fchichte in eine Tragikomödie, die 1592 am Pfingftmontag zu Kauf: 
beuern von 246 Perfonen bargeftellt ward (gebr. zu Lauingen 1592); 
vgl. darüber D. Muf. 1776. 2, ©.752 ff. Dazu halte man noch bie 
Beichreibung, die Gottfched, 2, ©. 210. ff. von Joh. Crigin— 
gers „Hiftoria vom reichen Mann und armen Lazaro“ (1555) gibt, 
und ben Aufſatz im N. Jahrb. d. Berlin. Gefellfch. f. d. Spr. 3, S. 150 ff. 
über Joach. Arentfee’s zu Dalberftadt i. 3. 1587 vollendete, noch 
ungedrudte „Komödie des geiftlihen Malefizrechtes"; über die geiftlis 
hen Schaufpiele des 16ten Jahrh. überhaupt aber vgl, Gervinus, 3, 
S. 92 — 95 (1.%. ©. 88 ff.) — k) Hans Sachs ſcheint namentlich 
mit der Abfaffung hiftorifcher Stüde den Anfang gemacht zu haben :. 
fhon 1527 dichtpte er nach dem Livius feine Zragöbie. von der Lucre— 
tia, auf welche 1530 eine Birginia folgte. Die Stüde, zu denen 
er romantifche Stoffe benugte, heben mit bem J. 1545 an, nachdem 
ſchon früher (1539) dur einen Studenten die Gefchichte ber Mage: 
Lone bramatifiert worden war. — 1) Hans Sachs bichtete 1557 eine 
Tragodie vom Hörnen Seifried und Jac. Ayrer eine Komöbie 
von Hugbdieterich und zwei Zragöbien von Kaifer Dtnit und 
von Wolfbdieterich. Diefe Producte gehören aber zu den roheften, 
die wir von beiden Dichtern befigen. — m) Wie in Jacob Ruefs, 
eined Schmweizers, „Spiel von Wilhelm hellen ”, verfaßt 1545 und nach 
einem alten 3üricher Drud von 1548 herausgegeben von F. Mayer, 
Pforzheim: 1843. 8. Schon früher hatte Ruef denfelben Gegenftand in 
einer ‚„CGomedia de Wilhelmo Tellio** behandelt. Grundidee und Haupt: 
inhalt find aus einem alten Zellenliede entnommen,; vgl. Götting. gel. 
Anzeig. 1843. Nr, 192. — n) So hat z.B. Hans Sachs einzelne, 
ihm durch Usberfegungen alter Autoren bekannt gewordene tragifche Stoffe 
der Griechen (Iocafte, 1550; Giytaemneftra, 1554) und die Fabeln von 
ein Paar Stüden des Plautus (die Menächmen, 1548) und des Terenz 
(den Eunuchen, 1563) bearbeitet. Seiner Komödie, welcher ber Ins . 
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nachtöfpielen aber befonders Schwaͤnke und Anecboten, bie 


entweder fehon früher in poetifcher oder profaifches Erzählungs: 


form in Umlauf geweſen, oder über Zagesereigniffe fich eben 
gebildet hatten. Außerdem wurden auch noch öfter Fabeln 
zu Komödien und Faftnachtöfpielen ganz; oder theilmeife er: 


funden; namentlich war dieß bei allegorifchen Schaufpielen der 


Tall, fo wie bei denen, -die bald mit einer rein moralifchen, 
bald mit einer fatirifchen und polemifchen Tendenz Zuſtaͤnde 
der Gegenwart veranfchaulihen und Parteizweden dienen fol: 
ten °). Im der Regel aber gehören dergleichen Stüde zu den 


balt des ariftophanifchen Plutus zum Grunde liegt, ift bereits Anm. d. 
Erwähnung gefchehen. Aus dem Stalienifchen ift Albrehts v. Eybe 
Philogenia (Gottſched, 2, ©. 171); von einer nach einem fpanifchen 
Driginal (der Geleftina des Rodrigo Cota und feiner Kortfeger) vers 
faßten Zragöbie war Anm, g. die Rede. — 0) Auch hiervon finden fich 
mehrere Beifpiele bei Dans Sachs. — Nicht felten wurde das beutfche 


Schaufpiel zur Polemik und zum Pasquill gegen und auf das Pabft: - 


thum gebraudht. Won diefem Gharacter find die beiden 1522 zu Bern 
aufgeführten Kaftnachtsfpiele des Nicol, Manuel (geb, zu Bern 1484, 
zeichnete fich zugleich ald Maler und Dichter, ald Krieger, Staatsmann 
und Reformator feiner Baterftadt aus, geft. 1530), von benen eö mebs 
rere alte Drude gibt (der ältefte bekannte ift von 1524); neu herausge— 
geben Bern 1836. 8, und mit N, Manuels übrigen vorhandenen Schrif: 


ten von Grüneifen, Niclaus Manuel. Stuttg. u. Zübing. 1837. 8.; 


vgl. auch Gervinus, 2, ©. 454 f.; ferner ber neue beutfche 
Bileams:Efel, den Gottſched, 1, ©. 54 erwähnt, ihn aber etwas 
zu früh ſetzt; bie „Komödie von ber Reformation, gefpielt zu Paris 
i. 3. 1524, nad einem alten Drud herausgegeben von Grüneifen 
in Il Igens Beitfehr. für die hiftor. Theologie, Bb. 2. St. 1. (1838), 
S. 156 ff., die durch ihren Inhalt in mehrfacher Verwandtſchaft mit 
dem bekannten ftummen Spiele fteht, welches einft vor Karl V. auf: 
geführt fein fol (vgl. Gottfhed, 2, ©, 201 ff.); u. a. — Mit aus— 
drücklich erflärter moralifcher Abficht ift ber beutfhe Schlemmer, 
ein geifttih Spiel, von Joh, Strider oder Strizer (Prediger zu 
Lübeck, geft. 1598) gedichtet; gedr. Magdeburg 1588. 8. und nieder: 
deutih, Frankf. a. d. O. 1593. 8; vgl. Gottſched, 1, ©. 122: 
132 ff. Eins der beffern bramatifhen Gittengemälbe ift B. Ring: 
waldbts Komödie „„Speculum Mundi‘, Frankf. a. d. D, 1590; vgl. 
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allerihwächlten, und man fieht aus ihmen vecht deutlich, wie 
wenig diefe Dichter im Stande waren, einen Stoff zu dras 
matifcher Lebendigkeit zu befeelen und an ihm eine in ftäti: 
gem Fortfchreiten fi entwidelnde Handlung zur Anfchauung zu 
bringen, wenn er ihnen nicht fchon felbft in feiner Natur und 
einer etwaigen frühern glüdlichen Geftaltung die Mittel dazu 
entgegenbradhte. — Auf der Grenzfcheide diefes und des fol- 
genden Zeitraums endlich begannen auf das volfsthimlich 
deutfche Drama auch die Stüde, welche die engliichen Komö- 
dianten mitbrachten und jpielten, ihren Einfluß zu äußern P), 
fowohl in der Zuführung ‚neuer Stoffe, al$ in der ganzen 
Art der dramatifhen Compofition,. die nun, freilid ohne ſich 
damit der alten Unbeholfenheit und Rohheit zu entwinden, 
im Allgemeinen bunter, belebter und geräufchvoller ward, und 
in der, mochte der Gegenftand ernft oder Fomifch fein, der 
eigentliche Narr und Poffenreißer kaum mehr fehlen durfte 4). 
Auch gefhah es vielleicht in Folge der Form, die jene von 
den Engländern eingeführten Stüde unter den Händen ihrer 


Hoffmann, B. Ringwaldt und B. Schmold, ©. 3ı ff. Ueber an: 
dere Stüde von vorzugsweife moralifchem Inhalt f. Gervinus, 3, 
S. 89 ff. — Mehreren Stüden, in benen theild aus ber alten Götter: 
tehre. und der volfsthümlichen Sage, theild aus der unmittelbaren Wirk: 
lichkeit entnommene Figuren die Zuftände der Zeit und die Verhältniffe 
einzelner Stände noch ganz in rofenblütfcher Weife, obgleich mit mehr 
Anftand, befpreben, unb wozu bie Kabeln rein erfunden find, begegnet 
man auh in Hans Sachſens Werken. — p) BDierüber vgl. befon- 
ders Gervinus, 3, ©. 100— 109. — q) Vorgebildet war er fchon 
in den Eomifchen und burlesten Figuren der alten geiftlihen Spiele. 
Unter feinen verfchiedenen Namen ift Hans wurſt noch keineswegs ber 
üblichfte: das Wort braucht fchon Luther i, 3. 1541 (ſ. Leſſings ſämmtl. 
Schriften, 11, ©.176f.); das ältefte Stüd, worin Hanswurft vorfommt, 
ift ein Kaftnachtsfpiel (1553) von Pet. Probft, einem Nürnberger (vgl. 
Gottſched, 1, ©. 33 ff. und Flögel, Geſch. des Groteskkomiſchen, 
©. 118 ff.); bei Hans Sachs findet eh Wurft- Hans als fingierter 
Name von Frefieen (Schmeller, baier. Wörterb, 4, ©. 158). 
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deutfchen Ueberſetzer oder Bearbeiter erhielten, daß jetzt ſchon 
bisweilen deutſche Schauſpiele in Profa geſchrieben wurden *). 
$. 163. 

Unter den vielen dramatiſchen Dichtern, die im Laufe des 
ſechzehnten und zum Theil auch noch zu Anfang des ſieb⸗ 
zehnten Jahrhunderts vor dem Erſcheinen Opitzens auftraten, 
verdienen zunaͤchſt zwei beſonders hervorgehoben zu werden, 
da in ihren Werken, wenn ſie auch in verſchiedenen Graden 
alle Maͤngel der uͤbrigen theilen, doch im Allgemeinen die 
Fortſchritte zumeiſt wahrnehmbar ſind, welche die dramatiſche 
Poeſie in dieſem Zeitraum machte. Der eine iſt Hans 
Sachs?), der ſich dieſer poetiſchen Gattung mit dem meiſten 
Eifer erſt in feinen ſpaͤtern Jahren zuwandte?); der andere, 
deſſen vorzuͤglichſte dichteriſche Thaͤtigkeit um das Jahr 1600 
angehoben zu haben ſcheint, Jacob Ayrer?). Wie jener, 





r) Namentlich von Herz. Heinrich Juliusv. Braunfhweig; 
vergl. Gottfched, 1, ©. 126 f.; 138; 141; 156 f. Er ließ auch 
bisweilen einzelne Nebenfiguren nicht hochdeutich, fondern in Volks— 
mundarten fprechen. Dergleichen war aber fchon früher nicht unerhört 
gewefen ; befonders liebte man es, Bauern, Pirten und Fremde platt: 
deutfch reden zu laſſen. So bedienen ſich diefer Mundart die Bauern 
in des Güftrower Reclors Kranz Omichius Komödie „von Dionyfti 
Syracufani und Damonis und Pythiae Brüderſchaft“ (Roftod 1568) 
und die Hirten in der oben $. 160, Anm. m. angeführten Berliner 
Komödie, und ähnlich foll es ſich mit einem andern, faft um funfzig 
« Zahre Altern Weihnachtsfpiel von Ehnuftin verhalten. Bgl, Ger: 
vinus, 3, ©. 104— 106, 

1) Bol. $. 147, Anm. 12. — 2) Befonders feit 1545; vgl. Ger: 
vinus, 2, S. 478 ff.; 3, ©. 109 f. Sein erſtes Stüd ift „das Hof— 
gefind Veneris“, ein Kaftnachtöfpiel vom 3. 1517, — 3) Von feinen 
Cebensumftänden ift wenia mehr bekannt, als daß er Notarius und Ges 
vichtsprocurator zu Nürnberg war, wo er wahrfcheinlich gegen 1618 
ftarb. Daß er feine Stüde fchon in den Zahren 1570— 1589 gefchrie: 
ben, wie man behauptet bat, läßt ſich gar nicht beweifen. Gottſched 
iert, wenn er 1, ©, 121 ein 1585 zu Speier gedrucdtes Drama für 
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fo zeichnet fich auch diefer nicht bloß durch eine große Frucht: 
barkeit, fondern auch durch ein nicht gemeines Talent zu 
lebendiger Darftellung vor den übrigen Dramatifern diefer 
Zeit aus; er ift dem erftern fogar in der Kunft der Compo— 
fition einigermaßen überlegen, indem er ſchon, hauptſaͤchlich 
wohl in Folge feiner Befanntfhaft mit den von den engli: 
ſchen Komödianten gefpielten Stüden *), etwas einer Intri- 
gue Aehnliches anzulegen und auszuführen weiß, fleht ihm 
aber nad in der Behandlung der Sprache und - bed Verſes 
und nicht minder an Gemüth und Menfchenkenntnig, an 
Wis und Laune, fo wie an Reinheit und Unfchuld der 
Darftelung. Bon beiden Dichtern befisen wir Tragoͤ— 
dien, Komödien und Faftnahtsfpiele:); diefe 


eine ältere Ausgabe des durch Ayrer bearbeiteten Julius redivivus von 
Nie. Friſchlin (1, ©. 143) hält, Auf dem Zitel jenes Stüds, wie ihn 
Gottſched ſelbſt aufführt, fteht gar nicht der Name-von Nicodbemus 
Srifhlin, fondern von feinem Bruder Jacob, Diefe Vermwechfelung . 
beider Brüder ift noch Tieck (1, S. XVII) entgangen (auch Schä— 
fer, 1, ©. 269, Anm. 28. ift fie nicht aufgefallen), ber, fo viel ich 
weiß, zuerft richtige Zeitbeftimmungen für bie Entflehung von Ayrers 
Schaufpielen gefunden hat (vgl. auch-$. 147, Anm. 2). — 4) Daf er 
bei mehrern feiner Dramen Werke der englifhen Bühne benußte, hat 
Zied, 1, 8. XVII ff. im Allgemeinen bemerkt und an einzelnen Stük— 
Een nachgewiefen; vgl. auch Gervinus, 3, S. 104 ff. — 5) Hans 
Sachs ſagt ferbft (Ci. 3. 1567), daß er bei Durchmufterung feiner 
achtzehn Spruchbüher „fröhlicher Comedi, frauriger Tragedi 
und kurzweiliger Spil“ im Ganzen 208 gefunden habe, und feht 
hinzu, daß die meiften in Nürnberg gefpielt worden feien, und baß 
man auch in andern nahen und fernen Städten fich biefelben zu ver: 
fchaffen arfucht habe. Was er davon für ben Drud. beftimmte und von 
Gottſched verzeichnet ift, ftehbt in den oben angeführten Ausgaben 
feiner Werke. Einige Stüde, die zu feiner Gharacterifierung ald Dra= 
matiter vortrefflich ausgewählt find, bei Zied, 1, S. 19 ff. und 
Wadernagel, d. Leſeb. 2, ©. 57 ff. (1.%. ©. 33 ff.) — Bon 
Ayrer find 30 Komödien und Zragödien (darunter aber fein einziges 
geifttiches Stüd mehr) und 36 (Gottſched verzeichnet nur 34) Faſt⸗ 
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(eten *) find ihnen, befonderd Hans Sachen, im Ganzen 
am beften gelungen, bei weiten bramatifcher ald bie rofenblüts 
ſchen und viele darunter in ihrer Weife vortrefflich zu nennen. 
Bon Ayrer gibt es auch eigentliche Singfpiele’), die erften 
diefer Art, die man in beutfcher Sprache kennt). Sie find 
in verfchiedenen, doc in einem und bdemfelben Stüde nicht 
neben einander vorfommenden Strophenarten abgefaßt und jedes 
der Melodie eines beliebten und befannten Volksliedes ange: 
pafit, wonach es bei der Aufführung von Anfang bis zu Ende 
abgefungen fein muß. — Von den übrigen Dichtern dieſer 
Zeit, die fih im Schaufpiel verfucht haben, mögen hier noch 
außer Paul Rebhun?), ber nähft Hans Sachs vielleicht 
der begabtefte unter den Altern war, und bem Herzog Hein: 
rih Julius von Braunfdhmweig '°), ber fi unter ben 





nachtöfpiele, worunter fehon die Gingfpiele mitbegriffen find, auf uns 
gelommen, die alle in eine unter bem Titel „Opus Theatricum ‘‘, 1618 
zu Nürnberg in fol. erfchienene Sammlung vereinigt find (vgl. die Titel 
der einzelnen Stüde bei Gottfhed, 1, ©. 142 ff. oder Jördens, 6, 
©. 558 ff.). Einige davon bei Ziel, 1, ©. 167 ff.; vgl. Piſchon, 2, 
S. 400 ff. Die Faſtnachtsſpiele find fchon 1610 gedrudt, aber wahrfchein- 
lich erft mit den übrigen Stüden im Opus Theatr. ausgegeben. Außerbem 
fol er noch 40 Schaufpiele gebichtet haben; fie find aber nicht gebrudt, 
obgleich jene Sammlung felbft ihre Kortfegung ankündigt. Wal. über 
Ayrer außer Tieck und Gervinus, a. a. O. auch Bouterwek, 
9, S. 466 ff. — 6) Bei Ayrer heißen fie auch fhon Poffenfpiele. 
— 7) Er nennt fie Singets Spil. — 8) Auch in ihnen zeigt fich 
Rahahmung englifcher Vorbilder; vgl. Ziel, 1, S, XVIIIf. u. XXIX 
unten. Bon. gang anderer Befchaffenheit waren, auch abgefehen vom 
Inhalt, die ältern Schaufpiele, in denen gefungen wurde, wie fich aus 
dem darüber in und zu ben vorhergehenden $$. Bemerkten ergibt. .— 
9) Bal. $. 162, Anm. e. — 10) Geb. 1564, geft. 1613. Er bezeich- 
net fich in den Ziteln feiner Stüde durch die aus den Anfangsbuchftaben 
feiner Namen, Würben ꝛc. gebildete, bier und ba etwas abgeänderte 
Ehiffre Hibaldeha (gedeutet bei Gottſched, 1, ©. 139 und bei Ger: 
‚vinus, 3, ©. 115), bie aber nicht immer dafür zu bürgen fcheint, 
daß ein damit verfehenes Schaufpiel ihn zum Werfaffer babe. 
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juͤngern auszeichnet, und deſſen gleichfalls zum Theil von 
den engliſchen Schauſpielern angeregte Komoͤdien noch mehr 
Anlage zeigen als Ayrers1), hauptſaͤchlich nur ihrer 
Fruchtbarkeit halber genannt werben Soahim Greff'?), 


Georg Mauritius!) und Wolfhbart Spangen: 
berg '*). 


D. Didactifhe Poefie. 


$. 164. 


Wie entfchieden auch immer die Wendung, welche die 
dichterifche Thaͤtigkeit bereitö früher, vorzüglich aber feit ber 
Mitte des vierzehnten Zahrhunderts, durch die politifchen, 
‚bürgerlichen und gefelfchaftlihen Zuftände Deutfchlands, das 
ganze geiftige und fittliche Leben . der Nation und die Bewe— 
gungen in ber Kirche erhielt, fie der Didactik zuführte, und 


11) Bol. Gervinus, 3, ©. 114 ff., dem ich diefes Urtheil ent: 
lehne; ein eigned habe ich mir nicht bilden können, dba mir bieher die 
Gelegenheit gefehlt hat, aud nur ein Stüd des Herzogs näher Eennen 
zu lernen. Kür das wichtigfte erklärt Gervinus die in Profa geſchrie— 
bene „Komödie von Vicentio Ladislao Satrapa von Mantua“, welches 
"von Gottfehed um 1591 angefegt, wenigftens fchon vor 1601 abgefaßt 
fein muß, ba in biefem Jahre eine gereimte Bearbeitung davon durch 
El. Herlicius erfhien (Gottfhed, 1, ©. 151). „Dieß ift un: 
ftreitig das eigenthümlichfte und originalfte Stück, mas biefe Zeit auf: 
zumeifen hat, obwohl es immer weit entfernt ift, irgend große Anfprüche 
machen zu dürfen,“ — 12) Aus Zmwidau, um 1545 Schulmeifter zu 
Deffau; überfegte und eigne Stüde von ihm führt Gottſched unter 
ben Jahren 1535 — 1545 auf. — 13) Geb. zu Nürnberg 1539, wo er 
auch 1610 als Rector ftarb, Seine 10 Schaufpiele wurden zu Leipzig 
erft einzeln in ben Jahren 1606 und 1607, dann im legten Jahr 
zufammen gebrudt. — 14) Aus Mansfeld, lebte aber fpäter in Straß: . 
burg; er nannte fih auch Lycoſthenes Pfellionoros. Ueberſetzun— 
gen. griechifcher und Lateinifcher Dramen und eigne Stüde von ihm 
erfchienen zwifchen 1603 und 1615. 
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eine wie große Menge ganz oder hauptfächlich didactifcher 
Reimwerke des verfchiedenften Inhalts wir aus biefer Periode 
auch noch neben dem befigen, was von ähnlicher Beſchaffen— 
heit die uͤbrigen Gattungen der Poefie hervorgebracht haben: 
fo find doch verhältnigmäßig nur wenige darunter, bie -einen 
Anfpruch darauf haben, hier namhaft gemacht zu werben *), 
und auch bei diefen, die großentheild eine moralifche und 
naͤchſtdem eine religiöfe oder politifche Tendenz haben, darf 
man dann in der Regel viel weniger ihr poetifches Verdienſt, 
als die Bedeutung in Anfchlag bringen, die fie fonft für die 
Bildungsgefchichte der Deutfchen haben. Sie laffen fih am 
beften nad) ihrer Darftellungsform, die entweder vorzugsmeife 
rede- und fpruchartig, oder erzählend, oder it, in 
drei Glaffen orbnen. 
\ | $. 165. 
1. Unter den didactifchen Gedichten, in denen bie Rede— 
und Spruchform vorherrſcht, find die merfwürbdigften: ‘aus 
der zweiten Haͤlfte des vierzehnten Jahrhunderts die morali— 
Shen Reden Heinrichs des Teichners ) und einige 
diefen aͤhnliche Stüude von Peter Sudhenwirtb); aus 





*) Mie höchft unpoetifch fchon oft die Gegenftände der bibactifchen 
Reimereien bdiefer Zeit find, Fann man unter andern aus ben Ziteln ber 
Werke entnehmen, die v. d. Hasen in ſeinem Grundriß, S. 414 ff. 
aufführt. 

a) Lebte meiſt in Wien und ſtarb vor P. Suchenwirt, ber ihn 
in einer feiner Reden rühmt und feinen Tod beflagt; vgl. $. 141, Anm. g. 
Ein Auffag über ihn von M. SchottEy fteht in den Wien. Jahrb. 
d. Litt. 1818. Bd. 1. Anz. Bl. ©. 26 ff., worin Auszüge aus feinen 
Gedichten gegeben find, Drei find au in Docens Mifcell. 2, S. 226 ff. 
gedrudt; andere ihm zugehörige (in denen fih am Schluß der ticht- 
naer, d. h. der Teichnaer, nennt) in v, Lafbergs Lieberfaal (vgl. 
Götting. gel. Ang. 1822. ©. 1125 ff.); eins im Lieberb. d. Häßlerin, 

S. 186f. Val. v. db. Hagens Grundr. ©. 409 ff. und Hoffmanns 
Verzeichn. d. Wien. Handſchr. ©. 156 ff. — b) Wal. $. 147, Anm. 5. 
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bem funfzehnten das Buch der Tugend von Hans 
Bintler°), eine Anzahl weltlicher und geiftliher Pria— 
meln 4), bie theils von Hans Rofenblüt, theils von 
andern, befannten «) und- unbekannten Berfaffern berühren, 
und Sebaftian Brants |) Narrenfchiff; aus dem fedy 


Ein hierher fallendes Stüd, das Primiffer nicht kannte, befindet fich 
- im Liederbuch der Häslerin, ©, 203 ff. — ec) Er bdichtete 1411 und 
benuste zu feinem Buch der Tugend (gedr. Augsburg 1486) unter 
andern Quellen ein lateinifches Werk, flores virtutum; vgl. Adelungs 
Zacob Püterih, ©. 34 ff. Eine größere Stelle aus einer Handfchrift 
findet fih in 3. Grimms d. Mythol. 1. %. Anhang, ©. LI ff. Ueber 
das Ganze vergl. Gervinus, 2, ©. 387 ff. (1. A. ©. 380 ff.). — 
d) Bgl. $. 115, Anm. 1. Viele find gedrudt in Efhenburgs 
Dentm. ©. 394 ff., in 2effings Leben, 3, ©. 220 ff. (an beiden Or: 
ten aber in erneuter Schreibweife), in Weckherlins Beitr. (mit bef: 
fern esarten in einer alten Sammlung, f. Götting. gel. Anz. 1812. 
©. 1869); andere hat Leyſer zuerft befannt gemacht im Bericht an 
die Mitglieder d. d. Gefellfh. in Leipzig v. 9. 1837, ©. 14— 77, 
Bol. v.d. Hagen, .a.D. ©. 412 f. — e) Die Ueberfchrift einer 
von Efchenburg benusten Handfchr, gibt unter den Verfaffern ber barin 
enthaltenen Priameln den Schnepperer (Rofenblüt) und den „Pal: 
birer“ an: legterer iſt aller Wahrfcheinlichkeit nah Hans Folz. 
Die in Strobel neuen Beiträgen gebrudten Priameln von Sebaſt. 
Brant kenne ih nur aus Gervinus rühmender Erwähnung (2, 
©. 392; 1.%. ©. 385). — f) Geb. zu Straßburg 1458, Ichrte zu 
Bafel, wo er auch ftudiert hatte und 1489 Doctor geworben war, bie 
Rechte, warb 1500 zum Rechtsconfulenten feiner Vaterſtadt berufen, 
bald darauf auch zum Stadtfchreiber (Kanzler) und von Kaifer Mari: 
milian zum Rath und Pfalzgrafen ernannt und ftarb zu Straßburg 
1521: ein vielfeitig gelehrter, als Schriftfteller Außerft thätiger Mann 
(og!. $. 119, Anm. 2u.3), der feine Zeit zu beurtheilen und ihre 
Gebrechen mit Eräftigem Pinfel abzufchildern verftand, aber ohne eigent: 
Lich poetifhes Talent. Sein Gedicht, in welchem überall eine gründliche 
und umfaffende- Kenntniß der alten Glaffifer durchblickt, verfpottet und 
geifelt die mancherlei Thorheiter und Gebrechen jener Zeit. Es erſchien 
zuerft, jeboch ohne die erft in fpätern Ausgaben binzugefommenen beiden 
Kapitel, die der Schlußrede vorhergenen, 1494 zu Baſel. In dbemfelben 
Zahr folgten noch brei echte Ausgaben und eine unechte, die von dem 
Zert des Driginals fehr ſtark abweicht. Auch bie fpätern theilen ſich 
in echte und unechte. Die neuefte, nach den Driginalterten der Bafeler 


r 
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zehnten die Narrenbefjhwörung und die Schelmen: . 
zunft von Thomas MurnerE), Ulrih3 von Hut: 
tenk) Klage und VBermahnung gegen die Gewalt 


Drude von 1494 und 1499 bat X. W. Strobel beforgt: Das Narren: 
fhiff von D. Seb. Brant, nebft deffen Freiheitstafel. Quedlinb. u. Leipz. 
1839. 8. Der außerordentlihe Beifall, den bdiefes Werk fand, zeigt 
fih auch darin, daß es bald nad feinem Bekanntwerden ins Lateinifche, 
Niederdeutfche, Holländifche, Englifhe und Franzöfifche übertragen warb, 
und daß ber berühmte Theolog Geiler v. Kaifersberg (vgl. $. 171.) 
daraus noch bei Lebzeiten Brantö bie Zerte zu Predigten nahm. Bol, 
über den Verfaffer, den Werth und das Litterarifche des Gedichts und 
andere deutfche und lateinifche Werke von Brant die Einleitung zu 
Strobels Ausgabe und Gervinus, 2, ©. 391 ff. — 8) Geb. 1475 
zu Straßburg, Franciscanermönd und Doctor ber Theologie. Er nahm 
an den Religionsftreitigkeiten den lebhafteften Antheil, gehörte zu Luthers 
heftigften Gegnern und fchrieb fehr viel, Nach einem fehr unrubigen 
Leben ftarb er ungefähr um 1536. Er ftcht in der Sprache und Dars 
ftellung tiefer als Brant, übertrifft ihn aber an Witz, ber nur zu oft 
geſchmacklos und fragenhaft wird. Seine Narrenbefhwörung er: 
fchien zuerft 1512 zu Straßburg und wurde mehrmals aufgelegt. Die 
echten Ausgaben find ſehr felten, häufiger wirb bie Umarbeitung von 
Georg Widram gefunden (zuerft gedrudt 1556). Auch bie Schel: 
menzunft kam fchon 1512 zu Straßburg heraus und wurde dann 
wiederholt gedrudt; in neuerer Zeit herausgegeben (nad) dem Drud von 
1513) durch ©. ©. Waldau, Halle 1788. 8 Biel tiefer als bie 
- Narrenbefhwörung und die Schelmenzunft ftehen zwei andere fatirifche 
Werke Murners, die geiftlihe Badefahrt (Straßb, 1514) und bie 
in Profa mit untermifchten Werfen abgefaßte Gäuchmatt (Bafel 1519), 
Ueber Murner und feine Schriften vgl. G. E. Waldau, Nachrich— 
ten von Th. Murners Leben und Schriften, Nürnberg 1775. 8., $lö: 
gel, Geſch. d. kom. kitt. 3, ©. 186 ff., Sördens, 3, ©. 738 ff. und 
Gervinuß, 2, ©. 47 ff. — h) Geb. 1488 auf feinem väterlichen 
Schloffe Stedelberg bei Fulda, geft. 1523 auf der Inſel Ufnau im 
Züricher See. Er ift als einer der rüftigften Kämpfer gegen bas Pabft: 
tum und den Obfcurantismus befannt. Die meiften feiner Werke find 
lateinifch; erft in der legten Zeit feines Lebens fieng er an deutſch zu 
fchreiben. Seine i. 3. 1520 gedichtete „Klage und Vermahnung zc.”, die 
mit das Heftigfte ift, was zu Anfange der Reformationgzeit in deutſcher 
Sprache gefchrieben worden, deren poetifches Verdienſt aber nur gering 
ift, hat Al. Schreiber unter der Weberfchrift „Klagred Hutteni an 


+ 
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des Pabftes, die beiten unter Hans Sachſens eigentlichen 
Spruchgedichten, eine Mahnrede an die Deutfchen von 
Johann Fifhart!) und die lautere Wahrheit von 
Bartholomäus Ringwaldt k). Alle diefe Poefien 
fchliegen fi durch ihren Inhalt, wie durch ihre Behandlung 
mehr oder weniger nahe an die großen und Kleinen Sitten: 
und Sprucgedichte der vorigen Periode an, nur daß fie ſich 
im Allgemeinen viel mehr und viel unmittelbarer auf die Zu: 
ſtaͤnde und Berhältniffe, die Gebrechen, Thorheiten und after 
der Zeiten einlaffen, denen fie ihre Entftehung verdanken. Der 
Ton, in dem fie abgefaßt find, ift fehr verfchieden: bald mehr 
ruhig betrachtend oder fchildernd, bald eigentlich belehrend und 
- ermahnend, oder Flagend, eifernd und firafend, mitunter auc) 
fatirifh, und dieß aufs entichiedenfte in dem berühmteften 
aller didactifhen Werke dieſes Zeitraums, in dem Narrenfchiff, 


ale hohe und niedere Stände deutfcher Nation” mit andern, theils 
poetifchen, theild profaifchen Stüden Huttens und einiger feiner Zeit: 
genofjen (mit einigen Neuerungen in der Schreibweife) herausgegeben 
(Gedichte von Ulr. v. Hutten 2c.) Heidelberg 1810 u. 1824. 8. Eine 
Gejammtausgabe feiner Werke von E. Münch, Reipzig 1821 ff. 5 Bde.; 
ber fünfte enthält die beutfchen Schriften, aber in erneuerten Texten. 
Sehr fhön characterifiert ihpn Gervinus, 2, ©. 429 ff., der auch bie 
„lage und Bermahnung 10.” im Auszuge gibt. — i) Der nächfte Anlaß 
zu diefem Eleinen, aber für die Zeit, worin es entftanden, vortrefflichen 
Gedicht, ift von einem Deutfhland als weibliche Figur barftellenden 
Bilde entnommen, bas ihm vorgefegt ift (in den Eikones ıc,, einem 
Anhange zu bem Buche des Matth. Holzwart „‚Emblematum tyro- 
einia ete,“ Straßburg 1581, wozu Fifchart auch eine Vorrede geliefert 
hat). Man findet es in Bragur, 3, ©. 336 ff. (wo von &. 329 an 
auch nähere Auskunft über Holzwarts Buch gegeben ift) und bei Wak⸗ 
ternagel, b. Lefeb. 2, Sp. 161 ff. (1. A. Sp. 133 ff.) — k) Die 
lautere Wahrheit Iehrt, was ſchon der vollftändigere Titel fagt, 
„wie ſich ein weltliher und geiftlicher Kriegsmann in feinem Beruf 
verhalten fol.” Gedrudt zuerft 1585 und dann öfter, Stellen daraus 
in ber $. 159, Anm, 30. angeführten Schrift von Hoffmann und 
bei Wadernagel, a. a. O. Sp. 179 ff. 
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und in ben beiden, dieſem nachgeahmten, nicht viel fpäter 
fallenden Gedichten Murners. 
$. 166. 

2. Bon ben didactifchen Gedichten, die entweder ganz 
in Erzählungsform abgefaßt find, oder deren Haupt: 
inhalt wenigftens eine erzählende Einrahmung erhalten hat, 
gehören mit die beften Fleineren Hans Sachſen an, der es 
liebte, dieſe Darftelungsart bei allen möglichen moralifchen 
Gegenftänden in Anwendung zu bringen. Sie beftehen vor: 
züglich in Fabeln !), Legenden, Allegorien, fingierten Viſio— 
nen ?), ober fie lehnen fich an irgend ein anderes wahres ober 
erfundenes Ereigniß an, oft bloß damit ein Eingang gewon: 
nen werde. Fabeln oder Beifpiele, und zum Theil noch bef- 
fere als jene, befißen wir auch noch von andern Dichtern, 
namentlich von einem nicht näher befannten Niederdeutfchen 
aus dem Anfange diefes Zeitraums ?) und von Hans Sachjens 
beiden Zeitgenoffen, Burfard Waldis*) und Erasmus 
Alberuss), fo wie unter den Fleinen erzählenden Stüden, 


1) Kür die nicht der alten Sprachen kundigen Fabeldichter mehrten 
fi die Stoffe, die ſich ihnen zur Bearbeitung darboten, durch die pro= 
faifchen Ucberfegungen der Apologen des Aefop und anderer Fabelfamm= 
lungen, wovon mehr im Abfchnitt von der Profa. — 2) Eime folche ift 
der Landsknecht Spiegel, den Wadernagel, a.a.D. Sp. 107 ff. 
(1. A. Sp. 83 ff.) aufgenommen hat. — 3) Seine Beifpiele, 102 an- 
ber Zahl, find von F. Wiggert aufgefunden worden, der Proben dar— 
aus in feinem „Zweiten Scerflein zur Förderung der Kenntniß älterer 
deutfcher Mundarten und Schriften‘, Magdeburg 1836, mitgetheilt hat. 
Nach der poetifchen Borrede, die dem Herausgeber ein fpäterer Zufag zu 
fein fcheint, find diefe Beifpiele i. 3. 1370 abarfaßt. Diefelbe nennt 
auch einen Gerhard, Decanten zu Minden, in einer Weife, daß er 
irgend einen Anthell an der Sammlung gehabt haben muß; ob aber 
als Verfaffer, oder nur als Beranlaffer, bleibt nach ben Kabeln felbft 
ungewiß; vgl. Wiggert, ©. 69 f. — 4) Bal. $. 149, Anm. 11. — 
5) Val. $. 159, Anm. 21. Seine Babeln find unter dem Zitel „Das 
buch von der Zugent und Weißheit, nemlich 49’ Fabeln-, der mehrer 
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womit ber einige Jahrzehnte fpäter fallende Eucha rius Ey: 
ring) die von ihm gefammelten lateinifchen und beutfchen 
Sprichwörter erläutert hat. — Bon andern hierher fallenden 
größern Gompofitionen verdienen eine befondere Erwähnung: 
aus dem vierzehnten Jahrhundert ein allegorifch: didactifches 
Gedicht, das Buch der Maide von Heinrih von Muͤg— 
lein?’); aus dem funfzehnten zwei fymbolifierend  afcetifche 
Dichtungen, ber Spiegel menfhlihen Heils und das 
Bud der Figuren von Heinrich von Laufenberg®); 


theil auß Efopo gezogen, unnd mit guten Rheimen verkleret”, zu Krank: 
furt a. M. 1550, 4. gebrudt und öfter. Es ift viel Satire darin ge: 
gen Pabſt- und Mönchthum. Ein Paar Proben bei Pifhon, Denkm. 
2, ©.583 ff. — Auch Luther bearbeitete etliche äfopifhe Kabeln, zu: . 
nächſt für feinen Sohn: fie find aus d. 3. 1530 und im Sten Bde. ber 
Zenaer Ausgabe feiner Werke gebrudt. In der Vorrede (bei Wacker⸗ 
nagel, d. Leſeb. 3, 1, Sp. 193 ff.) ſpricht er fich mit ber höchften 
Anerkennung über ben Werth. der äfopifchen Kabeln aus, verwirft aber 
ben zu feiner Zeit gangbaren deutfchen „Eſopus“ (wohl feinen andern 
ald den von Heinr. Steinhöwel; vgl. $. 169.) und will dafür einen 
gereinigten („gefegten“): die von ihm bearbeiteten Stücke follen ein 
Anfang dazu fein; andere verheißt er mit ber Zeit zu „leutern und zu 
fegen ”, Ueber Luthers „Ein newe Babel Efopi newlich verbeutfcht ges 
funden, vom Lewen und Eſel“. 1528, 4., bie nicht nach Aeſop ift, 
Pifhon, a. a. O. ©. 516, Anmerk. — 6) Geb. 1520 zu Königs: 
hofen in Franken, trat von ber Eatholifhen Kitche zur evangelifchen 
über, wurde Pfarrer im Koburgifchen und ftarb 1597. Seine „Pro- 
verbiorum Copia, etlich viel hundert lateinifher und teutfcher fchöner 
und Lieblicher Sprichwörter zc., mit fhönen Hiſtorien, Apologis, Fabeln 
und Gedichten gezieret”, erfchien zu Eisleben 1601 — 1603, in 3 Theis 
ten; vgl. Abelungs Magaz. 1, 2, ©. 154 ff. und 2, 1, ©, 82 ff., 
wo aud Proben daraus mitgetheilt find. — Ueber noch andere Fabel: 
bichter des 16ten Jahrh. f. Bragur, 3, S. 319 ff. und Efhenburgs 
Dentm. ©. 365 ff. — 7) Bol. $. 154, Anm. 8. Bein Gedicht, in 
welchem Karl IV. und er felbft auftreten, handelt von den Vorzügen 
der verfchiedenen Wiffenfchaften und Künfte vor. einander und von dem 
Berhältniß ber einzelnen Zugenden zur Natur. Es tft nicht gebrudt, 
Näheres darüber in Wilkens Gefh. d. Heidelb. Biblioth. ©. 309 ff. 
und bei Gervinus, 2, ©. 156f. (1. A. ©. 154 f.). — 8) Bgl. $. 158, 
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aus dem ſechzehnten Barthol. Ringwaldts Viſion, chriſt— 
liche Warnung des treuen Eckarts“). — 3. Ganz 
oder zum großen Theil dialogiſierte didactiſche Poeſien des 
verſchiedenſten Tons wurden beſonders im Reformationszeitalter 
- beliebt '°). Die werthvollſten finden ſich bei Hans Sachs 
unter den Stüden, die er Kampfgeipräcde oder fchlecht: 
weg Geſpraͤche überfchrieben hat, und in denen er theils 
göttlihe und allegorifhe, theils menſchliche Wefen über. fitt: 
liche, veligiöfe und gefellfchaftliche Zuftände der Zeit ſich unter: 
reden läßt). 


Anmerk. t. Der Spiegel des menfhlihen Heils ift nach dem 
speculum bumanae salvationis, das Buch der Figuren wahrfceins 
lich nach einem andern lateinifchen Original bearbeitet, Beide Gebichte 
enthalten meift Gefchichten des alten Zeftaments und andere weltliche, 
alle ald Kiguren oder Symbole zu Ehren der Jungfrau Maria betrach: 
tet; f. über fie Engelhardt in feiner $. 149, Anm. 3. angeführten 
Ausgabe des Staufenberad, ©. 16 ff.; Ebert, bibliograph. Lexicon, 
Rr. 21576 ff. und Gervinus, 2, ©. 275 ff. (1. A. ©. 269 ff.). — 
9) Sie enthält eine Schilderung vom Zuftande bed Himmels und ber 
Hölle, in die viele Ermahnungen und Warnungen eingewebt find, Das 
Gedicht ift zuerft gebrudt zu Frankfurt a. d. DO. 1588. .8.; auch ins 
Niederbeutfche übertragen und als Komöbie bearbeitet; f. Hoffmann, 
Barthol. Ringwalbt ıc. S. 22— 28; 33 — 40, und Pifhon, Dentm, 
2, 8.358 ff. — 10) Bol. Gervinus, 2, S. 451f. (1. A. ©. 447f.). 
— 11) Bisweilen hat er bie Gefprächsform auch zur Thierfabel bes 
nutt; vgl. Wadernagel, a.a.D. 2, Sp. 103 ff. (1. X. Sp. 77 ff.). 
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Vierter Abſchnitt. 


 Prersise eitteratur. 


A. Romane, kleinere Erzählungen, ». -heln und 
| enren — Satire. 


8. 167. 

Die zahlreichen hierher gehoͤrigen Schriften, die nach dem 
Verfall und Zuruͤcktreten der aͤltern Erzaͤhlungspoeſie einen 
Hauptbeſtandtheil der Unterhaltungslectuͤre dieſer Zeiten bilde— 
ten, behandeln großentheils ſolche Gegenſtaͤnde, wie ſie waͤhrend 
der vorigen Periode und auch noch waͤhrend dieſer von den 
epiſchen und den epiſch-didactiſchen Dichtern bearbeitet wur: 
ben, ober biefen nah verwandte. Sehr .viele find geradezu 
aus andern Sprachen überfegt, andere aus Altern deutfchen, 
meift auf fremder Ueberlieferung beruhenden Gedichten aufge: 
löft, und von den übrigen, die auf eine freiere Weife ents 
ftanden find, weift wenigftens eine große Zahl durch ihren 
Stoff auf nicht heimiſche Quellen zurüd. Indem fie alfo 
größtentheild der Herkunft und, den Stoffen nach eben fo 
unvolksthuͤmlich find, ald die meiften erzählenden Werke der 
frühern Kunftpoefie, hat bier auch noch bei Aneignung bed 
‚Fremden eine freie, neugeftaltende kuͤnſtleriſche Thätigkeit im 
ungleich geringerem Grade gewaltet, ald bei jenen ältern, 
nicht aus heimifhem Boden erwachſenen Dichtungen. Im 
Rüdfiht des Gehaltes und der Form fluft ſich ihr Werth 
fehr mannigfaltig ab. Im Ganzen jedoch findet etwas Achn: 
liches flatt, wie bei ben erzählenden Gedichten dieſes Zeit: 
raumd: unter den kleinern Stüden trifft man verhältnigmäßig 
auf viel mehr — als unter den umfangreichern. Dieß laͤßt 
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fich nicht bloß von den Ueberfegungen und den weniger freien 
Bearbeitungen, deren Werth, wie fih von ſelbñ Aacht, 
hauptſaͤchlich von dem ber Driginale „rguugt, fondern auch 
von den übrigen behannt-- als Denfmäler der Sprachbil⸗ 
dung und +’ Sefhmads biefer Jahrhunderte bleiben aber 
my unter den Werfen, die in anderer Hinficht ganz unbe: 
deutend und fehlecht find, noch immer viele von Wichtigkeit. 
| $. 168. 

Von ben Romanen a) find bei weitem bie meiften 
mehr oder minder treue Ueberfegungen, vorzüglich franzoͤſiſcher 
und lateinifcher Proſawerke. Insbefondere gilt dieß von ben 
Ritter, Helden-, Liebe: und Gluͤcksgeſchichten und ben 
Wundererzählungen, deren Driginale theild eine fagenhafte 
und hiftorifhe Grundlage haben, theil® rein erfunden find. 
Daß dergleichen Werke nicht erft in diefem Zeitraum, fondern 
bereit$ früher bei uns Eingang fanden, konnte ‘oben.P) we 
nigftens an einem alten Beifpiele gezeigt werben. Zu ben 
beften oder merfwürbigften, die im Laufe bes funfzehnten 
und fechzehnten Jahrhunderts durch Ueberfegungen eingeführt 
wurden, gehören Lother und Maller°), Pon: 


a) Im Allgemeinen verweife ich hier auf Reichards Bibliothek 
der Romane, Th. 1—7. Berlin 1778—1781; Th. 8— 21. Riga 
1782 — 1794. 8., Kochs Gomp. 2, ©. 230 ff., Görres, d. deutſch. 
Volksbücher, F. W. V. Schmidts Recenfionen in d. Wien. Jahrb. 
d. Litt. Bd. 29. ©. 71 ff. und Bd. 31. ©. 99 ff., Gräße, die großen 
Sagentreife, und Gervinus, 2, ©. 238— 266; 329— 358 (1. X. 
©. 229— 259; 325— 355). — b) ©. $. 1216. gegen dad Ende, — 
©) Diefer zum Zärlingifchen Sagenkreis gehörende Roman wurde i. I. 
1405 von Margarethe, Gräfin von Wibmont und Gattin Herzog 
Friedrichs von Lothringen, nach einem lateinifchen Buch franzöfifch bears 
beitet und dann von ihrer Tochter Elifabeth, Gräfin von Naffau und 
Saarbrüden, 1437 ins Deutfche überfegt. Bon berfelben ftammt aud 
der deutfhe Hug Schapler (bie fabelhafte Gefchichte von Hugo Ga: 
pet, gedr. Straßb. 1500 und öfter; vgl. D. Muf. 1784. 2, ©. 327 ff.). 
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tus und Sidoniat), Melufiner), Eurio: 
Ius und Lucretiaf), Fortunatuss), Fiera: 


Bon Lother und Maller gibt es einen alten Straßburger Drud 
von 1514 (das Borhandenfein eines ältern von 1513 wird bezweifelt); 
nach einer Handſchr. bearbeitet von Fr. Schlegel, Frankf. a. M. 1805 
“ und wieber abgebrudt im 7Tten Bande feiner Werke. — d) Aus bem 
Sranzöfifchen überfegt durch Eleonore, geborne Prinzeffin von Schott: 
land und Gattin Siegmunds von Defterreich, mit dem fie von 1448 big 
1480 vermählt war (von anderer Hand überfegt findet fich diefer Roman 
in einer Heidelb. Handfhr. Gervinus, 2, S. 256). Ueber bie Quel« 
ten bes franzöf. Buchs vergl. altd. Muf. 2, ©. 314 ff. und v, db, Ha: 
gens MS. 4, ©.594 f. Der älteſte unter den vielen bekannten deut⸗ 
ſchen Druden ift der Augsburger von 1485. Diefer Roman wurde auch 
in das noch zwölf andere Ritter= und Liebeögefchichten enthaltende, von 
dem Buhdruder Feierabend herausgegebene Bud der Liebe, 
Frankf. a. M. 1587. fol. aufgenommen, und nad biefem Text und 
einem andern alten Drud (von 1539) erneut in Büfhings und 
v. db. Hagens Bud der Liebe, Berlin 1809. 8. — e) Durh Thü: 
ring von Ringoltingen (oder wie Mone, Anz. 1838, Sp. 612 
den Namen in einer Dandfhr. gefunden, Th. v. Ruggeltingen) 
aus Bern 1456 aus dem Franzöfifchen überfegt; gedr. Augsburg 1474 
und öfter, auch im alten Buch der Liebe. — F) Diefem von Aeneas 
Sylvius (Pius 11.) i. 3. 1444 lateiniſch abgefaßten Roman fol eine 
wahre, zwifchen Kaifer Siegmunds Kanzler Caspar Shlid und 
einer edlen Bürgerin zu Siena vorgefallene Gefchichte zum Grunbe lie: 
gen. Verdeutſcht wurbe er i. 3. 1462 von bem als Ueberfeger auch 
fonft rühmlich bekannten Niclas v. Weyl (aus Bremgarten in ber 
Schweiz, anfänglich Schulmeifter zu Zürih, nachher Ratheſchreiber in 
Nürnberg, i. 3. 1462 Stabifchreiber zu Eflingen und 1478 im Dienfte 
ulriche, Grafen von Würtemberg ; vgl. Pifchon, Dentm. 2, S. 229f.) 
und gedrudt Augsburg 1473 und öfter, namentlich auch in ben Aus⸗ 
gaben von Niclaſens „Translation oder tütfchungen zc. etlicher bücher 
Enee filvij: Pogii florentini 20.” zuerft o. ©. u. 3. (um 1478), bann 
auch 1510. 1536. ine viel fehlechtere Bearbeitung beffelben Gegen: 
ftandes ift die Gefhichte von Gamillus und Emilia im alten Bud) 
ber Liebe; über andere vgl. v. Bülows Novellenbuch, Leipzig 1834 bis 
1836. Th. 1. S. XXXVUL ff. — g) Aus welcher Sprache ber Kor: 
tunatus ins Deutfche übertragen worden, ift ungewiß. Mandıes 
fpricht dafür, daß biefer Roman gegen bie Mitte des 15ten- Jahrh. in 
Spanjen aus ältern, vornehmiich wohl in Rorbfrankreih heimifchen 
Ueberlieferungen entftanden if. Die Grundzüge eines Haupttheils ber 
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bras), die Haimonsfinderi), bie ſchoͤne Ma: 
gelone k), Kaifer DOctavianus!), Amadis aus 


er 2 





Gefchichte enthalten ſchon die Gesta Romanorum (Kap. 120 bes latein. 

Zertes). Bol. F. W. B. Schmidts Ueberfegung von Thom. Def: 

ters Zaubertragöbie „‚Kortunatus und feine Söhne.” Berlin 1819. 8. 

im Anhange ©. 161 ff. Der ältefte bekannte Drud des deutfchen Buchs 

ift 1509 in Augsburg erfhienen. — h) Aus dem Lärlingifhen Sagen⸗ 

reife und aus ˖ dem Kranzöfifchen überfegt. Die ältefte befanntere Aus: 

gabe ift 1533 zu Simmern gebrudt; doch foll es eine frühere Frank⸗ 

furter geben, Nach jener In Büfhings und v. d. Hagens Bud 

der Liebe. — i) Diefer Eärlingifhe Roman muß in zwei verfhiebenen 
Bearbeitungen nach Deutfchland gekommen fein, einer franzöfifchen und 

einer wahrfcheinlich niederländifchen. Won ber erften eriftiert eine Weber: 
fegung unter dem Zitel „Eyn fhön luſtig Geſchicht, wie Keyfer 
Garle der groß vier gebrüber, Hertzog Aymons fün, fechzehn jar lange 

bekrieget ıc.” Simmern 1535. Aus ber andern, bie im Inhalt mit 
dem auch aus dem Nicderländifchen übertragenen Gedicht von Reinolb 

von Montalban (vgl. $. 146.) geftimmt haben wird, und bie höchft 
wahrfcheinlich ein Gölner Drud von 1604 enthielt, muß das noch gang⸗ 
bare Volksbuch von ben vier Haimonskinbern gefloffen fein. 
Bol. v. db. Hagens Grunde. ©, 174; 539. — k) Aus bem Prangde 
ſiſchen 1535 von Veit Warbed überfegt und in bemfelben Jahre in 

Augsburg gebrudt; dann öfter, auch im alten Buch ber Liebe. Der 
franzöfifche Roman ift Bearbeitung eines vor bem Ende bed 12ten Jahrh. 
verfaßten provenzalifchen Werks (Diez, die Poefie d. Troubad. S. 206). 
Dem Inhalt nah mit der Magelone verwandt ift das in ben von 

Meyer und Mooyer herausgegebenen altd. Dichtungen (Quedlinb. u. 

Leipz. 1833) abgebrudte zweite Stüd. — 1) Das franzdfifche Werk, 

welches Wild. Salzmann überfeste, und bas zu Straßburg 1535 
und öfter gedrudt warb (auch im alten Buch ber Liebe), fol zunächft 
aus einem ältern gereimten umgebilbet und biefes wieder aus einer las 

teinifhen Quelle gefloffen fein. In den Reali di Fraucia wird die Ges 

f&hichte des DOctavianus von Kioravante, König von Frankreich, ers 

zählt (B. 2, Kap. 42 ff.) und bdiefer zu einem Ahnherrn Karls db. Gr. 
gemacht. Wenn Gräfe in ben Anmerkungen zu feiner Ueberfegung 

ber Gesta Romanorum (2, ©. 281) im der von ihm im erften Anhange 

(2, ©. 152 ff.) mitgetheilten Erzählung „die gänzlich vereinfachte Ge⸗ 

ſchichte“ des Romans vom Kaifer Defavianus zu finden meint (vgl. 

auch Hal. Litt. Zeit. 1842. Nr. 222. &. 557 f.), fo irrt er: mit 

biefem hat fie nichts gemein als ben Namen des Kailfers, ihr Inhalt 

ift Tein anderer als ber ber Creſcentia; vgl. $. 91, Anm, b. 
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F rankreich m), — Unter den Romanen, bie profaifche Um: 
arbeitungen älterer deutfcher Gedichte find, von denen aber fein 
einziger in den Kreis der deutjchen Helbenfage eingreift =), find 


— —— 


m) Der berühmteſte unter den Romanen, deren Stoff nicht aus 
älterer Ueberlieferung gefchöpft, fondern erft in diefen Beiten erfunden 
iſt. Ob der urfprüngli nur aus vier Büchern beftehende Amadis de 
Gaule, bei weitem vorzüglicher als die Romane, die fi als Fort: 
fegungen in nod zwanzig Büchern und mehrern Anhängen nah und 
nad) an ihn anfchloffen, frangöfifcher, fpanifcher oder portugiefifcher Ab: 
Eunft, fei, barüber ift geftritten worden. Gemeiniglich wird der Por: 
tugiefe Basco Lobeira, der 1325 geftorben fein fol, als eigentlicher 
Berfaffer angenommen. Ebert, a.a. D, Wr. 479, findet es am wahrs 
fheinlichften, daß die erften 13 Bücher in Spanien entftanden feien; 
vgl. damit und über bie ganze Amadislitteratur F. W. V. Schmibt 
in d. Wien. Jahrb. d. Litt. Bd. 33. und Gräfe, ©. 400 ff. Rach 
Deutihland kam das ganze Werk zunähft aus Frankreich, wahrfcheins 
lich fchon von 1575. Der ältefte aufgefundene Drud der deutfchen Ueber⸗ 
ſetzung enthält nur die erften 13 Bücher und tt Frankf. a. M. 1583, 
- 2 Zhle. in fol. erſchienen. Alle 24 Bücher wurden, jebes einzeln, gleich⸗ 
falls zu Frankf. a. M. feit 1591 gebrudt: fie finden fich felten beifams 
men. Der Amadis war zu feiner Zeit fo berühmt, daß man in Frank⸗ 
veich einen befondern Abdrud der in ihm vorfommenden Reden, Briefe 
und Monologe veranftaltete, ber dann aud ins Deutfche übertragen 
wurde und unter bem Zitel „Schagfammer fchöner zierlicher Oratio— 
nen, Senbbriefe ꝛc. Aus ben 24 Büchern des Amadis“ in mehrern 
Auflagen erſchien, zuerft Straßb. 1597. — n) Nur eine Art profaifcher, 
aber fehr verworrener Bearbeitung deutſcher Heldenfagen ift ber Anhang 
zum Heldenbuch ($. 145,), der die Ueberfchrift führt „Bon Helben, 
Gezwergen und Riefen.” Er befteht in Auszügen aus ältern Ge— 
dichten, zum Theil denfelben, bie wir Eennen, zum Theil anderen ; vgl. 
W. Grimm, d. Helden. ©. 287 ff. Dagegen flammt bie Profa- 
ergählung vom Hörnen Siegfried, die noc als Volksbuch umgeht, 
und von der fich kein unbeftreitbar in dieſe Periode fallender Drud 
nachweifen läßt, aunächft nicht aus dem gleichnamigen deutſchen Gebicht 
($. 145.), fondern aus einer franzöfifchen Bearbeitung ber Sage 
(vgl. v. d. Hagens Grunde. ©. 52 und Lachmanns Kritit d. Sage 
von d. Nibel. S. 439); und bie Exiſtenz eines profaifhen Riefen 
Siegenot.(v. db. Hagen Grundr. ©. 30; 526) ift wenigftens fehr 
jweifelgaft. Auch das, zwar nicht zur deutſchen Heldenſage im engern 
Sinne aehörige, aber doch heimifhe und früh bei uns eingeführte fremde 


AAO Bierte Periode. Bon der Mitte des vierzehnten 


bie befannteften und zugleich werthvollſten ber Wigalois°) 
und ber Zriftan Pr), beide auch noch im funfzehnten Jahr⸗ 
hundert aus den gleichnamigen Rittermären Wirnts von Gra: 
fenberg 4) und Eilhartd von Oberg *) entflanden. — Ganz 
felbftändig der Abfaffung nad) und erwachſen aus volksthuͤm⸗ 
lichen, zum Theil aber auch der Fremde entlehnten und in 
Deutihland heimifh gewordenen Sagen, aus gangbaren 
Schwänfen, Wigen und Scherzen find drei berühmte Volks: 
romane, von denen ber ältefte, der urfprünglich niederdeutſch 
gefchrieben ift, und die Abenteuer und Schwänfe von Tyll 

Eulenfpiegel erzählt °), dem Ende bes funfzehnten Jahr: 


Sagen behandeinde Volksbuch von Herzog Ernft ift nicht aus ber 
Auflöfung eines ältern Gedichte, fondern aus ber Weberfegung einer 
lateinifchen Proſa gefloffen; vgl. Docen im altd. Muf, 2, ©. 248; 
v. d. Hagens ME. 4, ©. 77, Note 2. — 0) Der Roman „Wigo—⸗ 
leis vom rabe 20.” wurde 1472 von unbekannter Hand abgefaßt und 
nachher mehrmals gebrudt, zu Augsburg 1493, zu Straßburg 1519 ꝛc., 
dann auch in das alte Buch ber Liebe und in Reichards Biblioth, d. 
Romane, 2, ©. 11 ff. aufgenommen; f. Benede’s Vorrede zum Wi: 
galois, ©. XXVIIff. — p) Am Schluffe fagt ber Bearbeiter biefer 
„Hiſtory von herren Zriftrant und der fhönen Mfalden,” er habe Eit- 
harts von Oberg Merk in biefe Form „von ber Leute wegen gebracht, 
bie folher gereimter Bücher nicht Gnade hätten 2c.”; vgl. v. d. Ha⸗ 
gens Grundr. ©. 131. Die älteften Ausgaben find die Augsburger 
von 1484 und 1498; gleichfalls im alten Buch ber Liebe und darnach 
erneut in Büfhings und v. d. Hagen gleichnamiger Sammlung, 
Vgl. über biefen Roman Leipz. Litt. Zeit, 1812. St. 62 ff., v. d. Ha⸗ 
gend MS. 4, ©. 588. — 4) ©. 5.9. — r) ©, 8.91. — 8) Das 
auf. bdiefen Liebling ber untern Volksclaſſen, deſſen biftorifche Eriftenz 
behauptet und beftritten worden ft (vgl. Hoffmanns Fundgrub. 2, 
&. 243, Note 3; W. Grimm in Haupts Beitfehr, 1, ©. 32), viele 
dem Pfaffen Amis beigelegte Schwänte übertragen find, ift bereits 
$. 98, Anm. g. bemerkt worden. Daß ber Eulenfpiegel gegen 1483 
von einem Laien in nieberbeutfcher Sprache abgefaßt worden, ſchloß 
Leffing (Leben, 3, ©. 136 f.; Sämmtl. Werke, 11, ©. 492 f.) aus 
dem alten zu Augsburg 1540 erfchienenen Drud bes hochbeutfchen Tertes. 
Dieß alte niederdeutfche Original bat nun Gräße (Lehrb. d. allgem, 


bis zum Ende des ſechzehnten Jahrhunderts, aan 
hunderts angehört, die beiden andern, bie tragiſche Gefchichte 
bes Schwarzfünftlers Fauft *) und die Eomifch: fatirifche | 
von den Schildbürgern, auch das Lalenbuch genannte), 





Eitterärgefch. 2, 2, ©, 1020) wirklich in einer um 1495 gedrudten 
Ausgabe nahmeifen wollen. Der ältefte bekannte Drud in hochdeut⸗ 
fher Sprache ift von 1519 (der dem Thomas Murner wohl ohne 
Grund zugefchrieben wird), die vollftändigfte Ausgabe die Straßburger 
von- 1543. 4 Bald fchieb ſich der Eulenfpiegel in einen proteftanti: 
fhen und einen Batholifchen. Aucd in Verfe wurde er gebracht (von 
Fiſchart, „Eulenfpiegel Reimensweis” in v, Meuſebachs Befis ; vgl. 
Hallings Ausg. d. glüdhaften Schiffe, S. 69 ff.; 259; Hall, Litt. 
Beit. 1829, Nr. 55. Sp. 439) und in mehrere fremde Sprachen übers 
fegt. — t) In der urfprünglichen Geftalt fcheint dieſen Roman 'bie 
Sranffurter Ausgabe von 1588 zu enthalten (die Eriftenz einer noch 
ältern Berliner von 1587 ift nicht erwiefen ); bie nächfte ift vom Zahre 
1589, 0. D., wenn fie anders wirklich von ber vorigen verfchieden. ift. 
Aufs neue bearbeitet von E.R. Widmann, Hamburg 1599, 3 Bde, 4, 
Ein Abdrud der widmannſchen Erzählung, ohne feine und eines fpätern 
Ueberarbeiters (Pfigers, Nürnberg 1674) weitfchweifige Anmerkungen, 
ift 1834 zu Reutlingen erfchienen „Das ärgerliche Leben unb fchred: 
liche Ende. des viehberüchtigten Erzſchwarzkünſtlers Joh. Kauft.” Ueber 
andere Ausgaben, Bearbeitungen, UWeberfegungen ıc, vergl. Ebert, 
a. a. D. Nr. 7371 ff.; über die Bildung der Sage ift, aufer Gör: 
res, ©. 207 ff., befonders nachzulefen ein Auffag von Stieglig in 
Er Schlegels d. Muf. 2, ©. 312 ff., vervollftändigt in v. Rau: 
mers biftor. Taſchenb. 5ter Jahrg. S. 125 fe — u) Der Grund: 
gebanke diefes Volksromans „von Leuten, bie Mlüglich reden unb Eins 
diſch handeln” iſt fehr alt; vgl. Vridanc, 82, 8 f. und W. Grimms 
Anmerkung dazu, ©. 356 f. Die ältefte Ausgabe der Schilbbür: 
ger ift wohl die von 1598; fpäter wurbe das Buch mit einem- zweiten 
Theil vermehrt, und nun erfchien das Ganze unter bem Zitel „der 
Grillenvertreiber von Agyrta“. Frankfurt 1670. Der erfte Theil ift 
bearbeitet in dv. 8. Hagens Narrenbuc aufgenommen, von bem 
zweiten nur ein Auszug in dem Anhang, ber auch von ber weitern 
itteratur handelt, womit aber zu vergleichen ift Leipz. Litt. Zeit. 1812. 
Nr. 161 fe — Hier mag auch noch zweier anderer beutfchen Romane 
gedacht werden, von denen der eine gewiß, ber andere wahrſcheinlich 
_ Driginal ift. Jener ift der einen ganz hiftorifchen Stoff (die Gefchichte 
Kaifer Friedrichs III. und feines Sohnes Marimilian) mit Berhüllung 
aller Eigennamen darftellende Weiß: König, den Kaifer Marimi- 
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erft zu Ende des fechzehnten erfchienen find. — Zwar nicht 
eigentliches Original, aber ganz freie, durch einem feltenen 
Reichtum an Kenntniffen aller Art begünftigte und mit wahr: 
hafter Genialität und bewundernswürbdiger Sprachgewalt aus: 
geführte Umarbeitung und Erweiterung des erften Buchs eines 
ſatiriſch- humoriftifhen Romans in franzöfifcher Sprache ift 
Johann Fifharts berühmteftes Werk, Geſchichtklit— 
terung oder Gargantua“). 


lian I. entworfen und fein Geheimſchreibe Marx Zreizfauer: 
wein 1512 ausgeführt hat: ein Werk von fehr untergeorbnetem Werth 
und das profaifhe Seitenftüd zum Theuerdank; gedr. Wien 1775, fol. 
mit vielen fchönen Holzfchnitten (Proben in F. A. Pifhons Handb. 
d. deutfch. Profa, Berlin 1818. 8. 1;©. 17 ff. und in’ befien Denkt 
mälern, 2, ©. 220 ff.). Der andere ift der Goldfaben von Georg 
Widram aus Kolmar, Stabtfchreiber zu Burgheim, ber auch fonft 
noch ald Romanfchreiber und Berfaffer eines vielgelefenen Unterhaltungs⸗ 
buchs ($. 169.) bekannt ift und in der Mitte des 16ten Jahrh. lebte, 
Der Golbfaden, der nicht zu den fchlechteften erzählenden Profawerken 
biefes Zeitraums gehört, ift gedrudt Straßburg 1557. 4. und darnach 
herausgegeben von El. Brentano, Heidelberg 1809. 8. (vgl. Heidelb. 
Sahrb; 1810. 2, S. 285 ff.); Inhalt und Proben bei Pifhon, Denkm. 
2, ©.436 ff. — v) Der ganze merkwürdige Zitel (dev aber nicht vor 
allen Ausgaben gleich lautet) ift zu weitläuftig, um bier gang mitgetheilt 
werben zu können. Er fängt an „Affentheurliche, Naupengeheurliche 
Gefhichtklitterung, Won Zhaten und Rahten ber vor Zurgen langen 
weilen Bollenwolbefchreiten Helden und Herren Grandgufier, Gargantoa 
und Pantagruel ꝛc.“ Fifchart nennt fi hier Huldrid Ellopofcle: 
cos. Dargeftellt ift darin „das Leben eines riefenhaften, in finnlicher 
Ueberfülle ftrogenden Geſchlechts.“ Gebr. zuerft 1575, 8. unb bann 
oft bis 1631 (eine Ausgabe. von 1552, die Gräfe nad) der Hall. Litt. 
Zeit. 1842, Rr. 223. Sp. 562 noch befeffen haben will, nennt von 
Meufebah, bem hier wohl bie erfte Stimme gebührt, ein Zrugbilb). 
Bol. über die Eitteratur das $. 147, Anm. 8. Gitierte, worunter bie 
Stüde der Hall. Litt. Zeit. nicht zu überfehen find, und Gervinus, 
3, S. 149 ff. Proben bei Wadernagel, d. Lefeb. 2, Sp. 135 ff, 
3,2, Sp. 471 ff. und bei Pifhon, a. a. O. 2, 8.45 ff. Der 
frangöfifihe Roman Gargantua, beffen Stoff wieberum aus einem 
ältern, fhon im 15ten Jahrh. gebrudten frangdf. Buch entnommen ift 
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. 169. | 

Was die vielen, in Novellen, moralifchen Beifpielen, 
Schmwänfen, Anecdoten und Märchen beftehenden Eleinern 
Erzählungen betrifft, fo kann hier eben fo wenig. auf ihre 
Entftehungsdart, ald auf die Namhaftmachung der bedeutend: 
ſten und gelungenften näher eingegangen werden. Es wird 
genügen, einige ber befannteften und zu ihrer Zeit gelefenften 
Sammlungen anzugeben, worin bergleichen Stüde entweder 
fhon vor ihrem Erfcheinen in deutfcher Sprache vereinigt was 
ren und bei ihrer Ueberfegung gelaffen wurden, oder in bie 
fie erft deutfche Bearbeiter und Verfaffer brachten. Jenes gilt 
von den fieben weifen Meiftern!), den Geften der 
Römer, die fhon im. vierzehnten Jahrhundert in beutfchen 
Profen vorhanden geweſen zu fein ſcheinen ?), und von bem 


(f. % Grimm, d. Mythol. ©. 509; 1. A. ©. 313), hat ben Fr. 
Nabelais (geb. 1483, geft. 1553) zum Verfaſſer und ift in neuefter 


Beit ganz vortrefflih von G. Regie, Leipzig 1832 ff. 8. überfegt - 


worden. — Fiſcharten foll v. Meufebah aud den Lügenroman vom 
Finkenritter beilegen, beffen Grundidee ſchon in ältern gereimten 
Lügenmärchen vorgebildet ift; vgl. Müllers Samml. 3, ©. XIV; 
v. Laßbergs Riederf. 2, ©, 385; Maßmanns Denkm. 1, S. 105 ff.; 
Sudenmirt, ©. 148 f.; Haupts Beitfhr. 2, ©. 560 ff. Fifchart 
gebenkt des Finkenritters an mehrern Stellen ber Gefhichtklitterung und 
auch im Bienentorb, mwenigftens in den Ausgaben beider Werke von 
1582; vol. Haupt in v. Aufſeß' Anz. 1833. Ep. 130, wo aud 
Sp. 74 f. burh Hoffmann Nachricht von einem alten Drud ge: 
‚geben if. Nach einem andern ift der Finkenritter aufgenommen in 
Reichards Biblioth. d. Rom. 16, ©. 63 ff. 

1) al. $. 87, Anm. d. und $. 149, Anm. 5. — 2) Vgl. $. 149, 
Anm. 1. — Eine Anzahl ähnliher Stüde, wovon ein Theil wenigftens 
aus ältern beutfchen Gedichten aufgelöft ift, geben aus einer Leipziger 
Handſchr. bed 15ten Jahrh., die Poetifhes und Profaifches enthält, 
unter ber Ueberfchrift Märhen und Sagen bie altd. Blätter, 1, 
©. 117— 163; 300 ff.; die letzte diefer Erzählungen ift die von Ere- 
ſcentia und Bearbeitung bes alten $. 91, Anm. b. angeführten Ge: 
bichts; fie fleht auh in Wadernagels altd. Leſeb. Sp. 987 ff. 


h 
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gegen Ende: des funfzehnten verbeutfchten Decameron bed 
Boccaz?); diefes von dem Buhe Schimpf und Ernft, 
welches der durch treffliche Darftelungsgabe fich auszeichnende 
Barfuͤßermoͤnch Joh. Pauli zu Anfang des fechzehnten 
verfaßte *), und von drei ähnlichen jüngern Unterhaltungs: 
büchern, Georg Wickrams Rollwagenbüdlein:), 


Unmittelbar vorher theilt derjelbe auch zwei gut vorgetragene Erzählun: 
gen mit, wovon bie erfte eine Bearbeitung der Gefchichte von „‚Amicus 
und Amelius“ ift (vgl. $. 95, Anm, 3.), die andere bdenfelben Stoff 
behandelt, welchen Schiller in dem „Gang nah bem Eifenhammer” . 
benugt hat, Beide find entlehnt aus „der felen troft mit manigen 
hübfchen Erempeln durch die Zehen gebot und mit anber guten lere“ 
(Augsburg 1478 und 1483) und nach dem Texte einer Handſchr. bes 
15ten Jahrh. dort und andermärts gedrudt. — 3) Bal. $. 149, Anm. 1. 
An der Ueberfegung oder Bearbeitung einzelner berühmter Novellen bei 
Boccaz haben ſich aub Niclas v. Weyl und Albredt v. Eybe 
verſucht. Jener übertrug, jedoch nicht aus dem italien. Original un: 
mittelbar, fondern aus ben lateinifchen Bearbeitungen von Petrarca und 
von Leonarbo XAretino, bie Erzählungen von Grifelbis und von 
Guiscard und Sigismunde (die erfte im Borwort zur zweiten 
„Translatidn“, welche bie andere Erzählung felbft gibt, erwähnt, 
BI. XVla. der Ausg. von 1536). Albrecht bildete dem Boccaz felbft 
die legte bdiefer beiden Gefhichten nach und fügte fie feinem Eheftande- 
buch (vgl. $. 171.) ein. — 4) 3. 3. 1518. Joh. Pauli, jübdi: 
ſcher Abkunft und wahrfcheinlich bdiefelbe Perfon mit dem „anderweitig 
befannten Johannes Pfedersheimer, lebte als Chrift einige Zeit in 
Straßburg und fpäter gegen vierzig Jahre lang als Lefemeifter im Bar: 
füßerklofter zu Thann im Elfaß; vgl. K. Veith, über den Barfüser 
Joh. Pauli und das von ihm verfaßte Volksbuch Schimpf und Ernft, 
nebft 46 Proben aus bemjelben. Wien 1839. Die ältefte befannte Aus: 
gabe von Schimpf und Ernft ift (mit einer Vorrede von 1519) zu 
Straßburg 1522 erfchienen. Später wurde das Buch vom Verf. und 
auch von Andern vielfach vermehrt und oft gedrudt; f. Ebert, a. a. D. 
Mr. 1599. Schimpf und Ernft, das Rollwagenbüdlein und die Gar: 
tengefellfchaft blieben beliebte Unterhaltungsbücer bis tief in das 17te 
Zahrh, herein ; vgl, Hoffmanns Spenden. zur deutſchen Bitteraturges 
fchichte, 1, ©: 21 und Mofcherofeh, bie Gefichte Philanders von Sitte: 
wald, 3tes Gefiht (nah Dittmars Ausg. ©. 143). — 5) Auch 
unter dem Zitel Rollwagen von Schimpf und Ernft gebrudt. 
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Sacob Frey's“) Sartengefellfhaft und Hans 
Bild. Kirchhof Wend:Unmuth’). — Bon profai: 
Ihen Fabeln, die in diefem Zeitraum erfchienen, findet fich 
der größte Reichtuum in dem von Heinrih Steinhöwel 
nach der Mitte des funfzehnten Jahrhunderts aus dem Latei— 
nifchen überfegten Aefop, und den Anhängen bazu °), worin 


Die ältefte bekannte Ausgabe ift von 1555. 8, (0. O.); vgl. über das— 
felbe und bie beiden zunächft folgenden im F. bie Leipz. Litt. Zeit. 1812, 
Rr. 61 ff. — 6) Gedrudt Straßburg 1557. 8. Der Berfaffer war 
Stadtfchreiber zu Maursmünfter. — 7) Kirchhof ftammte aus Heſ— 
fen, war Soldat gewefen und fchrieb 1562 fein Buch, wovon ber erfte 
und befte Band 1565 in Frankfurt a. M. erfchien; nachher folgten noch 
zwei Theile. — 8) H. Steinhöwel von Weil (in Würtemberg) 
war Arzt zu Ulm und hat unter andern auch ben gebrudten Profaroman 
von Apollonius von Tyrus (f. $. 120, Anm, 1.) und Bocca— 
zens Werk von den berühmten Frauen (de claris mulieribus) aus dem 
Lateinifchen üÜberfegt (jener gedrudt Augsburg 1471, bdiefes Ulm o. 9. 
[um 1473]; vgl. altd. Muf. 2, ©. 269, Maßmanns Denkm. 1, 
S. 10, Note 2. und bie d. Litteraturgefch. von G. und F. Scholl, 
1, Sp. 513 ff.). Er muß zu den beften Profaiften feiner Zeit gerechs 
net werben. Seine Ueberfegung ber äfopifchen und anderer Lateinifcher 
Fabeln, denen das fagenhafte Leben Aefops voraufgeht, erfchienen mit 
den lateinifchen Zerten zwifchen 1476 und 1484 zu Ulm, bann auch 
ohne diefe, und fpäter noch mit Stüden von Seb. Brant vermehrt. 
Bol, Leffings fämmtl. Schriften, 9, S. 51 ff. und Ebert, a.a.D. 
Nr. 250 ff. — Eine andere, im Morgen: und Abendlande fehr berühmt 


geworbene unb weit verbreitete Fabel- und Beifpielfammlung, bie gleih . . 


dem Buch von ben fieben weifen Meiftern urfprünglich aus Indien ftammt, 
auf diefelbe Quelle mit diefem jedoch nur irrthümlich zurüdgeführt 
worden ift, das arabifhe Buch Galila und Dimna ober die Kabeln. 
Bidpai’s, gieng zunächft durch die von einem getauften Zuben, Io: 
bann von Gapua, aus dem Hebräifhen (1262 — 1278) gefertigte 
lateinifche Weberfegung (handfehriftlidy vorhanden und gebrudt etwa zwi⸗ 
fchen 1470 und 1480 unter dem Titel ,„‚Directorium humanae vitae, 
alias pärabolae antiquorum sapientum ‘*) ins Deutſche über, wahr: 
fcheinlih auf Veranlaffung Eberhards im Bart, Grafen von Würtems 
berg. Die beutfche Uebertragung wurde ald „Buch ber Beifpiele 
der alten Weifen“ „Buch der Weisheit”, „der alten Weifen 
Erempelfprüh” ꝛc. häufig gebrudt; zuerft wahrfcheinlich Urach 1480, 
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auch viele Stüde ftehen, die mehr eigentliche Erzählungen, ald . 
Apologe find. — Unter ber Menge der Legenden in un: 
gebundener Rede mögen hier allein die hervorgehoben werben, 
welche in einem größern afcetifchen Sammelwerke, dem Bud 
von der Heiligen Leben, enthalten find, dad Hermann 
von Fritlar°) fehon auf der Scheide de3 vorigen und bes. 
gegenwärtigen Zeitraums nach und aus vielen andern Schriften 
veranftaltete. — Satirifhe Schriften, große und Eleine, 
entftanden auch noch in anderer Form, als der erzählenden, 
befonderd im Zeitalter der Reformation und auch noch fpäter 
in außerordentlicher Zahl. Zu den geiftreichften, wigigften und 
zu ihrer Zeit gelefenften gehören mehrere von Joh. Fiſchart, 
namentlih Aller Practit Großmutter '°) und ber Bie— 
nenforb des heil, roͤmiſchen Immenſchwarms:1), 





dann Ulm 1483 ıc. Vgl. Phil. Wolffs Einleitung zu „Calila und 
Dimna ober die Fabeln Bidpai's. Aus dem Arabifchen.” Stuttgart 
1837. 2 Boͤchen. 12. und Götting. gel, Anzeig. 1843. Nr. 73 ff. — 
Endlich gedenke ich noch des alten, in einer Handfchr. bes 15ten Jahrh. 
zu Erlau aufbewahrten Fabelbuchs, wovon Befchreibung und Proben 
im N. Sahrb. d. Berlin. Gefellfch. für d. Spr. 4, ©. 126 ff. gegeben 
find. — 9) Wahrfcheinlich ein Dominicaner, der viele und weite Rei: 
fen gemacht hatte. Wie er felbft fagt, ift fein Buch, das er durch einen 
Andern in ben Jahren 1343 bis 1349 fhreiben ließ, „zufammengelefen 
aus vielen andern Büchern und aus vielen Predigten und aus vielen 
Lehrern"; vgl. Wadernagel, altd. Leſeb. 1. A. Sp. 856— 858. 
Er gehört zu den beffern Profaiften feiner Zeit. Gedruckt find einzelne 
Legenden in Maßmanns Denkm. 1, S. 118 ff., in deffen Ausgabe von 
©. Xlerius, ©. 186 ff. und in d. d. Litteraturgefh. von G. u. F. Scholl, 
1, &p. 399 ff. (f. $. 171, 3); andere Stellen aus bem Bud bei Wal: 
fernagel, a.a.D. Sp. 675 ff.; 2. &. Ep. 853 ff., ber auch von 
fpäter aufgezeichneten Legenden die von ben fieben Schläfern aus 
einem Paffionale aller Heiligen (in einer Handſchr. von 1458) mittheilt, 
Sp. 977 ff. — 10) Gegen das Unwefen ber Kalendermaher und Wahr: 
fager jener Zeit gerichtet; gedr. 1573. 4, und öfter; Proben bei Wal: 
ternagel, db, Leſeb. 3, 1, Sp. 459 ff. — 11) Wie mehrere andere 
Schriften Fifharts, bekämpft ber Bienenkorb die Sefuiten; gebrudt 
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von denen jene Nachahmung eines franzöfifchen, dieſer erwei: 
terte Bearbeitung eines holländifchen Werkes ift '°). 


B. Geſchichtliche und beſchreibende, redneriſche, 
didactiſche Proſa. 


$. 170. 

Auf die Bildung des rein gefhichtlichen und des 
befhreibenden Stils find die profaifchen Unterhaltungs: 
bücher dieſes Zeitraums, fo mie die Ueberfeßungen der claffi- 
ſchen Hiftorifer gewiß nicht ohne Einfluß geblieben. Schon 
im vierzehnten und funfzehnten Sahrhundert und im erften 
Sahrzehent des fechzehnten erfchien neben den proſaiſchen Bear: 
beitungen mehrerer Altern Reimwerke, die bei den des Lateins 
untundigen Laien lange die Stelle wirklicher Gefchichtsbücher 
vertreten hatten *), eine ganze Reihe gefchichtlicher Darftel: 
lungen oder Chroniken in ungebundener Rede, unter denen, 
außer der fchon erwähnten Limburger’), zu den merk: 
würdigften gehören die i. 3. 1362 vollendete ſtraßburgi— 
fhe Ehronif von Fritfhe Cloſener e) und die zum 


zuerft 1579. 8. — 12) Bol. darüber, fo wie über andere fatirifche 
Schriften Fiſcharts Gervinus, 3, ©. 129— 136 und bie $. 17, 
Anm. 8. angeführten Bücher. 

- a) Die alte Kaiſerchronik (ſ. $. 9.) befindet fich profaifch 
bearbeitet zu Wien in einer Handſchr. bes 15ten Jahrh.; in einer an— 
bern aus demſelben Zahrh. hat ſich wahrfcheinlich eine Profaauflöfung 
von Rubolfs v. Ems Weltchronik (ſ. $. 97.) erhalten; vgl. Hoff: 
mannd Berzeichn. d. Wien. Handſchr. ©. 13; 212. Ueber zwei an— 
dere Profawerke, bie wenigftens theilmeife Auflöfungen von Enen— 
kels Welthronid (f. $. 97.) und einem ähnlichen poetifchen Werke find, 
vgl. Maßmanns Eraclius, ©. 371 f. und Wadernagel, Baſel. 
Handſchr. ©. 31 fie — 5b) Val. 8. 155. — ec) Geb. zwifchen 1300 
und 1320, war Ghorherr zu Straßburg und farb 1384. Beine Chro: 
nit hat bie ältere, fogenannte ————— he (ſ. 9. 121b.) zur Grund⸗ 
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großen Theil daraus gefhöpfte, zwanzig Jahre fpäter begon- 

nene elfaffifhe von Jacob Zwinger von Königs: 
bofen 4), die tbüringifche von Sohannes Rother), 
‚die Berner von Diebold Schilling!) und Peters 
mann Etterlinde) Chronif der Eidgenoffenfcaft. 
Befonderd an den beiden zulest genannten Werken nimmt 
man die Fortfchritte wahr, welche in ber Behandlung hiftori- 

fcher Stoffe fhon vor dem Eintritt der Kirchenverbefferung 
gemacht waren. Biel mehr noch vervollfommnete fich bie 
Form der geſchichtlichen Darftelung im Laufe des fechzehnten 
Jahrhunderts: es zeigte fich bald in einzelnen Geſchichtsbuͤchern 
der wohlthätige Einfluß von Luthers Schreibart. Bereits fein 


lage; herausgegeben nad) ber einzigen bekannten, in Paris aufbewahr: 
ten Handſchr., aber mit etwas veränderter Schreibung von A. Schott, 
Stuttgart 1842, Eine Probe in ber d. Kitteraturgefch. von ©. und F. 
Scholl, 1, Sp. 439 ff. — d) Geb, zu Straßburg 1346, geft. dafelbft 
als Dombherr 1420. Seine größere Chronik, ‚die er bis zum 3, 1414 
fortführte, ift noch nicht gebrudt, eine von ihm felbft darnach gefertigte 
Heinere (die auch früher abbricht) aber herausgegeben von Schilter, 
Straßburg 1698. 4. Proben daraus, wie aus ben meiften übrigen in 
diefem $. erwähnten Schriftftellern, bei Wadernagel, beutjch. Lefeb, 
1 u. 3, 1 und bei Piſchon, Handb. d, deutſch. Profa u. Denkmäler, 
Bd. 2. — e) Nach der gewöhnlichen Annahme, der aber Lucas (über 
den Krieg von Wartburg, S. 39 f.) entgegentritt; hat derſelbe Joh. 
Rothe, ber das gereimte Leben ber heil. Elifabeth ſchrieb (f. 8. 146.), 
auch biefe Chronik abgefaßt. Gewiß ift, daß deren Urhebet, mag er 
3. Rothe geheifen haben ober nicht, Gapellan ber 1431 verftorbenen 
Landgräfin Anna zu Eifenadh war und dieſe Fürftin überlebte. Abges 
druckt ift die Chronik bei Menden, Seriptt. Rer. Germ. II, Nr, 24, 
— f) Er war von 1465 an Gerichtöfchreiber zu Bern. Bon feiner 
Chronik ift nur ber Theil, ber die Zeit von 1468 bis 1480, unb in 
diefer befonders die Kriege der Schweiz mit Burgund fehildert, als 
„Belchreibung der Burgundifchen Kriegen” ıc. Bern 1743, fol. ber: 
ausgegeben. Bei ben in diefem Abfchnitt bargeftellten Schlachten und -” 
Ereigniffen war er felbft betheiligt gewefen, — g) Lebte zu Anfang des 
16ten Jahrh. als Gerichtefchreiber zu Luzern, Seine Chronik gebrudt 
Bafel 1507. fol. und 1752, 
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älterer Zeitgenoffe, oh. Thurnmayer, von feiner Baterftadt 
Aventinud genannt), fehrieb feine baierifhe Chronik 
in einer Fräftigen, koͤrnigen Sprache und mit nicht zu verfen- 
nender hiftorifchen Kunft. Nicht minder trefflich, wo nicht noch 
vorzüglicher von Seiten der Form find Sebaftian Franksi) 
Weltgefhichte und deſſen Chronik des ganzen beut: 
fhen Landes, in denen fich mit am bdeutlichften die Bildung 
erfennen läßt, welche in Folge von Luthers Verdienft um bie 
deutiche Profa überhaupt auch bald die hiſtoriſche Schreibart 
erlangte, die [chweizerifhe Chronik von Aegidius 
Tſchudi*) und die zuerft niederbeutfch gefchriebene, nachher 
aber auch von dem Berfaffer felbft zweimal hochdeutſch bear: 
beitete pommerfhe von Thomas Kantzomw !), auf 


h) Geb. zu Abensberg in Baiern 1477, lehrte an mehrern Uni— 
verfitäten, warb dann Erzieher baierifcher Prinzen, bie ihn nachher bei 
feinen Hiftorifchen Studien in aller Art unterftügten, und ftarb 1534 zu 
Regensburg. Seine Chronik (vollftändig erft 1566. fol. zu Frankfurt 
a. M. herausgegeben) verfaßte er zuerft lateiniſch (Annales Bojorum, 
gedr. 1554), bearbeitete fie dann aber mit Erweiterungen deutfch, wos 
mit er nad der Schlußfchrift i. 3. 1533 zu Stande kam. — i) Geb. 
1500 zu Wörd (Donauwörth), gehörte zu der Secte der Wiedertäufer, 
hielt fi an verfhiedenen Orten bes mittlern und füdlichen Deutſchlands 
auf, ohne je ein öffentliches Amt zu bekleiden, und ftarb vermuthlich zu 
Bafel um 1545. Er hat zahleeihe Schriften, theils hiftorifchen und 
kosmographiſchen, theils didactifchen, muftifchen und polemifchen Inhalts 
binterlaffen. Seine bis auf das I. 1531 berabgehende Weltgefchichte 
erfchien in bdemfelben Jahre zu Straßburg „Chronica, Zeytbuch und 
geſchychtbibel von anbegyn ic.“; mit einer Fortfegung, Ulm 1536. fol. 
Die „Chronica. Des gangen Teutſchen lands, aller Zeutfchen Völker 
Herkommen ıc.” gebrudt Augsburg 1538, fol. und öfter. Vgl. Jör— 
dens, 1, ©. 557 ff. — k) Aus Glarus, geb. 1505, zulest Landam⸗ 
mann in feiner Baterftabt, wo er 1572 flarb. Sein großes, bis zum 
3. 1570 reichendes Gefchichtöwerk ift nur zum Theil von Ifelin her: 
ausgegeben „Chronieon Helveticum ‘‘, Bafel 1734 u. 36. 2 Bde. fol, 
Aus feinem befchreibenden Wert Rhaetia, Bafel 1538. 4. gibt Wak⸗ 
fernagel, d. Lefeb. 3, 1, Sp. 381 ff. Einiges. — 1) Wahrfcheins 
ih 1505 zu Stralfund geboren, ftubierte zu Roftod, ftand dann als 


Koberſtein, Grundriß. 4. Auf. 29 
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beffen Stilbildbung Luthers Beiſpiel gleichfalls "unverkennbar 
eingewirkt hat. Nicht um gleicher flitiftifchen Vorzüge willen, 
fondern vornehmlid nur als characteriftifche Denkmäler von der 
Sinnedart und Handlungsweife des Zeitalterd und befonders 
von bem Leben der höhern Stände verdienen die Selbftbio: 
graphie des Ritters Gög von Berlihingen”) und bie 
Denkwuͤrdigkeiten des Ritters Hans von Schweini: 
hen”) eine befondere Erwähnung. — Den Hiftorifchen Wer: 





Geheimfchreiber in den Dienften mehrerer pommerfchen Fürften, giena 
1538 nah Wittenberg, wo er in freundfchaftliche Verbindung mit ben 
Reformatoren, vorzüglid mit Melandhtdon und Buggenhagen kam, 
Echrte krank nad Stettin zurüd und ftarb bafelbft 1542. Die nieder: 
deutfch, ungefähr i. 3. 1532 gefchriebene Chronik ift zuerft nach des 
Verfaſſers eigener Handſchrift mit einer Auswahl aus feinen übrigen 
Schriften herausgegeben von Böhmer, Stettin 1835. 8, In derfelben 
Handſchr. fteht auch feine erfte Hochbeutihe Bearbeitung bes Werks, 
herausgeg. durch v. Medem, Anklam 1841. 8. (aber mit willtürlic 
geänderter Schreibung). Späterhin überarbeitete es Kantzow nod;: 
mals in hochbeutfcher Sprache und führte es viel mehr aus, als in ben 
beiden erften Abfaffungen. In diefer Geftalt, aber nad einer fehler: 
haften Abfchrift und mit Ergänzung ber fehlenden Theile aus Nic. 
v. Klempgens Pommerania ift Kantzows Ghronif von Kofe: 
garten unter bem Titel Pommerania herausgegeben, Greifswald 
1816. 17. 2 Bde. 8. Die Driginalhandfchrift diefer zweiten hochdeut-⸗ 
ſchen Bearbeitung ift erft 1837 wicberaufgefunden worben : ein möglichft 
treuer Abdrud davon ficht zu erwarten. Bol. Kofegarten, Nad: 
richt von der Wieberauffindung ber durh Th. Kantzow eigenhändig 
gefchriebenen zweiten hochdeutfhen Abfaffung feiner pommerfchen Chro— 
nit ꝛc. Greifswald 1842. 8 — m) Geb. 1480 zu Hornberg, geft. 
bafelbft 1562; er fchrieb, wie er felbft fagt, als alter, betagter Mann, 
Gedrudt ift fein Leben zu Nürnberg 1731 und 1775. 8. und darnach 
herausgegeben (in erneuerter Sprache) durch Büfhing und v. d. Ba: 
gen, Breslau 1813. 8. und E. Lang, Deilbronn 1832. 12.; zujüngft 
„Ritterlie Thaten Götz v. Berlidingens mit ber eifernen Hand. Neuer: 
lich aus den verglichenen Handfchr. gezogen und lesbar gemacht von 
M, A. Geffert.‘ Pforzheim 1843. 8. — n) Geb. 1552, geft. 1616. 
Die Denkwürbdigkeiten reichen bis 1602 und find unter dem Titel „Lie— 
ben, Luft und Leben ber Deutfchen bes 16ten Jahrh. in ben Begeben: 
beiten des fchlefifchen Ritters H. v. Schweinichen ” herausgegeben von 
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Een durch ihren Inhalt zunächft verwandt find die Reife, 
Länder» und Erbbefchreibungen, die diefer Zeitraum ſchon in 
beträchtlicher Zahl aufzumweifen hat. Wie jene berühren fie 
fih in ihren Anfängen vielfach mit der erzählenden Dichtung, 
indem bie früheften hierher fallenden Schriften Wirfliches und 
Wahres mit fabelhaften Gefchichten, Wunderfagen und mär: 
chenhaften Berichten in buntefter Mifchung durchflechten °). 
Die iſt z. B. der Fall bei der berühmteften unter den Altern 
Reifebefchreibungen, der bed Enaländers Maundevile, bie, 
zu Anfang des funfzehnten Zahrhunderts zuerft ins Deutfche 
überfegt, die weitefte Ausbreitung fand und lange ein vielge: 
lefenes Volksbuch blieb p). Erft allmählig treten Darftellun: 
gen diefer Gattung aus dem Gebiet ber Fabel mehr heraus 
und empfangen ihre Stoffe ausschließlicher aus wirklicher Er: 


Büſching, Breslau 1820— 23. 3. Bd. 8. — 0) Bgl. Gervinus, 
2, ©. 248 f. (1.%. ©. 239 f.). — p) Der Ritter John Maundevile 
(bekannter unter den Namen. Johannes de Mandeville und Job. von 
Montevilla) machte in den Jahren 1322— 1355 eine Reife in den Orient 
und von ba zurüd und befchrieb biefelbe 1356, wahrfcheintich zuerft in 
franzöfifcher Sprache, aus welcher er aber nachher fein Buch auch ins 
Englifche überfegte; die bekannte Lateinifche Bearbeitung, die gemeiniglich 
für die Urfchrift gehalten wird, nach welcher der Verf. erft den franzöfis 
fehen und englifchen Zert gefertigt habe, rührt allem Anfcheine nad) von 
einer fremden Hand her (vol. C. Schönborns bibliogr. Unterfuhun: 
gen über die Reife Befchreibung des Sir John Maundevile, eine zu 
Breslau 1840. 4. erfchienene Glüdwünfhungsfhrift). Die erfte deut: 
fche Ueberfegung (des franzöf. Zertes) aus dem Anfange des 15ten Jahrh. 
ift von Michael Velfer, gebrudt Augsburg 1481; fie ift hochdeutſch. 
Eine niederbeutfche, die fich in einer Hanbfchr. zu Berlin befindet, foll 
vom 3. 1430 fein (eine Probe daraus bei Pifhon, Denkmäler, 2, 
©. 224 ff.). Die meifle Verbreitung erhielt die um 1483 von dem 
Meger Domherrn Otto v. Diemeringen nach dem frangöfijchen und 
dem lateinifhen Zert gemachte Bearbeitung, die au dem Volksbuch 
zum Grunde liegt (vgl. über diefes und die alten Ausgaben von Otto's 
Bearbeitung Görres, db, d. Volksbücher, ©. 53 ff. und altd. Muf. 
1, ©. 246 ff.). 
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fahrung oder aus gelehrter Ueberlieferung, fo daß fie dadurch 
auch für die Wiffenfchaft von größerer Bedeutung zu werben 
anfangen, was unter den fpätern inöbefondere von zwei Wer: 
fen gilt, die ſich uͤberdieß noch fehr vortheilhaft von Seiten 
der ftiliftifchen Behandlung auszeichnen, von den Erbbe: 
fhreibungen. Sebaftian Franf3ı) und Sebaftian 
Münftersr). 

| $. 171. 

Die Pflege der bereitd um die Mitte des dreizehnten 
Sahrhundert3 von den Franziscanern mit dem glüdlichiten 
Erfolge ausgebildeten und gefeftigten geiftlichen Beredfam: 
keit übernahmen, wie oben_ bemerkt wurde!), zunächft bie 
Männer, welche fich zuerft ganz felbftändig und gleich mit 
bewundernswirdigem Geſchick der Mutterfprahe zur Einklei: 
dung von Gegenftänden des rein abftracten und fpeculativen 
Denkens bebienten und dadurch viel eigentlicher noch, als bie 
alten St. Galler Mönche ?), die Väter unferer philofophifchen 
Proſa wurden, die vorzüglich aud dem Dominicanerorden ber: 
vorgegangenen Myſtiker >). Sie beginnen mit dem fchon 

g4) Sein Werk führt den Titel „Weltbuoch: fpiegel und bildtnif 
bes gangen erbbodens ꝛc.“ Zübingen 1534. fol. — r) Geb, 1489 zu 
Ingelheim, erft Branziscaner, nad) dem Austritt aus bem Orden feit 
1529 Profeffor zu Bafel, wo er 1552 farb. Seine „Gosmographia. 
Befchreibung aller Lender 20.” wurde zuerft 1544. fol. in Bafel gebrudt. 

1) gl. ©. 287 und 303 f. — 2) Vgl. ©. 100. — 3) Ueber bie 
Myſtiker, ihre einzelnen, durch verfchiedene Zwifchenglieder vermittelten 
Parteien (Brüder des freien Geiftes, Jünger ber ewigen Weisheit ober 
Gottesfreunde 2c.),.ihre Stellung und Bedeutung in der Gefchichte der 
beutfchen Litteratur und ber religiöfen und philofophifchen Bildung vgl. 
Ganzlers und Meißners Quartalfchrift, Jahrg. 1, St. 1, ©. 88; 
&t. 2, ©. 83 ff.; Docen im Morgenbl, 1807. ©. 769 ff,; Gervi— 
nus, 2, ©. 135 ff.; W. Wadernagels XAuffag „die Gottesfreunde 
in Bafel” (in den Beiträgen zur vaterländ. Geh. Bafıl 1843) _ und 


K. Schmidts in ben folgenden Anmerkungen näher, bezeichnete Schrif: 
ten? Bon einer Sammlung „Deutfche Myſtiker des 14ten Jahrh.“, die 
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früher genannten Meifter Eda rt *) und fallen mit ihrer 
Wirkfamkeit zum Theil nody in das Ende des vorigen, zum 
Theil erſt in den Anfang diefes Zeitraums. Als Prediger 
‚zeichnen fich unter ihnen befonders aus Meifter Edart felbft, 
Nicolaus von Straßburg :) und Zohann Tau: 


— — — — — 


Fr. Pfeiffer beſorgt, wird demnächſt ber erſte Band (enthaltend Her: 
mann v. Kriglar, Nicolaus v. Straßburg und als Anhang 
einige Stüde von Bruder David, vgl. $. 121a.) erfcheinen. — 
4) Heinrich Edart oder Edhart, wahrfcheinlih zu Straßburg in der 
zweiten Hälfte des 13ten Jahrh. geboren, ftubierte zu Paris, wo er 
auch zuerft als Lehrer auftrat und vielleicht fchon durch die Theorie der 
Begharden oder Brüber des freien Geiftes angezogen wurde. In Rom 
zum Doctor ber Theologie ernannt, nachdem er fchon früher in ben 
Dominicanerorden getreten, ward er 1304 beffen Provinzial in Sachſen 
und drei Jahre darauf Generalvicar in Böhmen. Später zerfiel er 
wegen feiner pantheiftifchen und moftifchen Lehren mit der Kirche, ohne 
jedoch aus ihrer®emeinfchaft ganz auszutreten; zulegt lebte und Ichrte er in 
Eöln, wo fih ein Kreis von Züngern um ihn fammelte, zu denen wohl 
vor allen Zauler und Heinrich der Seufe gehörten. Er muß vor 
dem zweiten Viertel des Jahres 1329, wie es fiheint, mit der Kirche 
ausgeföhnt, geftorben fein. Bol. über fein Leben, feine Schriften und 
die Hauptfäge feiner Lehre K. Schmidts Abhandl. „Meiſter Edart. 
Ein Beitrag zur Gefchichte der Theologie und Philofophie des Mittel: 
alters’ (in d. theolog. Studien u. Kritiken, 1839. Hft. 3. ©. 663 ff.). 
Bon feinen Schriften, die, foweit fie fi erhalten haben, Fr. Pfeiffer 
in feiner Sammlung herausgeben wird, ift zeither nur weniges gebrudt. 
Die Stüde, die ihm im Anhang zu ben 1521 und 1522 zu Bafel er: 
fhienenen Ausgaben von Taulers Predigten beigelegt werben, gehören 
ihm zwar unzweifelhaft an, doch bieten fie eine echten und reinen 
Texte. Nach zwei Handſchr. hat Fr. Pfeiffer eine Predigt und nad 
einer dritten ein Stüd aus einem Zractat in bie db. Litteraturgefch. von 
&. und 8. Scholl, 1, Sp. 355 ff. einrüden laſſen; aus einer vierten 
Handſchr. ift eine Predigt (vollftändig?) in Mone’s Anzeig. 1837, 
Sp. 71 ff. mitgetheilt. — 5) Dominicaner und längere Zeit Lefemeifter 
in Göln, feit 1326 päbftlicher Nuntius und Auffeher über die Klöfter 
feines Ordens in der deutfchen Provinz. Eine Predigt von ihm in dem 
Buch von ©. und 8. Scholl, 1, Sp. 361 ff., drei andere in Mo: 
ne's Anzeig. 1838. Sp. 271 ff. (von biefen fteht die erfte, nach einer 
andern Handſchr. mit den Lesarten einer dritten, auch in d. altd. Blätt. 
2, S. 167 ff.). — Ueber bie Predigten in Hermanns v. Fritzlar 
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ler®). Nach ihnen verdient nur noch ein Kanzeltebner vor 
ber Kirchenverbefferung namentlich beroorgehoben zu werben, 
ber berühmte, ihr unmittelbar voraufgehende und ihr voran 
beitende Johann Geiler von Kaifersberg 7). Nah 
bem zweiten Sahrzehent des fechzehnten Jahrhunderts ragt 
Luther vor allen feinen Zeitgenoffen auch als Rebner ber: 
vor: fein großes oratorifches Talent offenbart fich nicht bloß 
in feinen Predigten, fondern au, und noch gewaltiger im 


„Bud von der Heiligen Leben“ vgl. $. 169, Anm. 9, — 6) ©, $. 158, 
Anm,m. und 8. Schmidt, Joh. Tauler v, Straßburg. Hamburg 1841, 
Luther fhägte ihn fehr hoch. Die ältefte Ausgabe feiner Predigten er: 
ſchien in Leipzig 1498. 4. Im neuerer Zeit wurben fie in der Sprache 
verjüngt mehrmals herausgegeben, u. a. Frankf. a. M. 1826, 3 Bde. 8, 
Aus zwei Straßburger Handfchr. gibt zwei Predigten Wadernagel, 
altd, Lefeb. Sp. 857 ff. (1. A. Sp. 661 ff.). — 7) Joh. Geiler, geb. 
zu Schafhaufen 1445, nah dem Wohnort feines Großvaters, der ben 
früh verwaiften Knaben erzog, von Kaifersberg genannt, ftubierte zu 
Freiburg im Breisgau und zu Bafel, wo er Doctor ber Theologie 
ward, Ichrte und prebigte zu Freiburg und Würzburg, warb 1478 als 
Prediger nah Straßburg (feit 1486 ans Münfter) berufen, wo er bis 
zu feinem 1510 erfolgten Zode faft ununterbrochen verweilte. Vergl. 
v. Ammon, Geilers von. Kaifersberg Leben, Lehren und Predigten. 
Erlangen 1826, 8. Seine zahlreichen deutfchen Schriften find wohl am 
vollftändigften verzeichnet in Oberlins Differtation „De Johannis 
Geileri Caesaremontani scriptis germanieis““, Straßb. 1786, 4. (vgl. 
auch Jördens, 2, ©. 592 ff. und Pifhon, 2, ©. 281 ff). Die 
Hauptmaſſe bilden Predigten. Aus den davon unter verfchiebenen 
Ziteln gedrudten Sammlungen gibt Wadernagel, b. kefeb. 3, 1, 
Sp. 5 ff. anfehnlihe Proben (aus der chriftlihen Pilgerfchaft, dem 
Hafen im Pfeffer, der Seelen Paradicd und der Poftille). Die 146 
Predigten, die er im 3. 1498 über Brants Narrenfhiff hielt 
(vgl. 8. 165, Anm. f.), wurden zuerft lateinifch gebrudt, Straßb. 1510; 
eine deutſche Weberfegung oder vielmehr Bearbeitung davon, „D. K. 
Narrenfhiff uß latin ins tütfch bracht, beforgte ber Barfüßer Joh. 
Pauli, Straßb. 1520 (einige Eleine Stüde baraus bei Pifhon, 2, 
©. 288 ff. und bei ©. und F. Scholl, 1, Sp. 529 ff.), der aud 
andere Predigten Geilers „aus beffen Munde’, doch keineswegs treu, 
„aufgefchrieben “, oder im Auszuge als „aufgelefene Broſaͤmlein“ ber: 
ausgegeben hat. 
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feinen Senbfchreiben, Briefen und Streitfchriften ®), denen 
nur etwa in ber Kraft und überzeugenden Wahrheit der Ge: 
danken und in der innerlihen Wärme bes Ausdruds, aber 
nicht in der Handhabung der Sprache und in der Benußung | 
ihrer Mittel einiges von dem an die Seite gefeßt werden darf, 
wad Ulrih von Hutten und Ulrich Zwingli in diefer 
Art gefchrieben haben’). Zwingli nimmt auch als Verfaſſer 


8) Bon Luthers Predigten erfchien die Sammlung, welche er felbft für 
ſein beftes Buch hielt, unter dem Zitel „Kirchenpoftille ” zuerft Witten: 
berg 1527; unter feinen größern Gendfchreiben ift eins ber herrlichften und, 
berühmteften das „An den Ghriftlichen Adel beutfcher Nation: von des 
Chriſtlichen ftandes befferung ” (vom 3. 1520). Eine mufterhafte Aus⸗ 
wahl von Stüden aus Luthers profaifchen Werken (Senbfchreiben und 
Briefe [darunter aud fein Zeftament], den Glauben, Wider die ftür- 
menden Bauern, die [fchon erwähnte] Vorrede zum verbeutfchten Aefop 
und bie legte Predigt) hat Wadernagel im d. Leſeb. 3, 1, Sp. 85 ff. 
geliefert, theils nach den Älteften Druden einzelner Schriften und den alten 
Wittenberger Ausgaben der Werke, theils nach dem (den Urfchriften näher 
ſtehenden) Manufeript der Ausgabe de Wette's von Luthers Briefen, 
Sendfhreiben und Bedenken, Berlin 1825 ff. 5 Thle. 8. Ueber bie 
verfchiedenen Ausgaben von L's fämmtlichen beutfch gefchriebenen Wer: 
Een, fo wie über alte Drude einzelner Schriften vgl. I. G. Walchs 
Ausgabe (die fogenannte ballifche, 1737—1753), Bd. 24, Jör— 
dens, 6,8.688 ff. u. Pifhon, 2, ©.516 ff. (wonach $. 134, Anm. d. 
abzuändern ift). — 9) Bon Ulr. v. Hutten (vgl. $. 165, Anm. h.) 
find in diefer Beziehung befonders merkwürdig die (zuerft lateinifch abs 
gefaßten) Sendfchreiben „Die vertentfcht clag — an Dergogen Frid: 
richen zu Sachen”, und „Ein Glagfhrift — an alle ftend Deütfcher 
nation”, beide im 3. 1520 veröffentlicht. Won jener der Anfang der 
Vorrede bei Pifhon, 2, ©. 577 f., diefe ganz bei Wadernagel, 
a. a. O. Sp. 211 ff. — U. Zmwingli, geb. wahrfcheinlih 1584 zu 
Wildhaufen in Toggenburg, ftudierte in Wien und.verwaltete zuerft ein 
Schulamt in Bafel, dann nad) einander mehrere geiftliche Aemter, feit 
1519 dad eined Predigers am großen Münfter zu Zürich. Er fand 
feinen, Tod in der Schlacht beim Klofter Kappel im 3. 1531. Seine 
beutfchen Schriften find in neuerer Zeit herausgegeben von Schuler 
und Schulthef, Zürich 1828 ff. 3 Thle. 8. Von einigen ber bebeus 
tendften und auch für bie Gefchichte unferer rednerifchen und didactifchen 
Proja wichtigften (Predigten, „Ußlegen und gründ ber fchlußreben ober 
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von Predigten unter den Profaiften feiner Zeit eine audge- 
zeichnete Stelle ein. Won jüngern geiftlichen Rebnern ift 
Luthers Schüler Johann Mathefius!°) einer der gemüth- 
volften und populärften. — Wie die rednerifche, fo entwidelte 
und vervollfommnete fih auch die lehrhafte Profa zuerft 
und hauptfächli durch den Gebrauh, den man von ihr bei 
Behandlung von Gegenftänden der Religion und der Sittenlehre 
machte. Wenn fie noch anderweitig zur Anwendung fam, fo 
gefchah die entweder, wiewohl ſchon früh !'), nur mehr aus: 
nahmsweiſe, indem gerade für den fchriftlichen Lehrvortrag Die 
Iateinifche Sprache am längften ein ausfchließliches Recht zu 
. behaupten fuchte, oder die bidactifhen Schriften von nicht 
rein religiöfem oder rein moralifhem Anhalt bewegten fich 
um die großen Firchlihen und politifchen Zeitfragen und grif: 
fen dann doch auch immer tief in dad Gebiet der Religion und 
der Sittenlehre ein. Unter den religiös » didactifchen Schriften 
find nun bie wichtigften die theild fpeculativ : theologifchen, 
theild myftifch : afcetifchen, die aus Edarts Schule oder aus 
verwandten Geiftesrichtungen hervorgiengen, insbefondere bie, 
welche ihn felbft, Joh. Zauler'?), Heinrich den Seu: 


* 


Articklen“ [1523], „Ein trüm und ernſtlich vermanung an die frommen 
eidgenoſſen“ [1524], „Antwurt über doctor M. Luthers buoch, befennt: 
nuß genannt” [1528]) find Proben bei Wadernagel, a.a. O. 
Sp. 233 ff.; vgl. auh Pifhon, 2, ©. 540 f. — 10) Geb. 1504 
zu Rochlitz in Sachſen, wurde nach Vollendung feiner Studien in Wit: 
tenberg, wo er zu Luthers Tifchgenoffen gehört hatte, zuerft Schulmann, 
dann Paftor zu Joachimsthal in Böhmen und ftarb dafelbft 1565 (oder 
1566?). eine‘ Predigten find in mehrern Sammlungen erfchienen. 
Aus der „Bergpoftilla, ober Sarepta” (1562) gibt Wadernagel, 
a. a. O. Sp. 417 ff. die erfte vollftändig, Bruchftüde aus andern 
Sammlungen bei Pifhon, 2, ©. 592 fl. Bon den 17 Predigten, 
die er über Luthers Leben hielt, hat A. I. D. Ruft eine neue Ausgabe 
beforgt: M. Joh. Mathefius, Leben D. M. Luthers, in 17 Predigten. 
Berlin 1841. 8. — 11) Vol. $. 121 b. gegen das Ende. — 12) Bierher 
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fen'®), Heinrich von Nörblingen!*) und Otto von 
Paffau!s) zu Verfaffern haben °); ferner das von Luther 


gehört vornehmlich fein afcetifches Werk „die Nachfolgung des armen 
Lebens Ghrifti” (Straßburg 1621; in erneuerter Sprache von Gaf: 
feder, Luzern 1823), wovon die Vorrede bei G. und F. Scholl, 
1, Sp. 405 ff. ſteht. — 13) Er ftammte aus bem edlen, unweit 
bes Bobdenfees anfäßigen Gefchlechte ber vom Berg und wurde um 
das 3. 1300 zu Gonftang geboren. In feinem 18ten Jahre trat er in 
ben Dominicanerorden, gieng nah Göln (f. Anmerk. 4), empfieng bie 
Priefterweihe und nannte fi) nun nah dem Gefchlechtönamen feiner 
Mutter H. den Seufen (baber fein latinifierter Name Sufo). Spä: 
ter. Fam er nach Ulm, wo er lange lebte und 1365 oder 1366 ftarb. 
Unter feinen zuerft 1482, dann 1512 zu Augsburg gebrudten, in ver: 
jüngter Sprache durh M. Diepenbrod herausgeg. Werken (Deinrich 
Suſo's, genannt Amandus, Leben und Schriften, Regensburg 1829. 
2te Ausg. 1837. 8.) ift das wichtigfte das „Büchlein von der ewigen 
Weisheit”, in der Korm von Wechfelreden oder Disputationen zwifchen 
ber ewigen Weisheit und ihrem Diener abgefaßt. Stüde daraus nad) 
Dandfchriften bei Wadernagel, altd. Lefeb. Sp. 871 ff., Gries: 
baber, Aeltere noch ungedr. deutſche Sprachdenkm. religiöf. Inhalte, 
©. 36-47 (das zweite dieſer Bruchſtücke füllt die Rüde, die Wader: 
nagel, Sp. 874, 26—875, 23 aus Diepenbrods Terxt ergänzen 
mußte) und bei G. und 8. Scholl, 1, Sp. 413 ff. (vergl. Bor: 
mann im N. Jahrb. d. Berlin. Gefellfch. für d. Spr. 2, ©. 172 ff.), 
bie auch zwei Bruchftüde aus „Seufe’s Leben”, von ihm felbft gefchrie- 
ben, mittheilen. — 14) Er erfcheint ald das Haupt ber einen, mehr 
tirchlichen Partei der fogenannten Gottesfreunde in Bafel. Wie H. ber 
Seufe hat auch er viele Briefe über religiöfe Dinge gefchrieben, meift 
an Frauen gerichtet. Dergleihen hat W. Wadernagel in feinem 
Anmerk, 1. angeführten Auffage mitgetheilt. Schon früher hatte Heu— 
mann (Opuscula, Nürnberg 1747. 4.) Heinrichs v. N. Briefe an 
eine Klofterjungfrau, Margarethe Ebner, abbruden laffen, Bol. 
Piſchon, Dandb. d. d. Profa, S. 13 ff., wo auch Proben ſtehen. — 
15) Lebte gegen ben Ausgang bes 14ten Jahrh. ale Minorit und Lefe: 
meifter zu Bafel und vollendete nach der gewöhnlichen Angabe i. 3. 1386, 
nad dem Schluß der Heidelb. Handfhr. (Wilkens Geſch. d. Heidelb. 
Biblioth. S.319, Nr. XXVIT) aber erft 1418 fein Buch „Die vier und 
zwanzig Alten oder der güldene Thron ber minnenben Seelen“, eine chrift: 
liche Zugendichre. Gebr. 0. DO. u. J., dann Augsburg 1480 und öfter. 
Zwei Bruhftüde aus einer Berlin. Handſchr. bei Piſchon, Denkm. 2, 
S. 245 ff. — 16) Andere Beifpiele der Lehrprofa des 1Aten Jahrh. 
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bochgehaltene, noch aus dem funfzehnten Jahrhundert herrüh: 
rende Büchlein von der deutfchen Theologie:?), 
viele von Luthers und Zwingli's größern und Fleinern 
deutfch abgefaßten Werfen, namentlich diejenigen, welche zur 
Erläuterung der heiligen Schrift und einzelner Bücher daraus, 
fo wie zur Begründung und Auslegung der allgemein chrift: 
lichen oder der befondern confeffionellen Glaubensfäße beftimmt 
find, noch eine fogenannte, aber von einem Gegner ber Ne: 
formation, dem Bifhof Berthold, gefchriebene deutſche 
Theologie'*) und mehrere von Sebaftian Franks theo: 
logiſchen Schriften, vornehmlich fein Lob des göttlichen 
Wortes). Zu den vortrefflichften Werfen diefes Zeitraums, 
die eine practifche Lebensweisheit lehren und Vorfchriften für 
befondere Lebensverhaͤltniſſe ertheilen, gehören aus dem funfs 


findet man bei Wadernagel, altd, Lefeb, Sp. 889 — 892; 901 — 906, 
und in Docens Mifcell. 1, ©. 140 ff. (ein von dem Herausgeber 
unpaffenb überfchriebenes Bruchſtück einer Rede ober Predigt über die 
Streitfrage,; wie der Menfch felig fei? gegen Meifter Edart geriöhtet; 
vgl. Gervinus, 2, ©. 145, Anm, 174). — 17) Bon Luther einem 
fonft unbefannten deutfchen Deren und Priefter zu Frankfurt beigelegt. 
Schon 1516 erfchien ein Theil davon unter dem Titel „Was der alte 
und neue Menfh ſei?“ wozu Luther eine Vorrede gefchrieben hatte. 
Er beforgte auch die erfte vollftändige Ausgabe, Wittenberg 1518, ber 
noch in demfelben Zahre ein Leipziger Nahdrud folgte. Won ben vie: 
len neuen Auflagen (und Bearbeitungen) ift die Ichte nach ber Original: 
ausgabe von 1518 veranftaltet von Biefenthal, Berlin 1842, Die 
" Ausgabe von Grell, Berlin 1817. enthält einen in der Sprache mo; 
bernifierten Zert. Weber die weitere Litteratur vgl. N, Jen. Litt. Zeit. 
1842. Nr. 258. — 18) Der Berfaffer war Bifchof zu Chiemſee; er 
beendigte fein Buch 1527, das im nächſten Jahre zu München gebrudt 
wurde. Proben bei Wadernagel, d. Lefeb. 3, 1, Sp. 73 ff. — 
19) Mit andern Schriften, die er theils felbft abgefaßt, theils überfegt 
bat (darunter auch „Ein Lob der Thorheit”, Uebertragung des berühm: 
ten Werks von Erasmus) zufammen gedr. 0. D. u. 3. Stellen bei 
Wadernagel, a. a. D. Sp. 343 ff.; Anderes von Krank, das biers 
ber fällt, bei Pifhon, 2, ©. 474 ff. 


- 
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zehnten Jahrhundert Albrechts v. Eybe?°) Eheftands: 
buch und fein Spiegel ber Sitten, aus dem fechzehnten 
Joh. Fiſcharts großentheild nach dem Plutarch abgefaßtes 
philofophifhes Ehezuhtbüclein 259). Unter ben 
Profaiften, die ſich in. andern Gattungen des Lehrſtils werfucht 
haben, find die merfwürdigften Albrecht Dürer??), Luthers 
älterer Zeitgenoffe, deſſen mathematifch:artiftifche Schriften bie 
erften im deuticher Sprache find, die Gegenftände dieſer Art 
mit Klarheit und nicht ohne ftiliftifche Gewandtheit behandeln, 
und die beiden, um wenige. Sahrzehnte jüngern Ausleger deut: 
ſcher Sprihwörter, Johann Agricola?’) und Sebaftian 


20) Er gehörte einem edlen, aus Franken ftammenden Gefchlechte 
an; geb, 1420, wurde er nach Vollendung feiner Studien beider Rechte 
Doctor, Archidiaconus in Würzburg, Domherr zu Bamberg und Eich: 
ftedt, auch Kämmerling bes Pabftes Pius Il. Cr ftarb 1475. Bon 
feinem Eheſtandsbuch ober, wie der Zitel eigentlich lautet, „Ob einem 
manne fey zu nemen ein elich Weib oder nit“, worin mehrere Novellen 
eingeflochten find (vgl. -$. 169, Anm. 3; auch die, wie Albrecht fagt, 
aus dem Lateinifchen entlehnte, in Leonh. Meifters Beiträge zur 
Geſch. d. d. Sprache ıc. Heidelb. 1780, 1, ©. 135 ff. aufgenommene 
Novelle vom jungen Procurator, die Göthe wiebererzählt, aber 
"wohl aus anderer Quelle gefchöpft hat) ift die ältefte befannte Ausgabe 
o. O. u. J., dann zwei von 1472, und bis 1495 noch vier andere (Eleine. 
Proben bei Pifhon, 2, S.242 ff. und G.u. F. Scholl, 1, Sp. 509f.). 
Der Spiegel der Sitten gebr. Augsb. 1511. Bon Albredhts Ueber: 
fegungen dramatifcher Werke war oben ($. 162, Anm, du.n) bie Rebe. — 
21) Erfte befannte Ausg. Straßb, 1578; Proben bei Wadernagel, 
a.0.D. Sp. 501 ff. — 22) Der berühmte Mahler, geb. zu Nürnberg 


1471, geft. dafeibft 1528. Seine berühmtefte Schrift find die „Bier . 


Bücher von menfhlicher Proportion”, Nürnberg 1528. Ueber fein Le— 
ben und feine übrigen Schriften vgl. Jördens, 1, ©. 397 ff. unb 
3. Heller, A. Dürers Leben und Werke, Bamberg 1827. 2 Bde. 8. 
— 23) Er fol eigentlih Schnitter geheißen haben, geb. 1492 zu 
Eisleben, geft. als Hofprebiger und Generalfuperintendent in Berlin 1566. 
Seine Auslegungen deutfher Sprihmwörter erfchienen in mehrern Samm: 
lungen: zuerft niederbeutfch (Magdeburg) 1528. 8.; die erfte hochdeut⸗ 
fche Ausg. zu Hagenau 1529. 8. In den fpätern mehrte fich die Zahl 
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Sranf?*). — In der andern Hälfte des fechzehnten Jahr: 
hunderts gerieth die deutfche Beredſamkeit wieder tief in Ber: 
fal. Die Kanzelvorträge wurden troden, fpibfindig, gemein 
polemifh und mit todter Gelehrfamfeit überladen, und in den 
Streitfchriften, welche die verfchiedenen Religionsparteien wech: 
felten, fuchte man einander in der Regel nur an Bitterfeit, 
rohem Eifer und niedrigen Schmähungen zu überbieten, wo: 
bei auf Sprade und Darftellung weiter Feine Sorgfalt ge: 
wandt wurde. Auch der Lehrſtil gieng eher zurüd, als vor: 
waͤrts: Fifchart fteht auch darin um dieſe Zeit fo. gut wie 
einzig da. — In das fechzehnte Jahrhundert fallen auch die 
erften auf uns gekommenen deutichen Grammatifen, unter 
- denen die von Balentin Sdelfamer für die ältefte 
gilt?>). Sie find nur als die erften unbeholfenen Verſuche 
in der wiſſenſchaftlichen Auffaffung und Darlegung des beut: 
fhen Sprachorganismus beachtenswerth. 


“ der erklärten Sprichwörter; die jüngfte, von den frühern in ber Schreib: 
weife und auch fonft abweichende, Wittenberg 1592. 8. enthält deren 749. 
Proben bei Piſchon, 2, ©. 551 ff. — 24) Die erſte Ausgabe ber 
Sammlung „Sprihwörter, Schöne, Weife, Herzliche Eluogreden, unnd 
Hoff ſprüch 20.” gedr. Frankf. a, M. 1541. 4. und in bemfelben Jahre 
auch „Annder theyl der Sprichwörter 20,” (die ausgezeichnetfte unter 
den im 16ten und 17ten Jahrh. veranftalteten Sammlungen biefer Art; 
vgl. W. Grimm, Vridane. &, CVII f.). Proben bei Wader: 
nagel, a. a. O. Sp. 367 ff.; eine Bearbeitung von B. Guttenftein, 
„Des deutfhen Wiedertäufers und Zeitgenoffen Luthers Sebaft. Franks 
Sprichwörter, Erzählungen und Fabeln der Deutſchen. Frankf. a. M. 
1831. 12. — 25) Gebr. zuerft 0. O. u. 3. (wahrfcheinlich um 1522), 
dann zu Nürnberg 1537. 8. Bruchftüde daraus bei Pifhon, 2, 8.601 ff. 
Andere deutfche Grammatiken bes 16ten Jahrh. führt Hoffmann, bie 
deutſche Philologie im Grundriß, ©, 139 auf. Ueber beutfche Recht: 
fhreibung hatte ſchon früher Niclas v. Weyl nachgedaht und von 
feinen Bemerkungen in der 18ten Gefchrift feiner „Zranslation‘ (vom 
3. 1478) einige mitgetheilt. j 
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Fünfte Periode. 
Dom Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts bis zum 
zweiten Viertel des achtzehnten. 


Erjter Abſchnitt. 
Eintritt der neuern, von dem Gelehrtenftande ausgehenden Litteratur in 
ber Landesſprache. Deutſchlands allgemeine politifche, gefeilfchaftliche, 
fittliche, kirchliche und wiſſenſchaftliche Zuftände in ihrem Verhältnig zur 
NationalsLitteratur im Laufe des fiebzehnten und zu Anfang bes acht: 
zehnten Jahrhunderts. 


$. 172. 
Er mit diefem Zeitraum begann der Einfluß, den bie Wie: 
berbelebung des claffifchen Alterthums ſchon feit längerer oder 
kürzerer Zeit auf den Geſchmack und die litterarifhe Bildung 
anderer europäifcher Völker wohlthätig ausgeübt hatte, auch in 
der deutfchen Litteratur von noch andern als ber rein ftofflichen 
Seite her fichtbarer zu werden. Aber die Umftände, unter 
welchen ihre von Männern aus dem Gelehrtenftande unter: 
nommene, von Fürften und Adel begünftigte kunſtmaͤßige Neus 
geftaltung anhub, waren nicht der Art, daß fie fich fobald zu 
der innern Gediegenheit und Außern Vollendung hätte erheben 
fönnen, welche andere Litteraturen um dieſe Zeit entweder 
ſchon befaßen, oder auf dem Wege waren binnen Kurzem zu 
erreichen. Was während diefes ganzen Zeitraums in beutfcher 
gebimdener oder ungebundener. Rede abgefaßt wurde, bietet im 
30° 
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Staͤmme, fo auch die beſondern Stände in Deutſchland kaum 
durch andere allgemeine Einigungsmittel innerlich verbunden, 
als durch die heimiiche Sprache und die vaterländifchen Sit: 
ten. Allein auch diefen drohte ſchon Verunftaltung und Zer; 
fesung, bevor noch der dreifigiährige Krieg zum Ausbrud 
fam. Es galt vor Allem, fie in ihrem Beflande zu ſchuͤtzen 
und insbefondere die Sprache zu höherm Anfehn zu erheben, 
wenn fich überhaupt noch einmal eine wirkliche National: Lits 
teratur in Eunftgerechten Formen bei und entwideln follte. 
Beides wurde auch in der That und nicht ohne einen gewil: 
fen Erfolg verfucht, und zwar zunächft von der fruchtbringen: 
den Gefellfchaft und von Opitz. Aber weder die Fürffen und 
Adeligen, von denen jene Gefellichaft geftiftet ward, noch Die 
Gelehrten, weldye unter dem Vorgange Opitzens an die Stelle 
der lateinifchen Kunftpoefie eine deutfche fetten, wußten den 
gefunden und tüchtigen Kern der Bolfsdichtung, bie fie vor: 
fanden, noch fo weit zu würdigen, daß fie fie aufgenommen 
und mit ihrer innerlihen und Außerlichen Veredlung auf dem 
Grunde fortgebaut hätten, den die Vorzeit bereit zu einer 
wahrhaft volksthuͤmlichen Litteratur gelegt hatte. Sie erfchien 
ihnen zu roh und zu gemein; vornehm kehrten fie ihr den 
Rüden zu und gründeten, fremder Kunftregel folgend und 
fremde Vorbilder nachahmend, eine poetifche Litteratur, die, 
wenn man einen heil der Lyrik ausnimmt, faft durch nichts 
weiter Anfpruch auf den Namen einer eigenthuͤmlich deutſchen 
machen Fann, als durch die Sprache und durch die beim Bau 
der Berfe befolgten Gefege. Je mehr Umftände aber im Laufe 
diefes Zeitraums felbft zufammentrafen, die innere Volkskraft 
in Deutſchland zu fchwächen und deffen Selbfländigkeit in Po: 
litik, Sitte, Bildung, Sprache ıc. zu gefährden, defto wenis> 
ger konnte auch die neue Poefie jo bald eine wahrhaft deutfche 
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werden, und deſto jchwerer ward es ihr, fich diefer Unfelbftäns 
digkeit zu entwinden und innerlich zu erſtarken. 
$. 174. 
Die Spannung, welche ſchon lange zwifchen Katholik 

und Proteftanten geherricht hatte und zum Aeußerften gediehen 
war, feitdem die erflern ein Haupt in Ferdinand IL, erhalten 
hatten, der die Unterdrüdung der neuen Lehre fih zur Ger 
wiffensfache machte, führte endlich den unfeligen dreißigjährigen 
Krieg herbei, der Deutfchland im Innerſten zerriß, es in uns 
erhörter Weiſe verwuͤſtete und entoölferte und die Kraft der 
Nation in ihrem innern Leben fowohl, wie in ihrer Wirffams 
keit nah außen auf lange Zeit laͤhmte. Nicht einig genug 
unter fi und darum zu fchwach, ed mit der Eaiferlichen Macht 
und ihren Anhängern aufzunehmen, hatte fich bie proteftan- 
tifche -Partet bald nach fremder Hülfe umfehen müffen, und 
während der Kaifer von feinen nicht deutjchen Befigungen 
und von Italien und Spanien aus feine Heere verfiärkte, 
waren von der andern Seite ber die deutfchen Länder nad) 
einander von bänifchen, ſchwediſchen und franzöfiichen Kriegs: 
fhaaren uͤberſchwemmt worden. Se länger der Krieg dauerte, 
und je mehr er in feinem Verlauf den urfprünglichen Character 
eines Kampfes gegen und für die Freiheit des Glaubens ver 
lor, defto grauenhafter und zerftörender wüthete er '), deſto 


1) Zreffend vergleiht v. Logan (d. Sinnged, Iftes Zauf, ätes 
Hund. Rr, 80) ben 3Ojährigen Krieg in feinem Verlauf mit der Ghis 
mära. Zuerſt fei er Löwe gewefen, babe kühne Thaten verübt, Zas 
pferkeit höher als Verrath gehalten, und Deutfchland fei noch deutſch 
gewefen ; man habe auf des Krieges Ende, nicht auf feinen fernern Lauf 
gefehen. Dann fei er durch den füßen Brauch, fette Beute zu machen, 
zur gefräßigen Ziege geworden, habe Gut und Blut verzehrt, und 
man fei bedacht gewefen, ihn in die Länge zu ziehen und nicht ſowohl 
auf den Feind, als auf den Freund zu zielen. Zulegt komme der Dras 
he, und bad Ende werde zur Schlange: der Krieg, ärger als arg, 
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weniger ließ ſich ein Ende des Elendes abſehen, das er faſt 
über alle Theile von Deutſchland, zumal nach dem Tode Gu: 
ſtav Adolfs, verbreitete. Und was fih vor Allem nachhaltig 
fhlimm erwies, die Fremden, theild herbeigezogen, theils fich 
felbft zudrängend, wußten die Entzweiung des deuffchen Volks 
und die Zerriffenheit feiner öffentlichen Verhältniffe nur zu wohl 
zu benußgen, um nicht binnen Kurzem den gefährlichften Ein: 
fluß auf die innern Angelegenheiten des Reichs zu erlangen. 
So tief fan das Anfehen und die Würde des deutſchen Na— 
mens, daß Heere der deutfchen Proteftanten von dem Fatholiz 
hen FSranfreih zur Erreihung feiner felbftfüchtigen Abfichten 
in Sold genommen werden fonnten, und daß Schweden und 
Franzofen fich als die vornehmften Entfcheider über das Schid: 
fal unjers Vaterlandes betrachten durften. Die Beſſern unter 
dem Volke begriffen zwar deſſen troftlofen Zuftand und fühl: 
ten die allgemeine Erniedrigung; es fehlte auch nicht an vie: 
len und lauten Klagen über die Keiden der Gegenwart, noch 
an herben Rügen der Gefunkenheit des vaterländifchen Sinnes 
und an Ermahnungen zu Verföhnlichkeit und Frieden daheim 
und zu männlihem Aufraffen gegen die Anmaßungen und 
den Frevelmuth der Fremden :)J: allein es waren Worte, die 


rafe gleich dem Zeufel, wo fich nur ein Menfch finde, der Gott, Ehre, 
Zucht und Recht nachzuftreben wünfche; keiner folle leben bleiben, der 
nicht Soldat ſei; was es nur Menfchliches gebe, verwerfe, verbanne, 
verachte er; Eein Stand und kein Amt, Eeine Würde, Freundfchaft und 
Ehre werde von feinem Gifte verfchont, und dieß Gift fei fo fürchters 
lich, daß er fich felbft damit vergiften und fo fein eignes Ende aus eige— 
nem Rafen herbeiführen müffe ꝛc. — 2) In dergleichen Klagen, Rügen 
und Ermahnungen haben ſich namentlich die Dichter aus biefer Zeit 
häufig ergoffen, von denen ich beifpielsweife nur Opis, Wedherlin, 
Slemming, v. Logau, Rift, Schottel, Andr. Gryphius und 
ben der fatholifhen Partei angehörigen lateinifchen Dichter Jac. Balde 
anführen will, Won mehreren ber zuerft genannten finden fich einzelne 
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verhallten und Feine Frucht trugen. Als endlich der weftpha- 
liiche Friede dem Kriege ein Biel feste und die alte Reichs: 
verfaffung dem Außern Scheine nach wieder herftellte, blutete 
Deutichland aus taufend Wunden: fein Gebiet war bedeutend 
geihmälert, der innere Verband feiner Glieder fo gut wie ges 
löft, fein Handel, fein Wohlftand auf lange zerftört, die Ge: 
müther zeigten ſich erfchlafft, der Gemeinfinn war gefchwun: 
den, das Selbftgefühl ber Nation gebrochen ; fie konnte fich 
felbft nicht mehr achten, nachdem fie zum Gefpötte des Aus: 
lands geworben war. Nur die Freiheit der evangelifchen 
Kirche war aus dem großen Sturme gerettet und für die Zus 
kunft gefichert, freilich ein Gut von unfhäsbarem Werthe, wie 
überhaupt, fo befonders für unfere neuere geiftige Bildung 
und Litteratur, deren Hauptträger eben dieſe Freiheit werden 
follte. — Unter der langen und ſchwachen Regierung Leopolds 1. 
(1655 — 1705) herrichte zwar im Innern des Reichs großen» 
theils Ruhe; in feinen füdöftlichen und weftlichen Grenzlanden 
Dagegen wütheten die Kriege, im welche diefer Kaifer mit der 
Tuͤrkei und mit Frankreich verwidelt ward, und im Norboften 
hatte der große Kurfürft von Brandenburg mit den Schweden 
einen harten Kampf zu beftehen. Selbftfucht und elende Rüd: 
fihten, Unentfchloffenheit und Schwerfälligkeit, Mangel an 
Baterlandsliebe ?) und WVerblendung über die Gefahren, von . 


hierher fallende Stüde beifammen in Hoffmanns polit, Gedichten aus 
db. deutfch. Vorzeit; aus Balde ift einiges der Art überfest von Herder 
(Sämmtt. Werke. Zur fhönen Litt. u. Kunft; kl. Ausg. von 1827 ff. 
Th. 12; wo auch ©. 190 ff. bie Gitate flehben, nach denen man 
die Originalgedichte auffuchen kann). — 3) Gewiß gab es damals 
nur wenige, wie in andern Ständen, fo vornehmlich unter den Fürs 
ften und deren Rathgebern, die fie fo lebendig fühlten, wie fie noch 
zur Zeit des breißigjährigen Krieges viele Deutfche bejeelte, unter ben 
‚Schriftftelleen aber wohl feinen in höherm Grabe, ald den wadern 
Moſcheroſch, von dem es nicht als bloße Redensart angefehen werden 
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denen ganz Deutſchland auf mehrern Seiten zugleich bedroht 
war, ließen ed nicht dahin kommen, daß alle Reichsſtaͤnde die 
Sache des Kaiferd und der bei jenen Kriegen zunächit betbeis 
ligten Fürften zu der ihrigen gemacht, daß fie fich zu that: 
Eräftigem Handeln im rechten Augenblid. und auf die Dauer 
zufammengefchloffen und mit der Wiederherfielung der deut: 
fchen Ehre dad Verderben von einzelnen deutfchen Rändern 
abgewandt hätten. So giengen wiederum Theile des Reichs 
an Frankreich verloren oder wurden wiederholt, wie namentlich 
die unglüdliche Pfalz, von den Franzofen mit der empoͤrend⸗ 
ften Graufamkeit in Wüfleneten verwandelt’), Die Siege, 
welche in dieſen und den folgenden Kriegen zu Anfang des acht; 
zehnten Sahrhunderts die öfterreichifchen und die brandenburs 
gifch preußifchen Heere errangen, verherrlichten nur einzelner 
Fürften und Feldherren Namen und erwedten mit ihren Fol: 
gen nur in einzelnen Zheilen des Reichs, wie insbefondere in 
Brandenburg, ein regfameres und fräftigeres Leben: im Gans: 
zen und Großen wurde von der beutichen Nation bis zum 
Ende dieſes Zeitraums nichts unternommen und ausgeführt, 
was fie wieder hätte mit dem lebendigen Gefühl ihrer Einheit 
und ihrer Würde erfüllen und ihr die Achtung des Audlandes 
verschaffen koͤnnen. 


— — 


darf, wenn er in dem Geſicht à la mode Kehraus (Ausg. von 1645) 
2, ©. 74% fagt: „Jedoch fo gehet eines jeden ebrliebenden Mannes 
Schuldigkeit billig dahin, daß er nächſt Gott dem Vaterland vor aller 
Welt mit Leib und Gut treulich dienen fol.” — 4) Wie wenig man 
damals die Einbuße des Elfaffes, die treulofe Befisnahme Straßburgs 
durch die Krangofen, fo wie die unerhörten Verlufte und unmenfclichen 
Drangfale, welche die Pfalz auf Anorbnung Ludwigs XIV. durch feine 
Feldherren erlitt, als eine Schmach und Schande fühlte, wovon bie 
ganze deutſche Nation betroffen warb, ergibt fih u. a. aus ben foges 
nannten Relationen jener Zeit. Vgl. Prugtz, Geſch. d. deutich. Jour— 
naliömus 1, ©. 137 f. 


. 
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$. 175. 

Die Rohheit und Graufamkeit, mit welcher die heimifchen 
und die fremden Heere während des dreißigiährigen Krieges in 
Deutfchland fchalteten, hatten das fittlihe Gefühl bed Volks 
anfanglid) empört, dann, ald Verarmung unter den mittlern 
und niebern Glaffen eintrat, dieſe immer mehr der Verwil— 
derung zugeführt oder in dumpfe Gleichgültigfeit verſenkt *). 
Nicht beffer fah es in den höhern Ständen aus. Bei den 
Fürften und dem Adel wichen die alten von dem fechzehnten 
Sahrhundert. ererbten Sitten und Gewohnheiten immer ficht 
licher und für die nicht bevorrechteten Stände auch immer 
fühlbarer einem rohen, wüften, felbftfüchtigen und raͤnkevollen, 
auf äußern Prunf und Schwelgerei gerichteten Treiben P), das 
fih, leider nur zu allgemein, zur gröbften Unfittlichkeit und 
zur ruͤckſichtsloſeſten Ablegung aller Scham °) fteigerte, als in 





a) Am anſchaulichſten und mit den inbividuellften Zügen vergegens 
wärtigen uns bie traurigen Zuftände und die Sittenverwilderung in und 
unmittelbar nach dem Kriege unter ben namhaften Schriftftellern jener 
Zeit Männer wie Mofcherofch und der Berfafler des Simpliciffis 
mus; die Dichter ergehen fich mehr in Allgemeinheiten. In dem Ge 
fiht vom Goldatenleben fchildert Mofcherofh aus eigner Erfahrung, 
„aber alö pars patiens, nicht pars delinquens, das wilde Treiben ber 
Soldaten insbefondere und die von ihnen an Bürgern und Bauern vers 
übten Unthaten und Gräuel. In der Vorrede bazu verwahrt er fich auss 
druͤcklich vor dem Verdachte, er möge wohl übertrieben haben: „fo gräus 
lid, als etliches lautet”, fagt ‘er (Ausg. v. 1645. Th. 4, ©. 600 f.), 
fo ift es doch nur obenhin erzählet, wann alle Umftände hätten beobs 
achtet werben follen, würden es die Anhörer nicht ohne Schauder haben 
vernehmen können.” Kür unfer Gefühl ift fchon das, was er berichtet, 
fihauderhaft genug, und nicht minderes Entfegen erregt ber Inhalt mans 
her Abfchnitte des Simpliciffimus. — b) Bol. u, a. die Schilderung, 
die Mofcherofch in den Höllenkindern (Ausg. v. 1650. Th. 1, ©. 403 
bis 411) von-dem Abdelsleben feiner Zeit gibt. — ce) Wie abgeftumpft 
das Schamgefühl in ber zweiten Hälfte des 17ten und zu Anfang bes 
18ten Jahrh. unter den höhern Ständen war, und was man damals 
von fchlüpfrigen, unzüchtigen und bis zum Ekelhaften ſchmutzigen Dar—⸗ 
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und befonderd nad dem Kriege der Einfluß der Fremde ſei— 
nen vollen Drud auf die Geftaltung der Kebensgewohnheiten 
in Deutfchland ausübte 4). Der Eifer, mit dem fich zu An: 
fang diefed Zeitraums Fürften und Adel neben den Gelehrten 
der vaterländifchen Litteratur angenommen hatten, war um 
die Mitte und gegen das Ende des fiebzehnten Jahrhunderts 
bereit3 fehr erfaltet, und wenn auch noch immer einzelne 
Fürften und Edle fich bei der Förderung der deutſchen Dicht: 
kunſt entweder unmittelbar oder mittelbar betheiligten, fo galt 
es bei den meiften doc) fchon wieder für unadelig und fhimpf: 
lich, die Feder neben dem Schwerte zu führen und fich mit 
dem Dichten zu befaffen °). — Aus foldhen Zuftänden und 


ftellungen in Verſen und in Profa fürftlichen und adeligen Herren und 
Frauen zu bieten wagte, ergibt ſich nicht allein aus dem Inhalt vieler 
Gedichte und Romane felbft, die hauptfächlich für die Vornehmen ge: 
fchrieben waren, fondern auch — und biefes fcheint mir hierbei befondere 
Berüdfihtigung zu verdienen — aus ber Art, womit in Vorreden zu 
eben folchen mit den ärgften Zweideutigkeiten ober ben unzüchtigften 
Schilderungen angefüllten Büchern von dergleichen Dingen, wie von 
ganz unfchuldigen oder doch nicht allzu anftößigen, geiprochen wird, und 
dann noch aus dem Gefhlehte, Stande und Character der Perfonen, 
denen berartige Stüde bisweilen zugeeignet find. Werweifen will ich 
hierbei nur auf Hofmannswaldau's Xeußerungen über feine Del: 
denbriefe in der Vorrede zu feinen Gedichten und Ueberfegungen, auf Kö— 
nig’s Mittheilung über den Beifall, den ein berüchtigtes Gedicht von 
Beffer nicht bloß bei dem großen Leibnis, fondern auch bei einer fonft 
bochgebildeten Fürftin fand (im neuen Vorbericht vor Beflerd Schriften, 
Ausg. vd. 1732. 1, ©. XXVII f.), und darauf, daß Lohenſtein wa= 
gen durfte, feinen Ibrahim Sultan dem Kaifer Leopold und feine Agrips 
pina gar einer Derzogin von Liegnig zu widmen. — d) Ueber die Sitten 
ber Höfe und der höhern Stände zu Ende biefes Zeitraums vgl. Schlofr 
fers Geſch. d. 18ten Jahrh. ıc. 3te Ausg. 1, &. 232 ff. — e) 8os 
gau Eonnte noch fagen (d. Sinnged. Iftes Tauf. 1ftes Hund. Nr. 74), 
weil die Mufen vom Himmel ftammen, bürfe auch ein Ebelmann füch 
zu ihnen freunden; B. Schupp (Ausg. v. 1634, ©. 916; Wadernageis 
Lefeb. 3, 1, Sp. 794) klagt fchon, daß die mildreichen und freigebigen 
Mäcenates ganz ausgeftorben feien ; in der Vorfprache zu Herzog Arı = 
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Stimmungen fonnte die ſich neu bildende Litteratur nur we⸗ 
nig geſunde Nahrung ziehen, durch die hoͤchſtens einzelne ihrer 
Zweige gedeihen mochten !), ihr kraͤftiger Wachsthum im Gros 
gen und Ganzen aber keineswegs gefördert wurde. Schwermuth 
und Wehmuth und eine fromme Sehnjucht nad) dem Zode, oder 
eine düftere, zerfnirfchte, an der Gegenwart verzweifelnde oder 
fie verachtende und verfpottende Gefinnung find die Grundzüge 
in den meiften poetifchen und profaifchen Werken dieſer Zeit, 
die wirflih aus dem Leben und aus dem Herzen hervorge: 
gangen find, in denen fich etwas von einem wahrhaft volks— 
thuͤmlichen oder rein menfchlichen Kerne vorfindet. Wo biefer 
ton, dieſe Farbe und Stimmung nicht wahrnehmbar find, 
wo Heiterkeit, Scherz und Laune herrſchen follen, wo bie 
Darftellung auf das Heroifhe, Erhabene und Prachtige aus: 





ton Ulrichs Aramena aber wirb es dem derzeitigen unartigen Welts 
alter vorgehalten, daß „mancher Großhans nicht allein die Feder in ber 
Poeſie zu führen ſich ſchäme, fondern auch dieſe edle Kunft an andern 
verlache und verachte.“ Sollte, heißt es weiter, eine Standes- oder 
Abelsperfon die Feder allein auf dem Hute führen und fidy ſchämen, die: 
felbe in die Hand zu faffen? An andern Stellen wirb auf die beffern 
Zeiten verwiefen, wo bie fruchtbringende Gefellihaft von‘ vornehmen 
Herren geftiftet warb und blühte, fo wie auf den Eunftliebenden Abel 
fremder Länder, denen man ja fonft fo gern alles nachmache. Vgl. auch 
den Anfang ber Vorrede zu Aßmanns v. Abſchatz Gedichten und 
Neukirchs Borrede zum Aften Theil der Sammlung, Hrn, v. Dof: 
mannswaldau’s und anderer Deutfchen auserlefene Gedichte, wonach bie 
deutichen Gavaliere diejenigen Schulfüchfe fehalten, welche bie Kranzofen 
für beaux esprits erkannten. — f) Und wenn man nur biefe ins Auge 
faßt, Fann man I. M. Dilherrs, des bekannten Nürnberger Theo— 
logen Anfiht (Sendfchreiben v. 3. 1646 an Darsbörfer, hinter d. 1. Th, 
von deffen poet. Zrichter) wohl gelten laffen, ber Krieg felbft habe fich 
günftig für die deutfche Poefie erwiefen, infofern „hochbegabte Gemüther 
in biefen allergräulichften Läuften, da ganz Deutfchland in ber endlichen 
Kriegsalut glomm und den Gräuel feiner Berwüftung vor der Thür fah, 
etwas Ruhe in beförderlicher Ausarbeitung jest befagter deutfchen Poeſie 
fuchten und gutes Theile erlangeten.“ — 
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geht, wo Lebendgenuß und wo das Glüd und der Schmer; 
der Liebe gefchildert werden: da ift in ber Regel alled gemacht, 
‚feoftig, fteif und ohne inneres Leben, mattherzig und feicht 
oder rednerifh und fchwülftig, üppig und fredy oder wibderlich 
roh und gemein, in Enechtifcher Hingabe an fremde Vorbilder 
diefen fchwerfällig nachbinfend #). . 
$. 176. 

Hatten die Deutichen, vornehmlich die höhern Stände, 
auch ſchon vor dem fiebzehnten Nahrhundert zu verichtebenen 
Zeiten und in mehrfacher Beziehung der, wie es fcheint, ihnen 
angebornen Neigung, das Fremde vor dem Heimifchen zu bes 
vorzugen,- diefed aufzugeben und jenes an feine Stelle zu feßen, 
zu fehr nachgegeben, jo hatte diejelbe doch niemals fo weit 
Gewalt über fie erlangt, daß dadurch deutfches Weſen und 
Leben im innerften Kerne hätte gefährdet werden können. Jetzt 
aber war diefe Gefahr wirklich vorhanden. Die Anziehungs: 
fraft, welche befonders Frankreich mit feinen Sitten, feiner 
Bildung, Sprache und Litteratur auf Deutichland längft aus: 
geübt hatte, wurde allgewaltig, ald jene Macht unter Lud— 
wig XIV. ein entſchiedenes politifches Uebergewicht über alle 
andern civilifierten Staaten des europäifchen Feillandes, vor: 
züglich aber über unfer durch den langen Krieg erfchöpftes und 
verwilbertes Vaterland gewann, und das gerade zu ber Zeit, 
wo vom Hofe begünftigt und von dem Adel und den Gelehr: 
ten gepflegt, die franzöfifche Kitteratur eben in die glänzendfte 
Periode ihrer neuen Entwidelung getreten, das franzöfifche ‘ 


5) Was fih in P. Gerhards Liedern findet, heitre Glaubens: 
fiherheit, ein immer getroftes und frohes Gemüth und ber gefundefte 
und würbigfte dichterifche Gehalt in rein volkemaͤßiger Korm, wird man 
in folhem Vereine und in folcher Gleichmäßigkeit wohl vergeblich noch 
bei einem andern Dichter biefes Zeitraums ſuchen. 
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Hof» und Adelsleben, bei aller innern Hohlheit und Unfitt: 
lichkeit, auf feiner Oberfläche aufs feinfte ausgebildet worden 
war, und von einem prunfliebenden Könige alles aufgeboten 
wurde, ed mit einem bliendenden Schimmer zu umgeben. Zuerft 
die Anweſenheit franzöfifcher Krieger und Staatsömänner in 
Deutihland während des Krieges und der fich fo fehr in bie 
Länge ziehenden Friedensunterhandlungen, dann, und vorzüg: 
lich, Reifen nah Franfreih, die nun für jeden, der in ber 
Geſellſchaft etwas gelten wollte, faſt eine Nothwendigkeit wa: 
ven, zulegt die von borther geflüchteten Reformierten, bie in 
großer Zahl auf deutichem Boden eine Freiftätte fanden, waren 
außer der Fluth von franzöfifchen Büchern, womit Deutfch: 
"Sand uͤberſchwemmt ward, die nächiten WBermittler für das 
maaßlofe Eindringen franzöfifcher Sitten, Manieren, Trachten 
und Moden, franzöfiiher Sprache und Fitteratur, franzöfifcher 
Thorheiten und Rafter '). Und da einmal dem Fremden Thor 
und Zhlr weit geöffnet ftand, fchoben ſich auch von ander: 
waͤrts, aus dem Altertbum, von den Niederlanden, von Ita: 
lien und Spanien, fpäter auch von England, fo mannigfache 
Elemente in das beutfche Leben ein, daß nicht bloß deffen 
äußere Erfcheinung die Zeichen der Entlehnung und Nachäffung 
bed Verfchiedenartigften darbot, Sondern daß auch das unmittel: 
bare Kleid der Gedanken, die heimifche Sprache, wo man fie 


1) Ueber die Kolgen des vielen Reifens nach Frankreich läßt ſich 
Mofherofh u. a. alfo vernehmen (Audg. von 1645. 2, ©. 723): 
„Was find unfere von den Franzoſen kommende oder zu den Kranzofen 
ziehende und die Franzoſen liebende Deutfchlinge anders, als elfemina- 
tissima virorum peetora, welche Eein eigenes Herz, keinen eigenen Wil⸗ 
ten, eine eigene Sprade haben; fondern der Welfhen Willen, ihr 
Willen; der Welfchen Meinung, ihre Meinung; der Welfchen Rebe, 
Effen, Trinken, Sitten und, Gebärden, ihr Reden, ihr Effen und Zrin: 
Een, ihre Sitten und Gebärden, fie feien nun gut oder böſe?“ 
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nicht lieber ganz fallen ließ, im gefelligen und im fchriftlichen 
Verkehr das buntfchedigfte Ausfehen erhielt. Auch in dieſer 
äußeriten, wahrhaft heillofen Abkehr vom Baterländifchen *) 
giengen die vornehmen Glaffen wieder den übrigen voran. Die 
Fürftenhöfe, felbft die Eleinern, ja diefe zum Theil mehr als 
die größern, wollten ed, fo weit es nur immer angieng, dem 
franzöfifchen Hofe nachthun: alles follte daher prächtig, galant 
und, wie es damals hieß, a la mode fein; die franzöfiiche 
Sprache drängte fich immer mehr ald allgemeine Hofiprache 
ein, die deutfche wurde ald roh und gemein verachtet’). Der 
Adel ſuchte nach beftem Vermögen den Fürften hierin nachzu— 
fommen *), und wer aus dem bürgerlichen Gelehrten: und 
Beamtenftande mit vornehmen Herren und Edelleuten in 


2) „Der langwierige Krieg, das leichte Kippgeld haben große 
Dinge gethan zu unferm Untergange; aber die Neufüchtigkeit, das 
a la mode thut viel ein mehreres und wird uns beforglich noch ben 
Garaus machen.“ Moſcheroſch 2, S. 639 f. — 3) „Wir leben zu 
einer Zeit, da die Deutſchen nicht mehr Deutfche fein, ba die ausländi: 
jchen Sprachen den Vorzug haben, und es eben fo fehimpflich ift, deutfch 
zu reden, als einen ſchweizeriſchen Lag oder Wamms zu tragen,‘ fagt 
etwa 50 Jahre jpäter, als Mofcherofh ſchrieb, Neukirch a. aD. — 
4) „Man hat Frankreich gleichfam zum Mufter aller Zierlichkeit aufge: 
mworfen, und unfere junge Leute, auch wohl junge Derren felbft, fo ihre 
eigene Heimath nicht gefennet und deswegen alles bei ben Franzoſen be; 
wundert, haben ihr Vaterland nicht nur bei den Fremden in Beratung 
gefeget, jondern auch felbft verachten helfen und einen Efel ber deut: 
. {hen Sprach und Gitten aus Ohnerfahrenheit angenommen, der auch 
an ihnen bei zumachfenden Jahren und Verftand behenken blieben. Und 
weil die meiften diefer jungen Leute hernach, wo nicht durch gute Ga: 
ben, fo bei einigen nicht gefehlet; doch wegen ihrer Herkunft und Reichs 
thums ober durch andere Gelegenheiten zu Anfehen und fürnehmen 
Aemtern gelanget, haben folche Franz-Geſinnete viele Jahre über Deutſch⸗ 
land regieret und folches faft, wo nicht der franzöfifhen Herrſchaft 
(daran es zwar auch nicht viel gefehlet), doch der franzöfifchen Mode und 
Sprache unterwürfig gemacht.“ So Leibnig (Unvorgreifl, Gedanken ıc. 
$. 26.), ohne das Gute zu verkennen umd zu verfchweigen, das Deutſch⸗ 
fand aus der Fremde erhalten. — 


bis zum zweiten Viertel des achtzehnten. 477 


näherer Verbindung ſtand und auf weltmännifches Wefen An- 
ſpruch machen wollte, beftrebte fich gemeiniglich auch die bes 
liebten adeligen Sitten und Manieren fich anzueignen und fie 
zur Schau zu tragen. Mit demfelben Eifer ließen es fich bald 
auch die wohlhabenden Bürgerclaffen angelegen fein, einen mo- 
diſchen Anftrih zu gewinnen, fo daß faft nur noch die tiefern 
Schichten des Volkes an der alten heimifchen Lebensweife-und 
der deutfchen Sinnesart fefthielten®). Dadurch wurde natür: 
lich die Kluft, welche bie bevorrechteten und höher gebildeten 
Stände von dem eigentlichen Volke ſchied, immer größer, und - 
ſchon deshalb mußte die neue, von den Gelehrten und dem 
Adel ausgehende Litteratur den nicht gelehrten Volksclaſſen 
viel fremdartiger und unzugänglicher bleiben, als in den mitt: 
lern Zeiten den nichtadeligen Ständen bie höfifhe Dichtung. 
— Allerdings fehlte es nicht an gutem Willen unter den bef; 
fer Gefinnten, dem um ſich greifenden Unwefen ber Ausläns 
derei zu wehren. Nach dem Borgange ber fruchtbringenden 
traten noch andere Gefellfchaften zufammen, um in biefem 
- Sinne zu wirken); und im Einzelnen ließ fid mancher Dich: 
ter und Profaift in firafendem Ernft oder Spott aus ſowohl 
gegen dad einreißende Sittenverderbniß.überhaupt, wie gegen bie 
fchnöde, verberbliche und „neufüchtige” Nachaͤffung des fran- 
zöfifchen Weſens und die Bevorzugung fremder Sprachen vor 
ber deutfchen im Befondern’). Diefe Bemühungen blieben 
auch wohl nicht ganz erfolglos, wenigftend innerhalb gewif: 
fer Kreife und in gewiffen Richtungen. Allein auch hierin 
ließ der Eifer allmählig nah: wir begegnen ihm noch häufig 


5) Schon Mofcherofch meinte (2, ©. 630), bei unfern reb- 
lihen Bauersleuten wären allein verae antiquitatis veterisque simplici- 
tatis rudera unterweilen zu fpüren. — 6) &. ben zweiten Abſchnitt. 
— 7) Schon Opis in feiner lateinifchen Jugendſchrift Aristarchus. — 


Koberftein, Grundriß. 4. Aufl. - 31 
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in der erften Hälfte und bald nad) ber Mitte des fiebzehnten 

Zahrhunderts *), feltner und ſchwaͤcher in den darauf folgenden 
Jahrzehnten, bis er in dem deutfchgefinnten König Friedrich 
Wilhelm I. neu und thatkräftig - erwachte®). Dem Einfluß 
diefes Fürften, der felbft das Beiſpiel großer Sittenfirenge gab 
und darauf auch bei feinen Umgebungen und Unterthanen hielt, 
muß man e8’ zum nicht geringen Theil zufchreiben, daß bie 
höhern und tonangebenden Stände in Deutfchland nicht völlig 
in Sittenlofigkeit und undeutfches Weſen verfanfen, und daß 
die guten Seiten des — in der Folgezeit wieder 
mehr ans Licht traten. 

$. 177. 

Wie von den Höfen und dem Adel des fiebzehnten Jehr⸗ 
hunderts im Allgemeinen das ſittliche und geiſtige Leben in 
Deutſchland viel mehr herabgezogen als gehoben, das Volks— 
thuͤmliche darin mehr untergraben als gepflegt wurde, ſo gieng 
auch von den Anſtalten, deren naͤchſte und eigentlichſte Auf- 
gabe die Bildung und Veredlung des Volks haͤtte ſein muͤſſen, 
bis gegen das Ende dieſes Jahrhunderts nichts weniger aus, 
als eine Wirkſamkeit dieſer Art. In den katholiſchen Laͤndern 
noch ungefaͤhr auf derſelben untergeordneten Stufe, wie vor 
dem Eintritt der Reformation ſtehend, waren in den proteſtan— 
tifchen die Schulen und Univerfitäten nach dem Aufſchwunge, 
den fie in der erften Hälfte bes fechzehnten Jahrhundert ge 


— — — 


8) Die vormehmften Sprecher find in dieſer Zeit die Satiriker, vor 
allen ber. durch und durch beutfchgefinnte Moſcheroſch (vgl, befonders 
das Gefiht à la mode Kehraus und darin wieder, außer ben ſchon ans 
geführten Stellen, zunächſt 2, ©.636 ff. ; 706 f.; 743 ff.; 754 f.; ferner 
in andern Gefihten 1, ©. 210; 374; 537 ff.; 2, 878 f.), dann aud 
&auremberg in ben brei erften Scherggedichten (weniger Nadel, 
vgl. 6te Sat, Vs. 183 ff.) und der Epigrammatiter Logau. — 9) Bal. 
Schloſſer, a. a. O. 1, S. 259 f. 
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nommen hatten, fchon vor deſſen Ablauf an den meiften Orten 
wieder bedeutend gefunfen, und die Drangfale des dreißig: 
jährigen Krieges hatten fie, wo fie nicht ganz eingiengen, noch 
tiefer herabgedrüdt. Beſonders geriethen die eigentlichen Volks⸗ 
ſchulen, deren Vervielfältigung und Hebung die Reformatoren 
fich fo fehr hatten angelegen fein laffen, in den tiefften Ber: 
fall, von dem fie fich während dieſes Zeitraums auch nicht 
wieder erholen Fonnten. Nicht viel beffer war es im Ganzen 
mit den lateinifchen oder gelehrten Schulen bewandt. Den 
Grund ber Bildung, die hier bezwedt wurde, follten die Re: 
ligion, bie alten Sprachen, vornehmlich die Iateinifche, und dia: 
lectifch = rhetorifche Uebungen abgeben; in der Regel jedoch lief 
der ganze Unterricht darin auf ein bloßes gemüfh- und geiſt— 
loſes Gedaͤchtnißwerk und auf ein unfruchtbares Formelwefen 
aus, das die Jugend nicht einmal durch die Vermittelung des 
lebendigen Wort in der Mutterfprache in fich aufnahm, fondern 
gefaßt in ein meift fehr fchlechtes und barbarifches Latein *). 


*) Um ben Unterricht in der Mutterfprache felbft war es im San: 
zen noch Fläglich beftellt: allerdings fchrieben bie Schulorbnungen hier und 
da vor, die Jugend folle durch die beutfche Grammatik auf die lateini: 
fhe vorbereitet werden ; allein diefe Vorbereitung befchrändte ſich bloß auf 
das Allgemeinfte, ſchon ber Vorfchrift nach, und die Lehrbücher, die zu die⸗ 
fem Behufe fhon im 16ten Jahrh., fo wie lange nachher abgefaft wurden, 
bezogen fich in der Regel und vorzugsmeife nur auf die Rechtchreibung ; 
vgl. Reichards Verſuch einer Hiſt. d. beutfch. Sprachkunſt, ©. 22 ff.; 
62 — 66; 715 407 ff. Harsdörfer, der es in feinem warmen vaters 
länbdifchen Eifer nöthig fand, den Schulmännern das Studium der deut: 
fhen Grammatifen von Gueinz und Schottel zu empfehlen, und ber 
meinte, der erſte Kürft, der einen Profeffor der deutfchen Spradhe an 
einer Univerfität anftellte, würde fih damit unfterblihen Ruhm erwer: 
ben, verlangte von dem Schulunterricht im Deutfchen auch nicht viel 
mehr, als jene obrigkeitlichen Anweifungen; und doch ergibt fih aus 
feinen Worten, wie wenig einem fo billigen Verlangen bamals noch 
(um 1646) im Allgemeinen genügt wurde (vgl. Speeimen philologiae 
Germanicae, S. 92— 95). Ausarbeitungen in der Mutterfprache kamen 
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Auf den Univerfitäten endlih, wo auch noch lange ausfchliep: 
lich in lateinifcher Sprache gelehrt ward, traten die Wiffen: 
fchaften, die zu einer. allgemein menfchlichen und zu einer 
volfsthümlichen Bildung vorzüglich geeignet find, die philofo- 
phifchen, ſprachlichen und gefchichtlichen fehr zurüd und wurden 
überdieß noch in einer höchft mangelhaften Weife betrieben, wo: 
bei alles nur auf eine todte Vielwifferei abgefehen war. Das 
entfchiedenfte Webergewicht hatten vermöge ihres nahen Bezuges 
zu dem Staats- und Gemeindeleben unter den Facultäten bie 
theologifche und die juriftifche. Sie machten ed in einer Art 
geltend, die kein Heil bringen konnte. Denn je mehr jede fich 
mit der von ihr ald allein richtig anerfannten Kehre in fich 
felbft abſchloß, und je flrenger fie auf deren Reinheit hielt, 
defto fchroffer und feindfeliger trat fie gegen jede abweichende 
Meinung. auf, und defto deöpotifcher befchränkte und unter: 
drüdte fie bie freie Bewegung in Wort und Schrift, fofern 
fie Glaubens-, Staats: und Nechtöangelegenheiten betraf. 
Was aber diefe Theologen und Juriſten lehrten, war nicht 
wahrhafte und lebendige, im Geift der Reformation fich fort 
bildende und fortwirkende Wiffenfchaft, fondern ein flarrer und 
todter, in gelehrten Spißfindigfeiten fich ergehender Buchftaben: 
glaube und ein eigenfinniges und zähes Fefthalten an der Ueber: 
lieferung der Schule, wodurch weder ein echt chriſtlicher, noch 
ein wahrhaft ſtaatsbuͤrgerlicher Sinn geweckt werden konnte. 
Kein Wunder alſo, wenn ſowohl auf den Univerſitaͤten ſelbſt, 
als in ben davon entferntern Lebenskreiſen des Wolkz die Fruͤchte 
ausblieben, die wahres Chriftentyum und wahre Wiffenfchaft: 
lichkeit tragen. Dort berrfchten unter den Profefloren Eng: 


auf Schulen wohl erft durch Ehriftian Weife einigermaßen in Gang; 
vgl. $. 178, Anmerkk. i.u.k. — 
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herzigkeit, Hochmuth, Streit: und Berfolgungsfucht, unter 
ben Studenten wilde Rohheit, die in bie niedrigften und ge: 
meinften Genüffe und in die Ausübung eines nichtswürdigen 
Pennalismus das Weſen academifcher Freiheit feste **); hier, 
wo den nicht gelehrten Ständen eben fo wenig ein höheres 
Wiffen von menfchlichen und natürlichen Dingen durch ver: 
fländige Bermittelung angenähert, wie den religiöfen Beduͤrf— 
niffen in einem lebendigen, herzerwärmenden Glauben Befrie: 
digung geboten ward, wurden tiefere Gemüther zu duͤſterer 
Schwaͤrmerei oder zu einem zwar bisweilen ahnungsreichen, 
doch immer unklaren Wühlen in den Geheimniffen der Reli: 
gion, der Natur und der Menfchenbruft hingeriffen, während 
der große Haufe in geiftiger Verdumpfung und in fchädlichem 
Aberglauben aller Art befangen blieb. 
$. 178. 

Jedoch zur Abhuͤlfe dieſer großen Uebelſtaͤnde ſollte noch 
vor Ablauf des ſiebzehnten Jahrhunderts ein entſcheidender 
Anfang gemacht werden *). Er geſchah faſt gleichzeitig von 
zwei Seiten her: auf dem Eirchlihen Gebiete durch die Be: 
wegungen, welhe Phil. Jac. Spenert) und feine An: 


*) An gleichzeitigen Schilderungen des Stubentenlebens fehlt es 
‚nicht: man lefe z. B. Mofcherofch’ Höllenkinder 1, ©. 391 ff. (aus: 
geführter noch ift das Bild in der echten Ausg. v. 1650, 1, S. 421 ff); 
Shohs Comödia vom Stubentenleben, wovon Auszüge bei Bouter: 
wet, 10, ©. 285 ff. und Pifhon 3, ©. 351 ff, ſtehen; Picanders 
beutfhe Schaufpiele (den acabemifchen Schlendrian und den Erzfäufer) 
und Bünthers Gedichte (Ausg. v. 1742), ©. 581, wozu man anz 
dere, das Studententreiben mehr mittelbar abfpiegelnde Trink-, Tabaks— 
und Liebesgedichte von Günther, Hanke und Stoppe halte (vgl. 
Gervinus 3, ©. 521), Wahrfcheinlich wird auch Happels acade— 
mifcher Roman, den ich noch nicht gelefen habe, die damaligen Sitten 
der Studierenden in keinem günftigern Lichte barftellen. 

a) Im Allgemeinen verweife ich bei dieſem $. auf Schloffer, 
a. a. O. 1, ©. 592 ff. — b) Geb, 1635 zu Rappoltsweiler im Ober: 


- 
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hänger, die fogenannten Pietiften, hervorbrachten; auf dem 
wiffenfchaftlichen durh Chriftn. Thomafius °) Beide 
trafen darin zufammen, baß fie nach der Befreiung bed Gei: 
ſtes von Schul: und Facultätszwang, von flarrer Satzung 
und todtem Formelmwefen, von Pebanterei, Vorurtheil und nutz⸗ 
lofer Wortgelehrfamkeit ftrebten; daß fie den Glauben und das 


Elfaß, ftudierte vornehmlich zu Straßburg, befuchte aber auch noch an⸗ 
bere Univerfitäten. Von 1663— 1686 verwaltete er das Predigeramt zu 
Straßburg und zu Frankfurt a. M., gieng dann als Ober: Hofprediger 
nah Dresden, verließ aber dieſe Stadt 1691, um einem Rufe nad 
Berlin zu folgen, wo er als Probft und Gonfiftorialrath 1705 ftarb, 
Schon i. 3. 1670 hatte er in Frankfurt die Collegia pietatis, wie man 
fie fpäter nannte, gegründet, worin man fich über theologifche und ers 
bauliche Gegenftände- unterhielt; bie pietiftifchen Streitigkeiten, bie be: 
fonders in Leipzig zum Ausbruch kamen (vgl. Anmerf. 1.), und in bie er 
verwidelt ward, fiengen erft 1686 an. Seine Schriften find bei Jö— 
cher 4, Sp. 724 ff., die bedeutendern u. a. auch bei Piſchon 3, S. 563 f. 
verzeichnet. — c) Geb. 1655 zu Leipzig, wo er auch zuerft ftubierte, 
dann aber, nachdem er ſchon Magifter geworben, nod nad Frankfurt 
a. d. O. gieng, in ber Hoffnung, dafelbft in der-Rechtöwiffenfchaft, auf 
bie er ſich vorzugsweife zu legen beabfichtigte, beffere. Lehrer als in fei: 
ner Baterftadt zu finden. In feiner Erwartung getäufcht, fieng er an 
felbft juriftifche Vorlefungen zu halten, Eehrte barauf nach einer Reife 
in die Niederlande nach Leipzig zurüd, wo er, nachdem er ſich eine Zeit 
lang mit Rechtspraxis befchäftigt, an ber Univerfität zu Ichren begann, 
bald jedoch durch fein entfchiedenes Auftreten gegen ben alten acabemi: 
ſchen Schlendrian und durch fein Anfchließen an die Pietiften in ver: 
drießliche Händel mit den Theologen gerieth, die am Ende einen Ber: 
baftsbefehl gegen ihn ausmwirkten (1689). Er entzog fich der Ausfüh: 
rung beffelben durch die Flucht, gieng zunächſt nach Berlin, dann als 
brandenburgifcher Rath nad Halle an bie dortige Ritteracademie, an ber 
er unter außerordentlihem Zulauf Borlefungen hielt, Sobald aber bie 
Univerfität dafelbft ins Leben trat, wurde er an ihr Profeffor ber Rechte 
und fpäter preußifcher Geheimeratb und Director der Univerfität. Er 
flarb 1728. Vgl. Chrftin. Thomafius nach feinen Schiefalen und Schrifs 
ten bargeftellt von 9. Luben. Berlin 1805. 8. und über feine haupt: 
fächlichften deutfchen Schriften (es find philofophifche, juriftifche, criti⸗ 
ſche und polemifche) auch Zördens 5, ©. 40 ff. Einige hier zunächft 
in Betracht kommende werbe ich felbft aleich näher bezeichnen. — 
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Wiſſen innerlich zu befruchten und in lebendiges Wirken über: 
zuleiten, der Rohheit des Zeitgeiftes in Sitten, Neigungen 
und Gefchmad entgegen zu arbeiten fuchten; daß fie darauf 
ausgiengen, bie unnatürliche Scheibewand einzureißen, welche 
die nicht gelehrten Volksclaſſen von jeder Theilnahme an höhe: 
rer Erfenntniß und Bildung ausfchloß, und zu dem Ende ber 
deutfchen Sprache das Necht zu erringen, von nun an aud) 
bei der Behandlung wiffenfchaftlicher Gegenftände als eine der 
lateinifchen ebenbürtige zu gelten 4). Hierzu bedienten fie fich 
eben ſowohl des lebendigen Wort von der Kanzel und dem 


d) Die Pietiften brachen hierin in fofern wieder Bahn, baf fie, 
wie jene alten Myſtiker des 13ten und 14ten Jahrh., mit benen fie ſich 
auch innerlich mehrfach berührten, und wie Luther und die, weldhe in 
feinem Geifte auf das Volk im 16ten Jahrh. wirken wollten, nicht bloß 
erbauliche, fondern auch wiffenfchaftlihe Werke deutſch abfaßten. Tho— 
mafius dagegen ließ fi hieran nicht genügen, vielmehr trat er gleich in 
feinem berühmt gewordenen Programm „Discours, welcher Geftalt man 
benen Srangofen im gemeinen Leben und Wandel nahahmen ſoll“ (Leip: 
zig 1687), welches er (das erfte deutfch gefchriebene) zur Ankündigung 
einer (gleichfalls deutfch zu haltenden) Borlefung in Leipzig ans ſchwarze 
Brett fchlagen lich, geradezu als Verfechter des erweiterten fchriftlichen 
Gebrauchs der Mutterfpradhe und ihrer Einführung in den öffentlichen 
gelehrten Unterricht auf. Er wies darin auf die Frangofen hin, von 
denen die Deutfchen freilich viel Böfes gelernt und geholt Hätten. Sie 
möchten fich aber ihre weftlihen Nachbaren nur in dem zum Mufter 
nehmen, worin fie wirklich nahahmungswürdig feien. „Denn, fagt 
er, „fie find doch die geſchickteſten Leute und wiffen allen Sachen ein 
recht Leben zu geben,” Vorzüglich aber fei an ihnen zu loben, „daß 
fie aus einem überaus Eugen Abfehen nicht allein ihre Werke mehren: 
theils in franzöfifcher Sprache herausgeben, fondern auch den Kern von 
den lateinifchen, griehifchen, ja auch nach Gelegenheit deutfchen Auto: 
ven in ihre Mutterfprache überfegen; denn dadurch werbe die Gelehr: 
ſamkeit unvermerkt mit großem Vortheil fortgepflanzt, wenn ein jeber 
dasjenige, was zu einer Eugen Wiffenfchaft erfordert wird, in feiner 
Sandesfprache Lefen könne” ic. Bald liefen fich auch andere Gelehrte in 
Zhomafius’ Sinn zu Gunften der deutfhen Sprache vernehmen, vgl. 
Eccard, Hister. stud. etym. ling. Germau. Cap. XXXIV. — 
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Lehrſtuhle ans, als der Schrift, theils in größern felbftändigen 
Werken von theologifhem, juriftifchem, philofophifchem, ges 
ſchichtlichem x. Inhalt und in gelegentlichen Programmen, 
theild im gelehrten Zeitfchriften, wovon die erfte deutſch ges 
fchriebene (gemeiniglih „Monatögefpräche” genannt) Thoma: 
fius herausgab (1688 — 90) *). Zwar waren diefe Männer 
mit Beftrebungen der angedeuteten Art nicht fchlechthin die erften 
in diefem Zeitraum. Als Wiebererweder eines lautern- und 
lebendigen, das Gemüth in feinen Xiefen ergreifenden und 


e) Die Ältefte, ausfhließlih von gelehrten Sachen und Litteratur 
handelnde Zeitfhrift, die in Deutfchland erfchien, waren, wenn man 
wenige vereinzelte Vorläufer abrechnet, bie lateinifch gefchriebenen Acta 
Eraditorum, angeregt durch das Journal des Savans, das 1665 zu Paris 
ins Leben getreten, bald in andern Ländern Nachahmung fand. Die Acta 
wurben von einer Geſellſchaft Gelehrter, an deren Spige zuerft der Pro: 
feffjor Otto Mende ftand, zu Leipzig feit 1682 in faft ununterbrode: 
ner Folge bis zum J. 1782 herausgegeben. Bon bei weitem größerer 
Bedeutung aber, als biefe von Anfang an im Geifte der Leipziger Uni: 
verfitätögelehrfamkeit rebigierte Zeitfchrift wurden für die Erwedung einer 
allgemeinern und Lebhaftern Theilnahme der Deutfhen an litterari: 
fhen Dingen und insbefondere für die allmählige Vorbereitung eines 
beffern Gefhmads und eines gefundern Urtheils in der National: Litte: 
ratur bie Monatsgefpräche von Thomaflus, Die 6 erften Hefte, 
bie er einzeln unter andern Weberfchriften veröffentlicht hatte, vereinigte 
er unter bem gemeinfamen Zitel: „Luftiger und ernfthafter Monatsges 
fpräche erfter Theil“; für die fpätern Theile änberte er benfelben in 
„ Breimüthige, luftige und ernfthafte, jedoch vernunfts und gefegmäßige 
Gedanken ober Monatögefprähe über allerhand, vornehmlich aber neue 
Bücher“; hielt aber auch dieſen nicht bis ans Ende in feiner ganzen 
Vollſtändigkeit feſt. Auf dieſe Zeitfchrift ließ Thomaſius noch andere 
folgen, die aber den Monatsgeſprächen an Wichtigkeit und Wirkung 
weit nachſtanden. Daſſelbe gilt auch von den zahlreichen Nachahmungen, 
die von Andern ausgiengen; darunter gehören Wilh, Ernſt Ten— 
tzels monatliche Unterredungen zc., Leipzig-1689 ff., zu den älteſten 
und bekannteſten. Vgl. über Entſtehung, Ausbreitung und Eharacter 
ber ältern litterarifchen Zeitfchriften in Deutfchland überhaupt und über 
die Monatsgefpräce befondere Prug, Gefchichte bes deutfchen Journa— 
liemus, 1, S. 24 ff. — 
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ausfüllenden Chriftentbums, dad dem Evangelium und ben 
Abfichten ber Reformatoren entfprach, hatten die Pietiften be: 
reits auf der Scheide bes fechzehnten und fiebzehnten Jahr⸗ 
bundert3 und auch fpäterhin einzelne wuͤrdige Vorgänger, na: 
mentlih in Joh. Arndt !) und Joh. Bal. Andrei) 
gehabt; und zu Gunften einer verftändigen, freifinnigen und 
auf das practifche Leben wirklich vorbereitenden Jugenbbildung 
und einer zwedmäßigen Einrichtung der Schulen überhaupt 
hatten fchon vor Thomaſius Männer wie Joh. Balthafar 


f) Geb. 1555 zu Ballenftäbt in Anhalt; war bafelbft kurze Zeit 
Lehrer, dann feit 1583 Prediger auf einem anhältifhen Dorfe. Bon 
feinem 2andesfürften abgefegt, verwaltete er von 1590— 1611 unter 
vielfachen ſchweren Prüfungen geiftliche Aemter zu Quedlinburg, Braun: 
fhweig und Eidleben, worauf er als Generalfuperintendent nach Gelle 
berufen ward, wo er 1621 ftarb. Sein berühmteftes Wer find die fehr 
oft aufgelegten und in viele fremde Sprachen überfegten „Vier Bücher 
vom wahren Chriſtenthum“, die er von 1605— 1609 herausgab. (Anz 
fehnlihe Stüde daraus bei Wadernagel, d. Leſeb. 3, 1, Sp. 507 ff.) 
Wie fie, fo haben auch andere feiner Schriften (ein „ Parabiesgärtlein” 
überfchriebenes Gebetbuch und Predigten in verfchiedenen Sammlungen) 
- als Erbauungsbücer in ben weiteften Kreifen unendlich fegensreich ge= 
wirt, — g) Geb. 1586 zu Herrenberg im Würtembergifchen ; er 
erwarb fich eine vielfeitige Bildung, entfchieb fich aber zulegt für ben 
geiftlihen Beruf. Bon 1614— 1620 war er Diaconus in Vaihingen an 
der Enz, und in diefem Amte hatte er die meifte Muße zu fchriftftelles 
rifcher Thätigkeit. Als Superintendent nach Calw verfest, kam er von 
dort 1639 als Hofprebiger nad Stuttgart, warb hier aber in fo heftige 
firchliche Kämpfe verwidelt, daß er 1650 fein Amt nieberlegte und als 
Abt zuerft nach Bebenhaufen, dann nad Adelsberg gieng. Allein bald 
nad dem Antritt der legten Stelle ftarb er zu Stuttgart 1654. Seine 
meiften Schriften, und darunter die bebeutendften, find Tateinifch und 
vorzüglid von fatirifhem und polemifchem Character. Die wichtigften 
gibt Pifhon an, 3, ©. 507 f. (über feine Dichtungen weiter unten). 
Herder, der 1780 zuerft wieder aufmerkſam auf ihm machte, hat auch 
eine vortrefflihe Schilderung feines Litterarifchen Characters geliefert. 
Nähere Nachweiſungen darüber und über andere auf Andreä bezügliche 
Schriften ertheilt Grüneiſens ſchönes Vorwort zu feiner Ausgabe 
der Ghriftenburg, ©.5 ff. — 
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Schupph) und Ehriftian Weife ') ihre Stimme laut 
und wieberholt erhoben und nicht minder entfchieden fich für 





h) Geb. 1610 zu Gießen, ftudierte zuerft in Marburg, vorzüglich 
Phitofophie und Theologie, machte dann, um die Welt kennen zu ler: 
nen, ausgedehnte Reifen, die ihn auch nach Königsberg und Roftod 
führten. Dort hörte er noch Längere Zeit Vorlefungen, bier begann er 
öffentlich zu lehren (1631). Doch die Kriegsunruhen veranlaßten ihn 
bald, diefe Univerfität mit ber Marburger zu vertauſchen, an ber er als 
Privatdocent auftrat. Auch hier verweilte er nicht lange, kehrte aber 
dahin, nachdem er Holland befucht und dort einige der berühmteften 
Gelehrten ber Zeit Eennen gelernt hatte, 1635 als Profeffor der Ge: 
fchichte und Beredfamkeit zurüd, übernahm auch dafelbft 8 Jahre fpäter 
noch ein Prebigeramt, warb 1646 von dem Landgrafen von Heffen als 
Dofprediger, Gonfiftorialrath ıc. nach Braubach berufen, zu ben Frie: 
densunterhandlungen in Münfter und Dönabrüd gefandt, bei welcher 
Gelegenheit er vor den Abgeorbneten im 3. 1648 bie Fricdensprebigt 
hielt, und das Jahr darauf zum Prediger an St. Jacob in Hamburg 
ernannt. Bier predbigte er anfänglich mit außerorbentlihem Beifall, 
fpäter aber erfuhr er viele Angriffe und Kräntungen; er flarb 1661. 
Seine zahlreichen Schriften find theils Tateinifch, theils deutſch abge: 
faßt; die legtern, auf die ich weiter unten zurüdfommen werbe, erſchie— 
nen gefammelt unter dem Zitel: „Lehrreihe Schriften ıc. verfertigt 
von 3. B. Schuppen, Hanau 1663. 8. und öfter. Vgl. Jörbens, 
4, ©. 677 ff. und Wachler in Ebertö Ueberlieferungen ıc, 1, 2, 
©. 140 ff. — i) Geb. 1642 zu Zittau, trat, nachdem er in Leipzig 
feine Univerfitätsflubien vollendet, 1668 bei einem Grafen von Leiningen 
ale Secretär in Dienft, in welchem Berhältniß er, wie es vor einem 
feiner Werke (der grünen Jugend nothwend, Gedanken) heißt, fein „bis: 
beriges Studieren an dem Probierftein bes politifchen (d. i. weltmännis 
fhen) Hoflebens urtheilen Eonnte”, und wurde zwei Jahre fpäter an 
dem befonders für junge Leute aus ben höhern Ständen geftifteten Gymna— 
fium zu Weißenfels als Profeffor angeftellt. Bier, wo er ganz eigent: 
lich den Beruf hatte, die Jugend für die Welt zu bilden, war fein gan: 
zes Streben ein durchaus practifches, der alten „Schulfüchferei ” abge: 
wandtes. Er wollte feine Schüler bei ben ihnen auferlegten Uebungen 
nicht „mit vergebener Mühe beläftigen, ſondern ftrads gleichfam einen 
Schritt in das gemeine Leben thun laffen, damit fie, wie die jungen 
Adler, allgemady zu dem Lichte der hellen Sonne mitten in dem Schat: 
ten angewiefen würden, Auch in der lateinifhen Schule feiner Water: 
ftabt, der er von 1678 bis kurz vor feinem 1708 erfolgten Tode als 
Nector vorftand, und in feiner ganzen, überaus regfamen und frucdht: 


bis zum zweiten Viertel des achtzehnten. 487 


den unbeſchraͤnkten Gebrauch der Mutterfprache in wiſſenſchaft—⸗ 
lichen Dingen, fo wie für die Nothwendigkeit fleißiger Schuls 
übungen darin, mündlicher wie fchriftlicher, ausgefprochen & ). 
Allein theild hatte der Krieg die wohlthätigen Folgen des An: 
gefangenen unterbrochen und gehemmt, theild waren diejenigen, 
von benen ſolche Forderungen audgiengen, durch ihre Stellung 
und durch anderweitige Verhältniffe in ihrer Wirkfamfeit nicht 
fo begünftigt, daß fie weit und tief in das Leben der Nation 
damit hätten eingreifen können; endlich gefchahen die Aufleh— 
nungen gegen das Beltehende auch zu vereinzelt und mit zu 


baren fchriftftellerifchen Thätigkeit fuchte er practifh und theoretifch in 
- diefem Sinne zu wirken. (Bol. 8. Förfter in d. Biblioth. d. Dichter 
d, 17ten Jahrh. Bd. 14, S. XLIV ff.) Daß ihn Thomaſius als einen 
„geſcheidten und gelehrten Mann ſchätzte, ergibt fi aus dem erften 
Monatsgefpräche (1, ©. 64; vgl. Prus, a. a. O. 1, ©. 305). Auch 
auf ihn werde ich noch, und öfter zurüdkommen und dann die merk: 
würbigften feiner im Drud erfchienenen Schriften angeben, die kaum 
irgendwo vollftändig verzeichnet fein dürften. Die meiften geben Jöcher 
4, Sp. 1867 ff. und Jördens 5, 8.245 ff. an. — k) Wie Schupp 
‘von dem beutfchen Schulmwefen feiner Zeit dachte, wie fehr er auf deffen 
Berbefferung drang, und welche Vorfchläge er in diefer Beziehung 3. 3. 
für Shulpforte machte, kann man aus feinen „lehrreichen Schrif: 
ten“ erfehen: vgl. in der Ausg. von 1684 ©. 4; 553; ben Auffag 
„Vom Schulwefen”, befondere von ©. 948 an, fammt der Borrede 
dazu und den „Zeutfchen Lehrmeifter” &. 892 ff. (faft vollfländig auch 
bei Wadernagel, a.a. D. Sp. 761 ff.), worin er auch am nachdrück⸗ 
Lichften für den Gebrauch der Mutterfprache. in der Wiffenfchaft fpricht, 
„Es ift,” heißt es hier, „die Weisheit an Beine Sprache gebunden. Die 
Franzoſen und Staliener lehren und lernen alle Bacultäten und freien 
Künfte in ihrer Mutterfprache.” (Aehnlich in der Schrift „Won ber 
Einbildung‘” ©. 557 f.) Ein Urtheil über bie Univerfitäten ift ©. 295 ff. 
zu lefen. — Was Weife betrifft, fo will ich hier nur an eine Stelle 
in feinem noch zu Weißenfels abgefaßten Buche „Der grünen Jugend 
nothwend. Gedanken.” Leipzig 1675. &. 435 ff. erinnern. Darnach fah 
er als ein Haupterforderniß verftändiger Schulbildung an, den Schülern 
„die deutfhe Zunge zu löfen”, S. über Schupps und Weife's auf: 
klaͤrende Zendenzen auh Gervinus 3, S. 48— 417. — 
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geringem Nachdruck. Dagegen vereinigte fich vieles, was bien 
von Thomafius und den Pietiften beabfichtigten 34 
einen gluͤcklichen Erfolg ſicherte. Schon daß ſie eine Zei — 
lang in ihrem Streben fi an einander ſchloſſen 1), und daß 
die Angriffe und VBerfolgungen, denen fie auögefegt waren 
ihren Muth nicht brachen, fondern fteigerten, verlieh ihrer 
Thätigfeit eine Kraft nach außen, wogegen zulegt rohe 
Gewalt und fanatifcher Parteihaß nichts vermochten. Dann 
aber waren auch, um den Kampf zu einem entfcheidenden zu 
machen, die Standorte, wo fie ihn anhuben, und von wo 
aus fie ihm fiegreich durchfochten, vor allen andern geeignet. 
Das eine gefhah in Sachen, vorzüglich in Leipzig, einem 
Hauptfiße der in Kirche, Wiffenfchaft und Jugendbildung herr: 
fchenden Scholaftif; das andere von ber Univerfität Halle aus, 
die durch Kurfürft Friedrich III. von Brandenburg im 3. 1694 
geftiftet, unter dem Schutze bed jungen preußifchen König: 
thums bald die vorzuͤglichſte Pflegeftätte in ganz Deutfchland 
für freie und lebensvolle wifjenfchaftlihe Thaͤtigkeit, befon: 
der in der Theologie und Philofophie, und für höhere Volks: 
bildung ward. Denn in Sachſen verfannt und angefeindet, 


1) In Reipzig hatten fih in den Achtzigern einige junge Männer, 
unter ihnen auh %. 9. Francke (vgl, Anmerk. n.), angeregt durch 
Speners Schriften, zu einem fogenannten biblifchen Gollegium verei: 
nigt, weldes ben Zweck hatte, vermittelft eines fleißigen Studiums 
der Grundfprachen bie Theilnehmer tiefer in das Verftändnig und den 
Geiſt der Bibel einzuführen. Ihre Zahl vergrößerte fi allmählig, 
befonders ſeitdem Francke, der von Leipzig eine Zeit entfernt geweſen 
- war, 1689 bahin zurüdfehrte und der eigentliche Mittelpunct der Ge: 
feutfchaft wurde. Spener begünftigte von Dresden aus biefe Richtung, 
in Leipzig aber erregte fie bald Anftoß. Nun erft kam der Name Pie: . 
tiften auf, Bon den alten Rechtgläubigen verfolgt, nahm Frande der 
Beiftand von Thomaſius in Anfpruch, der nicht verfagt ward: bami 
hob die nahe Verbindung an, welche eine Zeit lang zwifchen Thomaſi 
und den Pietiften beftand. — 
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hatten Thomaſius und Spener ſich nach Preußen gewandt 
und hier Aufnahme und Begünftigung jeder Art gefunden. 
Jener wirkte unmittelbar und von ihrem Anfang an in einer 
langen Reihe von Jahren an ber befonders auf feine Veran: 
laffung gegründeten neuen Hochſchule =); diefer mittelbar 
durch feine Schüler und Anhänger, unter denen Aug. Her: 
mann Srande fich nicht bloß als Theologe einen großen 
Namen machte, fondern auch ald Urheber der berühmten nach 
ihm benannten Stiftungen und ber für diefelben getroffenen 
Einrihtungen fi um das beutfche Erziehungswefen ein uns 
vergängliches Verdienſt erwarb"). 

$. 179. 

So wenig alfo auch die Seftaltung des wifjenfchaftlichen 
Lebens während diefed Zeitraums bis zum Ende der eben be: 
rührten Bewegungen im Ganzen den Erwartungen entfprach, 
zu denen die durch die Reformation errungene Glaubens: und 
Denkfreiheit und der damit gewedte Trieb zur Forfchung zu 
berechtigen fchienen: fo läßt fich doch nicht Iäugnen, daß in 


m) Sie zeichnete fi auch gleich dadurch vor allen ältern aus, daß 
faft alle Vorlefungen in deutſcher Sprache gehalten wurden. Eccarb 
fagt a. a. O. ©. 258, Thomafius habe burch fein Anfehen der Mei: 
nung, man müffe die Wiffenfchaft deutfch Lehren, bei den meiften Pro- 
fefforen der hallifchen Univerfität Eingang verfchafft, „ut jam ibi quic- 
quid sciri potest, Germanicis verbis audias proponi, linguamque Ro- 
manam a clave sapienliae paene remotam cernas.‘ Vgl. über bie 
erften Zeiten der Univerfität Halle den Auffag von Echtermepyer in 
db. Hall. Zahrb, 1838. Nr. 1 u. 39. — n) Geb. 1663 zu Lübeck, ftu: 
dierte auf mehreren Univerfitäten, zulegt in Leipzig, wo er auch feit 
1689 Borlefungen hielt, die ihm aber viele Feinde erweckten. Schon im 
nächſten Jahre gieng er als Prediger nach Erfurt, von da jeboch durch 
die Ränke ber Katholiten bald vertrieben, im 3. 1692 nad Halle, wo 
er zuerft Profeffor der oriental, Sprachen, nachher aud der Theologie 
und Prediger war. Im 3. 1695 legte er durch die Eröffnung einer 
UArmenfchule den erſten Grund zu bem Waiſenhauſe und den bamit ver: 
bunbdenen XAnftalten. Er ftarb 1727. 
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einzelnen Wiffenfchaften Fortfchritte gefchahen, zu andern ein 
breiterer und fefterer Grund gelegt ward, und daß es auch von 
oben her den gelehrten Anftalten und den Männern der Wif: 
fenfchaft nicht durchaus an Unterflügung und Aufmunterung 
gebrah. Entſchiedener und in größern Verhältniffen trat dieß 
freilich erft Alles in den zunächft darauf folgenden Jahrzehnten 
hervor ); der National: Litteratur aber follte daraus nicht 
eher, als im meitern Verlauf bed achtzehnten Jahrhunderts, 
als die wiffenfchaftliche Bildung unterdeß fchon mächtig vorge: 
fchritten war, ein reiner und wefentlicher Gewinn erwachfen. 
— Unter den Univerfitäten, deren mehrere neue, ſchon vor 
der hallifhen, im fiebzehnten Jahrhunderte gegründet waren, 
zeichneten fich theild durch einzelne berühmte Lehrer, theils 
durch ihre über die eigentliche Facultätögelehrfamteit hinaus: 
‚gehenden Beftrebungen in Philofophie, Gefchichte und Spra- 
hen außer Halle vornehmlih Wittenberg, Helmftädt, Al: 
torf, Kiel, Jena und Leipzig aus, befonders feitbem ber 
durch die Pietiften und Thomaſius gewedte Geift auch in ihre 
Hörfäle Eingang zu finden begann. Einen Mittelpunct der 
freieften und reinften wiffenfchaftlihen Xhätigfeit abzugeben, 
ward durch Kurfürft Friedrich III. nad Reibnigens Plan und 
Angabe im Jahre 1700 die Berliner Academie geftiftet, in 
Deutfchland die erfte ihrer Art, nur leider zu fehr nach fran: 
zoͤſiſchem Mufter eingerichtet). — Daß und in wiefern bie 
theologifhen Studien in eine beffere Richtung gelenft und 


1) Bol. Wachlers Borlef. 2, ©. 82—87; 98— 100; Schaͤ— 
fer 2, ©. 82 ff. — 2) Unter bem Guten, das von den Franzoſen ber- 
übergenommen wurbe, war auch die koͤnigl. Vorfchrift, die Societät der 
BWiffenfchaften (fo hieß anfänglich die Acabemie) folle für. die Reinigkeit 
und Gelbftändigkeit der vaterländifhen Sprache Sorge tragen : fie wurde 
aber nicht fonderlich befolgt; vgl. Reichards Verſuch einer Hiſt. der 
beutfchen Sprachkunſt, ©. 415 f. 
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einer hoͤhern Belebung theilhaftig wurden, iſt bereits angedeutet. 
In der Rechtswiſſenſchaft brach Sam. von Pufendorf) 
dadurch neue Bahn, daß er in Deutfchland den Grund zu ber 
wiffenfchaftlichen Behandlung des Natur: und Staatsrechts 
legte, und daß er fie in einen nähern Bezug zu der hiftori: 
ſchen Forſchung feste. Die Naturwiffenfchaften wurden durch 
höchft erfolgreiche Entdedungen weſentlich erweitert. In der 
Philofophie hatte fich fchon zu Anfang des fiebzehnten Jahr: 
hundert Jac. Böhme *), unabhängig von jeder Schule und 
felbft ohne alle gelehrte Bildung, eigene Wege gefucht und bie 
Ergebniffe feiner theofophifchen Anfchauungen und feiner Spe: 
culationen in mehreren tieffinnigen Werken niedergelegt, die 
jedoch während biefes Zeitraums noch wenig Einfluß auf den 
Entwidelungdgang des gelehrt : wiffenfchaftlichen Lebens ausuͤb— 
ten. Diefen erlangten dagegen fchon im ausgebehnteften Maaße 
die philofophifchen Schriften, die einer ber größten Gelehrten aller 
Zeiten, Gottfr. Wilh. von Leibnig:), der auch in andern 
Fächern des Wiſſens als tiefer Denker und critifcher Korfcher 


3) Geb. 1632 in Dorf Chemnis (vgl. bie Fortfegung von Jöcher 
6, ©. 1031), Lehrte als Profeffor an verfchiedbenen Univerfitäten, trat 
1686 in fchwebifche und zwei Jahre fpäter in brandenburgiſche Dienfte 
und ftarb 1694 zu Berlin. Er war bürgerlicher Herkunft, und erft kurz 
vor feinem Tode erhob ihn der König von Schweden in den Freiherrn⸗ 
ftand. — 4) Geb. 1575 zu Alt: Seidenberg in ber Nähe von Görlig, 
wo er fi fpäter ald Schuhmacher nieberlief. Er hatte ald Anabe we: 
nig mehr als nothbürftig leſen und fchreiben gelernt; fein Wiffen wollte 
er durch mehrere befondere DOffenbarungen erhalten haben. Zuerft fchrieb 
er (1612) feine „„Morgenröthe im Aufgange“, bie, lange bevor ſie ge⸗ 
drudt wurde, ihm bie Verfolgung des DOberpfarrers in Görlitz zuzog. 
Diefe nahm zu, als Böhme feit 1619 feine übrigen Schriften abfaßte, 
Er betrieb von da an fein Handwerk nicht mehr, fondern befand fi) 
viel auf Reifen bei Freunden und Geiftesverwandten. Er ftarb zu Gör: 
lig 1624. Ueber die merfwürdigften feiner Schriften, die u. a, bei Piz 
fhon 3, &, 542 ff. angegeben find, f. weiter unten. — 5) Geb. 1646 
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glänzte, auf der Scheide de fiebzehnten und achtzehnten Jahr: 
hundert herausgab, zumal feitbem Thomafius durch Vorlefun: 
gen und Bücher die Philofophie dem Leben näher gerüdt hatte, 
und Chriftian von Wolff®) das Syften, welches Leibnitz 





zu Leipzig, wo fein Vater Profeffor war, flubierte daſelbſt, wie auch 
zu Jena, und warb, bereit im Befig der umfaffendften Kenntniffe in 
den philofophifchen Wiffenfchaften, in Mathematik, Jurisprudenz, Poli: 
tit und Gefchichte, 1667 nah Mainz als Ganzleirevifionsrath berufen 
und zu den widhtigften biplomatifchen Gefhäften gebraudt. Später 
befuhte er Paris, London und Holland, Fam dadurch mit ben be: 
rühmteften Gelehrten des Auslandes in Verbindung und warb bei feiner 
Rüdkehr nah Deutſchland 1676 zu Hannover als Hofrath und Biblio: 
thefar angeftellt. Um Quellen zu ber ihm aufgetragenen Gefchichte des 
Haufes Braunfhmweig aufzufuhen, bereifte er Stalien und Deutſch⸗ 
land, gieng fpäter noch einmal nah Rom und zweimal nah Wien, 
wo er auch 1711 von dem Kaifer zum Freiherrn und Reichshofrath 
ernannt ward. Der König von Preufen hatte ihm ſchon früher bie 
Präfidentfhaft bei der Berliner Acabemie übertragen, von andern Fürs 
ften erhielt er Jahrgelber ober Zitel. Er farb zu Hannover 1716. Die 
meiften feiner fehr zahlreichen Werke find in lateinifcher oder franzöfifcher 
Sprache abgefaßt. Was er deutſch gefchrieben, ift gefammelt und bers 
ausgegeben von G. E. Guhrauer: Leibnig’s deutſche Schriften. Ber: 
lin 1838, 40, 2 Bde. 8. Bon ber fchon oben angezogenen intereffanten 
Abhandlung „Unvorgreifliche Gedanken betreffend die Ausübung und Ber: 
befferung der beutfchen Sprache” vom 3. 1697, bie zuerft in den von 
3. G. Eccarb 1717 herausgegebenen „,Leibnitli Collectanea Etymo- 
logiea ‘‘ gedruckt erfchien, gibt es eine befonbere Ausg. von H. Lind: 
ner, Deffau 1831. 8.; auch hat fie nebft andern deutfchen Stüden von 
Leibnitz, nad Guhrauers Zert, faft ganz aufgenommen Wadernagel, 
a. a, D. Sp. 977 — 1026. — 6) Geb. von bürgerlidyen Eltern zu Bres⸗ 
lau 1679, ftubierte in Jena, dann in Leipzig, wo er anfieng Vorleſun⸗ 
gen zu halten, befonders über bie Mathematid, Als Profeffor diefer 
Wiffenfhaft 1707 nad Halle berufen, begann er erft zwei Jahre darauf 
feine Vorträge über Philofophie, auf die er die mathematifche Entwide: 
lungöform anwandte; 1712 erſchien das erfte feiner dahin einfchlagenden 
Werke (f. den legten Abfchnitt). Won den Theologen des Unglaubens 
und ber Irrlehre angeklagt, warb er 1723 feines Amtes entfegt und aus 
dem Lande verwiefen, Er fand in Heffen= Gaffel Aufnahme, ward in 
Marburg wieder angeftellt und erhielt von auswärts verfchiedene Aus: 
zeichnungen. Dbgleih noch Friedrich — I. feine Rückkehr nad 
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mehr nur in den Grundzügen entworfen und in einzelnen 
heilen ausgeführt hatte, fireng methodiſch und volftändig 
ausbaute. Die claffifhen Studien, in deren Behandlung man 
fi feit dem Anfange dieſer Periode befonders die Niederländer 
zum Vorbilde nahm, vwermochten noch nicht es zu viel mehr 
zu bringen, als zu einer auf maffenhafte Stoffanhäufung ges 
richteten. Betriebfamkeit und unbeholfenen Bielwifferei und zu 
einer mechanifhen Aneignung des Außerlichft Formellen der 
alten Sprachen, hauptfächlich der lateinifchen: ein tieferes Ein; 
dringen in das eigentliche Leben des griechifchen und römifchen 
Alterthums, eine Läuterung und Veredelung des Gefhmads | 
Durch eine geiftyolle Auffafjung feiner Meifterwerke und eine 
lebendige und finnige Vermittelung zwifchen dem antiten und 
dem deutſchen Geifte war einer fpätern Zeit vorbehalten. Auch 
die gefhichtliche Forfchung begnügte ſich noch vorzugsweiſe mit 
dem bloßen Zufammentragen der Thatfachen, meift ohne kriti⸗ 
fhe Sichtung, und mit dem Auffuchen und Sammeln von 
Quellen, ‚lieferte indeß, wo fie zu felbftändiger Darftelung 
übergieng, mitunter ſchon Ergebniffe, die auch für die Folge⸗ 
zeit noch ihren wiſſenſchaftlichen Werth behalten haben. In 
ſofern ſie auch jetzt, wie bereits im funfzehnten Jahrhundert, 
unter ihren verſchiedenen Richtungen die der vaterlaͤndiſchen 
Vorzeit zugekehrte beibehielt, fuͤhrte ſie zur tiefern Begruͤndung 
und zur Erweiterung einer eigenen deutſchen Sprach- und 
Alterthumswiſſenſchaft hin, deren allererſte Anfaͤnge auch ſchon 
im Reformationszeitalter herausgetreten waren; woruͤber einige 


Halle wünſchte, folgte er doch erſt dem Rufe, den gleich nach ſeiner 
Thronbeſteigung Friedrich der Große an ihn erließ. Als preuß. Geheime: 
rath und Bicecanzler ber Univerfität trat er fein Lehramt in Halle 1740 
wieder an, warb drei Jahre darauf Ganzler, 1745 in ben Reiche: 
freiherrnftand erhoben unb flarb 1754. — 


Koberſtein, Grundriß. 4 Aufl 32 
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befondere Andeutungen zu geben, fich weiter unten eime ſchick— 
liche Stelle bieten wird ’). 


Zweiter Abſchnitt. 
Aenderung in den örtlichen Werhältniffen ber deutſchen Litteratur; ihre 
Dauptpflegeftätten während dieſes Zeitraums, — Schleſien und Dpig. 
Die von ihm gegründete Poefie fußt auf fremder Theorie; Be 
Anfänge der äfthetifchen Kritik. 


$. 180: 

Die deutfche Litteratur, zumal die poetifche, hatte wäh: 
vend des Mittelalterd vorzugsweife im Süben ihre Heimath 
gehabt ; im Zeitalter der Reformation fand fie dann, wie biefe 
felbft, den ihr günftigften Boden mehr in den mittlern Gegen: 
den; nun nahm fie gleich mit dem Beginn dieſes Zeitraums 
den Zug entjchieden nach dem Norden und Oſten und febte 
ſich während feiner ganzen Dauer in den, zum Theil nicht 
einmal rein germanifchen Ländern feft, die fich, öftlich der 
Werra und Wefer, von ber Röhn, dem Fichtel: und Riefen- 
gebirge und ben dazwifchen liegenden Höhenzügen bis zur 
Nord- und Oftfee abfenfen. Weiter füdlich fand fie allein in 
Nürnberg eine ihrer vornehmften Pflegeftätten; nur im Anfang 
bes fiebzehnten Jahrhunderts fehien es, als wollte fie au an 
einzelnen Stellen des Oberrheins und in Schwaben, wo fie 
früher blühte, haften bleiben und fich neu kraͤftigen; in Baiern, 
in ber Schweiz, am Nieberrhein und in Weftphalen gieng fie 
faft ganz aus; in Defterreich und in den mittlern Landftrichen 
nad) dem Rheine zu trieb fie zwar einzelne Schößlinge, doc 
meift entweder aus unfelbftändigen Wurzeln, die von ihren 


7) Bal. den dritten Abfchnite, 
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entfernt ſtehenden Hauptſtaͤmmen bis dahin vorgedrungen wa⸗ 
ren, oder als Nachwuchs ber aͤltern Volksdichtung“). Dieſe 
Aenderung in ihren oͤrtlichen Verhaͤltniſſen mußte eintreten, 
ſobald die Litteratur aus einer volksmaͤßigen eine rein gelehrte 
wurde. Sie ſetzte ſich dadurch in unmittelbare Abhaͤngigkeit 
von der Schul- und Univerſitaͤtsbildung, deren Foͤrderung und 
Pflege faſt ausſchließlich den Proteſtanten anheimgefallen war, 
und die zu Anfang dieſes Zeitraums gerade in den Laͤndern 
und Staͤdten, die fuͤr die neue Entwickelung der Poeſie be— 
deutend wurden, mit am weiteſten vorgeruͤctt war und hier 
auch fernerhin noch am beften gedieh. Sie begab fich fomit 
felbft fo gut wie ganz in die Hände der Proteftanten, da fo: 
gar von den Außerft wenigen Katholifen, die ſich während bes 
fiebzehnten Jahrhunderts als deutiche Dichter oder Profaiften 
einen Namen machten, die Mehrzahl in den Kehren der evan- 
gelifchen Kirche erzogen war und von diefer erfi in fpätern 
Jahren abfiel. Ihre vorzüglichften Stuͤtz- und Anhaltpuncte 
aber fand fie bei diefer Wendung, theild gleich im Beginn 
ihrer Neugeftaltung, theild im Laufe ihrer fernen Entwide: 
lung, an den fogenannten Sprachgefellfchaften und an einzel: 
nen Univerfitäten, Handelsſtaͤdten und Höfen. 
d. 181. 

Unter den Sprachgeſellſchaften des fiebzehnten Jahr: 
bunderts verfieht man eine Anzahl von Vereinen, bie an ver: 
fchtedenen Orten nach und nad, zuerft von einigen Fürften 
und Adeligen, dann von einzelnen angefehenen Dichten ge: 
fiftet, alle den gemeinfamen Zweck hatten, bie beutfche Sprache 
vor dem Eindringen fremdartiger Elemente zu fügen, fie in- 


*) Bol. zu diefem $. Gervinus 3, ©. 20 f.; 120 f.; 18 
247 ff.; 461 ff. 
32° 
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nerlich zu verbeffern und Außerlich zu heben und bie vaterlän. 
difche Litteratur, vorzüglich die poetifche, in jeder Weife zu 
fördern *). Dem Alter nach bie erfte, durch den Rang und 
den Ruhm ihrer Gründer und Mitglieder die vornehmfte und 
angefehenfte, durch den Einfluß endlich, den fie auf die deut: 
ſche Eitteratur ausübte, die wichtigfte dieſer Gefelfchaften , die 
in ihrer Außern Einrichtung auch mehr ober minder das Bor 
bild der übrigen abgab, war die fruchtbringenbe ober ber . 
Palmenorden’), im 3. 1617 zu Weimar von brei fach 
fen: weimarifchen Herzogen, zwei anhältifchen Fürften und 
einigen Edelleuten in der ausdruͤcklichen Abficht geftiftet <), 
durch die Wirffamkeit der Mitglieder vaterländifche Sitte und 
Zucht und deutfches Wefen überhaupt zu wahren, vornehm: 
lich aber die „Mutterfprache in ihrem gründlichen Wefen und 


a) Vgl, über biefe Verbindungen überhaupt eine Eleine Schrift von 
D. Schulz: Die Spracgefellfehaften des 17ten Jahrh. Berlin 1824. 8. 
wo auch die Quellen zur Gefchichte jeder einzelnen aufgeführt find, — 
b) Das Hauptwerk über die Gefchichte diefes Ordens ift: Der neufprof: 
fende deutfche Palmbaum, oder ausführlicher Bericht von ber hochlöbl, 
fruchtbringenden Gefelfhaft Anfang, Abfehn, Satzungen ıc. von bem 
Sproffenben (b. i. Georg Neumarf, der, als ber Drben feinen 
Sig in Weimar hatte, Erzfchreinhalter deffelben war; vgl. über ihn 
weiter unten). Nürnberg 0. 3. 8. (nad ber Unterfchrift unter der Wibs 
mung bereits 1668 gebrudt, aber erft 1673 ausgegeben). WBenugt ift 
dabei eine Ältere Schrift: Der deutfche Palmenbaum ıc. verfaffet durch 
ben Unverbroffenen (8.G. v. Hille, ber braunſchw. Tüneburgifcher 
Hofmeifter war). Nürnberg 1647. 8. — c) Bei Gelegenheit eines fürfts 
lihen Begräbniffes, dem bie drei herzogl. Brüder Johann Ernſt d. J., 
Friedrich und Wilhelm von ©. Weimar, die beiden Kürften zu Ans 
halt, Ludwig und Johann Gafimir, fo wie die Herren Dietrich 
von bem Werber, FKriebrih von Kospoth, Chriftoph von 
Kroſigk und Easp. von Teutleben beiwohnten, brachte der zus 
legt genannte am 24. Aug. die Gründung der Gefellfchaft in Borfchlag 
und warb ihr erftes Mitglied, Alle andern traten gleichfalls ein, doch 
v. d. Werber und v. Kospotb nah Neumarks Verzeichniß erft 1620 
unb 1622, — 
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rechten Verſtande, ohne Einmifhung fremder ausländifcher | 
Flihwörter, im Reden, Schreiben, Gedichten aufs aller zier: 
und beutlichfte zu erhalten und auszuüben” 4). Zur Auf: 
. nahme befähigten, tabellofen Wandel vorausgeſetzt, nur hoher 
| Rang und edle Geburt, oder wiflenfchaftliches und dichte: 
rifhes Verdienſt; indeffen beftand, fo lange ber Verein 
blühte, nur ber bei weitem kleinere Xheil feiner Mitglieder 
aus Bürgerlichen *). Oberhaupt follte immer ein beutfcher 
Fürft fein. Zuerft war es Ludwig von Anhalt (der Näh: 
rende, von 1617 — 50), dann Wilhelm IV. von Sad: 
fen: Weimar (der Schmadhafte, 1651 — 62), zulegt, nach 
einer mehrjährigen Zwifchenzeit, Herzog Auguft von Sad: 
fen !) (der Wohlgerathene, 1667 — 80), nad) deſſen Tode 
der Drden almählig eingieng 8). Mit feinen Borftehern 
wechfelte er auch feinen Sig: unter Ludwig war ed ber Hof 
zu Köthen, unter feinem Nachfolger wurde es Weimar, Aus 
guft endlich verlegte ihn nah Halle. Die nächften Vorbilder 
waren bei der Stiftung die italienifchen Academien geweſen b), 


d) Vgl. Neumarkt, ©. 26 u. 172; D. Schulz, ©, 10, — 
e) Bis zum 3. 1662 führt Neumark unter beinahe 800 Ordensgliedern 
außer einem Könige und brei Kurfürften no 94 aus dem Fürftenftande 
und 95 Grafen oder Freiherren auf, und unter ben übrigen 600 „Ebel: 
leuten, Gelehrten und andern vornehmen bürgerlihen Standesperfonen ” 
bilden auch die Edelleute die große Mehrzahl, — £) Poftulierter Abmis 
niftrator bes Erzftiftes Magdeburg. — 8) Das Verzeichniß der von 
1668 — 1680 aufgenommenen „Geſellſchafter“ befindet fi bei Herde: 
gen (f. $. 182) ©. 855 ff. Doc muß noch bis in ben Anfang bes 
18ten Zahrh. der Orden in gewiffer Art fortbeftanden haben; denn Kerb. 
Gaſto von Perlenfee aus Nürnberg unterzeichnet fi nicht bleß un 
ter einer Zuſchrift vom 3. 1708 an B. Feind (vor beffen aus dem 
Holänd. überfegten Satire vom Lobe der Geldſucht, Gölner Ausg. von 
1709) „Edelgekroͤnter Dichter, in ber hochlöbl, fruchtbringenden Gefells 
fhaft der Wahrhafte zubenamt“, fondern ſpricht aud in ber Zu: 
fchrift felbft von einem ihm ertheilten Auftrage des Prof. Omeis in Altorf 
und „der ganzen löblichen frucdhtbsingenden Geſellſchaft.“ — h) Die älte: 
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Leider that man es ihnen auch in dem Kleinlichen und Rächer: 
lichen der Außern Einrichtung nah, in den Gebräuchen bei 
den Zufammenfünften und bei der Aufnahme neuer Mitglie: 
der, in bem Spielen mit Namen, Sinnbildern, Denfiprüchen 
und: Orbenszeichen, und verfiel fo, in geradem Widerfpruch 
mit der vaterländifchen Tendenz der Gefellfchaft, gleich von 
vorn herein felbft in die Untugend der Nachäffung des Aus: 
landes 1). Und nicht weniger abhängig machte man fich von 
ihm in den naͤchſten Beftrebungen für die heimifche Dichtung 
und trug dazu bei, daß diefe in den meiften ihrer Gattungen 
um allen eigenen Gehalt und alle volfsthümliche Farbe fam, 
indem man zu ihrer Hebung und Veredelung befonders treucs 
und forgfältiges Ueberfegen aus andern gebildeten Sprachen 
empfahl und übtek), zu einer Zeit, wo weber innerhalb, noch 
außerhalb des Ordens in der Kraft eigener und felbftändiger 
dichterifcher Thätigfeit ein wirkſamer Widerdrud gegen dieſes 
Eingehen in fremde Denk-, Gefühl: und Anfchauungsweife 
und gegen das Anfchmiegen an fremde Darftellungsart vor: 
handen war. Gleihwohl hat bie fruchtbringende Geſellſchaft 
in mehr als einer Beziehung wohlthätig gewirkt !), zumal in 


ften diefer Academien, mit denen Italien nach und nach überſchwemmt 
ward, reichen bis in das 15te Zahrh. zurüd; vgl. über fie Bouter: 
wet, 2, ©. 15 ff. — i) Daher Eonnte einem Bollsmanne wie 3. 8. 
Andreä, der im 3. 1646 in die Gefellfhaft aufgenommen mwurbe, das 
Treiben berfelben nur Aergerniß erregen. In einem Briefe von 1648 
meint er, fie könne cher mortifera als fruetifera heißen, und ihre Mit: 
glieder nennt er genus hominum semipaganum, immo bis paganum; 
vgl. Kr. Horn, d. Poef. und Beredfamf. d. Deutſchen x. 1, ©. 256. 
— k) In der Meberficht, die Reumark ©, 449 ff. von den litterari— 
ſchen 2eiftungen des Ordens gibt, kann man fehen, mit welchem Eifer 
feine Mitglieder, und vorzüglich mehrere von höherem Range, fi auf 
das Ueberfegen aus dem Kranzöfifchen, Italieniſchen, Niederländifchen xc. 
gelegt haben. — 1) Diefe Wirkfamkeit hat zuerſt Gervinus in der 
rechten Weife anerkannt und 3, ©. 180 ff. vortrefflich nachgewiefen. — 
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den erften Jahrzehnten ihres Beſtehens. Zuvoͤrderſt gab fie 
einen Bereinigungspunct für Diejenigen ab, die fih in ben 
hoͤhern und gebildeten Ständen für vaterländifche Sprache und 
Litteratur intereffierten. Fürften und Adel traten dadurch wie: 
der zu beiden in ein näheres und lebendigeres Verhaͤltniß; 
eben fo die Gelehrten. Wenn auch im Ganzen von ben vor: 
nehmern Mitgliedern des Ordens nur wenige fich felbft in 
einem höhern Grabe litterarifch thätig erwiefen m), fo hoben 
doch alle durch den Glan; und das Anfehen ihrer Namen bie 
fchriftftellerifchen Beftrebungen in der Mutterfprache, die von 
andern, durch die Geburt minder ‚bevorzugten Ordensgenoſſen 
ausgiengen. Als folche wurben nah und nach Opis und 
andere Hauptvertreter ber neuen Kunftdichtung aufgenom: 
men "), die fomit gleich anfänglich der Mißachtung meit ent: 
ruct wurde, zu welder bie Bolfspoefie bei dem Adel und 
den Gelehrten herabgefunfen war. Ferner fchlang fih nun 
um biefe beiden Stände ein Band, das fie in einem gemein: 
famen vaterländifchen Streben zufammenhielt, aud die Nach— 
theile provinzieller Trennung und Abfonderung unter ben deut: 
ſchen Schriftftelern von Anfehen verringerte: beides für bie 


m) Sie find mit ihren Ordensnamen, wonah man ihre eigent: 
lichen Namen und Zitel bei Neumark (vgl. das 2te Regifter) Leicht 
finden kann, aufgeführt in ber (unftreitig von ©. v. Birken abgefaß- 
ten) Borfprahe zu Herzog Anton Ulrichs Aramena, BI, 6, v. w. 
Indeß fehlt hier eins der bebeutenbdften, $r. v. Logau,unter bem Ra: 
men des Berkleinernden (vgl, W. Müllers Biblioth. 6, S. XIV 
die Noten) 1648 in ben DOrben aufgenommen, — n) DOpie (ber Ge: 
krönte) 1629; Buchner (ber Genoffene) 1641; Harsdörfer (ber 
Spielende) und Schottel (ver Suchende) 1642; Mofherofh (der 
Zräumende) 1645; Rift (ber Rüftige) 1647; Zeſen (der Wohljegende) 
1648; Dlearius (der Vielbemähte) 1651; Neumarkt (der Sprof: 
fende) 16535 Birken (der Erwachſene) 1658; Andr. Gryphius 
(der unſterbliche) 1662. — 
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neu fich bildende Litteratur um fo nothwendiger, als ihre An: 
fange mit dem Beginn des dreißigjährigen Krieges zufammen: 
fielen. Dann aber hat, der Palmenorden auch zur Feftftelung 
einer allgemein gültigen Litteraturfprache wefentlich mitgewirkt, 
in fofern er nämlich durch die in feinen Hauptfigen entfiandenen 
Schriften und durch feinen Einfluß nad) außen hin der ober: 
fächfifhen Mundart das Uebergewicht aufd Neue ficherte, das 
ihr bereitö Luther vor allen übrigen auf eine Zeit lang ver: 
fchafft hatte, auch die Bearbeitung der beutfchen Grammatif 
und eine geregelte Schreibung der Wörter anregte und durch 
einzelne feiner Mitglieder ind Werk feste). Enblid war er 
ed, wie bereit8 oben angedeutet ward, ber bei allem Abirren 
von der Bahn, die zu verfolgen er fich vorgefeßt hatte, noch 
immer mit am fräftigften der einreißenden Sprachmengerei 
und ber völligen Abkehr der höhern Glaffen von beutjcher Art 
und Sitte während der erften Hälfte des fiebzehnten Jahr: 
bundertd entgegenarbeitete. 
$. 182. 

Auch die aufrihtige Kannengefellfchaft, die 1633 
zu Straßburg durh Efaiad Römpler von Loͤwenhalt!) 
geftiftet wurde, gieng darauf aus, deutfche Gefinnung zu fürs 
dern, der Mutterfprache ihre Reinheit wieder zu geben und 
die Rechtſchreibung feftzuftellen. Sie fcheint aber nur fehr 
wenige Mitglieder gezählt) und fich nicht über den nächiten 


o) Mehr darüber im dritten Abfchnitt. 

1) Oder, wit er in Schneubers Gedichten (Strafb. 1644. 58.) 
1, ©. 19 u. 366 heißt, Iefa. Rumpler v. & Ueber feine Lebensums 
ftände habe ich feine Nachrichten auffinden können. Ein „erftes Gebü— 
ſche feiner Reimgedichte“ erfchien zu Straßburg 1647. 4, (in Neumei— 
fters Specimen, Wittenb. Ausg. von 1708 ift bas 3. 1643 wohl nur 


einer ber vielen Drudfehler) ; vgl. barüber Boutermwet, 10, S,222f[.; 


Gervinus, 3, ©. 161 f. — 2) Bekannt find außer Lömwenhalt, fo 
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Bereich des Stiftungsortes ausgebreitet zu haben’). Hieraus, 
fo wie aus der kurzen Zeit ihrer Dauer erklärt ſich ihr gerin- 
ger Einfluß auf die Litteratur diefes Zeitraums. — Viel be: 
beutender wurde, beſonders durch die Behandlung und Geftal: 
tung der Sprache, bie fie durchfegen wollte, und durch bie 
Gegenwirkung, bie fie bamit hervorrief, die deutſchgeſinnte 
Genoffenfhaft. Gegründet zu Hamburg im Jahre 1643 
buch Phil. von Zefen und zwei feiner Freunde *), fieng 
fie erft im nächften Jahre an ſich zu erweitern, wuchs aber 
allmählig fo an, daß bis zum Jahre 1678 zu der Rofenzunft, 
aus ber fie anfänglich allein befand, ſchon zwei neue Zünfte 
gefommen waren, die mit der erften mehr als anderthalbhun: 
dert Genoffen zählten und noch eine vierte nöthig machten, 
die auf ben Zutritt von einer faft eben fo großen Anzahl von 
Mitgliedern berechnet war‘). Trotz der vielen Anfechtungen, 


viel ich weiß, nur Joh. Matth. Schneuber, Prof. zu Straßburg, 
und Rud. Wedherlin. — 3) Befen berichtet in feinem hochd. heli⸗ 
conifchen Rofenthal, ©. 13 f., die ftraßburgifche Gefellfchaft fei aus den 
fürtrefflichften Männern feiner Zeit entftanden, aber unter ihnen allein 
geblieben und nicht weiter fortgefegt worden. — 4) Dietr, Peter: 
fon aus Hamburg und oh. Ehriftoph v. Liebenau aus Preußen. 
Ueber Zefen und bie Stifter ber-übrigen Orden mehr an andern Stellen. 
— 5) Auf bie Rofenzunft folgte zunächft bie Lilienzunft, dann die Näg: 
leinzunft, und zulegt kam die Rautengunft. Jede zerfiel wieder in Zunft: 
fige oder Tribus mit einer beftimmten Anzahl von Zunftgenoffen, 3e: 
fens eigene Schriften über feine Geſellſchaft, in welcher er der Fertige 
bieß, find: das hochd. heliconiſche Rofenthal ıc. Amſterdam 1669, 8.; 
bes hochd. helicon. Lilienthals — Vorbericht. Amfterd. 1679. 8.; des 
bochd. helicon. Nägleinthals — Vorbericht, Hamb. 1687. 8. Andere 
darauf bezügliche Schriften, fo wie die vollftändigen Zitel der angeführ: . 
ten, findet man (mit genauern Angaben als bei DO. Schulz) in Ec: 
cards Histor. stud. etym. etc. ©, 116 ff. unb in Reichards Ver: 
fuch einer Hift. d. d. Sprachlunft, ©. 155 ff. Am legtern Drt find auch 
aus den Quellen gefchöpfte Nachweifungen über bie ae ben 
Hauptzweck und bie weite Verzweigung des Ordens. — 
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welche die Gefellfchaft vornehmlich wegen ihres zwar wohlge: 
meinten, jeboch übertriebenen und irre geleiteten Eiferd für die 
Reinigung der Mutterfprache von allen wirklid oder nur ſchein⸗ 
bar fremden Ausdrüden und für die Einführung einer eigen: 
finnigen und zum großen heil fehr willfürlichen Schreibweife 
deutfcher Wörter erfuhr, beftand fie, wo nicht länger, doch min- 
deftens bis zum S. 1705. — Un fie ſchloß fich der Zeit ihrer 
Entftehung nach zunächft die Gefellfhaft der Pegnis: 
fhäfer, auh ber gefrönte Blumenorden an ber 
Pegnig genannt‘), die 1644 zu Nürnberg buch Georg 
Phil. Harsdörfer und Joh. Klai gefliftet”), während 


— 


6) Die Geſchichte der Geſellſchaft während des erſten Jahrhunderts 
ihres Beftchens hat fehr ausführlich, aber auch fehr weitfchweifig erzählt 
Joh. Herdegen (Amarantes) in feiner „Biftorifhen Nachricht von 
des löbl. Hirten und Blumenordens an ber Pegnig Anfang und Fort: 
gang ıc. Nürnberg 1744. 8. — 7) Den nächſten Anlaß dazu gab ein 
‚Bermählungsfeft zweier edlen Brautpaare. Harsdörfer und Klai waren 
erfucht worden, „dieſelben mit einem und dem andern Lobgedicht zu 
beehren“. Sie ließen fich in einen poetifchen Wetttampf ein: ber Sie: 
ger folte einen Blumenkranz ald Preis bavon tragen. Es blieb unge: 
wiß, wer von beiden den Vorzug verdiente: von den Streitenden felbft 
iehnte jeder befcheiden die Ehre des Sieges ab und fprad fie feinem 
Gegner zu. Enblich fchlug Harsbörfer vor, jeder möge aus dem gelöften 
Kranze eine einzelne Blume nehmen; ber aufs Neue gewunbene Kranz 
folle dann „das Merkmal einer Gefellfhaft von Blumenhirten‘ fein, 
und mit einer auf ein weißes Seidenband geftidten Blume daraus jeder 
Hirte bei feinem Eintritt befchenkt werben, wogegen er ſich anheifchig 
madyen müffe, baf er „fortan unferer Mutterzunge mit nüslicher Aus: 
übung, reinen und gierlichen Reimgedichten und Elugen Erfindungen em: 
fig wolle bedienet und bemühet fein in Beförderung ihres Aufnehmens 
Erfter Vorfteher der Gefelfhaft wurde Harsdörfer. Er nannte fich in 
- ‚ihr Strephon, fein Mitflifter mit leichter Namensänderung Glajus: 
beide Namen entlehnten fie höchſt wahrfcheintih aus bes Engländers 
Phil. Sidney Arcadia, von der 1629 eine deutfche Ueberfegung (durch 
Balent. Theocritus von Hirfhberg) erfhienen war (in einer 
neuen Auflage von 1643 überfehen buch M. Opig; f. Ebert, Nr. 21189). 
Bol. Herdegen, 8.5 ff. — 
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des fiebzehnten Jahrhunderts nach der fruchtbringenden am 
meiften in Anfehen fand. Sie hat fi bis auf den heutigen 
Tag, wiewohl in einer von ber urfprünglichen völlig abwei- 
enden Geftalt erhalten. Bis zum Ende Diefes Zeitraums 
jedoch, behielt fie ihre erfte Einrichtung im Ganzen bei, als 
ein Dichterverein, inmerhalb deffen die gefelligen Zuftände und 
die geiffigen Befchäftigungen einer halb erträumten, halb will 
Eürlich gefchaffenen Schäferwelt °) „zu Gottes Ehre, zur Zu: 
gendlehre. und deutfcher Sprache und Dichtkunſt Ausübung 
und Bermehrung‘ *) verwirklicht werden follten. So einer: 
feitö bei Ausbildung des ſchaͤferlichen Wefens und feiner dar: 
auf beruhenden und davon durchdrungenen Dichtungen in das 
lächerlichfte und gefchmadlofefte Spielen mit gefellfehaftlichen 
und poetifchen Formen verfallend, andrerfeitS die religiöfe und 
moralifierende Richtung der meifterlichen Poefie fefthaltend ' >), 
Hand dieſer Orden, ber überdieß feinen Mittelpunct fortwäh: 
vend in einem der Hauptſitze des fpätern Meiftergefangs hatte, 
auch viel abgefchloffener ‘in fi) war '!), als bie übrigen grö: 
Bern Dichtervereine, in einer Art von verwanbdtfchaftlichem Ber: 
haͤltniß zu den alten Singfchulen und bildete eben fo an fich 
felbft das vermittelnde Glied zwiſchen dieſen und den andern 
deutfchen Sprachgefellfchaften des fiebzehnten Jahrhunderts, wie 
in feinen Beftrebungen zwifchen der alten ausgearteten Kunft: 


8) Dem Schäferwefen warb der Eingang in die deutfche Ritteratur, 
ſchon feit dem Ausgange des 16ten Jahrh., befonders durch Romane ge: 
bahnt, die von Frankreich, Italien, Spanien und England zu uns her: 
überfamen und fleißig überfegt wurden; vgl. Gervinus 3, ©, 294 ff.; 
396 ff. — 9) Dmeis, Gründliche Anleitung - zur deutihen accuraten 
Reim: und Dichtkunſt, &. 45; 50. — 40) Die religiöfe Tendenz ſcheint 
die Poefie des Ordens befonders erft im ber Beit angenommen zu haben, 
wo Siegm. von Birken (Kloridan) ihm vorftand (1662 — 81); bas 
für ſpricht namentlih Birkens Rebebind- und Dichtkunſt; vgl. auch 
Derbegen, ©. 18 ff. — 11) Bol. Gervinus 3, ©, 292 ff. — 
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dichtung der Handwerker und ben Anfängen ber neuern Ges 
Iehrtenpoefie. — Erft um das Jahr 1656 trat, von Joh. 
Rift gegründet, zu Wedel im Holfteinifchen der Elbſchwa⸗ 
nenorden hervor '?). Nach der Abficht des Urhebers follte 
er einen „Pflanzgarten” abgeben, aus dem fich, wie aus dem 
pegnefiichen Blumenorden, die fruchtbringende Gefelfchaft er: 
ganzen Eönnte >). Auch hier führten die eben nicht fehr zahl: 
reichen Mitglieder Schäfernamen ' *), und noch beftimmter, als 
es in den übrigen Vereinen gefchehen, war es ihnen zur Pflicht 
gemacht, wechfelfeitig ihre bichterifchen und anderweitigen litte- 
rarifchen Arbeiten zu fördern und in der öffentlichen Meinung 
zu heben, wie auch jeden Angriff, ber von außen her gegen 
einen einzelnen Ordensgenoſſen gerichtet würde, gemeinschaftlich 
abzumwehren. Die Wirkfamfeit der Gefellichaft, die fih in 
einem weit feichteren und wo moͤglich auch noch geſchmackloſe⸗ 
ven Zreiben, als die übrigen gefiel und namentlich in ihren vers 
meintlihen Sprachverbefferungen auf ärgere Thorheiten gerieth, 
ald die von ihr bitter angefeindete und verfpottete beutfchges 
finnte Genoffenichaft, dauerte nicht lange: ſchon mit dem 1667- 
erfolgten Tode Riſts gieng fie ein. — Mehrere diefer Orden 
geftatteten au Frauen, bie jebt anfiengen einen thätigern 


12) Gewöhnlich wirb feine Entftehung in oder um das Jahr 1660 
geſetzt. Daß aber 1656 dafür ftehen muß, hat K. Förfter in einer 
Anmerd. zu ©. XVII bes 11. Bdes. der Biblioth. d. Dichter d. 17ten 
Zahrh. gezeigt. Das Buch, worauf er ſich dabei bezieht „Sandorins 
(d. i. Konr. von Dövelen) deutfcher Zimber: Swan.” Kübel 1666 — 67. 
ift die wichtigfte Quelle für die Gefchichte des Ordens (aber nicht bie 
einzige, wie Gervinus 3, ©. 268 f. meint; denn Eccard, a.a.D. 
&. 119 führt noch ein anderes dahin einfchlagendes Werk deffelben Ber: 
faffers an). — 13) Bgl. Reumark, a. a. O. ©. 50. Daß wirklich 
fhon Harsdörfer in bem Blumenorden nebenbei eine Pflanzſchule 
für bie. fruchtbringende Gefellfchaft zu gründen beabfichtigt habe, ftellt 
Herbegen, ©. 4 wenigftens als eine Vermuthung bin. — 14) Rift 
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Antheil an der vaterländifchen Dichtkunft zu nehmen '>), den 
Eintritt: in dem zefenfchen Eonnten fie felbft Zunftvorfteherin: 
nen werben '°); in ben Blumenorden wurde bereits 1646 
eine Hirtin aufgenommen, der fpäterhin viele andere folgten '’), 
und beider Gefellfchaften Beiſpiel erwirkfte dem weiblichen Ges 
ſchlecht eine ähnliche Vergünftigung bei dem Palmenorden '*), 
wogegen es von Riſts Verein ausgefchloffen blieb. — Später 
wurden noch von mehreren Seiten Berfuche gemacht, neue Ge: 
noffenfchaften für Sprache und Poefie in der Art jener Orben 
zu errichten; fie kamen aber nicht mehr zu Stande !°). Die 
beutfchen Gefellfchaften, die gegen das Ende bed fiebzehnten 
und im Anfange des folgenden Jahrhunderts ins Leben traten, 
waren in viel freierer Weife gebildet: in ihnen wurbe nicht 
mehr mit Ordensnamen, Sinnbildern, Denkſpruͤchen ıc. ge: 
fpielt, und nur darin trafen fie mit ben ältern zufammen, 
daß fie zu Einigungspuncten für fprachlihe und Dichterifche 
Zwecke dienten. Ihrem Urfprunge nach lehnten fich die mei» 
ften an Univerfitäten. | 
$. 183. 

Univerfitäten und gelehrte Schulen hatten vor dem fieb: 
- zehnten Jahrhundert unmittelbar nur das Gebeihen ber lateis 
nifchen Poefie begünftigt. Auch während dieſes Zeitraums 
blieben fie nebft den Jefuiter: Gollegien deren Hauptfige; doch 


felbft nannte fih Palatin. — 15) Ueber bdeutfche Dichterinnen bie: 
feö Zeitraums f. Morhofs Unterricht von der beutfchen Sprache und 
Poeſie (Ausg. v. 1700), S. 38 ff.; ©. Eh. Lehms, Deutfchlande 
galante Poetinnen, mit ihren finnreihen und netten Proben. Frankfurt 
a. M. 1715. 8. und Gervinus 3, ©. 289—92. Rachel wollte 
von bichtenden Frauen nichts wiffen und eifert gegen fie in der Sten 
Satire, BE. 157 ff. — 16) Reihard, a.a. 0. ©. 157. — 17) Bol. 
bei Herdegen, der viele rauen als Orbensglieber aufführt, befonders 
S. 254 f.; 444 f.; 490. — 18) Neumart, ©. 179 f.; Lehms, 
q. a. O. ©. 15 ff. — 19) Bel. Gervinus 3, S. 498 f. 
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wurde ed nun fchen immer häufiger, daß acabemifche Lehrer 
und Schulmänner fich nicht allein ſelbſt in deutſchen Gedichten 
verfuchten, fondern ſich auch, freilich noch immer weit mehr 
in Folge perfönlicher Neigung, ald um damit einer amtlichen 
Pflicht zu genügen, angelegen fein ließen, durch Lehre und 
Beifpiel in ihren Zuhörern und Schülern Liebe zur vaterlänbi: 
ſchen Dichtfunft zu erweden und fie zu Uebungen barin anzu: 
leiten. Angekuͤndigt hatte fich Diefe Wendung in der gelehrten 
Bildung bereits zwifchen 1570 und 1624 durch die deutfchen 
Gedichte einiger Männer, die zu Heibelberg und zu Straßburg 
lebten 2); augenfälliger jedoch und. von entfchiednerem Einfluß 
auf den Gang der deutichen Litteratur zeigte fie fich erft, feit: 
dem Opis, zum größten Anfehn ald Lichter und Lehrer der 
Dichtfunft gelangt, an den höhern Bildungsanftalten Vertreter 
feiner Anfichten und Beförberer feiner Beftrebungen fand, zuerft 
in feinem Freunde Aug. Buchner b), nachher in ihren bei: 


— 


a) Wie Meliſſus, Denaiſius und Jſaac Habrecht. Alte 
drei waren Gelehrte von Ruf: die beiden erſten lebten zu Heidelberg, De— 
naiſius wenigſtens zuletzt (vgl. den vierten Abſchn. $. 200), ohne jedoch 
ein academiſches Lehramt zu bekleiden; ob dieß bei Habrecht, der ſich als 
Arzt und Mathematiker in Straßburg. aufhielt und daſelbſt 1633; ſtarb 
der Ball gewefen, ift mir nicht, bekannt. Mofcherofch ftellt ihn neben 
Wecherlin (im Soldatenleben, 4, ©. 687) und rühmt beiden nad, 
fie hätten „lange Zeit vor dem fonft ewig lobwürbigen Deren Opigen 
die deutſche Sprache mit zierlicher eigenfindiger Reimenkunft herrlich ge- 
macht”. Er gehört zu den Dichtern, von denen Zinkgref eingeine 
Stüde in den Anhang zur Iften Ausg, von Opigens Gedichten zc. auf: 
genommen bat. — Bal. hierzu aub Gervinus 3, S. 159f. — 
b) Geb. 1591 zu Dresden, feit 1616 Profefior zu Wittenberg, wo er 
auch 1661 flaub. Bon feinen eigenen Gedichten hat er zum größten Be: 
bauern feiner Zeitgenoffen nicht mehr als eins herausgegeben, „Weib: 
nachtgedanken und Rachtmahl des Herrn”, Wittenberg 1638; ein ande: 
res Eleines und ſehr unbebeutendes Stüd hat Neumeifter in feinem 
Specimen ©. 19 f. mitgeteilt; ein drittes, ein Morgenlied, das er kurz 
vor feinem Tode abgefaßt haben fol (I. &, Wesgels-Hymnopogogra- 
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derfeitigen Schülern und Anhängern. Buchner lehrte zu Wit: 
tenberg; außer feinen Vorlefungen über lateinifche Poefie und 
Beredfamkeit und über die alten Glaffifer hielt er Vorträge 
über deutfche Dichtkunft, womit er practifche Uebungen darin 
verband: dadurch ward er der Mittelpunct eines Kreifed von 
iungen Zeuten, die ſich mit Eifer auf das Abfaffen deutfcher 
Verſe warfen und dem opisifchen Gefchmad verbreiten und be: 
feftigen halfen. Das Beifpiel, das Buchner gegeben, fand 
auf andern Univerfitäten Nachfolge: zunächft in Roftod durch 
Andr. Tſcherning e), in Königsberg durh Sim. Dad, 
in Xübingen durch Chriftoph Kaldenbaht), fpäter in 
Kiel und Altorf durh Dan. Georg Morhof und Magn. 
Dan. Dmeise), Männer, bie faft alle in dem Rufe vor: 
züglicher Dichter bei ihren Zeitgenoffen ftanden. Selbſt unter 
"der Schuljugend wurde es bald üblich, neben lateinifchen Ber: 
fen auch deutfche zu machen. Befonderd war bie ber Kal 


phia, 1, ©. 134 f.), ift in die Gefangbücer aufgenommen (bei Bun: 
fen Nr, 12). Bon feiner Anleitung zur beutfchen Poeterei weiter unten, 
Bol. über ihn und feine Schule Gervinus 3, ©. 233 f.; 30 ff. — 
e.) Ueber ihn und bie meiften andern in diefem $. namhaft gemachten 
Dichter find die Lebensnachrichten in den folgenden Abfchnitten zu fuchen, 
— d) Geb. zu Schwibus in Schlefien 1613, ftudierte zulegt in Königs: 
berg, wo er aud) eine Zeit lang ein Schulamt verwaltete und dem Did: 
terfreife angehörte, beffen Mittelpunct S. Dach war. 1636 gieng er als 
Profeffor der Gefchichte, Poefie und Beredſamkeit nach Tübingen, wo er 
1698 ſtarb. Er fchrieb in lateinifher Sprache eine Anweifung zur deut: 
fhen Dichtlunft (Poetice Germanica, Nürnberg 1674, 12.) und gab 
auch eigene „„beutfche Lieber und Gedichte“ Zübingen 1683. 8. heraus, 
— e) Geb. 1646 zu Nürnberg, wurde 1674 Profeffor in Altorfi und 
ftarb 1708, Eu war gekrönter Dichter, Pfalzgraf unb unter dem Ras 
men Damon ber Rorifche feit 1697 Vorſteher des pegnefifchen Blu— 
menordend. Weber feine Gedichte, deren Werth. fehe gering ift, vgl. 
Derdegen, a. a. D. ©, 179; feine „Gründliche Anleitung zur deut⸗ 
fchen aceuraten Reim: und Dichtlunft‘, zuerft gebr. Altorf 1704. 8. 
bat er zum großen Theil aus den ältern Poetiten von ©. v. Birken, 
Morhof und Chr. Weife zufammen gefchrieben. — 


EOS Fünfte Periode. Vom Anfang des fiebzehnten Jahrh. 


auf den bluͤhenden Gymnaſien Schleſiens und Sachſens, wo 
es auch nicht an einzelnen Vorſtehern und Lehrern fehlte, die, 
wie Chr. Weiſe zu Zittau und Chriſtian Gryphius zu 
Breslau, ihren Schuͤlern das Beiſpiel eines warmen Eifers 
fuͤr die vaterlaͤndiſche Dichtkunſt gaben und in ihnen den Sinn 
dafuͤr durch allerlei theoretiſche und practiſche Mittel zu wecken 
ſuchten. — Eine eigentliche poetiſche Geſellſchaft erhielt in der 
erſten Haͤlfte dieſes Zeitraums von allen Univerſitaͤtsſtaͤdten, in 
denen ſich ein lebhafteres Intereſſe fuͤr die deutſche Litteratur 
hervorthat, allein Koͤnigsberg: ſie bildete ſich hier, ohne einen 
beſtimmten Namen anzunehmen und mehr nur durch das ins 
nere Band gleichartiger Gefinnung, ald durch Außere Satzun⸗ 
gen zufammengehalten, um Sim.. Dad und feine nächften 
Freunde, Rob. Roberthin und Heinr. Albert f). Ihrer 
Einrihtung, ihren Zweden und der bürgerlichen Stellung ihrer 
Mitglieder nach hielt fie gewiffermaßen die Mitte zwifchen den 
ältern Sprach: und Dichtorden und den deutſchen Gefell: 
fhaften, die in der Folge an deren Stelle traten. Won dieſen 
wurde bie erfte zu Leipzig im Jahre 1697 durch eine Anzahl 
junger Männer in der Abficht geftiftet, einander in regelmäßis 
gen Zufammenfünften ihre dichterifchen Verſuche mitzutheilen 
und fich durch mechlelfeitige Beurtheilung derfelben in ihren 
Beftrebungen zu fördern 8). Zum Vorſteher wählten fie ſpaͤ— 
ter ihren gemeinfchaftlichen Lehrer, den Prof. Joh. Burkh. 


f) Ueber bdiefen Dichterverein vgl. Gervinus 3, S. 254 ff. — 
g) Da fie entweder geborne Görliger ober boch Zöglinge des Gymna- 
fiums zu Görlig waren, hieß ihr Verein anfänglihb görligifche 
poetifche, fpäter, als auch andere Mitglieder aufgenommen. murben, 
beutfhübenbe poetifche, feit 1727 die beutfche Geſellſchaft. 
Räheres über ihre Geſchichte in (Gottſcheds) Nachricht von d. deutfch. Ge: 
ſellſchaft zu Leipzig, bis auf das Jahr 1731 fortgefept. Leipz. (1731). 8; 
vgl. auh DO. Schulz, a. a. O. 8.49. — 
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Mende"). Einen bebeutendern Einfluß auf bie deutſche 
Litteratur erlangte bie Geſellſchaft jedoch erſt durch den Zutritt 
Gottſcheds, der 1726 zu ihrem Senior ernannt, bald ihre 
eigentliche Seele ward, fie neu belebte und den Kreis ihrer 
Thätigkeit befonders dadurch erweiterte, daß er diefelbe mehr, 
als zeither gefchehen, auf die Sprachverbefferung und Sprad; 
forfhung lenkte i). Nac dem Beifpiel der Leipziger bildeten 
ſich allmählig die deutichen Gefellihaften an andern Univerfi- 
tätsorten &), von denen aber Feine für die Gefchichte unferer 
Sprahe und Poefie von befonderer Wichtigkeit geworden iſt. 
Gleiches läßt fih von ber deutfhübenden Befellfchaft 
fagen, die ebenfalls nach dem Mufter bed Leipziger Vereins 
1715 zu Hamburg von Brodes, Richey und König ge 
gründet ward !) und fpäter die patriotifche hieß. Sie fchlang 
ein loderes Band um eine große Zahl von Dichtern und Dich- 
terinnen, die man unter dem Namen ber Niederfachfen zu be: 


h) Ein Sohn von Dtto Mende, dem er in der Leitung ber Acta 
Eruditorum folgte, geb. zu Leipzig 1675, feit 1699 dafelbft Profeffor 
ber Gefchichte, geft. 1732. Er war ein Mann von der ausgebreitetften 
Gelehrfamkeit, vielfeitig thätig, mit ber Poefie ber Franzoſen, Italiener 
und Engländer wohl bekannt, ber fich junger Dichter annahm, auch 
felbft unter bem Namen Philanber von ber Linde vier Theile 
Gedichte, eigene und überfegte, herausgab (Reipzig 1710—13. 8.), wor: 
über vgl. Gervinus 3, ©. 495 f. — i) Schon Mende hatte es ber 
Geſellſchaft „zur befondern Pflicht gemacht, die deutfchen Dichter ber 
alten und mittlern Zeiten der größten Aufmerkfamkeit zu unterziehen und 
wo möglih herauszugeben” (Fr. Horn, db. Poefie u. Beredfamk. ıc. 
2, ©. 347); id wüßte aber nicht, baß fie biefer Vorfchrift fonderlich 
nachgefommen wäre. — k) 3. B. in Jena, Göttingen, Greifswalb, 
Königsberg, Helmftädt, bie alle bis zum J. 1746 ins Leben getreten 
waren ; vgl. Manfo in d. Eharacteren ber vornehmften Dichter aller 
Nationen, Bd. 8, St. 1, ©. 56, Anmerk. q. — 1) Den Zweck ber 
Gefellfhaft und bie andern Mitglieder, die ihr gleich von Anbeginn- 
gutraten, gibt Richey in feinem Idieticon Hambnrgense, 2. A. 
8. XII f. an. — 
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greifen pflegt @): mit wenigen Ausnahmen fehr mittelmäßige 
und feichte Reimer. Durch die beffern indeg, unter benen 
vornehmlich Brockes hervorragt, erhielt fih Hamburg bis im 
den folgenden Zeitraum hinein einen nicht geringen Theil 
des Ruhmes, den es fich feit den Vierzigern des fiebzehnten 
Jahrhunderts erworben hatte, als einer der vornehmften Site 
deutſcher Geiftesbildung uͤberhaupt, auch die Pflege der vater: 
ländifchen Dichtung, die hier in allen ihren Hauptgattungen 
nach und nad) durch bedeutende Männer vertreten warb, vor 
allen übrigen. Städten begünfligt zu haben»). 
$. 184. | 

Kürftenhöfe gaben auch noch anderweitig, ald im ber 
unmittelbaren Betheiligung des erſten Vorſteher und einiger 
fürftlichen Mitglieder des Palmenordend an der ſich neu ge 
ftaltenden poetifchen Litteratur *), Stuͤtzpuncte für diefelbe ab. 
Zuvoͤrderſt gefchah außer dem bereits Erwähnten noch Ber 
ſchiedenes, wodurch fie, wenn aucd nicht an innerer Kraft 
und an Selbftändigfeit, doch an Außerm Anfehn gewinnen 
mußte. Die Kaifer verliehen den poetifchen Lorbeer, den fruͤ⸗ 
ber bloß lateinifche Dichter hatten erlangen können, nun auch 
an beutfche ?), begabten auch nicht wenige unter ihnen mit 
der Pfalzgrafenwürde, wodurch fie ihnen zugleih das Recht 


m) Viele Gedichte, die Gliedern dieſes Kreifes,ihr Dafein verdan: 
Een, vereinigt bie von Chr. Fr. Weihmann begonnene und von 
Joh. Pet, Kohl weiter geführte Sammlung „Poeſien der Nicder: 
fachfen“, Hamburg 1721 —38. 6 Bde. 8. — n) Bgl. hierzu Ger: 
pinus 3, ©. 278 ff.; 449, 468 ff.; 531 ff. 

1) Bol. darüber Reumark, a. a. O. ©. 449 —451. — 2) Päu: 
fig geſchah diefes feit dem Auftreten Opitzens, body finden ſich ſchon einig 
frühere Bälle. So wurde 1608 dem bekannten Liederbihter Sobann 
Heermann auf Befehl Kaiſer Rudolfs IT. der Lorbeerkranz aufgeſetzt 
(Kahlert „Schleſiens Antheil ꝛc.“ S. 27), und fogar ein Volks— 
dichter, der Barbier Jacob Vogel, der bis in die Zwanziger eines 
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gewährten, andere zu gekroͤnten Poeten zu ernennen), und 
erhoben. fogar mehrere der berühmteften, wie Opis, Zeſen, 
Birken, in den Abdelftand, eine Auszeichnung, die einigen der 
fpätern auch von andern. Fürften zu Xheil ward. Mehrere 
Große zogen ferner einzelne Dichter an ihre Höfe, theild um 
ihnen die Erziehung und Bildung ihrer Söhne oder andere 
Aemter im Hof: und Staatsdienſt anzuvertrauen, theild um 
ſich ihres Beiſtandes bei Anordnung von Feftlichkeiten, Auf: 
zügen, dramatifchen Spielen u. dergl. zu bedienen. Hierdurch 
kamen auch bürgerliche Dichter bisweilen in ein fehr nahes 
Verhaͤltniß entweder zu ben Fürften felbft, oder doch zu deren 
vornehmen Umgebungen zu ftehen, zuerft befonders an einigen 
Eleinern Höfen, wie an denen zu Köthen, Weimar, Braun: 
ſchweig, gegen dad Ende diefed Zeitraums auch an ben gro: 
fern zu Berlin, Dresden, Wien, von wo aus, zumal durch 
die Dichter, die fich in Berlin zufammenfanden ,; hauptfächlich 
die Veränderungen eingeleitet wurben, welche unter dem Ein- 
fluß der franzöfifchen Hoflitteratur unter Ludwig XIV. in der 
deutſchen Dichtkunft eintraten. Endlich gab es auch hier und da 
eigentliche Hofpoeten, die von Amts wegen angewiefen waren, 
bei gewiffen Anläffen Lob⸗, Freuden: und Zrauergedichte zu 
fertigen und der fläts wachfenden Vorliebe der Vornehmen für 


großen Rufes genof und felbft an den Eurfächfifchen Hof gezogen wurde, 
erhielt ihn. Vgl. über ihn Neumeifters Specimen, ©. 103. und 
Gervinus 3, ©. 118 fe — 3) Diefes Recht wurde freilich von 
manchen Pfalzgrafen fo verfchwenderifch geübt, daß der Befig bes Lor— 
beers (auch Krauen wurden bisweilen bamit gefhmüdt; vgl, Herde: 
gen, a.a. D. ©. 333; 337; 347; 348) bald aufhörte eine befondere 
Ehre zu fein. Rahel (Satir. 8, 104 ff.) fucht den Grund ber Bers 
achtung, zu welcher die Dichter herabgefunten feien, auch in der Leicht: 
fertigteit, womit der Poetenkranz verliehen wurde; vgl. aud was Chr. 
Weife in der Vorrebe zu „ber grünen Jugend nothwend. Gedanken” 
von &iber berichtet, und Kahlert, a. a. O. S. 2. — 
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dramatifche und diefen verwandte mufifalifche Unterhaltungen 
durch Abfaffung von Schaufpielen, Opern, Gantaten ıc. zu ge: 
nuͤgen. Sie verdrängten allmählig die alten Pritfchmeifter *), 
die an verfchiedenen Höfen noch bis tief ins fiebzehnte Jahrhun: 
dert herein fortbeftanden »); ja im Dresden wurden Name und 
Kleidung erft zu Anfang des achtzehnten aufgegeben, ald Kö: 
nig mit dem Titel eined Fönigl. Geh. Secretärd und Hofpoeten 
in die Stelle bes Ießtverftorbenen Pritichmeifters *) einrüdte. 
$. 185. 
Obgleich in. Schlefien weder eine poetifche Geſellſchaft ihren 
Sit hatte, noch eine Univerfität oder glänzende und Eunftlie: 
bende Fürftenhöfe Pflegeftätten deutfcher Kitteratur waren, hat 
diefes Land doch während des fiebzehnten und im Anfang des 
achtzehnten Jahrhunderts durch eine Reihe bedeutender Män: 
ner, deren Heimath es war, "eine fo große Wichtigkeit in der 
Gefchichte unfrer neuern Poefie erlangt, daß man nad) ihnen 
dieſe ganze Periode auch die Zeit der fchlefifhen Dichtung zu 
benennen pflegt. Urfprünglich flavifch und erſt allmählig ger: 
manifiert, hatte Schlefien in den zunaͤchſt voraufgehenden Jahr— 
hunderten mit der eigentlich volfsthüumlichen Bildung der rein 
deutſchen Länder nicht gleichen Schritt halten koͤnnen. So 
hatte hier auc) die Volkspoeſie nicht den günftigen Boden wie 
anderwärtd gefunden: außer Kirchenliebern und andern Sachen 
religiöfen Inhalt wurde wenig Anderes in beutfcher Sprache 
gedichtet, als Schaufpiele, die aber auch weltliche Stoffe felte: 
ner als geiftliche behandelten, und rohe Gelegenheitöftüde in 


4) ©. $. 141. — 5) Bol. Gervinus 3, ©. 138 f, — 6) & 
war ber Kammer = Geeretär Meber, „ber im Uebrigen feinen anbern 
Verrichtungen vorftand und nicht eher als bei Schießen und andern Luft: 
barfeiten das Amt eines Poeten verwaltete. Das Pritfchmeifterfleid ward 
für König in bie ordentliche Kleidung eines alten römifchen Herolds ver: 
wandelt.” Roft in der Vorrede zu bes Herrn v. Könige Gedichten. 
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der Art der alten Pritfchmeifterpoefien. Dagegen gedieh hier 
in Folge der Reformation, zu der fi ein großer Theil des 
Landes befannte, mit deffen wachfendem Wohlftande und bei 
einem lebhaften Verkehr mit dem nahen Sachſen und andern 
in der Bildung vorgerüdten Ländern, deren Univerfitäten von 
der fchlefifchen Jugend fleißig befucht wurden, ganz vorzüglich 
die auf das claffifhe Alterthum gebaute Schulgelehrfamteit, 
feitdem Trotzen dorf *) in Goldberg dazu den Grund gelegt 
hatte: fchon zu Melanchthons Zeit zeichneten fich die Schlefier 
in aller Art gelehrten Wiffens, fo wie als lateinifhe Dichter 
und Profaiften aus. Beides, der kuͤmmerliche Zuftand der 
deutfchen VBolfsdichtung und die Blüthe einer lateinifchen Schul: 
und Gelegenheitöpoefie, mußte durch fein Zufammentreffen hier 
das Auffommen einer neuen Gelehrtendichtung in der Mut: 
terfprache erleichtern P), fobald ſich nur der rechte Mann fand, 
der damit einen glüdlihen Anfang machte und Anfehn genug 
befaß, feinen Grundfägen und feiner Verfahrungsweiſe allge: 
meine Geltung zu verfchaffen. Diefer Mann war Martin 
Dpig °). Mit ihm hob die Reihe der berühmten fchlefifchen 

a) Balentin Friedland, nad) feinem Geburtsorte, einem Dorfe 
bei Görlig, von Zrogendorf genannt, war geb. 1490, ftudierte zu Leip⸗ 
zig und Wittenberg, wo er fich befonders in Melanchthons Schule bil: 
dete, erhielt zuerft eine Anftellung als Lehrer zu Görlig, ward dann 
1623 nach Goldberg zur Wiederaufrichtung der dortigen Schule berufen; 
der er eine lange Reihe von Jahren mit großem Rubme vorftand, und 
ftarb 1556. — b) Bal. zu dem Vorbergehenden Kablert, Schleſiens 
Anteil ıc. ©. 17— 34; 37, 43; Hoffmanns Spenden, 2, ©. 195 ff.; 
9. Wuttke, bie Entiwidelung der öffentlichen Verbältniffe Schlefiens ıc. 
Leipzig 1842 f. Bd, 1, 8.224 ff.; 2, ©. 43 ff. und Gervinus 3, 
S. 201—208. — ce) Geb. 1597 zu Bunzlau am Bober, erhielt auf 
der Schule feiner Vaterſtadt, der bamals tüchtige Rectoren vorflanden, 
den erjten gelehrten Unterricht und gieng von da zunächft auf das Mag: 
dalenäum zu Breslau, wo er ſich bald vor feinen Mitfchülern fo aus: 


zeichnete, daß ihn ein angefehener Arzt in fein Haus aufnahm und ihm 
feine Söhne zum Unterricht übergab, Schon zu biefer Zeit wagte er mit 
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Dichter diefed Zeitraums an, die fich erfi ganz am Ende des- 
felben mit Günther fchloß. Der außerordentliche Einfluß, den 


lateinifhen Gedichten Öffentlich aufzutreten (Strenarum libellus, 1516). 
Auf den Rath feiner Freunde und Gönner befchloß er, ſich fortan ben 
fogenannten ſchönen Wiffenfchaften und zugleich dem Studium der Rechte 
zu widmen; zu dem Ende bezog er 1617 das feit Kurzem eröffnete und 
bereits im beften Rufe ftchende academifche Gymnafium zu Beuthen, wo 
in ihm während eines einjährigen Aufenthalts feine große Vorliebe für 
die elaffifche Literatur noch fefter begründet und feine Neigung zur Poe- 
fie verftärkt ward. Auch in Beutben übernahm er eine Hauslehrerftelle 
bei einem Manne, der wiffenfchaftliche Kenntniffe zu fehägen verftand 
und ein Freund der Dichtkunft war. Gewiß hatte Opig fehon zu Bres- 
lau neben lateinifhen auch deutfche Gedichte verfaßt, aber keins ver- 
öffentlicht; in Beuthen trat er zuerft nur mit sin Paar Proben feiner 
deutfchen Poeſien hervor, die er in feine Abhandlung Aristarchus, sive 
de contempta linguae Teutenicae einrüdte (nah Hoffmanns Spen- 
den, 2, ©. 67, Note wohl fhon 1617, nach der gewöhnlichen Annahme 
erft 1618 zu Beuthen gedrudt; vgl. Gottſcheds N. Bücherſ. 7, ©. 255). 
Mit diefer Schrift, die ihm feine Liebe zum Baterlande und zu deſſen 
Sprache eingegeben hatte, und in der er fich fehr entfchieden gegen 
die eingeriffene Ausländerei und die Verunftaltung bed Deutſchen durch 
allerlei fremde Wörter und Redensarten erklärte, kündigte er ſich ges 
wiffermaßen als den tünftigen beutfchen Dichter und als den Reforma= 
tor der vaterländifchen Poefie dem Gelehrtenftande an. Im Jahr 1618, 
wo er auf die Univerfität zu Krankfurt a. d. O. gieng, verfaßte cr 
fein erfles Hochzeitsgedicht in deutfcher Sprache, das er für den Drud 
beflimmte (es erfchien mit einem andern von einem Freunde Dpigens 
zu Görlig 1618. 4). Schon im nächſten Jahre vertaufchte er Krank: 
furt mit Deidelberg, wo er in einem vornehmen Haufe wieber “unters 
richtete und wohnte und mit mehrern talentvollen Zünglingen, unter 
denen auch der um einige Jahre ältere Zintgref war, in freund: 
fhaftlichen Umgang trat. Auch fuchte er hier fowohl, wie in Straßburg 
und Zübingen, ben berühmten Männern, die an biefen Univerfitäten 
lehrten, näher zu kommen, was ihm auch gelang. Außer der Alters 
thumsmiffenfchaft, neben der er wahrfcheinlich feine juriftifchen Studien 
nicht ganz vernadhläffigte, befchäftigte ihn hauptjächlic die Poeſie. Be— 
reits im Xriftarch hatte er mit der Höcften Bewunderung von den bols 
länbifchen Gedichten des aud feiner philologifchen Gelchrfamkeit wegen 
vielgerühmten Dan. Heinfius gefprochen; im Deidelberg nun, wo er 
beffen großen Lobgefang auf den Heiland überſetzte, neigte er fi immer 
entfchiedener feiner Dichtungsmanier zu, der er fi ganz ergab, als ihm 
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Opitz auf den Bildungsgang der deutfchen Poefie feit den 
Bwanzigern des fiebzehnten Jahrhunderts ausübte, und ber 


eine 1620 nad) den Niederlanden unternommene Reife die perfönliche Be: 
kanntſchaft und Sreundfchaft des Mannes verfchafft hatte, deffen Poefie, 
wie er ſelbſt bekennt, „die Mutter ber feinigen war ” (vgl, das Gedicht 
auf D. Heinſii niederländifche Poemata, in der Ausgabe von 1690, 
2,8.44f.). Seit dem Frühjahr 1621 lebte und dichtete DO. zuerft bei 
einem Freunde in Zütland, dann kurze Zeit am Liegniger Dofe, von wo 
er als Lehrer an die Schule zu Weißenburg in Siebenbürgen berufen 
ward, Neben einigen größern Gedichten, die während feines Verweilens 
in Siebenbürgen entftanden, befchäftigte ihn ein gelehrtes Werk, das er 
in Tateinifher Sprache über die Alterthümer Daciens zu fchreiben be: 
gann, aber nie vollendete, Die Schnfucht nad) der Heimath verleibete 
ihm bald ein längeres Verweilen in Weißenburg ; er Eehrte nah Bunz: 
lau zurüd, ward wiederum an ben Hof des Herzogs von iegnig gezo— 
gen, an bem er nun mit längern ober Fürgern Unterbrechungen durch 
Reifen nah Sachſen (befonders zu Buchner), nah Köthen, Wien ıc, 
bis 1626 lebte, worauf er in die Dienfte des Grafen Karl Hannibal 
von Dohna, Kammerpräfidenten zu Breslau, ald Secretär trat. In 
biefer Stadt hielt er ſich nun meiftentheils auf. Das Verhältnif, in 
das er fi als Proteftant zum Grafen, einem der verfolgungsfüchtigften - 
und graufamften Katholiten, flellte, wirft ein noch ungünftigeres Licht 
auf feinen Character und feine, Gefinnung, als feine fonftige Liebediene⸗ 
rei und Schmiegfamkeit gegen die Großen und feine Sudt nah Aus: 
zeihnung und vornehmen Bekanntichaften. Zu Anfang des I. 1628 
oder vielleicht ſchon etwas früher verlieh ihm Ferdinand II., von dem 
er bereits einige Jahre zuvor ben Lorbeerfrang erhalten hatte, den Adel 
und zu feinem Namen den Beifag „von Boberfelb”, 1630 mit geheis 
men Aufträgen von Dohna nah Paris gefandt, Fam er bort mit ben 
angefehenften Staatsmännern und Gelehrten in nahen Verkehr. Rach 
feiner Rüdkunft wurde er noch vor Dohna's Tode (1633) durch den 
Gang des Krieges in Schlefien von feinem Patron getrennt, Er fuchte 
fih nun wieder ältern Gönnern anzunähern, deren einem, dem Derzog 
von Brieg, er 1634 auf ber Flucht nach Preußen folgte, Er mählte 
Danzig zu fenem Wohnort, erwarb fih hier durch ein Lobgedicht auf 
den König Uladislaus von Polen deffen Gunft, ward von ihm zu ſei— 
nem Secretär und zum königl. poln. Diftoriographen ernannt, ftarb 
aber fchon wenige Jahre nachher am 17. Aug. 1639 an einer peftartigen 
Krankheit, die in Danzig wüthete, Vgl. über Opigens Leben und Cha: 
raeter außer den Altern bei Jordens 4, ©. 138 f. mit ihren vollftän: 
digen Ziteln aufgeführten Schriften von Goler und Lindner bad was 
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ihn lange überbauerte, beruhte theils auf feinen eigenen Ge— 
dichten, die volle hundert Jahre hindurch faft ohne Wider: 
ſpruch als poetifhe Mufterftüde galten, theils auf einem 
von ihm abgefaßten Lehrbuch „von der deutſchen Poeterei ”, 
worin er für Deutfchland den Grund zu ben während dieſes 
Zeitraums berrfchenden Anfichten über Urfprung, Weſen und 
Zweck der Poefie überhaupt legte, ihre für die neuere Zeit 
paffenden Gegenftände, Arten und Formen angab und bes 
flimmte und Vorfchriften über die Behandlung ber dichterifchen 
Sprache, fo wie über deutfche Profodie und Metrik ertheilte. 
Weder ald Dichter, noch ald Theoretiker konnte Opis auf 


Zördens felbft 4, ©. 99 ff. zufammengetragen hat und einen Auffag 
von Hegewiſch, Keben des Dichters M. Opis von Boberfeld, nebft 
Bemerkungen über feinen poetifhen Character,” in Er. Schlegels 
beutfh. Muf. 2, ©. 116— 157; 285 — 311, dabei aber auh Hoff: 
manns Spenden 2, ©, 57—72; deffen polit. Gedichte aus der deutſch. 
Vorzeit, ©. 211— 242 und Gervinus 3, ©. 217— 220, Ueber ben 
Dichter Opig f. $. 201. — Die erfte Sammlung opigifcher Gedichte (die 
„zum Theil von ihm felber, zum Theil in feinem Abwefen von Andern 
ungeorbnet und unüberfehen zufammengelefen ift worden“, und worin 
vieles ift, „welches er, da er faft no ein Knabe gewefen, gefchrieben 
bat”) gab Zinkgref mit dem Aristarchus, ber Verdeutſchung zweier 
Lobgefänge von Deinfius und einem Anhange auserlefener Gedichte. von 
andern deutſchen Poeten zu Straßburg heraus, 1624 4. Die erfte 
Ausgabe, welche Opitz felbft veranftaltete, 'erfchien Breslau 1625. 4; 
ihr folgten noch zwei echte bei Lebzeiten bes Dichters (Breslau 1629 
und 1637, 8.) und eine vigrte bald nach feinem Tode (Danzig 1641. 8,, 
wie die beiden vorhergehenden in 2 Theilen), die er noch felbft angeorb: 
net hatte, Unter den fpätern, von benen jeboch eine alle von ihm er: 
haltenen Werke befaßt, ift die vollftändigfte, aber auch zugleich die 
fehlerbaftefte, die Breslauer von 1690, 3 Thle. 8. (mit neuem Titel 
Kranffurt und Leipzig 1724). Eine Eritifhe Ausgabe, in der jeboch die 
alte opisifche Orthographie einer neuern hat weichen müffen, wurbe von 
Breitinger und Bodbmer begonnen; fie brach aber fchon mit dem 
eriten Theil (Zürich 1745, 8.) ab, weil faft gleichzeitig eine andere von 
Zriller erfhien (Frankf. a. M. 1746), die ungeachtet ihrer Werth: 
lofigkeit beffer abgieng. 
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Originalität und Selbftändigkeit Anſpruch machen: in der er: 
ften Eigenfchaft fchmiegte er fih an fremde Vorbilder in dem 
Sachlichen, in ber Form und in der Behandlung feiner Ge: 
dichte aufs engfte an; in der andern hatte er feine Anfichten 
und VBorfchriften zum allergrößten Theil aus Büchern ge: 
ſchoͤpft, die gleichfalls fremden Urfprungs waren. Seine Poefie 
ift daher wenig oder gar nicht aus den Tiefen des Gemüths 
und des Lebens felbft hervorgegangen, noch ift fie das Er— 
zeugniß einer frei wirkenden Phantafie; fie iſt fo gut wie 
ganz ein Kind der Theorie und ein Werk des Verftandes und 
der Reflerion. Dieß gilt auch mit einigen Beſchraͤnkungen 
von ber ganzen übrigen Dichtung dieſes Zeitraums. Deshalb 
muß man, um fie in ihrer gejchichtlichen Entwidelung zu be: 
greifen, auf die Poetifen des fiebzehnten Jahrhunderts. und 
auf die Mufter zurüdgehen, weldye die deutjchen Dichter nach: 
ahmten oder nachzuahmen fich wenigſtens einbildeter. 
$. 186. 

Opitz war nicht der erfte deutfche Dichter, der damit in 
beffere Wege einzulenfen und die vaterländifche Poefie zu ver: 
edeln meinte, daß er nicht mehr bloß Stoffe für fie von außen 
her bezog, fondern fie auch in ihrem geiftigen Gehalt und in 
ihren Formen fremden Vorbildern anzunähern fuchte. Aber 
diejenigen, die ihm hierin vorangegangen '), hatten, freilich ohne 
fonderlihen Erfolg, eher nach einer Wermittelung zwifchen: ber 
deutfchen Volksdichtung, wie fie fie vorfanden, und den Kunft: 
formen entweder ber claffifchen Poeſie felbft, oder der unter 
ihrem Einfluß entftandenen neuromanifchen Kitteraturen geftrebt, 
alö jene geradehin verdrängen und eine ganz neue an ihre 
Stelle fegen wollen. Hierauf gieng Opitz aus. Ihn widerte 


1) Bgl. im dritten und vierten Abfchnitt $$. 194 u. 200. — 
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die deutfche Poefie an, wie fie auf der Scheibe bes ſechzehn⸗ 
ten und fiebzehnten Jahrhunderts befonderd von Meifterfängern 
und Volksdichtern geübt ward. Er verfannte nicht, daß bie 
Deutfchen ehemals fchon eine höhere und edlere Dichtung be: 
feffen;. er bebauerte, daß man auf diefem Wege nicht fortge- 
ſchritten, daß die Kunflübung, bie er in einzelnen ihm früb 
befannt gewordenen mittelhochdeutfchen Stuͤcken gewahrte, feit 
lange her in Bergefienheit gerathen fei?); er warf fich kurz 
vor feinem Tode fogar mit Eifer auf die wiſſenſchaftliche Er: 
forfhung unſers poetifchen Alterthums ®): gleichwohl gieng er 





2) Was er von altdeutichen Poefien vor Abfaffung feines Buchs 
von d, d. Poeterei Fannte, hatte er in Golbafts Paraenet. veter. (vgl. 
$. 119, Anm, 4.) und in andern (von Lachmann, Borrebe gu Wal: 
ther, S. VII angeführten) Büchern diefes ihm fpäter auch perfönlich bes 
kannt gewordenen Gelehrten gefunden. Schon im Ariſtarch ©. 79 f. 
der Züricher Ausg. bemerkt er bei einer aus dem Marner eingerüdten 
Stelle: Quae certe eius sunt amoenilatis, ut nos poenitere sermonis no- 
stri non debeat. Et dolendum profecto tam felicem poetandi spiritum 
plane haetenus interceptum fuisse; und in der Pocterei ©. 23 f., wo 
ee mehrere mittelhochd. Dichter nennt, meint er, daß fle und andere 
„manden ftattlihen lateinifchen Posten an Erfindung und 
Zier der Rede befjhämen”; eine Stelle aus Walther v. d. Vo: 
gelweide aber fönne zeigen, „vote hoch fich felbige vornchmr Män: 
ner, ungeachtet ihrer abeligen Abkunft und Standes, der Poeterei ange: 
maßet“. Hierin alfo wenigftens urtheilte er ungleich verftändiger, als 
es manche feiner gelehrten Zeitgenoffen und Nachfolger in ihrem Pocten: 
dünkel thaten, z. B. S. v. Birken, der (in der Vorrede zu feiner 
d. Redebind⸗ u. Dichtkunft $. 10.) von einer Poefie in Deutfchland vor 
dem Auftreten der Dumaniften nichts wiffen wollte. — 3) Hiervon 
(legen die Anmerkungen zu feiner Ausgabe des Annoliedes (f. $. 90, 
Anm. 8.) vollgültiges Zeugniß ab. Daß er durch Beftrebungen bdiefer 
Art die Ehre der vaterländifchen Sprache zu fördern überzeugt war, er: 
gibt fih aus den Worten kurz vor dem Schluß feiner Prolegomena zum 
Annoliede: Scio quid dieturi sint, qui talia non aestimant quia igno- 
rant: nos, gui linguae Germanicae cultum hodiernum eum laude aliqua 
iuvenes hucusque auximus et protulimus, veniam, ut speramus, merecbi- 
mur, quod et nunc, post seposita quamquam haee studia, priscam lin- 
gune maternae gloriam per anoonaouarıov hoc eius dilatare, ac 
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fo wenig in feiner Dichtungdlehre, wie in feiner Dichtweife 
auf daſſelbe zurüd. Ihm, der durch das claffiiche Alterthum 
gebildet war, deſſen poetifches Talent ſich frühzeitig in lateini: 
fcher Sprache verfucht, fi in die Regeln, Formen, Manieren 
und Gegenftände, der neulateinifchen Dichter eingewöhnt hatte, 
ftanden diefe fammt ihren Nachtretern in den neueuropäifchen 
Sprachen ungleich näher, ald die mittelhochdeutfchen. Daß er 
fi alfo an jene und nicht an diefe anfchloß, fobald er, von 
der Nothwendigkeit: einer gründlichen Reform der deutfchen 
Dichtung, die er vorfand, überzeugt, felbft diefe Umgeftaltung 
unternahm, kann Feine VBerwunderung erregen. Er erreichte 
feine Abficht in fofern, daß er eine Gelehrtenpoefie in deutſcher 
Sprache begründete, die nach feiner eigenen und feiner Zeit: 
genoffen Meinung im .Wefentlichen die allgemeinen Kunſtgeſetze 
der claffifhen Dichter wieder aufnahm und befolgte, während 
fie fih in der That nur auf eine Kunftlehre ftügte, die ſich 
aus umklaren und verworrenen Begriffen von dem Wefen ber 
altclaffifhen Poefie, aus mißverflandenen und zu verkehrten 
Folgerungen verwandten Lehrfägen des Ariftoteled, Horaz und 
anderer Alten und aus feichten und alled gefchichtlihen Grun: 
des entbehrenden Vorftellungen der Neuern von dem Entſtehen, 
der Natur und der Beſtimmung der Poeſie uͤberhaupt, ſo wie 
ihrer beſondern Gattungen und Arten im Auslande gebildet 
hatte. In größter Ausführlichkeit hatte fie Jul. Caeſ. Sca: 
liger*) im feiner Iateinifch gefchriebenen Poetik s) abgehandelt. 


animadversionibus in illud nobis sub mann natis illustrare conati fuimus. — 
4) Geb, 1484 in DOberitalien, geft. 1558 zu Agen in Frankreich. — 
5) Poetices libri septem, erft nad feinem Tode gebrudt, Genf 1561, 
fol. und dann mehrmals aufgelegt. Dieß Buch ftand während des ganz 
zen 1Tten Zahrh. bei den beutfchen Dichtern im höchſten Anfehn; noch 
"Barth. Feind hielt Scaliger für den „größeften und volltommenften 
Griticus der griech. und latein. Poeſie“; f. die Abhanbl. von dem Tem: 
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Nah ihr richteten fich die franzöfifchen Dichter feit P. Ron: 
fard °), die niederländifchen feit Dan. Heinfius ”); aus ihr 
floffen auch die Poetiken, welche Franzofen und Holländer 
vor Boileau in ihren Landeöfprachen fchrieben. Heinfius und 
Ronfard waren dem Dichter Opis die naͤchſten und höchften 
Mufter °); als Lehrer der Dichtkunft zog er feine Saͤtze daher 
gleichfalls vornehmlich aus Scaliger?)., Das Buch „von ber 
deutfchen Poeterei”, binnen wenigen Zagen von ihm zufam: 
mengefchrieben 10), erſchien faft gleichzeitig mit der erften 
Sammlung feiner Gedichte, noch vor Ablauf des 3. 1624 1"). 
Bon den beiden Haupttheilen, in welche es. zerfällt, enthält 
der zweite die befondern Vorfchriften in Betreff der Sprache 
und der metrifchen Form deutſcher Gedichte, worüber bie 
nähern Andeutungen dem folgenden Abfchnitt vorbehalten blei- 
ben; der erfte dad, was er überhaupt über alle Poefie zu er: 


perament ıc. ©. 35. — 6) Geb, 1524, geft. 1585. — 7) Geb. 1580, 
geft. 1655. — 8) Wie er von Heinſius dachte und ald Dichter zu ihm 
ftand, ift vornehmlich aus dem $. 185, Anm. c. erwähnten Gedichte 
und aus der Vorrede zu der Ueberfegung von „Dan, Deinfen Robgefang 

- Zefu Chriſti“ zu erfehen. Ueber fein Verhältnig zu Ronfarb, ben er 
in der. Poeterei S. 20 „ber franzöfifchen Poeten Adler‘ nennt, vgl. 
Gervinus 3, ©. 177 ff. — 9) Auf ihn verweiſt er öfter in der Poer 
terei und Vieles darin ift wörtlich aus Scaligers Buch überſetzt; außer: 
dem führt er von Neuern noch Vida (de arte poelica libr. II. Rom 
1527. 4.) und bei dem, was cr über die Tragödie fagt, auch D. Dein: 
fius an (de tragoediae constitutione liber),. Daß er auh Ronfards 
Abrege de l’art poetique vor fich gehabt, wird man nach ber Bemer: 
fung U. v, Königs (Beffers Schriften 2, ©. 899) wohl annehmen 
dürfen. — 10) Er brachte fie nah ©. 66 in fünf Zagen zu Stanbe. 
— 411) 3u Breslau in 4. und noch bei Opitzens Lebzeiten und fpäters 
bin häufig aufgelegt, fowohl einzeln, alö in den drei legten Ausgaben 
der Gedichte, öfter zugleich mit den 1645 dazu gelommenen Anmerfun: 
gen und Erweiterungen (als Anhang) von Enoh Hanmann (geb, 
1622 zu Leipzig, Paftor und Superint, zu Rochlitz, geft. 1680). Zwei 
der wichtigften Kapitel nad der Driginalausgabe bei Wadernagel, 
d. Lefeb. 3, 1, Sp. 619 ff. — 
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innern für nöthig erachtet '?).. Diefe befteht ihm im „Nach: 
äffen der Natur” und befchreibt die Dinge nicht ſowohl, wie 
fie find, ald wie fie etwa fein könnten oder follten. Ihrem 
geiftigen Gehalte nach -ift fie urfprünglich eine „verborgene 
Theologie“ und befaßt alle andern Künfte und Wifjenfchaften 
in fih: denn ihr Zweck ift nicht bloß in ihr felbft zu fuchen, 
noch in die Ergetzung allein zu fegen; fie fol auch zugleich 
‚unterrichten, d. h. nügen. Darum haben diejenigen Unrecht, 
welche fie fchlechthin verachten und verwerfen: entweder zeigen 
fie damit, daß fie ihren wahren Nugen nicht kennen, oder fie 
legen dem Dichter zur Laſt, was fie Verächtliched an den bloß 
Silben zahlenden Reimern und den elenden Gelegenheitöpoeten 
wahrgenommen haben. Wer nicht zum Dichter geboren ift, 
fann es durch Unterweifung allein nie werden; die äußere 
Technik ift das Allermenigfte, was zum Dichter gehört; vor 
Allem kommt ed auf die innere Begabung an!?), wo bie 
vorhanden, ftellt fi) das Uebrige leicht ein. Aber Uebung 
und Fleiß fördern die Entwidelung ber angebornen Anlagen 
und helfen ben vollfommenen Dichter machen. Vornehmlich 
hat man fi an gute Mufter zu halten und nach ihnen ſich 
zu bilden. Hier ftehen die Alten oben an; fi mit ihnen 


12) Hier meint er auh S. 22, bie alten Germanen, wenn fie von 
den Thaten Armins zu fingen pflegten, hätten es „vielleiht ben Fran— 
zofen nachgethan“, bei denen die Barden Lobgebichte fangen und 
Pocten waren. Diefe Vermuthung, daß felbft die ältefte Poefie unfers 
Volks auf Nahahmung der Fremde berube, feheint mir fehr be: 
zeichnend für den deutfhen Dichter Opie. — 13) ©. 14 f. „Die 
Worte und Spllaben in gewiffe Gefege zu dringen und Verſe zu ſchrei⸗ 
ben, ift das Allerwenigfte, was in einem Poeten zu fuchen iſt. Er muß 
evpavraoioros, von finnreihen Einfällen und Erfindungen fein, muß 
ein großes unverzagtes Gemüthe haben, muß hohe Sachen bei ſich er- 
benten können, foll anders feine Rede eine Art Eriegen und von der Erden 
emporfteigen.“ — | 
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vertraut zu man und ihnen „ben rechten Griff“ abzuieenen, 
ift nebft natürlicher Anlage zur Poefie für jeden unumgänglich 
nöthig, der insbefondere ald bdeutfcher Dichter etwas Rechtes 
leiſten will. Bei wen nicht beides zufammentreffe, dem werden, 
wie Opit gleich bevormwortet, auch alle die Kehren nichts nüßen, 
bie er in feinem Buche niedergelegt habe '*). In diefen Zeh: 
ren aber, fo weit fie das Allgemeine der Poefie betreffen, zeigt 
fih nun recht, wie wenig er felbft bie Dichtkunft der Alten 
begriffen hatte, in welche Außendinge er ihr Weſen feste, und 
wie wenig die beutfche auf dem Wege, den er ihr vorfchrieb, 
zu einer innern Vollendung gelangen konnte, der ähnlich, welche 
der claffifhen eigen if. Ueber die poetifche Erfindung der 
Dinge äußert er fih nur ganz kurz und im Allgemeinften, 
alles Befondere fei bei Scaliger zu finden '*); ihre Anordnung 
muͤſſe fich mach ber-Natur ber einzelnen Dichtarten richten, die 
er in fehr willfürlicher Folge aufzählt 6) und ohme alle tiefere 
- Einfiht in ihr Wefen und ihre Unterfchiebe von einander nur 
ganz aͤußerlich characterifiert. Dann auf die „Zubereitung und 
Zier der Worte” übergehend, fo wie auf die der Verſchieden— 
heit der Dinge, welche dargeftellt werden follen, anzumefjende 
Hoͤhe ober Tiefe der Redeweife, hebt er als ein für die Würde 


14) Aehnlich äußert er fich in einem befannten Gedicht an Zinkgref 
(2, ©. 28): es fei nicht genug, die arme Rede zu zwingen und bie Ges 
danken über Hals-und Kopf in Reime zu bringen; „wer nicht ben Him⸗ 
mel fühlt, nicht fcharf und geiftig ift, nicht auf die Alten zielt, nicht 
ihre Schriften kennt, ber Griechen und Lateiner, als feine Finger felbft, 
und fchaut, daß ihm Faum einer von ihnen außen bleibt, wer die ges 
meine Bahn nicht zu verlaffen weiß, ift zwar ein guter Mann, doc) 
nicht auch ein Poet.“ — 15) In der Idea, dem 3ten Buch ber Poetik. 
— 16) Nämlich : heroifches Gedicht, Tragödie, Comödie, Satire, Epi— 
gramm, Ecloge oder Hirtenlied, Elegie, Echo oder Widerruf (!), Hy— 
mnen ober Lobgefänge, Syiven oder Wälber, Lyrica oder Gedichte, bie 
man "zur Muſik fonderlich gebrauchen ann. — 
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und das Anfehn der deutichen Mede durchaus nothwendiges 
Erforberniß hervor, daß man über einen Vorrath von mahlen: 
den und fchmüdenden Beiwoͤrtern zu verfügen habe’), an 
denen zeither großer Mangel gewefen, und die man ſonderlich 
von den Griechen und Lateinern abfehen und fi zu Nuke 
machen koͤnne. Zu diefem Ende empfiehlt er denn auch ganz 
befonderd das Ueberſetzen griechifcher und lateinifcher Dichter '°), 
wobei er zugleich anbeutet, wie es dem neuern Dichter nicht 


17) Diefe Vorfchrift kehrt in dem folgenden Poetiken dieſes Zeit: 
raums als eine von benen wieber, auf die ein ganz befonberer Rad: 
drud gelegt wird; fie hilft mit manche Verirrungen der Poefie erklären, 
zumal wie fie von den Pegnigfchäfern und den Schtefiern nach ber Mitte 
des 17ten Jahrh. geübt ward. — 18) Opitz hat felbft ſowohl aus dem 
Griechiſchen und kateinifchen, wie aus den Stalicnern, Franzoſen, Nie: 
berländern 25. WVielerlei überfegt und bearbeitet. Sein Anempfehlen von 
bergleihen Webungen, das Beifpiel, das in feinen eigenen Arbeiten vor: 
lag, und bie Anregungen, die in dieſer Beziehung von ber fruchtbrins 
genden Gefellfchaft ausgiengen, verfehlten ihre Wirkung nicht: es wurde 
von nun an in Deutfchland unglaublich viel aus alten und neuen Spra= 
hen überfegt. Allerbings war bieß in ber Sache nichts Neues; fehon 
feit vielen Jahrhunderten hatte die deutfche Litteratur fih auf dem Wege 
der Uebertragung fremder Werke in Verfen und Profa zu bereichern ge: 
fucht: dieß war aber mehr nur ein mit größerer oder geringerer Kreis 
heit vollzogenes ftoffliches Aneignen gewefen. est dagegen, wo man 
anfieng wort: und finngetreuer zu überfegen, verfuchte man auch bie 
fremden Formen fo meit wie möglich nachzubilden, zunächſt die roma= 
nifchen und die denfelben ſchon angenäherten niederländifchen, fpäter (im 
18ten Jahrh.), ald man die Mufter für die deutfhe Dichtung mehr bei 
den Alten felbft fuchte, als bei ihren vermeintlihen Nachfolgern unter 
den Neuern, auch die antiten. Zu bdiefer neuen Ueberfegungsmeife, bie 
B. Schupp (im deutſchen Lehrmeiſter, S. 896; bei Wadernagel, 
3,1, Sp. 767 f.) noch entfchieden mißbilligte und verwarf, legte Opitz 
ben Grund (vgl. Gervinus 3, ©. 147; 187 f.; 224 f.; 392 f.; 398 
und einen Auffas von Prutz „Zur Gefchichte der deutfchen Ueberſetzungs— 
Litteratur”, Hall. Jahrb. 1840. Nr. 57—63, dem ich jedoch nicht in 
Allem beipflichten möchte). Sie hat für die neuere Geftaltung unferer 
Litteratur ihr Gutes gehabt, aber auch manchen Rachtheil herbeigeführt, 
befonders im 17ten Zahrh.; vgl. $. 181. — 
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nur erlaubt, fondern fogar anzurathen fei, aus ben Alten 
„ganze Pläge zu entlehnen“ ı®), wie er felbft wirklich häufig 
genug gethan hat. Denn wenn man nicht etwa noch die ge: 
bildete äußere Form feiner Gedichte hierher rechnen will, fo 
läuft zuleßt alles, was er den Alten abgelernt und entnom: 
men hat, und was er Andern fi aus ihnen anzueignen räth, 
auf nicht viel mehr hinaus, ald auf fchmüdende Beiwörter, 
Figuren und Gleichniffe und fodann auf Beichreibungen, Sen: 
tenzen, Sittenlehren, auf mythologiiches Zierwerf und andere 
Realien ?°). 
| $. 187. 

Zwar fehlte es nicht am einzelnen gemwichtigen Stimmen, 
befonders im füdweftlihen Deutfchland, die fich gegen Opitzens 
Kunftlehre und Dichtweife vernehmen ließen, zumal in fofern 
dadurch die bisher üblichen Außern Formen der Poefie einer 
firengern Regel unterworfen werben follten 2); jedoch im Ganzen 


19) Er weift darauf hin, wie „die Römer mit den Griechen und 
die neuen Seribenten mit den alten verfahren”; felbft Virgilius habe 
fich nicht gefhämt, ganze Pläde aus Andern zu entlehnen. — 20) Welche 
Frucht DOpigens Lehre und feine Art, die Alten und die Neuern zu benugen, 
auf fange Zeit hin trug, kann man u. a. aus einer Aeußerung Königs 
im Vorbericht zu feiner Ausgabe der Gedichte von Ganig (S. XLVII) 
erjeben. Nachdem cr nämlich von Stellen gefproden, bie dieſer Dichter 
fih aus Andern zu Nuge gemacht hat, fügt er hinzu: den wahren Kens 
nern wachfe ein gang außerordentliches Vergnügen daraus zu, „wann 
fie in einem Gedichte die Fußſtapfen finden, darinnen ber Verf. ben al: 
ten oder einem andern neuen auswärtigen großen Dichter nachgegangen.” 
Wodurch hätte, fo lange dergleichen Anfihten unter den Gebildeten herr⸗ 
fhend waren, bei den deutjchen Dichtern ein Streben nach wahrer Gelb: 
fländigfeit des Gehalts ihrer Werke gewedt werben follen ? Sie durften 
fhon des Beifals und der Bewunderung ihrer Lefer volltommen verfichert 
fein, wenn fie, wie ſchon Opitz that, in.befondern Gommentaren ober in 
Noten unter dem Zerte nachwiefen, welche Gelehrfamkeit in ihren Gedichten 
verarbeitet, wie viel Erborgtes darin anzubringen ihnen gelungen fei. 

a) Wedherlin erflärte noch in der Ausgabe feiner Gedichte von 
1648, ihm fei nicht unbefannt noch unnachthunlich, was in ben griechifchen, 
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brang er mit beiden bald durch, wozu wefentlich beitrug, 
daß bie fruchtbringende Gefelfchaft gleih mit Entſchiedenheit 
darauf eingieng, und daß Buchner fi an ihn anfchloß und 
ihm feinen wirffamen Beiftand lieh b). Was in der Schrift 
von der deutfchen Poeterei nur mehr angedeutet war, fuchte 
diefer in feinen academifhen Vorträgen fefter zu begründen 
und im Befondern auszuführen; und noch bevor feine bekann— 
ten Eehrbücher im Drud erfchienen °), waren ſchon von Ans 
dern genug Anweifungen zur Dichtkunft. veröffentlicht, die alle 
unmittelbar oder mittelbar auf feinen, auf Opitzens und auf 
Scaligers Lehrfägen fußten. Allein wie man in der Sprach 
regelung mit befonderem Eifer das Aeußerlichfte, die Red: 
ſchreibung, betrieb, fo giengen die meiften Verfaſſer diefer und 
der ihnen folgenden zahlreichen Poetifen 4) vornehmlich aud 


lateinifhen und andern Poeten zierlih und gebräuchlich fei; warum 
aber unfere Sprache den Gefegen ber griechifchen, Iateinifchen und an: 
derer Sprachen unterworfen und von und nach ihnen regiert werden 
folle, könne er nicht verftchen. — b) gl. $. 183. — c) Es geſchah 
erft nach feinem Tode. Zunächſt gab ein Mag. Götz gegen den Willen 
von Buchners Erben einen „Wegweifer zur deutfchen Dichtkunft”, Zena 
1663. 12., nachher Pracetorius, ein Verwandter des Verftorbenen, 
die „Anleitung zur deutfchen Poecterei” und drei Discurfe unter dem 
Zitel „A. Buchners Poet“, beides Wittenberg 1665. 12. heraus, In: 
defien muß bereits vor 1645 eine „Profobie” von ihm felbft bekannt 
gemacht worden fein; denn Schottels Berweifung in der Iften Ausg. 
feiner deutfchen Verskunſt auf Buchner gilt gewiß diefer Profodie, die 
3efen im hochdeutſchen Delicon (2, ©. 15 ber Ausg. von 1656, ich 
weiß nicht, ob ſchon in einer frühern) anführt, und die auch wohl 
Harsdörfer in der Vorr. zum Aften Thl. des poet. Trichters $. 3. 
im Sinne hatte. Vgl. dazu Morhofs Unterricht ze. (Ausg. v. 1700) 
©. 478. — d) Man findet fie am vollftändigften aufgezählt und be: 
fhrieben in Reichards Werfuch einer Hiftorie d. deutfch. Sprachkunſt, 
©. 323 ff. ; die Titel der meiften find auch von Hoffmann, d. deutfche 
Philologie ıc. ©. 207 f. verzeichnet. Außer den im Text diefes $. auf: 
geführten gehören zu den merfwürbigern unter den ältern die von Ze— 
fen (Hochdeutſcher Helicon, zuerft Wittenb. 1640; Ate und vollftändigere 
Ausg. Iena 1656. 8.), von Joh. Pet. Titz (Zitius, geb. 1619 zu 


Koberftein, Grundriß. 4 Aufl. 34 


* 


526 Fünfte Periode. Vom Anfang des fiebzehnten Jahrh. 


nur auf das Aeußerlichfte der Dichtkunft, auf die Behandlung 
der metrifchen Formen, näher ein *), die Opitz in der Haupt 
ſache ſchon feftgeftelt und erläutert hatte.: In der Auffaffung 
des Grundwefens aller Dichtung, der fie bedingenden und ers 
zeugenden Geiftesfräfte, ihrer Gegenftände, Mittel und Zwede, 
fo wie in der Sonderung und Beflimmung der poetifchen Gat: 
sungen und in ber Einficht in die Natur einer jeden fam man im 
Allgemeinen nicht viel über Opis hinaus, wenn einzelne Bücher, 
wie die von Harsdörfer |) und Birken 5), fich auch weit: 


Liegnig, geft. 1689 als Profeffor der Beredſamkeit und Dichtfunft zu 
Danzig: Zwei Bücher von der Kunft bochdeutfche Verſe und Lieder zu 
machen. Danzig 1642. 8.) und ven 3. G. Schottel (vgl. $. 191, 
Anm. d. u. e.). Unter den jüngern Poetiken fanden zu ihrer Zeit in 
befonderem Anfehn die von I. &. Prafch (geb. 1637 zu Regensburg, 
wo er ald Bürgermeifter ıc. 1690 ftarb) und von A. Ch, Roth (geb. 
1651 zu Dttenhaufen in Zhüringen, geft. ald Prediger zu Leipzig 1701); 
jene erfchien 1680, dieſe 8 Jahre fpäter. — e) Beides war gemiffer- 
maßen fchon früher vorbereitet, das Eine duch Niclas von Weyl 
und die älteften Grammatifen in deutſcher Sprache (vgl. $. 171), das 
Andere durch die Zabulaturen der Meifterfänger und einige Anweiſungen 
zur Profodie und Verskunft, die bereits vor Opitz erfchienen waren (vgl. 
$. 137, Anm, e. und den 3ten Abfchnitt). Es war aber audy ganz na= 
türlih, daß die Reform der Sprace und der Poefie gerade dieſe Wege 
zunächſt einfhlug: die Rohheit und Willlür in der Schreibung der Wör— 
ter und bie ausgearteten und verwilberten poetifchen Formen mußten den 
an die Gorrectheit und Kunftregel des Lateinijchen gewöhnten Gelehrten 
gleih in die Augen fpringen, fobald fie ſich zu VBerbefferern der deut: 
fhen Sprache und Dichtung aufwarfen. — f) „Poetiſcher Trichter, bie 
deutfche Dicht= und Reimkunft, ohne Behuf der lateinifhen Sprade, in 
6 Stunden einzugießen 20.” Nürnberg 1647. 8.8.; dazu „ Poetifhen 
Zrichters zweiter Theil‘ 1648. (er ift hier für uns der wichtigere; fein 
Inhalt ift wieder in 6 Stunden vertheilt). Diefe Ausgabe, die ich felbft 
befige, dürfte die erfte fein; über bie fpätern, bie aus 3 Theilen be: 
ftehen, vgl. Zördens 2, ©. 335 ff. und Hoffmann, a. a. O. — 
8) „Deutfche Rebebind: nnd Dichtkunft, oder kurze Anweifung zur beuts 
fhen Poefie, mit geiftlihen Erempeln,” Nürnberg 1679. 12. Diefe 
Anweifung zielte nach $. 25 ber Vorrede befonders auf den Zwei, daß 
die edle Dichtkunft zur Ehre Gottes möchte verwendet werden. Schon 
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Läuftiger darüber ausliegen ®) als das feinige. Lange giengen 
diefe Theoretiker babei von der Vorausſetzung aus, daß die ties 
fern Geheimniffe der echten Poefie von ihnen überliefert würden, 


- 30 Jahre bevor Birken fie herausgab, hatte er „auf Anfinnen eines 
hohen Cavaliers ein halb hundert Lehrfäge von dieſer Wiffenfchaft” zu 
Papier gebracht; fie waren ohne fein Wiffen „vielfältig abgefchrieben 
und endlich gar in die Schulen einzuführen ihm abgeheifchet wor: 
ben“. — Wie fchon Opig, gaben aud die Verfaffer der übrigen Poe— 
titen für die von ihnen vorgetragenen Lehren gemeiniglid Beifpiele, die 
von ihnen felbft herrührten. Diefem Gebrauche folgte auch noh Gott: 
ſched in feinem „Verſuch einer critifhen Dichtkunſt“. — h) Gerpis 
nus (3, ©. 223; 300) hat gewiß Recht, wenn er Opitzens Anlage zur 
poetifchen Erfindung fehr gering anfchlägt, weshalb ihm fchon Hars— 
dörfer den Dichternamen verweigert habe. Es mag auch fein, daß (wie 
ed ©. 363 heißt) Harsbörfer und Birken weit mehr Ahnung von eigent: 
licher Poeſie hatten als Opig. Allein beutlichere und höhere Begriffe 
von bem, was zur wahren Poefie und zum wahren Dichter gehört, hats 
ten die Nürnberger wohl faum. Wenn fie auf Erfindung drangen und 
. fie ald die Hauptfache beim Dichten anfahen, fo hatte dieß Opis auch 
gethan (vgl. $. 186, Anm. 13.); er gieng in feinen flüchtig hingeworfe— 
nen Sägen nur nicht näher auf dieſen wichtigften Punct ein, weil er 
glaubte, daß darüber bei Gcaliger fchon genug zu finden wäre Die 
Nürnberger handelten freilich umftändlicher davon, auch zeigen Bars: 
dörfers Gitate, daß er Hülfsmittel hatte benusen können, bie für Opig 
noch nicht vorhanden waren; in allen Hauptfägen der Poetik ftimmten 
fie aber mit diefem überein (vgl. befonders bei Harsdörfer 1, ©. 8. 15; 
2,©.7f.; bei Birken Vorrede $. 22 und ©. 88; 175; auch hebt 
Opitz ſchon in ber Zufhrift vor der Jubith im 3. 1635 bie „Schau: 
fpiele”, worunter er dem ganzen Zufammenhange nah Tragödien 
meint, über alle andern Arten von „poetifchen Sachen oder Gedichten ”); 
nur daß nach Birkens Theorie (&. 184) der Zweck, wonach ein chrift: 
licher Poet zielen fol, nicht bloß „Nusen und Beluſten“, fondern auch 
brittens oder vielmehr erftens „die Ehre Bottes fein muß. Was fie 
Eigenes geben oder zu geben feheinen, namentlich auch über die Erfin- 
“dung, bewährt ficherlich nicht einen feinern und geübtern Kunftverftand, 
als ihn DOpis befaß, von bem es bei Gervinus ©. 302 auch nicht heis 
en follte, Birken nenne ihn faft nie: er führt ihn in feiner Rede: 
bind- und Dihtkunft häufig und mehrmals mit den ehrendften Beiwör⸗ 
tern und Zufägen an (3. ®. ©. 57; 59; 61; 86; 103; 116; 183; 
201; 301) und nennt ihn in der Vorfprache zur Aramena (vgl. $. 181, 
Anm. m.) fogar unfern beutfhen Homerus. — 
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daß die mit Opis anhebende Dichtung die wahre wäre, und 
daß Deutfchland ſchon poetifche Meifterwerfe befäße, die fich 
den vortrefflichften fremden aus dem Alterthum und der newern 
Zeit an die Seite feßen liefen. Anders faßte Chr. Weife 
die Sache. Bei aller feiner Verehrung für Opig und die ge: 
feiertften unter feinen Nachfolgern bezmeifelte er doch, daß fie 
auf gleicher Höhe mit den großen Glaffifern ftünden !), und 
daß ed überhaupt den Neuern möglich wäre, fie zu erreichen, 
weil die Poefie nicht mehr eigentlicher Beruf des Lebens, viels 
mehr nur eine daffelbe fchmüdende und erheiternde Nebenbe: 
ſchaͤftigung fein dürfte, die auf die rechte Weife geübt allerdings 
auch viel zur allgemeinen Geiftesbildung und zur Gewandt: 
heit in jeder Art der Rede beitragen könnte. In diefem Sinne 
ſchrieb er, zunächft für die Schuljugend, feine Anmeifungen 
zur Abfaffung deutfcher Gedichte *). Sie fanden, fo ſeicht und 


i) Schon in der Vorrede zur 1ften Ausg. feiner „Ueberflüffigen Ge: 
banken der grünenden Jugend” bemerkt er: „Die beutfchen Virgilü 
und Horatii follen entweder noch geboren werben, ober fie verbergen ihre 
Schriften noch, und der müßte ein blöd Gefichte haben, der fich durch 
bie Sterne unferer Zeit wollte verblenden laffen.” — k) Zuerft in ben 
Anmerkungen zu „der grünen Jugend nothwendiden Gedanken“, Leip: 
zig 1675. 8. (wiederholt 1684). Hiernach (S. 306) „läßt fih das ganze 
poetifhe Geheimniß in zwei Theil abfaſſen“. Erſtlich müffe man fich 
nad) der Grammatik und vors Andere nah der Rhetorik richten, Auch 
pflege cr es fonft alfo auszufprechen: „Ein Liebhaber der Poeſie 
(ich fage nicht ein Poet) muß ſich erftlih auf gute Verſe, hernach— 
mals auf geſchickte Verſe befleißigen.“ Ein guter Vers fei, an wels 
chem der Grammaticus nichts zu tadeln habe, ein geſchickter, welcher 
nichts wider die Rheterica enthalte; denn ein Vers Eönne am Klange 
fehr Lieblich fein, der doch im Verſtande und in der Ordnung gar elend 
beftellt wäre. Daher müffe vorerft die Erfindung oder Inventio, darnach 
die Ordnung oder Dispositio, endlich die Ausrebe oder Eloeutio in Acht 
genommen werden. Alles nun, was er über Erfindung, Anordnung und 
Ausführung fagt, ift unglaublich feicht und profaifch und ganz nach der 
Rhetorik eingerichtet, wie er fie in feinem „politifchen Redner“ (Reip: 
sig 1677. 8. u. öfter) abgehandelt hat, Später gab Weife „Guriöfe 
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platt fie waren, ungemeinen Beifall: Weiſe's Grundfäge und 
die practifchen Kunftgriffe, die er den Liebhabern der Poefie bei 
eigenen Verfuchen darin anempfahl, giengen in die fpätern Poe: 
tifen über, Die vor dem Auftreten Gottfcheds und der Schweizer 
noch in bedeutender Zahl entftanden, und bildeten deren eigent: 
lihen Kern. Selbft unter den Pegnisfchäfern fuchte Omeis 
die von Harsbdörfer und Birken überfommene Theorie mit der 
weifefchen zu vermitteln 1). Wenn aber fchon diefer Verſuch 
zu einem viel roheren und armfeligern Ergebniß führte, als in 
Weiſe's eigenen Lehrbüchern vorlag, fo glitt die Auffaffung und 
Behandlung der Poetit nad feinen Grundfägen doch noch zu 
einer bei weitem tieferen Stufe der Plattheit in einer im nie: 
drigften und gemeinften Zone abgefaßten Schrift”) hinab, 
die von Neumeifter entworfen war und von Hunold mit 
Zufägen herausgegeben wurde. Das einzige. hierher fallende 
Werk der weifefchen Schule, in welchem fich den frühern Poe: 
tifen gegenüber noch eine Art Fortfchritt wahrnehmen läßt, 
ft Morbofs") „Unterricht von der deutfchen Sprade und 


Gedanken von beutfchen Verſen“ ıc, Leipzig 1691. 8. (u. öfter) heraus, 
die eine weitere Ausführung jener Anmerkungen find; vgl. Gervinus 
3, ©. 487 f. So elend aber auch diefe Anleitungen zur Schulpoefie 
find, fo haben fie doch in Verbindung mit Weiſe's übrigen Schriften ihr 
Gutes gewirkt, wovon mehr weiter unten, — 1) Bgl. $. 183, Anm. e, 
— m) Die allerneuefte Art zur reinen und galanten Poeſie zu gelan: 
gen ıc., ans Licht geftellet von Menantes, Hamburg 1707. 8. (auch 
wiederholt aufgelegt). Wer dieg Buch nicht felbft zur Hand hat und 
den Geift und Zon, in welchem es gefchrieben ift, etwas näher Eennen 
lernen will, lefe bei Gervinug 3, ©. 494 die Anmerkung. — n) Dan. 
Georg Morhof, einer der größten Bielwiffer feiner Zeit, geb. 1639 
zu Wismar, ftudierte zu Roftod, wo er 1660 bie Profefjur ber Poeſie 
erhielt; noch vor Antritt feines Amtes machte er Reifen nach Holland 
und England. 1665 gieng er als Profejfor nach Kiel, befuchte von ba 
aus nochmals die genannten Länder und ftarb auf der Rückkehr von einer 
Badereife zu Lübeck 1691. Seine deutfchen Gedichte, die nicht zu ben 
fchlechteften diefes Zeitraums gehören, obgleich fie fih auch in keiner 
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Poeſie“ 0). Denn außerdem, daß ed durch die Ueberficht, die 
es in der erften Hälfte über die neueuropäifchen Literaturen 
gibt P), zu ber geſchichtlichen Betrachtung der Poeſie und zu 
der Beurtheilung der Dichter und ihrer Werke mehr als zeit: 
ber. überführt 4), findet fi darin auch zuerft eine verftändi- 


Hinfiht auszeichnen, find mit dem „Unterricht zufammengebrudt. — 
0) Zuerft gedrudt Kiel 1682. 8., dann (vermehrt und verbeffert) Lübeck 
und Frankfurt 1700 und fonft noch. Wie übrigens auch noch Morhof 
von der poetifchen Erfindung dachte, kann folgende Stelle (S. 590) zei: 
gen: Ehe einer erfinden kann, muß er zuvor gelefen und gefammelt 
haben, fonften wird er leeres Stroh drefhen. Er muß nicht allein bie 
vornehmften deutfchen Poeten, fondern aud die lateinifhen und griechi⸗ 
fhen, von welchen doch alles herfließet, wohl durchkrochen unb ihre 
Künfte ihnen abgelernet haben. Will er diefen die Ausländer, ald Spa: 
nier, Franzoſen, Italiener hinzufegen, wirb er feinen Schatz deſto grös 
fer machen. Der delectus verborum muß infonderheit allhie wohl in 
Acht genommen werben; benn wie berfelbe origo eloquentiae genannt 
wird, fo ift er im carmine vor allem andern das Vornehmfte. Zu fol: 
bem Enbe fann man in ber beutfhen Dichterei eben ſolche 
Exeerpta maden; wie in ber lateinifhen. Gleichwohl ift 
Morhof verftändig genug zu bekennen, daß fi auch in gemeinen und 
ungelebrten Leuten ein Dichtergeift regen und etwas Ungemeines bei fich 
führen könne; dieß fei aber mehr dem Zriebe der Natur als der Kunft 
zuzufchreiben (S. 397). Daher urtheilt er auch, nad dem Vorgange 
Dofmannswalbau’d (Vorrede zu feinen d. Ueberfeg. u. Ged.), ganz 
anders über Hans Sachs, als es in biefer Zeit unter den Gelehrten üb: 
lih war (8. 341). Auh Chr, Weife fprict, fo weit ich feine Ga: 
chen kenne, von ihm nie in einem Zone, der Gerinafchäsung verriethe; 
vgl. auh Gervinus 3, ©. 491. — p) Er nennt, fo viel mir bes 
kannt ift, in Deutfchland zuerft Shaffpeare’s Namen, von dem er 
aber noch nichts gefehen hat (©. 229). Ob B. Keind, ber ungefähr 
25 Jahre fpäter von dem „renommierten englifhen Tragicus“ fpricht, 
fhon felbft etwas von ihm gelefen hatte, ift aus feinen Worten (Ge: 
danken von der Dpera, ©. 109) nicht beutlih. — q) Schon einige 
Zahre früher hatte Hofmannsmwaldau in ber Worrede zu feinen 
„deutfchen Ueberfegungen und Gedichten”, Breslau 1679. einen kurzen 
Abriß von der Gefchichte der neuern Poefie geliefert. Mit einer Beur: 
theilung deutfcher Dichter feit Opis trat Burg darauf in dem „unvor: 
greiflichen Bedenken über die Schriften derer befannteften Poeten hoch— 
beutfcher Sprache”, Königsberg 1681. 12. ein Schriftfteller hervor, der 
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gere und naturgemäßere Eintheilung der Gedichte nach Haupt: 
gattungen *). 
$. 188. 

Daß fomohl die neue Gelehrtenpoefie felbft, wie die An: 
leitungen dazu fo geraume Zeit in Berkehrtheit und Irrthum 
befangen blieben und fich fogar in den Beften nicht von ber 
Mittelmäßigkeit und dem Haften an der Schale loszumachen 
vermochten, hatte feinen Grund nicht allein in der faft völli- 
gen Abkehr der mweltlihen Dichter von dem Volksthuͤmlichen 
und in der Gefunfenheit des bdeutfchen Wolfslebens über: 
haupt: ed lag auch zum nicht geringen Theil an der Beſchaf— 
fenheit der fremden Mufter, an die man ſich beim Dichten 
hielt, und an der bünfelhaften Selbſtgenuͤgſamkeit der gelehr: 
ten Poeten. Die Franzofen der ronfardfchen Schule und ihre 
niederländifchen Nachahmer blieben während der opitifchen Zeit 
vorzugsmweife die Vorbilder für die deutfche Dichtung ; daneben 
machten ſich auch ſchon italienifche und fpanifche Einflüffe gel: 
tend, entfchiedener jedoch wandte man fich erft nach der Mitte 
des fiebzehnten Jahrhunderts Zu den Stalienern, nicht ſowohl 
zu den Altern und beffern, als hauptiädlich zu deren aus: 
gearteten Nachfolgern. Den Alten, bie immer im Munde ge— 
führt, im Allgemeinen aber nur in der von Opitz anempfoh: 
lenen Weife benußt wurden, fuchte man, was ihre Kunft 


fih nur mit den Buchftaben M. RK. C. P. C. bezeichnet: offendar Mars 
tin Kempe (1637 — 1683 ; vgl. über ihn Herdegen, ©. 288 ff., der 
ihn aber fchon 1682 fterben läßt, und über feine Schrift Eberts Weber: 
lieferungen 1, 1, ©. 200 ff.). Ausführlicher gieng auf benfelben Ge— 
genftand, jeboch erft mehrere Jahre nach dem erften Drud von Morhofs 
Buch E. Neumeifter ein in feinem Specimen dissertationis historico- 
erilicae de poetis germanieis huius seculi praeeipuis. Leipzig 1644, 4. 
(u. öfter). — r) Es handeln nämlich die legten Kapitel nach einander: 
von ben Heldengebichten, von den Dden, von ben Schaufpielen, Hirten— 
und Strafgedbichten und von ben Epigrammen. 
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jelbft betraf, nur etwa im Epigramm, in ber Satire und in 
der Heroide, alfo in untergeordneten Dichtarten, näher zu 
kommen. GErft ganz zu Ende des Zeitraums fieng zugleich 
mit der franzöfifchen Hoflitteratur des fiebzehnten Jahrhunderts 
und der jüngern englifchen auch die römifche an, unmittelbarer 
auf die deutfche einzuwirken; aber ed dauerte noch bis tief in 
das achtzehnte Jahrhundert hinein, ehe man bei den großen 
Muftern alter und neuer Zeit anlangte, bie in voller Selb 
ftändigfeit daftehend auf den ewigen Urquell aller wahren und 
lebensvollen Poefie zurücdwiefen. Diefem Ziele, dad erft er 
reicht werden mußte, bevor bie neudeutfche Dichtung in das 
Alter der Mündigkeit treten fonnte, blieb fie fo lange fern, 
ald es bei uns an einer unbefangenen, gründlichen und geift: 
vollen Kunftkritit fehlte. An eine folche war indeß gar nicht 
zu denken, fo lange die Dichter in ihrem Verhalten zu ein: 
ander fi nur in einem unaufhörlichen Bewundern und Loben 
gefielen *) und die Zheoretifer in diefen Ton mit einftimmten. 
Es mußte erfi bei den Einen der Zweifel an der VBortrefflich- 
keit der Andern, es mußte bei einzelnen Männern ein Miß- 
trauen gegen bie unbedingte Gültigkeit der fremden Mufter 
und gegen bie Unfehlbarkeit der bis dahin allgemein bewuns 
derten Häupter der neuen heimifchen Dichtung aufkommen, es 
war Angriff und Vertheidigung nöthig, daß die Geifter aus 
ihrer fchlaffen Sicherheit aufgerüttelt wurden, daß fih ein 
äfthetifches Urtheil zu bilden anfieng. Es dauerte lange, ehe 
etwas der Art eintrat, das tiefer in bie Litteratur eingriff, in 
ihr eine allgemeinere Bewegung hervorbradte. Denn aud) 
hier waren es wieder, wie in den Poetifen, nur bie augen: 


1) Als Belege können befonders auch die gereimten Gomplimentiers 
ftüde gelten, die ben Gedihtfammlungen aus bdiefer Zeit vorgebrudt zu 
fein pflegen. 
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faͤlligſten Uebelftände an der Oberfläche des Litteraturkörpers, 
auf die man fihon zeitig aufmerffam wurde, die man durch 
offenen oder verſteckten Angriff zu befeitigen trachtete: die elen— 
den Neimereien und bie Feilheit der Lohn: und Bettelpoeten, 
der Unfug, der mit der Gelegenheitöpoefie überhaupt getrieben 
ward, bie Mißhandlung, welche die Sprache einerfeitd durch 
dad maaßlofe Einmifchen fremder Ausdrüde, andrerfeits durch 
den unbefonnenen Eifer für ihre Reinheit, dann aber auch 
durch die willfürlihen Neuerungen in der Rechtfchreibung er: 
litt ?); ferner die unfchidlihe Anwendung bes mythologifchen 
Schmuds, zumal in Gedichten religiöfen Inhalts), und end: 
ih, wiewohl dieß vor dem lebten Biertel des fiebzehnten 
Sahrhunderts nur mehr ausnahmsweiſe und von einzelnen 
unter den Beſſern gerügt wurde, bie Uebertreibung und ber 
Schwulſt in poetifchen Ausdrüden und Figuren, das Gefuchte, 


2) Einige Pauptftellen. aus Dichtern und Profaiften, worin gegen 
diefe fprachlichen Unarten geeifert wird, werbe ich in ben Anmerkungen 
des folgenden Abfchmitts anführen. Wie man fich gegen bie feilen Lohn: 
poeten vernehmen ließ, in benen man bie alten Pritfchmeifter fortieben 
fah, und bie „dem redlichen Volk“ der Dichter ſchadeten, wie gegen bie 
zu aller Zeit bdienftfertigen und jede Lumperei bereimenden Gelegenheits- 
fänger, in denen bie Strafenden, fofern fie felbft dichteten, gemeiniglich 
auch fih und ihre ganze vornehme Zunft, freilich ohne es zu wollen, mit 
lächerlich machten, Bann man u. a. erfehen aus Opitz, von d. d. Poe—⸗ 
terei, ©. 15; $lemming, ©. 220 f. (der Jenaer Ausg. von 1651; 
vgl, dazu Zeſens heliconifche Hebel, ©. 13 f.); Lauremberg, im 
vierten Scherzgediht; Rahel, Sat. 8, 112 ff.; B. Schupp, im 
deutfchen Lehrmeifter, &. 908 ff. (Wadernagel 3, 1, Sp. 782 ff.) und 
befonders aus Joh. Riemgrs fatirifher Schrift „Reime dich oder ich 
freffe dich“, von der Gervinus 3, ©. 333 ff. einen Auszug gibt. — 
3) ©. Rift’s Vorbericht zu feinem poetifhen Schauplas, Hamburg 
1646; Zeſens hochdeutfhen Helicon 1, S. 209 f.; Mofherofch, 
im jüngften Gericht 1, ©. 290; Birken, Rebebind: und Dichtkunft, 
- ©. 62 ff.; Chr. Weife (der eine Mittelftraße einzuhalten rieth), in 
der grünen Jugend nothwend. Gedanken ©. 311 f.; vgl. auch Hoff: 
manns Spenden 2, ©. 86 ff. — 
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Spisfindige und doch Hohle in den Gebanfen *) unb bie Un: 
natur ber Schäferbichtung °). Dabei waren alle diefe Angriffe 
mehr allgemeiner Art, bis auf die gegen Zefen und feine An— 
hänger °), und auch zwifchen dieſen und ihren Gegnern fam es 
weniger zu einer eigentlich litterarifchen Fehde, durch die etwas 
entfchieden wäre, ald zu perfönlichen Reibungen. Es bedurfte 
der Anregung von außen, um eine Reihe von Kämpfen auf 
dem Felde ber Kitteratur herbeizuführen, welche die alteinge: 
wurzelten oder neuaufgefchoffenen Irrtümer auf demfelben 
zerftörten und für das Aufgehen und Gebeihen einer beffern 
poetifchen Ausfaat, als die bed fiebzehnten Jahrhunderts ge: 
weien war, den Boden aufloderten. Diefe Anregung fam erft 
gegen das Ende des Zeitraums und zunaͤchſt von Frankreich 
ber: Boileau’3’) Art postique untergrub allmählig das 
Anfehn von Scaligerd Poetit und bahnte Horazens unver: 
fälfchten Grundfägen von der Dichtkunft *) den Eingang; die 


4) Verfpottet wurben biefe Kepler fhon von R, von Löwenhalt 
(Borrede zum erften Gebüfche feiner Reimgedichte; vgl. Gervinus 3, 
©. 161, Anm. 124.); Lauremberg, a. a. O.; Mofherofh (im 
MWeiberlob 2, ©. 794 ff.; in ben Höllenlindern 1, ©.428 ff., wo «8 
u. a, heißt: „Ueber das iſt es unmöglich, daß man eines Poeten Deis 
math, Glauben und Religion recht kann erfahren: fie nennen fi zwar " 
alle Chriſten heutiged Tags, aber fie haben irrige verkegerte Seelen. Ihre 
Gedanken find arabifch und ſchwärmen in denfelben einfamen Wüftinnen 
berum wie ein Mud in einer Drumel, Ihre Schriften, Wort und Gebete 
find ohne Maaf und ohne Zahl; denn fie zahlen nicht leichtlich, find bes 
Borgens beffer gewohnt.” — 5) Bol. Andr. Gryphius im Vorwort 
zum fchmärmenden Schäfer, Morbof, a. a. O. ©. 188 f.; 674 ff.; 
Omeis, a. a. O. ©. 221 ff. — 6) Vgl. Bervinus 3, ©. 282 ff. 
— 7) Geb, 1636, geft. 1711. Die Art poetique erfchien 1674. — 
8) Nachdem bereits 1639 Andre. Heinr. Buchholz den Brief an bie 
Pifonen verbeutfcht hatte, gab I. G. Eccard 1718 eine neue Ueber: 
fegung davon (wiederholt abgebr. in feinen „Poetiſchen Nebenftunden ”) 
und nicht lange darauf (1730) Gottſched eine dritte in feinem Bers 
ſuch einer Eritifhen Dichtlunft ıc. Bol. die Leipziger Beiträge zur krit. 
Hiftor. d. deutfh. Sprade ıc. St. 1, ©. 21 ff. — 
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ungünftigen Urtheile, welche von franzöfifchen Kritifern über 
deutfchen Geift, deutfchen Gefhmad und beutfche Litteratur 
gefällt wurden, trafen die Eitelkeit der Schriftfteler aufd em: 
pfindlichfte ); die Litterarifchen Zeitfchriften endlich, zu denen, 
wie bereitö erwähnt wurde '°), ber Anftoß gleichfalls von 
Frankreich ausgieng, brachten befonderd feit dem Erfcheinen 
der Monatögefpräche von Thomaſius eine außerordentliche Be: 
wegung und Ruͤhrigkeit in dad geiftige Leben und machten 
erft die volle Wirkſamkeit einer fich bildenden Afthetifchen Kri: 
tik möglih. Der erfte litterarifche Kampf von einiger Bedeu: 
tung wurde von Wernide begonnen: er wär gegen bie biin: 
den Berehrer Hofmannswaldau's und Lohenfteind gerichtet 
und fiel gerade in bie Zeit, wo bie eben berührten Einwir: 
kungen Franfreihs auf Deutfchland bier anfiengen, in weitern 
Kreifen fühlbarer zu werben ''). 


Dritter Abſchnitt. 
Sprade. — Berskunft. 


| $. 189. 
1. Ze entfchiedener die Kitteratur dieſes Zeitraums fich 
nah dem Norden und Norboften Deutfchlands 309, und je 


9) Bor Allem fühlten ſich die deutfchen Schöngeifter durch die von 
dem Sefuiten Bouhours (1628 — 1702) in feinen Entretiens d’Ariste 
et d’Eugene aufgemworfene Frage, ob ed auch anderwärtd als in Krank: 
reich beaux-esprits geben könne, verlegt, weil er fie namentlih für 
Deutfchland verneinend beantwortet hatte. Es wurde Vielerlei bagegen 
gefchrieben, lateinifch und deutfh (vgl. JZöher 1, Sp. 1291; Thos 
mafius in feinem $. 178, d. angeführten Programm (Kl. deutfche 
Schriften, ©. 39 ff.); Weihmanns Borrede zu der Poefie der Nie: 
derfachfen, Bd. 1. und beſonders Wernicke's poetifche Verfuche in 
Ueberfchriften ıc. nach der Ausgabe von 1763. ©. 139 f.). — 10) ©. 
$. 178, Anm. e. — 11) Mehr davon im vierten Abfchnitte. 
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bedeutender gerade die Niederfachfen ſich bei ihrer Pflege be: 
theiligten, defto cher hätte man erwarten fünnen, daß ber 
Gebraudy des Niederdeutfhen als Schriftfprache wieder allge: 
meiner geworden wäre. Dem war aber nicht fo. Gerade das, 
was bie neue Litteratur aus Oberfachfen und Schlefien den 
nördlichen Gegenden zuführte, begünftigte hier auch die bereits 

in ber zweiten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts weit vor: 
geichrittene Ausbreitung des Hochdeutfchen und verfchaffte ihm 
in allen Arten fchriftlicher Darftellung den vollftändigften Sieg 
über das Niederdeutfche: der Proteftantismus und die mit ihm 
Hand in Hand gehende gelehrte Bildung. Schon vor ber 
Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts war ed in dem proteftan: 
tifchen Norden von Deutſchland fo gut wie allgemein üblich, 
fih im Schreiben und in der öffentlichen Rebe des Hochbeut: 
fhen zu bedienen: die landfchaftlihen Mundarten, in ihrer 
Heimath felbft „unwerth” geworden, wicen ihm in Kirche 
und Schule, in den Rechtshöfen und in den Ganzleien, und 
es dauerte nicht lange, fo gehörte es zum feinern Ton, aud) 
im gefelfchaftlihen Verkehr nur „oberfächfifch” zu fprechen ®). 
Wenn noch hin und wieder bis in den Anfang des folgenden 


a) Wie Joh. Micraelius (in ber Vorrede zum Iten Buch feiner 
Ghronit „das alte Pommerland“, Stettin 1639. 4.) fagt, war das Nie: 
derbeutfche zu feiner Zeit im kirchlichen Gebrauch fehon fo zurüdgedrängt, 
daß die „Kinder nicht ein Vater Unfer, wo nicht in hochdeutfcher Spra: 
he beteten, und keine pommerifche Predigt faft mehr in ganz Pommern 
gehört werden mochte (die Stelle ſteht au bei Morhof, a, a. O. 
©. 433). Von der Keftfesung des Hochdeutſchen als Kirchen:, Schuls, 
Geſchäfts- und Umgangssprache der höhern Stände in Medlenburg, Dols 
ftein und Hamburg legen Zeugnig ab Lauremberg im 4ten Scherz: 
gedicht (Ausg. von 1700, ©. 93), Joh. Moller in feiner Isagoge 
ad histor. Chersonesi Cimbricae, Hamburg 1691. Kap. 3, 3. 11. (auch 
bei Eccard, Histor. stud. etymol. etc. ©. 101) und Brodes in ber 
„Beurtheilung einiger Reimendungen 2c.” (vor dem erften Theil von 
Weichmanns Poeſie der Niederfahfen) ©. 4. — 
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Sahrhunderts niederdeutſche Mundarten von ben gelehrt Ge: 
bildeten zu Gedichten gewählt wurden, fo geſchah es meift 
nur in drollig=fatirifchen und fcherzhaften Gelegenheitsftüden, 
die, wie manches der Art, das von ben Hamburger Dichtern 
ausgieng, zunaͤchſt bloß für einen engern Kreis von Leſern be: 
flimmt waren ®), mitunter auch wohl in fomifchen Erzählun: 
gen ©), im Luftfpiel und in ber Oper, befonders für einzelne 
Scenen oder Gefänge d). Auf diefen Bereich befchränfte fich 
mit feinen nieberdeutfchen Stüden felbft Johann Kaurem: 
berg*°), der einzige namhafte Dichter diefer Zeit, der ben 


b) Dahin gehören die Stüde von Brodes, Bokemeyer, Grupe 
u. Weihmann db. J., welche in Weichmanns Sammlung 1, ©. 138 ff.; 
149 fi; 2, S. 10 ff; 7; 51 f.z 173 ff.; 5, S. 95 ff. ſtehen. 
Weichmann befaß auch, wie er in der Vorrede zu Poftele Wittelind be: 
richtet, aus bem handfchriftl, Nachlaß bes Dr. Luc. von Boftel (Syn: 
dicus und nachher Bürgermeifter zu Hamburg, geb. 1649, geft. 1716) 
verfchiedene in plattdeutfche Verſe überfegte Satiren des Boileau. Eine 
plattd. Ucberfegung der Eclogen Birgild und einiger Epifteln und Sa— 
tiven des Horatius 2c. gebrudt 1729. 32. führt Hoffmann an, db. b. 
Philol, im Grunde, ©. 193. — ce) Bal. Anm. e. — d) Eine Bauern: 
Eomöbdie in plattdeutfher Sprache, bie 1644 gebrudt ward, führt Gott— 
ſched im nöthigen Vorrath zur Geſch. d. d. dramat. Dicht. 1, ©. 197 
an. In derſelben Mundart fprachen die Bauern zumeilen in fonft hoch— 
deutfch gefchriebenen Stüden, wie in E. Stapels Jrenaromadia (von 
1630; vgl. Gottſched, a. a. D. ©. 194 f. und Schüge, hamburg. 
Theatergefhichte, ©. 17 ff.) und in zwei Komödien Laurembergs 
(von 1634; vgl, Kreieslebens kl. Nachlefe zu Gottfchebs nöthigem 
Vorrath ıc. ©. 25 f.). In der Oper wurden zu Hamburg öfter platt: 
deutſche Arien neben hochbeutfchen,, italienifchen und frangöfifchen ges 
fungen; vgl. Schütze, a. a. D. ©. 148; 154, und Leſſings Golle: 
etaneen im Artikel „Hamburg. Oper” (bei Lachmann, Th. 11, ©. 355). 
— e) Gemwöhnlih Hans Wilmfen (d. h. Wilhelms Sohn) Laurem⸗ 
berg genannt, geb. zu Roftod 1591, zuerft Profeffor der Mathematik in 
feiner Vaterſtadt, feit 1623 an der Ritteracademie zu Soroe in Däne: 
mark, wo er 1659 (nah Wachler 2, ©. 60 ſchon 1658) ftarb. Seine 
Satiren erfchienen unter dem Zitel „De veer olde berömebe Schertzge⸗ 
bichte: Als erſtlick ꝛc. Gedrüdet in büffen isigen Jahr (1654; nah 3. 
Grimm, db, Mythol. 2. A. 1, ©. 486, Note 1 wäre wenigſtens bas 
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Schriftgebrauch der ihm von den Vaͤtern vererbten Mundart 

aus einer beſondern Vorliebe fuͤr dieſelbe grundſaͤtzlich in Schutz 

nahm und fie gegen ihre Veraͤchter vertheidigte ). Sieht man 

aber von folchen vereinzelten Erfcheinungen 8) ab, fo war Al» 

led was die nördlichen Landfchaften zu der Litteraturmaffe dies 

ſes Zeitraums beifteuerten, in hochdeutſcher Sprache abgefaßt. 
| 8.190. 

Die hochdeutiche Litteraturfprache, welche das fiebzehnte 
Sahrhundert von der zunächft voraufgegangenen Zeit. uͤberkam, 
litt an zwei Hauptgebredhen, an eigner Rohheit, in die fie 
ihrem Innern und Yeußern nad) allmählig verfallen war, und 
an einer ihr von auswärts gefommenen Verunftaltung, die 
ihre Reinheit und Selbftändigkeit gefährdete. — Die Profa: 
rede war in ben meiften Schriften, die gegen das Ende des 
vorigen Zeitraums entflanden, ſchon wieder tief von ber Höhe 


— 


zweite Gebicht bereits 1648 herausgegeben); auch unter etwas veränbder- 
tem Zitel in bemfelben Jahre gedrudt (vgl. Pifhon, Dentm. 3, 
&. 316 f., wo auch aus allen vieren Auszüge ftehen); fpäter öfter mit 
Rachels Satiren zufammen herausgegeben ; befonders noch Caſſel 1750. 
Eine Hochdeutfche Ueberfegung der drei erften Scherzgebichte fammt dem 
vierten in der urfprünglichen Abfaffung wurde auch ſchon 1654 gebrudt. 
Außer dieſen vier Gedichten enthalten die niederdeutfhen Ausgaben in 
einem Anhange auch noch verfchiedene Bleinere Stüde, barunter auch 
einige fomifche Erzählungen. Dier mag auch ber auf die Scheide bie: 
fes und des folgenden Zeitraums fallende Hennynf de Han erwähnt 
werden, ben Kasp. Er. Renner (geb. 1692, geft. 1772) unter dem 
angenommenen Namen Fr. Heinr. Sparre als Fortfegung des Rei: 
neke Vos dichtete und (Bremen) 1732. 4. berausgab (neuer Abdrud, 
beforgt von R. Meyer, Bremen 1814. 8.); vgl. Jördens 4, ©. 335 ff. 
— f) Im vierten Scherzgedicht, ©. 93 ff., wo er fih aud über bie 
BVortrefflichkeit des niederdeutfchen Reineke Vos ausläßt, den ins 
Hochdeutſche leidlich zu übertragen, man fich vergeblich zermartert habe. 
— g) Bol. darüber auh K. Schellers Bücherkunde der faffifch = nier 
berdeutichen Sprache ıc. Braunfchweig 1826, 8. und Hoffmann, 
a. a. O. ©. 191 — 205. 
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herabgeſunken, zu der fie Luther und feine Zeitgenoffen erhoben 
hatten. Die poetifche Sprache hatte felbft bei dem Aufſchwung 
der Profa in Feiner Art von Darftellung, wenn man etwa 
das Kirchenlied ausnimmt, ihre alte Werwilderung mit eini- 
gem Erfolge abzuftreifen verfucht. Diefe verrietb ſich noch 
immer, wie hundert Jahre früher, äußerlich in der rohen Be: 
handlung der Wortformen, die man, unempfindlich gegen 
Härten und ohne Sinn für grammatifche Richtigkeit, bald 
abjtumpfte, zufammenzog und verftümmelte, bald ausmeitete 
und mit ungehörigen Anhängfeln verfah, wie es für Vers 
und Reim bequem war; innerli in ber Gemeinheit "und 
Plattheit der Ausdrüde und Wendungen, die man ohne Rüd: 
firht auf die verſchiedene Natur der einzelnen Dichtarten und 
auf den befondern Character eines Gedichts überall mit ein- 
laufen ließ, und in ber nur zu häufig mangelnden Sorgfalt 
und Sicherheit Gedanken fo wie Bilder fprachrichtig und ges 
ſchickt in Worte zu kleiden und diefe in fagmäßiger Gliederung 
zufammenzufügen. Dabei drängten fich noch fortwährend die 
gemeinen Volksmundarten in ber Litteratur ungebührlich vor: 
eine allgemein gültige, ebenmäßige Dichterfprache gab es nicht; 
nur im proteftantifchen Kirchenliede wurde im Ganzen Luthers 
Bibelfprache feftgehalten. — Das indringen frembdartiger 
Sprachelemente hatte bei uns ſchon früh mit der Aneignung 
franzöfifher Bildung und der Herübernahme romanifcher Dich: 
tungöftoffe begonnen; fpäter erft, befonders feitbem das Ueber: 
fegen aus den Alten häufiger wurde, fieng man aud an, 
die deutfche Redeform an fremde Wort: und Satzfuͤgung zu 
gewöhnen. Unter diefer gedoppelten Einwirkung von außen 
hatte fih, als die deutfche Profa mehr Spielraum in der Lit: 
teratur, der Gefeßgebung und den Staatdacten gewann, bie 
Sprache der Ganzleien und Reichstagsverhandlungen gebildet, 


. 
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auf der ſchon Zuther mit der feinigen fußte‘), und an bie 
ſich auch nachher noch fange die gelehrten Schriftjteller vor: 
zugöweife hielten. Sie hatte, zumal feit Karl V., unter bem 
die Fremden zuerft einen bedeutenden Einfluß auf die Reichs: 
angelegenheiten und öffentlichen Gefchäfte erlangten, viele ros 
manifche und lateinifche Wörter und Redensarten in ſich auf: 
genommen?). Die lateiniihe Schuls und Univerfitätögelehr: 
famfeit, die zahlreichen Ueberfegungen aus dem Franzöfiichen 
und Stalienifchen und die Nachbildungen welfcher Lieder, Die 
dem Bolf durch die Mufitbücher näher gebracht wurden ?), 
die vielen Reifen ins Ausland, dieß Alles fam hinzu, um 
den Körper der deutſchen Schriftfprache ſchon vor dem Aus: 
bruch des breißigiährigen Krieges mit außerordentlich vielen 
fremden Beftandtheilen zu verfegen und die ihm natürliche 
Art fih dem Gedanken zu fügen und anzufchmiegen in mehr: 
facher Beziehung unvortheilhaft abzuändern *). — Erwaͤgt 


1) Bol. $. 134, Anm. a. — 2) Schon Aegid. Tfhudi klagt 
in feiner Rhaetia (1538) über das übermäßige Ginmifchen lateiniſcher 
und welfcher Ausdrüde in die deutſche Ganzleifpradhe; vgl. Wacker— 
nagel, Leſeb. 3, 1, Sp. 386. Auch Laurentius Albertus, ge: 
nannt Oſtrofrank, ftraft in feiner (lateinifch gefchriebenen) beutfchen 
Grammatik (1573) die unter den Deutfchen eingeriffene Sprachmengerei; 
vgl. Reihards Berfuh ıc. ©. 41. Kurz zuvor (1571) hatte Simon 
Rote einen „Deutfchen Dictionarius, d. i. Ausleger ſchwerer unbe: 
kannter beutfcher, griech., latein., hebr., welſcher, franzöf., auch ande: 
rer Wörter, fo nach und nah in deutfhe Spradhe kommen find“, ber: 
ausgegeben. — 3) Bol. Hoffmann, d. deutſch. Gefellfchaftslieder des 
16ten u. 17ten Jahrh. ©. IX f.; 45 f. und Gervinus 3, ©, 771, 
Note 177, mo einige Beifpiele von ber Mifchfprache in dergleichen Lie 
dern aus ber Zeit bes Uebergangs der Volksdichtung zur neuen Kunft: 
poefie zu finden find, die den befannten Berfen bei Opis (von d. deut: 
fhen Poeterei, ©. 36) und bei Neumark (db. neufproffende Palmbaum, 
&. 138 f.), worin das Thörichte und Lächerliche der Schreibart a la 
mode verfpottet wird, an Buntjchedigkeit wenig nachgeben. — 4) Vgl. 
Leibnig, Unvorgreifi, Gedanken ꝛc. 88. 9—24; Ercard, a. a. D. 
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man nun noch, baß bei ber ſchon vor Ablauf des ſechzehnten 
Jahrhunderts weit genug gediehenen Vorliebe der Fuͤrſten und 
des Adels fuͤr franzoͤſiſche Litteratur und Sprache und bei dem 
faſt ausſchließlichen Gebrauch des Lateiniſchen in der Gelehr: 
tenpoeſie und in der Wiſſenſchaft die Mutterſprache von den 
hoͤhern und gebildetern Ständen mißachtet wurde“), fo begreift 
man, wie viel von vaterlaͤndiſch geſinnten Männern geſchehen 
mußte, wenn durch ihre Bemuͤhungen die Deutſchen wieder 
eine reine und geregelte, wenn ſie gar eine fein gebildete und 
zu allgemeinem Anſehn erhobene Schriftſprache erhalten ſollten. 
Schnelle und glaͤnzende Erfolge hierin wären kaum zu erwar: 
ten geweſen, felbft wenn diefe Männer nur von Alters ber 
vorhandene Mißbräuche und Vorurtheile abzuftelen und zu 
befämpfen gehabt hätten, in den Verhältniffen ihrer eigenen 
Zeit aber auf feine befondern und ftarfen Hemmniffe für bie 
Durchfegung ihrer Abfichten geftoßen wären. Es ift jedoch 
ſchon oben angedeutet worden ®), wie feit dem breißigjährigen 
Kriege das frembländifche Weſen in Deutfchland erft rechten 
Eingang fand und der Sprache, die ed mit einer- Maffe un: 
deutfcher Ausdruͤcke und Redensarten von allen Seiten her 
überfluthete”), indem es fie zugleich aus den höhern Kreifen 
©. 112 f. und Gervinus 3, ©. 189 fl. — 5) Wenn fih gelehrte 
Männer gegen ben Ausgang bes 16ten Jahrh., wie Kifhart, Nath. 
Ehyträus (um 1582; vgl. Eccard, a.a.D. ©. 106) und Rol: 
lenhagen (im Zueignungsgebiht vor dem Krofchmäufeler), zu Gunften 
der Mutterfprache vernehmen liefen und es tadelten, daß bie Deutfchen 
über dem Eifer für fremde Sprachen die heimifhe vernacdhläffigten und 
verachteten, fo gefchah dieß im Ganzen doch noch felten. — 6) ©. $. 176, 
— 7) Wie weit es bereits zu der Beit, dba DO pie auftrat, damit ges 
kommen war, in bie deutſche Rebe lateinifche, franzöfifhe, italienifche, 
fpanifche und ſelbſt griechiſche Wörter einzumifchen und „unfre alte Del: 
denfprache” (ein Lieblingsausbrud ber Schriftfteller bes 17ten Jahrh.) 


dadurch zu verunftalten, ergibt fi aus feinen Klagen im Ariftarch, 
S. 75 f. und im B. v. d. d. Poeterei, ©. 36. Seine Hoffnung, es 
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der Gefellfchaft ganz zu verdrängen drohte, bei weiten gefähr: 
‚licher ward, als je zuvor. Um fo höher alfo ift anzufchlagen, 
was ſchon im Kaufe diefes Zeitraums für die Schriftiprache 


möchte die Spradhe, „ſonderlich durch Vermittelung poetifcher Schriften, 
des eingemengten Wefens der Ausländer cheft befreiet und in ihre alte 
Bier und Reinigkeit wiederum eingefeget werben”, wurde, wie er zu 
Eingang ber Zufchrift an H. U. von Schafgotfh (1629) vor ber Der: 
cynie fagt, durch die Ungunft der Zeitumftände vereitelt. Moſche— 
rofc, der den Grund beö Uebels befonders in dem Sprachgebraud ber 
fürftlichen Ganzleien fucht, wo bie Schreiber Gefahr liefen, „für unver: 
ftändige Efel gefcholfen oder wohl gar abgefhafft und an ihrem Glüde 
gekürzt zu werden, wofern fie nicht der thörichten Licbhaberei ihrer 
Herrfhaften für das Wortgemenge nachkämen“ (à la mode Kehraus 2, 
S. 743 ff.; vgl. auch 1, S. 63 f.), dabei aber nicht verkennt, daß auch 
durch die „Griechiſch- und Lateinfreffer“ viele fremde Wörter. bei uns 
eingebrängt worden feien (2, ©. 753 f.; vgl. 2, ©. 821), meint (in 
ber deutfchen Zugabe zum 1ften Theil, ©. 622 f.), wenn man eines | 
neufüchtigen Deutfchlings Herz öffnen und fehen follte, man augenfceins 
lid befinden würde, daß fünf Achtel deffelben franzöfifh, ein Achtel 
fpanifch, eins italienifh und kaum eins beutfch daran follte gefunden 
werden. Er fügte darum auch abfichtlich in die fieben erften feiner Ge— 
fihte fo viel Griehifches, Lateinifches und Welfches ein, einzelne 
Worte fowohl, wie ganze poetifche und profaifche Stellen, um ihnen bie 
Farbe der Zeit zu geben: benn unfere à la mode Zugenben hätten auch 
müffen mit a la mode Karben entworfen oder angeftrichen werben 
(1, ©. 622; vgl. aud noch 2, S. 750 f.). So madten fi) Spott, 
Klage und Entrüftung über bie häßliche Sprachmengerei, die felbft auf 
die®RKRanzel ben Weg fand und bis zum Ende bes Zeitraums fortdauerte, 
noch in ben verfchiedenften Weifen bei den Schriftftellern von befferer 
Gefinnung Luft; vgl. außer dem, worauf fhon im Allgemeinen oder Be: 
fondern $. 176, Anm, 8. verwiefen- ift, auh Harsdörfer im Specimen 
philol. German. (1646), ©. 226 ff.; Logau, Sinnged. Iſtes Tauſ. Ites 
Hund. Rr.57; die Scenen bes Scherzipieles Horribilicribrifar von Anbdr. 
Gryphius, worin die beiden prahlerifchen Hauptleute und der pebantis 
ſche Schulmeifter auftreten; Schottels ausführl. Arbeit v. d. d. Haupt⸗ 
fpradhe, ©.137, 6; 167; Rachels Ste Sat. 265 ff.; Chr. Gryphius' 
poet. Wälder, ©. 714, Wernicke's poet. Verſuche zc. (Ausg. v. 1763) 
©. 63 f. (wo er ſich fehr berb über die in Deutfchland aufgefommene 
„ babylonifhe Thurmſprache“ ausläßt) und ©. 141; Beffers Schriften 
1, ©. 116, Andrer nicht zu gedenken. Eine fatirifche Flugſchrift vom 
J. 1648, „Neu ausgepugte Sprachpofaune an die unartigen deutfchen 
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Gutes erreicht wurde, fei es mehr mittelbar auf dem Wege 
ber Sprachwiffenfchaft und durch die Polemik gegen den Sprach: 
unfug, fei ed unmittelbar durch die Handhabung der Sprache 
. felbft in den beffern Werfen deutfcher Poefie und beutfcher 
Proſa; ja es ift das in diefer letztern Beziehung Geleiftete viel: 
leicht dad reinfte und fchönfte Verdienſt, das fich die Männer, 
denen e3 in dieſer Zeit Ernft mit der Hebung ber vaterländi: 
(hen Litteratur war, um bdiefelbe in ihrem Wetteifer mit dem 
gebildeten Auslande erworben haben. 
$. 191. 

In der Sprachwillenfhaft 2) wurden zwei Hauptwege 
verfolgt, die bereitd im fechzehnten Jahrhundert angebahnt 
waren, und bie fich jett mehrfach freuzten und in einander 
liefen: auf dem einen ſuchte man zu einer feft geregelten 
Grammatik des Hochdeutfchen, wie es in diefem Zeitraum ge: 
Iprochen und gefchrieben ward, zu gelangen; der andere war 
‘der vaterländifchen Vorzeit zugewandt und fein Ziel die Er: 
forfhung ihrer Sprachzuſtaͤnde, wie fie vornehmlich in Denk: 
mälern der alt: und mittelhochdeutfchen Poefie und Profa vor: 
lagen. Die wiffenfchaftlihe Bildung überhaupt war zwar noch 
nicht weit genug vorgefchritten und der Sinn für fprachge: 
fchichtliche Unterfuchungen insbefondere noch nicht hinlänglich 
geübt und gefchärft, daß die Beichäftigung mit dem deutfchen 
Spradaltertyum im Allgemeinen fhon zu vielen bedeutenden 
und in ihrer Gültigkeit geficherten Ergebniffen geführt, die 


Sprachverderber“, die über die Sprachmengerei ziemlich vollftändige Aus— 
kunft geben foll, Eenne ih nur aus Wachlers Anführung (2, ©. 71). 

- a) Bgl. zu diefem $. überhaupt Eccards Historia studii etymo- 
logiei linguae Germanicae hactenus impensi.: Hannover 1711. 8.; €. ©, 
Reichards Verſuch einer Hiftorie der deutfchen Spradhkunft. Hamburg 
1747. 8.; 3. Grimms db. Gramm. 1.%. 1, ©. LXXII ff, und Hoff: 
mann, b. beutfche Philol. im Grundriß, ©. 125 ff. — 
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Grammatif des Neuhochdeutfchen daraus eine feite Grundlage 
gewonnen hätte; auch verfäumten es gerade diejenigen, bie 
ſich mit Aufftelung eines Lehrgebaͤudes der neuern Sprache 
abgaben, zum Nachtheil für die Sache meiftens zu fehr, ſich 
gründliche und umfaffende Kenntniffe von der ältern zu ver: 
ſchaffen. Gleichwohl dürfen die Erfolge hier nit für fo ges 
ring gehalten werden, daß die eigentlich grammatifchen Be: 
firebungen, die dem naͤchſten Beduͤrfniß abhelfen follten, nicht 
der Litteratur diefes, die der Erhaltung und Erforfchung ber 
ältern Sprachdenfmäler gewibmete Sorgfalt nicht der Littera⸗ 
tur des folgenden Zeitraums vielfahen Nugen gebracht hätten. 
An die deutſch oder Lateinifch gefchriebenen Sprachlehren aus 
dem fechzehnten und dem Anfange des fiebzehnten Jahrhun: 
dertö, unter denen die von Joh. Clajus b) den meiften Bei: 
fall und die größte Verbreitung gefunden hatte, fchloffen ſich 
zunächft die grammatifchen Werke von Chriftn. Gueinz °) 
und Zufl. Georg. Schotteld) an, wozu die Anregung 
mittelbar ober unmittelbar von ber fruchtbringenden Gefellfchaft 


b) ©, $. 137, Anm. e. Er war zu Derzberg in Sachfen geboren, 
verwaltete mehrere Schulämter, unter andern auch zu Goldberg in Schle: 
fien (bald nach Trotzendorfs Tode) und ftarb als Prediger zu Bende— 
leben in Thüringen. — e) Geb. 1592 zu Kokau in der Niederlaufig, 
feit 1627 Rector am Gymnafium zu Halle, wo er 1650 flarb. Unter 
dem Namen bes Ordnenden war er feit 1641. Mitglied des Palmen: 
ordens. Bon ihm „Deutfcher Sprachlehre Entwurf”. "Köthen 1641. 8. 
‚und „Deutfche Rechtſchreibung“ (von ben älteften und vornehmften Mit— 
gliedern ber fruchtbringenden Gefellfchaft durchgefehen und gut geheißen). 
Halle 1645 (auch 1666). 8. — d) Geb. 1612 zu Eimbed im Hannö⸗ 
verfchen, befuchte mehrere in- und ausländifche Univerfitäten, warb 1638 
von Herzog Auguft von Braunfchweig zum Erzieher feines Sohnes An— 
fon Ulrich berufen, unterrichtete fpäter auch deffen Schweftern und 
jüngern Bruder und ftarb 1676 zu Wolfenbüttel ale Hof, Gonfiftorial: 
‚ und Kammerrath. Seine Gedichte find unbedeutend; am befannteften ift 
„ber nunmehr binfterbenden Nymphe Germaniae elendefte Todesklage“, 
Braunfchweig 1640. 4, — 
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auögegangen war. Schottel erlangte auch unter allen Gram— 
matikern diefed Zeitraums den größten Ruf und das meifte 
Anfehn, vornehmlih in Folge feiner „Ausführlichen Arbeit 
von ber deutfchen Hauptfprache” e). Won den übrigen ſyſte— 
matifchen Sprachlehren, die nach diefem Buche erfchienen, em: 
pfahlen ſich beſonders durch ihre für jene Zeit anerkennens— 
werthe Gründlichfeit und Zweckmaͤßigkeit die „Grundfäße der 
deutihen Sprache im Reden und Schreiben“ von Joh. Boe- 
difer, die fih (fpäter von dem gelehrten Joh. Leonhard 
Srifch verbeffert und vermehrt) lange in Gebrauch erhielten 2) 
Die unfcheinbaren Anfänge ber ſprachgeſchichtlichen Forfhung 


find in derſelben Zeit zu fuchen, wo bie fogenannten humani: - - 


ſtiſchen Studien fih in Deutfchland zu heben begannen. Im 
Allgemeinen gieng man darauf aus, das Deutfche mit andern 


e) Dieß fehr umfangreiche Werk erfchien zu Braunfchweig 1663. 4. 
(mit verändertem Zitel Hildesheim 1737. 4.) und umfaßte in einer 
neuen, zum großen Zheil erweiternden Bearbeitung Schottels ſchon frü— 
her herausgegebene grammatifche und metrifche Schriften: „Deutfche 
Sprachkunſt“ (1641 u. 1651. 8.); „Der deutſchen Spr; Einleitung ” 
(1643. 8.); „Deutſche Verskunſt“ (1645 u. 1656. 8.). Ohne ſich als 
Verf. zu nennen, gab er nachher noch heraus „‚Horrendum bellum gram- 
maticale Teutonum antiquissimorum “ (wovon man den meitläuftigen 
beutfchen Zitel nebft der Inhaltsangabe u. a. bei Reihard, a.a. O. 
©. 118 ff. und bei Jördens 4, ©. 622 f. finden kann), Braunfchweig 
1673. 4 — f) Boediker, geb. 1641, war zuerft Prediger in der 
- Mark, zulegt (feit 1675) Rector bes cölnifchen Gymnafiums zu Berlin 
und ftarb 1695. Seine Grammatiß erfchien in Göln a. d. Spree 1690, 8, 
und bis 1709 in zwei Auflagen; dann Berlin 1723 u. 1729. 8, mit 
den Berbefferungen von Krifch (geb. 1666 zu Sulzbach, feit 1706 Leh⸗ 
ver am grauen Klofter zu Berlin und von 1727 an beffen Rector, geft. 
1743, fein „Deutfch =lateinifches Wörterbuch“, Berlin 1741. 4., worin. 
das Deutfhe Haupt= und das Rateinifche Nebenfache ift, darf noch ims 
mer für eins der gründlichften und werthoollften Werke feiner Art gel: 
ten). Späterhin (1746) wurde von 3. 3. Wippel eine Ausg. beforgt, 
in welcher Boedikers urfprüngliche Arbeit wieder erfchien, außerdem aber 
aud was Brifch daran gethan hatte, nebft neuen Anmerkungen. — 
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Sprachen, alten und neuen, zu vergleichen und die Verwandt: 
fhaftsverhältniffe unter ihnen zu ermitteln 8); im Befondern 
zunächft die Abftammung und Bedeutung von ſolchen deut: 
fhen Wörtern zu beftimmen, die darüber nicht felbft durch 
Form und Gebraud Auskunft gaben, vorzüglih von Eigen: 
namen h) und von den merfwürbigern, zum Theil fchon lange 
verfchollenen Ausdrüden in übrigens lateinifch abgefaßten Ges 
ſetzen, Gapitularien und Geſchichtswerken bes Mittelalters, die 
man zu fammeln und herauszugeben anfleng. Dieß und das 
Bedürfniß‘, die alten deutfch gefchriebenen Rechtsbuͤcher, die 
für manche Verhältniffe in den Gerichten noch immer nicht 
außer Gebrauch gefommen waren, gründlich zu verftehen und 
zu erklären, führte einzelne Forfcher bald dahin, ſich nad 
veichlicher fließenden Sprachquellen der Vorzeit umzufehen: 
mehrere der wichtigften Denkmäler alt: und mittelhochdeutfcher 
Poeſie und Profa wurden fammt bedeutenden Weberreften ber 
gothifchen Bibelüberfegung allmählig von beutfchen und nie: 
derländifchen Gelehrten and Licht gezogen und mit Erläute: 
rungen über Wortbedeutung, Sprachgebrauh und Sachen dem 
Drud übergeben. Vorzüglich verdient machten ſich in dieſer 
Beziehung unter den Altern Melch. Goldaft ) und Franz 


8) Wie wenig aber babei heraustommen Eonnte, ergibt ſich ſchon 
daraus, daß man im 1hten und 17ten Jahrh. immer mehr oder mins 
der beftimmt von der Borausfesung audgieng, das Deutfche müſſe fid 
auf eine ber alten Sprachen (die hebräifche miteingerechnet) zurüdführen 
laffen, oder umgekehrt, die deutfche fei die Mutter von jenen (die letz⸗ 
tere Meinung berrfchte befonders im 17ten Zahrh. wor). Dabei hatte 
fih allmählig eine wunberlihe Worftellung von einer celtifhen 
Sprache, als ber Urmutter fämmtlicher germanifchen, ja europäifchen 
Idiome gebildet. — h) Auh Luther ſchrieb in latein. Sprade ein 
Buch darüber; vgl. Reihard, ©.17 ff. und Jordens 6, ©, 712 f. 
— i) Geb, 1576 zu Espen bei Bifchofszell in der Schweiz, lebte meift 
zu Krankfurt a. M. und ftarb 1635 zu-Gießen. — 
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Zuniusk), unter den jüngen Joh. Schilter!), Joh. 
Georg Scherz”) und Joh. Georg Eccardr). Auch 
Leibnitz nahm an biefen Dingen ein fehr lebhaftes Intereſſe 
und bethätigte es nicht allein durch beachtenswerthe Vorfchläge, 
die darauf abzielten, die deutfche Sprachwiffenfchaft tiefer zu 
begründen, ihr Gebiet zu erweitern und ihr mehr Wirkſamkeit 
auf die Geftaltung ber lebendigen Kitteraturfprache zu verfchaf: 
fen °), fondern aud durch eigene etymologifche Forfchungen. 


k) Mit feinem frangöfifhen Familiennamen hieß er Du Jon, geb. 
zu‘ Heidelberg 1589, hielt fi) die meifte Zeit in Holland und England 
auf und ftarb 1677 zu Windfor (vgl. 3. Grimm, Hymnor. vet. eccle- 
siae xxvı interpretatio theot. ©. 1 ff.). — 1) Geb. 1632 zu Pegau 
in Sadıfen, feit 1686 Profeffor an ber Univerfität zu Straßburg, wo 
er 1705 ftarb. — m) Geb, 1678 zu Etraßburg, wo er auch von 1702 
an als Profeffor lehrte und 1754 ftarb. — n) Edhardt, wie cr ſich 
beutfch fehrieb, geb, zu Duingen im Kalenbergifchen 1674, folgte Leib: 
nigen, zu dem er in nahem Berhältniffe geftanden hatte, als Hiſtorio— 
graph ꝛc. zu Hannover, gab feine Stelle aber 1723 auf, wurde katho— 
lifh und lebte dann zu Würzburg in Dienften des Biſchofs; vom Kaifer 
geabelt, ftarb er 1730. — Bon den deutfchen Dichtern und Profaiften 
des 17ten Jahrh. zeigten nah Opitz noch mehrere, und eben nicht die 
fchlechteften, entweder dadurch, daß fle’in ihren Schriften Stellen aus 
Gedichten ber alten und der mittlern Zeit anführten, ober durch Klagen 
über die Gleichgültigkeit der allermeiften Gelehrten gegen unfer ſprach— 
liches und poetifches Alterthum und durch dringendes Anempfehlen feiner 
Wiederbelebung, daß fie fi für daffelbe und die darauf gerichteten Be: 
ftrebungen intereffierten. Als folche fann ich nennen Harsdörfer, 
Mofherofh, Lauremberg, Neumark, Hofmannswalbau, 
Morhof (vgl. befonders im „Unterricht von ber deutſchen Sprache ꝛc.“ 
©. 246 f.; 254 ff.; 277 fe; 297 fe; 302 fie, 333). Daß fih Rob, 
Roberthin mit Otfried befchäftigte, erfehe ich aus Dpigens Anmers 
kungen zum Annoliede, ©. 298. — 0) Er hielt es in feinen „Unvors 
greift, Gedanken ıc.” $. 30 ff. nicht für ausreichend, daß Einzelne ſich 
darum bemühten, die deutfche Sprache zu reinigen und zu heben. In— 
dem er vor Augen hatte, was in Krankreich von der Academie und was 
von einzelnen Gelehrten gefchehen, meinte er, es bedürfte diefe „Sache 
von einem großen Begriff einer gewiffen Verſammlung oder Bereinigung, 
aus Anregung eines hocyerleuchteten vornehmen Hauptes“. Ein folder 
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Die Herkunft und Stammverwandtſchaft deutfcher Wörter zu 
unterfuchen, ließen ſich überhaupt auch noch während. des gan: 
zen fiebzehnten Jahrhunderts, fo wie zu Anfange des acht— 
zehnten die Sprachgelehrten befonders angelegen fein P), öfter. 


Verein von gelehrten Männern müßte die Sprache in ihrem ganzen Umfange 
mit Berüdfichtigung ihrer örtlichen und zeitlichen Unterfchiede gründlich 
durchforfchen, alfo auch alle Volksmundarten und vornehmlich die ältern 
und älteften Schriftwerke des ganzen germanifhen Stammes, „daran 
der treffliche Opis felbft zu arbeiten gut gefunden”. Dann müßte der 
gefammelte Stoff gefondert und verarbeitet werben in verfchiedenen Wörz 
terbüchern, einem für die allgemein gangbare Sprache, einem andern 
für die „Kunftworte ” und einem dritten für „alte und Landworte und 
folche Dinge, die zur Unterfuchung bes Urfprungs und Grundes bienen “, 
d. h. in einem „Sprachbrauch“ (Lexicon), einem Sprachſchatz 
(Cornu copiae) und einem Sprachquell (Glossariom). Wie hierbei 
zu verfahren fei, führt er weitläuftig aus und kommt zulegt darauf zu 
reden, wie auch nach und nach die deutfche Grammatif könnte verbeffert 
und der Sprache Glanz und Bierde verliehen werben. Das erftere thue 
um fo mehr Noth, als bei ung kein einzelner Hof und feine Hauptftadt 
fei, wie in Frankreich, wonach fich alles beim Sprechen und Schreiben 
richten könne, (Hier berührt er einen Mangel, den um diefe Zeit auch 
andere Männer, denen ed um das Auflommen einer gefunden Kritik 
und eines gebildeten Gefhmads in ber Poeſie zu thun war, deutlicher 
zu fühlen anfiengen, z. B. Neukirch in ber Vorrede zu Dofmanns: 
waldau’s und Anderer deutfchen Gedichten und Wernide im Vorwort 
zu feinem Hans Sachs, poet. Verſuche ꝛc. ©. 292 f.) Aehnliche Vor— 
fchläge überfandte einige Jahre nad} der Abfaffung von Leibnigens Schrift, 
aber nody vor deren erftem Abdruck, dem Biumenorden an ber Pegnig 
eins feiner auswärtigen Mitglieder, Erb. Reuſch (genannt Ergafto), 
in der Abficht, der Orden möchte darauf eingehen und fie ausführen bel: 
fen; vgl. über ihn und feine Vorfchläge Herdegen, a. a. O. ©. 608 ff. ; 
887 ff. — p) Unter ihnen verfehlte Joh. Glauberg (geb. 1622 zu 
Solingen, geft. als Profeffor zu Duieburg 1665), den Leibnig a. a. O. 
$. 50 den „tieffinnigen Glaubergius * nennt, vielleicht noch am wenig: 
ſten den Weg, der zu einer gründlichen Wortforfchung führen fonnte. 
Diep dürfte ſchon feine kleine Schrift beweifen, Ars etymologica Teuto- 
num e philosophiae fontibus wu. Duisburg 1663. 8. (wiederholt in 
Leibnitii Collect. etymolog. 1, S. 187 ff.; vgl. Morhof, a. a. O. 
©. 448 ff.; Eccard, a. a. en S. 225 ff.; Richey vor dem ten 
Theil von Beichmanns Poefie der Nieverfachfen, ©. 2 fl). Ein groͤ⸗ 


bis zum zweiten Biertel bes achtzehnten. 349 


(den in Folge ihres Eifers, fefte Geſetze für die MWortfchrei: 
bung aufzufinden. . Dieß gilt namentlich aud von Phil. von 
Befen 4), beffen Schriften über deutſche Sprache für und 


ßeres, völlig ausgearbeiteted Werk, de causis linguae germanicae, blieb 
zum großen Bedauern fpäterer Sprachgelehrten ungebrudt. — q) Er 
fchrieb feinen Namen verfhhieden (Zeſe, Zeſen, Caeſius ıc.); nad 
Eccard, a.a.D. ©. 233 foll fein eigentliher Bamilienname Blau 
gewefen fein. Geb, 1619 zu Prirau oder Priorau in’der Nähe von 
Bitterfeld, befuchte er das von Gueinz geleitete Gymnafium zu Dalle 
und im 3. 1639 bie Univerfität Wittenberg, wo er fihb an Buchner 
anſchloß. Schon damals hatte er einige Gedichte herausgegeben, denen 
er 1630 die erfte Bearbeitung feines hochdeutfhen Helicons folgen ließ, 
Bon Wittenberg gieng er nach Leipzig, wo er fortfuhr, fich vornehmlich 
mit deutſcher Sprache und Poeſie zu befchäftigen, dann wandte er fich 
nad Hamburg, ftiftete dafelbft (1643) die deutfchgefinnte Genoffenichaft, 
begab fich aber nicht lange darauf nach Amfterdam und führte von nun 
an bis wenige Jahre vor feinem Zobe ein unftätes Wanberleben in Bol: 
land, Frankreich und dem nördlichen Deutfchland, Ohne andere Mittel, 
lebte er meijtens von feinen litterarifchen Arbeiten und von der Mildthä— 
tigkeit feiner Breunde und Gönner, warb babei Pfalzgraf und gefrönter 
Dichter, von mehreren fächfifhen Fürften mit dem Rathötitel befchenkt, 
von bem Kaifer geabelt, Scheelfuht und Neid fuchten feinen fchriftftel: 
lerifhen Ruhm mehrfach zu verkleinern und feinen Character herabzu— 
fegen, (Wie hämiſch äußert fich noch nad) feinem Tode über ihn Neu: 
meifter im Specimen, ©. 113 f.!) Im 93. 1683 ließ er fich endlich 
in Hamburg nieder, wo er auch 1689 ftarb. Bon feinen fehr zahlreichen 
Schriften (val. Jordens 5, ©. 610 ff.) find für die Sprachmiffenfchaft 
die merfwürbdigften : „Hochdeutſche Sprahübung, oder unvorgreifliches 
Bedenken über die hochd. Hauptfpradhe und derfelben Schreibrichtigkeit ”, 
Hamburg 1643. 8. (und Danzig 1645. 12.), und „Rofenmänd, 
d, i. in 31 Geſprächen eröffnete Wunderfchacht zum unerfhäglichen Steine 
der Weifen, darinnen unter andern gemwiefen wirb, wie das lautere Gold 
und ber unausiprechliche Schag ber hochd. Sprache unfichtbarlich durch den 
Trieb der Natur von der Zunge, fihtbarlich aber durch den Zrieb der Kunft 
aus der Reber und beiderfeits, jenes ben Ohren, dieſes den Augen ver: 
nehmlich, fo wunderbarer Weife und fo reichlich entfprießet”. Hamburg 
1651. 12, (Es find von den 31 Gefprächen aber nur 7 bier wirklich 
mitgetheilt; eine Kortfegung, bie gleichfalls 7 Gefprähe enthält, ift die 
„Hochdeutſche Heliconifche Hechel, ober des Roſenmuͤnds zweite Woche “, 
Hamburg 1668. 8.; jedoch fhon 18 Jahre früher abgefaßt.) Ueber 
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jeboch mehr noch dadurch merfwürdig find, daß fie vor allen 
andern auf Reinhaltung der deutfchen Rede dringen, und daß 
darin Verfuche gemacht find, viele aus fremden Sprachen ein: 
gefhlihene und aufgenommene Wörter durch Ausprüde zu 
erfegen, die Zefen von wirklichen oder eingebildeten heimifchen 
Stämmen abgeleitet hat. Daß er bei dem Anfehn, in wel: 
chem er ald Sprachforfcher ftand "), und bei dem Einfluß, den 
er beſonders mit feiner deutfchgefinnten Genoffenfchaft auf die 
Eitteratur ausübte, durch feine Thätigkeit, zumal wo fie ab» 
wehrender Art war ®), vielfach genüßt und weſentlich dazu 
beigetragen hat, daß die Sprachmengerei bei uns nicht noch 
mehr Raum gewann und nachhaltiger ſchadete, ift unläug: 
bar; daß er und feine Anhänger freilich in ihrem puriftifchen 
Eifer und nicht minder in ihren Grillen tiber deutfche Recht: | 
ſchreibung viel zu weit giengen t) und dadurch Zabel, Spott 


Befen ald Sprachforfcher und Sprachbilbner vergl. befonders Eccard 
a. a. D. ©, 233 ff. und Reichard, a. a. D. ©. 152 ff. — r) Was 
insbefondere feine eigentlichen Anhänger von ihm hielten, ergibt ſich 
3. B. aus ber Zueignungsfchrift Heiner. Gablers (des Stügenden) 
zu dem im J. 1687 neu aufgelegten und vermehrten Verzeichniffe der 
zefenfchen Schriften von Phil, von Bährenftät (dem Dringenden, 
1672): hier wird er „ein unvergleichlicher wunderthätiger Retter, Befchir: 
mer und Heiland unferer theuern hochd. Deldenfprache‘ genannt. Vgl. 
auch Gervinus 3, &. 282 f. — s) Unter denen, welche des „finn: 
reihen Mannes‘ Berbienft um bie Bereicherung ber Mutterfprache 
durch Ueberfegungen zu würdigen verflanden, ohne zu verkennen, baß er 
„etwas zu weit gegangen”, war Leibnig einer der erften; vgl. a. a. O. 
8. 65. — t) Bon biefen „‚widerfpenftigen und mwunderfeltfamen Ortho⸗ 
graphiften”, welche Schottel und Birken „phantaftifche Pickelheringe“ 
nannten (Neumarkt, a. a. D. ©. 87 ff.), war Joh. Bellin (geb. 1618 
zu Gr, Schönfeld, einem pommerfchen Dorfe, zulegt Rector in Wismar, 
wo er 1660 ftarb) wegen feiner „hochdeutfchen Rechtfchreibung ”. Lübeck 
1657. 12. mit am verrufenften (vgl. über ihn Reichard, ©. 196 ff.; 
daſelbſt ift ©. 210 ff. auch ausführlich von ben wunberlichen Berändes 
rungen bie Rebe, welche einer der beften Profaiften diefer Zeit, Sam, 
Butſchky, von dem ich noch werde weiter unten zu fprechen haben, 
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und Hohn auf fich Inden“), ift fchon erwähnt worden. — 
Bon außerordentlicher Wichtigkeit für eine beffere und edlere 
Geftaltung der hochdeutſchen Schriftfprahe war es endlich, 
daß die angefehenern unter den gelehrten Dichtern dieſes Zeits 
raums fo viel Sorgfalt auf alles verwandten, was bie Form 
der Darftellung in ihren Werfen betraf, und daß dazu bie 
meiften und darunter längere Zeit auch - die einflußreichften 
geradezu verbunden waren, wofern fie ald Mitglieder der 
fruchtbringenden Gefelfchaft oder der übrigen ihr nachgebilde: 
ten Genoffenfchaften im Sinn diefer Vereine wirken wollten. 
DO pi gieng auch hierin mit feiner Lehre’) und feinem Bei: 
fpiel voran. Indem er der Sprache, in welcher er bichtete, 
Anfehn bei den Bornehmen und Gelehrten zu verfchaffen fuchte, 
ftellte er gleich an fich felbft die Forderung, ber er nach Kräf: 
ten nahfam, und auf die auch feine Schule eingieng, daß 

die poetiſche Rede grammatifch richtig, frei von ausländifchen 
Woͤrtern und groben Provinzialismen, beftimmt, deutlich und 
nachdruͤcklich, gefüge, wohllautend und zierlich fein müffe. Als 
naͤchſtes Vorbild diente ihm die Sprache der niederländifchen 
Dichter: er glaubte ſich ihnen, die ihm ſchon erreicht zu haben 
fohienen, wonach er erft hinftrebte, wie im Uebrigen, fo vor: 
nehmlich in diefem Stüde und in der Verskunſt um fo eher 
anfchliegen zu fünnen, ald er in feinem Hochdeutſch und in 


in der deutſchen Rechtfehreibung bewerkftelligen wollte). — u) Mehrere 
von denen, die fich gegen Zefens Neuerungen und Sprachfäuberungseifer 
in Zabel oder Spott befonders vernehmen ließen, führt Eccard, ©. 118 
und 233 f. mit Namen auf (unter ben Dichtern vgl. u. a, Logäu, 
Sinnged. 2te8 Zauf, Stes Hund, Nr, 47; Rachel, Sat. 8, 251 ff.; 
CEChr. Weife in ben überflüffigen Gedanken der grünenden Jugend, 
(Xusg. von 1701) ©, 194 f., in feinem Luftfpiel von einer zweifachen 
Poetenzunft, Leipzig 1680. und in den drei ärgften Erznarren „(Ausg. 
von 1688) ©. 117 ff. und Wernide, a. a. O. S. 236 ff. — v) ©. 
bie drei legten Kapitel in dem Buch von der deutſchen Poeterei, 


. 
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dem Nieberländifchen nur zwei Hauptmundarten einer Sprache 
erkannte. Die fpätern Dichter fuchten ihre Mufter zwar mehr 
bei den Stalienern und Franzofen, in der Behandlung des 
Sprachkoͤrpers jedoch verfuhren auc fie im Allgemeinen nad 
den Grundfägen, welche Opis bafür aufgeftelt und empfohlen 
hatte. i 

£. 192. 

Indeffen nur in der Poefie wurde ſchon jet eine im 
Ganzen reine, geregelte und gebildete Sprache burchgefeßt ; 
verhältnigmäßig viel weniger gefchah für die Profarede, zumal 
in Betreff ihrer Reinhaltung, ja diefe wurde fogar von Män: 
nern, die fie in Gedichten mit Nachdruck verlangten, theil$ 
für minder nothwendig, theild für unmöglich gehalten ',, Am 
wenigften litten unter diefer Nachläffigfeit und Verzagtheit noch) 
die durch Stoff und Behandlung der Poefie.zunächft jtehenden 
Profagattungen, wiewohl fich auch darin einzelne Schriftfteller, 
und unter ihnen fo einflußreiche wie Chr. Weife?), mehr 
als billig gehen ließen ?); am übelften aber ftand es mit der 
Sprache, deren man ſich in wiffenfchaftlichen Werfen bediente, 





1) So fagt Morhof, Unterricht ꝛt. S. 598: „‚Lateinifche und 
frangöfifche Wörter haben in einem ernfthaften Carmine und einer abge: 
meffenen Rede Keinen Plad. In Discoursen (welches Wort auch durch 
. Bein deutfches recht ausgebrüdt werben Fann), in Briefen, in politifchen 
Schriften wird man gezwungen, biefelben zu gebrauchen; benn es Fann 
bisweilen viel nachdenklicher dadurch gegeben werben.” Bgl. aub Ger: 
vinus 3, S. 192. — 2) Daß er felbft lehrte, man bürfe in dem Ge: 
brauch fremder Wörter nicht zu ekel fein (vgl. der grünen Jugend noth: 
wend. Gedank. &. 307 ff.), bedauert fhon Eccard, a. a. D. ©. 121, 
— 3) Bol. Leibnigens Rüge, Unvorgreifl. Gedank. $. 94 f. In 
diefer Rüdficht ftand namentlich die Profa in Romanen und anbern für 
die Unterhaltung berechneten Schriften auf der Grenze des 17ten und 
18ten Jahrh. im Ganzen tiefer, als in den voraufgehenden Jahrzehnten. 
Man braucht, um ſich davon zu Überzeugen, nur die Romane Hunolds 
und feines Gleichen mit den Altern zufammenzuhalten. — . 
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in ber man Staatöfchriften und andere öffentliche Actenftüde 
abfaßte, und worin man Briefe fchrieb: fie enthielt des Frem— 
ben in Ausbrüden, Wortfügungen und Satverfnüpfungen oft 
faft eben fo viel, als bes wirklich Deutfchen. Es lag auch in 
ber Natur der Sache, daß gerade auf biefe Arten der Profa 
die lange Herrfchaft des Lateinifchen in den Wiffenfchaften, 
die Handhabung des Rechts nach römifchen Geſetzen und das 
Uebergewicht, welches das Franzöfifche als Sprache ber Diplos 
matie und der Höfe in allen politifhen Berhältniffen und im 
muͤndlichen und fchriftlichen Verkehr der höhern Stände erlangt 
hatte, ihren ſchaͤdlichen Einfluß am flärkften und nachhaltigften 
. ausübten*). Ihm Eonnte oder mochte fich ſelbſt Thomaſius 
in feinen deutſchen Schriften noch nicht entziehen. Als er je 
doch im Verein mit den Pietiften der Mutterfprache erweiterte 
Rechte in dem Gebiet der Wiffenfchaft und Gelehrfamkeit er: 
rungen hatte, zeigten ſich davon bald bie glüdlichften Folgen, 
wie in andern Gattungen ungebundener Rede, fo auch ins: 
befondere in frengwiffenfchaftlichen Darftellungen. - 


4) Leibnitz, a.a. O. 8.9 f. verhehlt nicht, indem er den Wort: 
reichthum bes Deutfchen anerkennt, fofern es auf die Bezeichnung ſinn⸗ 
licher Gegenftände, auf ‚„„KRunft und Handwerksſachen“ ankomme, daß 
wir, um bad Unfinnliche in Worte zu faffen, „als bei Ausdrüdung der 
Gemüthsbewegungen, auch der Zugenden und after und vieler Befchafz 
fenheiten, fo zur Gittenlchre und Regierungskunft gehören, dann ferner 
bei den noch mehr abgezogenen und abgefeimten Erfenntniffen, fo die 
Liebhaber ber Weisheit in ihrer Denkkunft und in der allgemeinen Lehre 
von ben Dingen unter dem Namen ber Logik und Metaphyſik auf die 
Bahn bringen”, oft zu dem Wortvorrath fremder Sprachen unfere Zu⸗ 
flucht nehmen müßten; ſetzt aber gang treffend hinzu: der- Grund davon 
liege nicht in dem Unvermögen ber Deutfchen ‚ in ihrer eignen Sprade 
die Ausbrudsmittel für jeden Begriff zu finden; es habe unter ben Ge: 
(ehrten und Hofleuten, bie hier zunächft hätten eingreifen müffen, nur 
an gutem Willen dazu gefehlt, und darum ſei die Sprache ber Deut: 
hen nicht „durchgehende erhoben” worben. 
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$. 193. 

Was nun das Allgemeinfte der Geftalt felbft betrifft, 
welche das Hochdeutfche unter den Händen ber Dichter und 
beffern Profaiften erhielt, fo ift zuvoͤrderſt zu bemerken, daß 
munbdartlihe Eigenthümlichkeiten gröberer Art, welche in ben 
meiften Schriften von Opitzens unmittelbaren Vorgängern noch 
fo zahlreich gefunden werden, allerdings auch in feinem und 
feiner Zeitgenoffen und Nachfolger Werken nicht ganz fehlen; 
es gibt felbft einige Schriftfteller, die ihnen fo wenig aus dem 
- Wege gegangen find, daß es nicht fehwer fällt, aus den Be 
fonderheiten ihres Sprachgebrauchs fogleich ihre Heimath zu 
errathen 2). Im Ganzen aber bringt von ber Zeit an, wo 
die Wirkfamfeit des Palmenordend beginnt und Opitzens Ein: 
fluß anhebt, das meißnifch=oberfächfifhe Hochdeutich, welches 
zunächft auf der doppelten Unterlage der lutherfchen Bibel: 
fprache und der Sprache der Reichsabfchiede und fürftlichen 
Canzleien ruht, in der Literatur entſchieden durch ®), und 


a) 3. 8. Logau, beffen Sprade überhaupt nicht, wie von Hoff: 
mann (polit. Gedichte ıc. ©. 264) mit Recht bemerkt ift, das große Lob 
verdient, welches ihr Leffing ertheilt hat. Er äußert fich felbft in der 
Vorrede zu den Ginngedichten dahin, daß er in den Reimbindungen fich 
nur nach der fchlefifchen Ausfprache der Vocale gerichtet habe. — b) D. h. 
die Mundart, welde von den Gebildeten außer im Meißnifchen felbft, 
im fächfifhen Kurkreife, in den anhältifhen und magdeburgifchen Län— 
dern, im Mansfeldifhen, in Thüringen, dem Boigtlande und der Bau: 
fig bis nach Riederfchlefien hinein gefprochen ward, Ihr gemäß richtete 
auch Gueinz feine Anweifung zur beutfhen Rechtfchreibung ein; vgl. 
Reichard, a. a. O. S. 95 f. Zeſen fand es felbft räthlich, daß man 
im Reimen ſich ſo lange nur an die Meißner Ausſprache hielte, bis 
die rechte nach der Abſtammung der Wörter feftgeftellt wäre; denn wenn 
feine Landsleute auch nicht fehlerlos, zumal die Vocale-ausfprähen, wäre 
die meißnifche Mundart doch die reinfte und vorzüglichfte von allen, ale 
„die im Mitteltüpfel des ganzen Hochdeutfchlandes übliche und durch den 
großen Luther und andere erleuchtete Männer am beften ausgearbeitete 
Sprache“ (Hochd. Helicon, Ausg. von 1656, 1, ©. 97 f.; vgl. ©. 197). 
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nur im Befondern, in einzelnen Ausbrüden, Wortfügungen, 
Wendungen und Reimeigenheiten, zeigt die Schriftfprache von 
da an bei Schlefiern, Franken, NRheinländern, Niederfachfen ıc. 
ftärfere oder ſchwaͤchere landſchaftliche Färbung °). Zu ber 
Rohheit gemeiner Provinzialbialecte finkt fie bloß in der ge 
veimten und profaifchen Rebe einiger namhaften Katholiken des 
Südens 4), fo wie in Dichtungen und Profabüchern herab, 





So weit aber mochte man anderwärts doch nicht gehen. — ce) Darauf 
ift auch großentheils zu befchränten, was Harsdörfer im poet. Trich⸗ 
ter 2, S. 10 fagt: „Ein jeder fchreibt nach feiner Mundart, wie aud) 
der Gekrönte (Opitz) gethan und deswegen von dem Genoffenen (Bud: 
ner) vertheidigt wird‘; vgl. auch dafelbft 1, ©. 34—39; 116; Schot- 
tel, deutfche Verskunſt, ©. 107 ff. (in dem Hauptwerke ©. 861 ff.) ; 
Morhof, a. a. O. ©. 435 f.; 439 und Wernide, ©. 93f. — 
d) Das auffallendfte Beifpiel bietet Zac. Balde (geb. 1603 oder 1609 
zu Enfisheim im Elfaß, trat in den Zefuitenorden und lebte nun in 
Baiern, wo er zu Ingolftadt und München als Eehrer der Rhetorik und 
als Hofprebiger ungemeinen Beifall fand; er ftarb 1668 zu Neuburg in 
der Oberpfalz) in feinen deutfch gefchriebenen Sachen. Sie beftehen aus 
Reimftrophen, welche den Inhalt der lateiniſchen an der Spitze ber ein- 
zelnen Abfchnitte in feinem Poema de vanitate mundi wiedergeben follen, 
einem Gefpräh in Profa, das ald Vorrede zu feinem fogenannten deut⸗ 
fchen Agathyrfus dient, aus ber in verfchiebenen Reimarten abgefaßten 
vierfachen Umfchreibung aller Strophen feines fateinifchen Agathyrfus und 
aus einem von ihm gleich deutfch gedichteten Lobgefange auf die Jung: 
frau Maria, „ Ehrenpreis” genannt, ber ſchon 1638 zu München ohne 
des Verfaſſers Namen erfchien. In allen diefen Stüden (bie. in ber 
Gölner Ausg. von 1660. 12. zu finden find) ift die Sprache eben fo roh 
und ungefchlacht wie der Versbau, auch im Uebrigen bie Behandlung 
der Gedanken und Bilder fo geſchmacklos (man vgl. nur bie Stellen, 
die E. Neumeifter in feinem Specimen ©, 10 f. aushebt), daß man 
darin den Dichter gar nicht wieber erkennt, ber ſich mit fo viel Würde, 
Anmuth und Zierlichkeit in feinen lateinifchen Sachen zu bewegen weiß.. 
Durch) - diefe iſt er auch allein von Bedeutung für unfere Poefie gewors 
den: ihre Einflüffe auf den Geift mehrerer Dichter, wie Andr. Grys 
phius, Birken und andere Nürnberger, bie fie zum Theil verdeutſch⸗ 
ten, fo wie auf die geiftliche Lyrik diefer Zeit überhaupt, find under 
Eennbar. Vgl. Herder, der bekanntlich fehr viele Gedichte von Balde 
überfegt hat, in der Zerpfihore (Saͤmmtl. Werke zur fchönen Ritt. u. 
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die aus dem eigentlihen Wolfe noch während bes fiebzehnten 
Zahrhunderts hervorgehen *). Allmählig jedoch ſchwinden mit 
manchen veraltenden Wörtern und Formen auch jene feinern . 
mundartlichen Unterfchiede immer mehr aus ihr, und fie ge: 
mwinnt an Uebereinftimmung und Ebenmäßigfeit, ohne auf das 
Recht zu verzichten, gute, zu allgemeinerm Gebrauch ſich em: 
pfehlende Ausdrüde und Redensarten aus dem Wortichag der 
Mundarten in fi) aufzunehmen und ihrem Körper zu affimi: 
lieren. — Diefer zeigt nun in den Stammfilben der Wörter 
vieL Abweichende von dem Mittelhochdeutfchen, weniger je: 
doch in ben confonantifchen Berhältniffen, als in den vocalis 
fhen. Denn abgefehen von den Aenderungen, welche hierin 
fhon längft, theils in Folge des faft gänzlih aufgehobenen 
Unterſchiedes zwiſchen kurzen und langen Wortflämmen F), 
theils durch Zufammenziehung von Diphthongen oder umge: 
fehrt durch das Auflöfen einfacher Längen in Doppellaute vor: 
gegangen waren, hat fich jest auch mit der ſtaͤts wachfenden 
Macht des Umlaut3 und der Brechung die Zahl der reinen 
Bocale bedeutend vermindert. Die Endungen bagegen, bie 
während der zunächft voraufgehenden Sahrhunderte noch mehr 
ald die Stämme unter der eingeriffenen Sprachverwilderung 
gelitten hatten, find feit Opis und Wedherlines), mit 


Kunft, Ausg. von 1827 ff. Th. 125; A. W. Schlegel in d. krit. Schrif: 
ten 1, ©. 325 ff. und Gervinus 3, ©. 341 f. — Ein ungleich rei: 
. neres und ebleres Deutſch als Balde fchrieb ſchon fein Älterer Ordensge— 
nofje Er. von Spee: er hat mit Bewußtfein feine rheirifche Mundart 
mit der gebildeten Schriftfprache feiner Zeit auszugleichen gefucht (vgl. 
die Borrebe zur Trutz-Nachtigall). — e) Abfichtlich haben einige Dich: 
ter, bie fonft das allgemein gangbare Hochbeutfch fchrieben, bin und 
wieber Provinzialdialecte gebraucht, befonders im Drama in ber fchon 
früher üblichen Weife (vgl. $. 162, Anm. r.). Einige nähere Andeutun: 
gen darüber werbe ich im fünften Abfchnitt geben, — f) ©. $. 133, — 
8) Ich nenne bier abfihtlih Opitz vor Wedherlin, weil ſich diefer, fo 
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gewiffen, zum Theil durd) .die geänderten Quantitätöverhält: 
niffe der Wurzelfilben bedingten Einfchränfungen, fo weit un: 
gefähr wieder hergeftellt, wie fie fih das Mittelhochdeutfche 
noch bewahrt hatte, und wenn fie auch fernerhin noch abge: 
worfen und zufammengezogen werben, fo gefchieht ed, zumal 
in Gedichten, der Regel nach nur da, wo feine hart und übel 
flingenden Formen daraus entftehen, oder wo der Zufammen: 
flog von Vocalen im Ausgang und Anlaut zweier Wörter 
vermieden werben fol), Was in dem von ber Vorzeit über: 
lieferten Vorrath noch lebendiger Wörter aud der reinen Schrift: 
fprache als veraltet, unedel oder roh mundartlich ausgefchieden 
ift, erfegt fich für ihre Bebürfniffe reichlich theild aus den Dia: 
lecten auf die fchon angegebene Weife, theild dadurch, daß 
verfchollene Ausdrüde wieder hervorgefucht werden i), theils, 


viel ich aus ber Vergleichung feiner ältern und jüngern Gedichte habe 
wahrnehmen Fönnen, erft allmählig und, wie ich vermuthe, unter dem 
Einfluß der opisifchen Pocfie und Kunftregel von ben hergebrachten 
Wortkürzungen im Verſe mehr losſagt. Auch ift mir nicht bewußt, daß 
er fich fchon vor 1648 über die Behandlung der Endungen fo ausgefpros 
chen babe, wie er es in der Vorrede zu der in jenem Jahr erfchienenen 
Ausgabe feiner Gedichte gethan hat (vgl. Gervinus 3, ©. 164, Note). 
Dpig dagegen ftellte fchon im Aristarch. S. 84 eine Regel über das aus: 
fautende e im Berfe auf, die noch früher, wie er anerkannte, Ernft 
Schwabe von ber Heide angegeben unb beobachtet hatte, und die 
er dann im B. v. d. d. Poecterei, Kap. 7 noch näher beflimmte und 
auch auf den Inlaut der tonlofen Endungen ausbehnte, — h) Der Re: 
gel nach, fage ih; denn fo wie das e, wo es ungehöriges, der Gram— 
matik widerſtrebendes Anhängfel ift, trod dem Berbot Opitzens 
(a. a. D.) noch oft genug den Vers und ben Reim füllen helfen muß, 
bisweilen fogar bei Dichtern wie Flemming und Brodes, ja bei 
O pitz felbft, und aud in der Profa den Wörtern vielfach nachſchleppt, 
befonders eigentlich confonantifh auslautenden Verbalformen; oder von 
Einzelnen Endungen ausgeweitet werden, bie, wenn fie auch nicht ges 
rabezu ungrammatifch find, doch eine erziwungene Betonung haben: fo 
geftatten fich auch dieſelben Dichter oder andere noch Kürzungen und Zus 
fammenzichungen, bie mitunter, 3. B. bei $reinsheim, Lohenftein 
und Poftel (im Wittelind), äußerft gewaltfam und hart find. — i) Eine 
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„und zwar hauptfächli, durch neue Wortbildungen. Wenn 
diefe nicht Naturlaute nachahmen follen, worauf es befonbers 
die Nürnberger mit ihren freilich meift hoͤchſt gefchmadlofen 
und Iläppifhen Wortmahlereien abgefehen haben &), kommen 
fie vornehmlich auf dem Wege der Zufammenfegung zu Stande, 
und dadurch zumeift werben die Mittel herbeigefchafft, die nad) 
der Kunftlehre diefer. Zeit vor allen andern geeignet find, ber 
poetifchen Rede Nachdruck, Bildlichkeit, Glanz, Fuͤlle und 
Schwung zu verleihen 1), wie fie aber oft, vorzüglich von 
den Dichtern der fogenannten zweiten fchlefiihen Schule und 
von den Pegnitern angewandt find, diefelbe überladen, prun: 
fend und ſchwuͤlſtig machen helfen =). Die Wort: und Satz⸗ 





bemerfenswerthe Aeußerung darüber fann man in Harsdörfers 
großem Schauplag luft: und Iehrreiher Gefchichten (Ausgabe von 
1653) 1, ©. 96 leſen. — k) Hars dörfer fegte eine Daupttugend 
unferer Sprache in ihr Vermögen, Naturlaute nachzuahmen und durch 
viele ihr eigene Wörter das Wefen der Dinge, von denen fie gebraucht 
und auf die fie angewandt würden, zu bezefchnen: er hat dieß auch in 
einem Gedicht zu Ende feines Specimen philol. germanic. die deutſche 
Sprache felbft ausdrüden laffen; vgl. dazu den poet. Trichter f, ©. 97 f. 
Eins der Lächerlichften Beifpiele 'diefer Art von Wortmablerei bat W. 
Wadernagel in fein d. Lefeb, 2, Sp. 416 ff. aus der Kortfegung 
der Pegnigichäferei von Birken und Klai aufgenommen, dem ein 
anderes in Joh. Helwigs (Montano’s) Nymphe Noris S. 21 f. um 
Nichts nachſteht. — 1) „Neue Wörter, welches gemeiniglih Epitheta 
und von andern Wörtern zufammengefest find, zu erdenken, ift 
Poeten nicht allein erlaubt, fondern macht auch den Gedichten, wenn es 
mäßig gefchichet, eine fonderliche Anmuthigkeit.” Opis, v. d. db. Poe⸗ 
terei, Kap. 6. Nah Birkens Redebind- u. Dicht. ©. 75 Elingen bie 
Epitheta oder „Beiſatzwörter“ (die, wie Darsdörfer im poet. Trichter 
1, ©. 93 ji ausdrüdt, bie Rede zieren, wie das Edelgefteine einen Ring) 
in Berfen „zweimal fchön, wenn fie Gompofita find”. — m) Im Geift der 
weifefchen Schule warnt daher Morhof, a. a. O. S. 594 ff., wo er auch 
das Nahahmen von Naturlauten in jeder beliebigen Art von Gebichten 
entfchieden mißbilligt und mit Buchner nur bisweilen in ber Komödie 
und im Scherzgedicht zulaffen will, vor dem Gebrauch „der vielen gemach⸗ 
ten dithyrambifchen Gompofita, welche einige jehr häufen und in ihnen 
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fügung hält fi) im Ganzen an fefte Regeln; ihre Beobachtung 
wird jedoch, nachdem manche alten, der Natur unferer Sprache 
feineswegs widerfprechenden Freiheiten aufgegeben find, für 
- den poetifchen und ben profaifchen Stil zu gleichmäßig gefor: 
dert. Daß ſich jener vom biefem in der Stellung und Ver: 
bindung der Sasgtheile fo wenig wie moͤglich entferne, will 
ſchon Dpis”); mit noch größerm Eifer verficht unter feinen 
Nachfolgern Chr. Weife den Grundfaß, daß der Dichter im 
Syntactifchen nicht freier verfahren dürfe, als der Profaift °). 
Daher ift die dichterifche Rede im Allgemeinen nicht mannigfal- 
tig, gedrungen und belebt genug, in ihrer Bewegung zu verzagt, 
zu fteif und fchwunglos, in der Profa aber erhalten die Perioden 
durch gehäuftes Verſchlingen und Einſchachteln der Saͤtze oft 
etwas Undeutiches, und ber ganze Stil verfällt zu leicht in 
eine canzleimäfige Breite, wird weitichweifig und fchleppend. 
Indeffen läßt auch die funtactifche Behandlung der Sprache 
einen allmaͤhligen Fortfchritt zum Beſſern gewahren; nur darf 


eine fonderliche Zierlichkeit fuchen.” Vgl. auch was Gottſched, Sprachtk. 
5. Ausg. ©. 428 über Ganig bemerkt, — Einige andere Eigenheiten in 
dem bichterifchen Wortgebrauch dieſes Zeitraums, die frühzeitig anheben 
und oft fehr mißfällig hervortreten, berührt Hoffmann in feinen 
Spenden 2, ©. 36 ff.; 146. — n) Bon d. d. Poeterei, Kap. 6; er 
findet insbefondere, daß bei uns „die Epitheta ein gar übel Ausfehen 
haben, wenn fie hinter ihr Subftantivum gefegt werden”, und „bie 
avaorpogn. oder Verkehrung der Worte‘ unferer Sprache „ſehr garftig 
ſtehe“. — 0) Bol. d. grün. Jugend nothw. Gedank. ©. 316 ff. Der 
verftändige Morhof, der fonft fo viel auf Weifen Hält, mag ihm bierin 
doch nicht fehlechthin beiftimmen, wiewohl er zugibt, daß einige Dichter 
in ihren Wortverfegungen wie in andern Dingen zu weit gegangen find 
(er meint wieder, wie mit feinem Anm. m. berührten Zabel, vornehms 
lih die Nürnberger), a. a. O. ©. 464 ff. Dagegen halte man, was 
Neumeifter, a.a. DO. ©. 110 und mit ihm Hunold, die allerneufte 
Art ıc. ©. 45 über Weiſe's Vorfchrift („dieſe unvergleihlidhe Re 
gel‘) fagen. Auch die fpätern Pegnisfchäfer giengen darauf ein; vgl, 
Dmeis, gründl. Anleit. ıc. ©. 52 ff. 
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man diefen nicht ſowohl an der großen Mehrzahl der Schrift: 
fteller, ald vielmehr an den einzelnen Hauptvertretern der Lit: 
teratur von Opitz, Flemming, Harddörfer, Dach und Zefen 
bis zu P. Gerhard, U. Gryphius, Birken, Hofmannswalbau, 
Lohenftein und MWeife, und von diefen wieder bis zu Wer: 
nide, Neufirh, Canitz, Brodes und Günther, und auch hier 
an den Einzelnen öfter nur in einer ganz befondern Beziehung 
nachweifen wollen. Und wollte man enbdlidy die fortfchreitende 
Entwidelung und VBervolllommnung der Sprache überhaupt 
nad) den guten Eigenfchaften andeutend characterifieren, welche 
in ihr nach und nach deutlicher zum Worfchein fommen, und 
Dabei vorzugsweife die Werke der eben genannten’Männer im 
Auge behalten, fo koͤnnte man etwa fagen, daß, nachdem fie 
in ber erften Zeit, wieder zu reinern. und vollftändigern For: 
men, zu grammatifcher Regelung und Beftimmtheit, zu Eben: 
maaß, zu Wuͤrde und zu einem im Allgemeinen noch mehr 
den Geſetzen des Verſtandes, als den Eingebungen der Phan—⸗ 
taſie folgenden Gebrauche der in ihr ruhenden Mittel gelangt 
iſt, ſie in der mittlern Zeit einerſeits ſich Wucht, Pracht und 
Glanz anzueignen trachtet, andrerſeits lieblicher und gefchmei: 
diger, oder inniger und natuͤrlicher wird, in der letzten aber 
dort zu dem Koͤrnigen und Gedrungenen uͤbergeleitet, hier an 
groͤßere Eleganz und Glaͤtte, an feinere Zier, ſo wie in der 
Wortmahlerei an durchſichtigere und ſanfter abgeſtufte Farben⸗ 
toͤne gewoͤhnt wird, oder auch ſchon ſinnlicher Belebtheit und 
Friſche und einem waͤrmern und lebhaftern Ausdruck der Em: 
pfindung zuftrebt. 
$. 194. 

2. Den metrifhen Formen dieſes Zeitraums im 
Allgemeinen find von da an, wo fie zur Fefligung gelangen 
und wieder wirklicher Kunftregel folgen, zwei eng verbundene 
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Hauptmerfmale eigen: fie find der Fremde nachgebildet und 
doch zugleich volfsthümlich. Beide Merkmale finden fich zwar 
ſchon in den Formen der mittelhochdeutfchen Kunftdichtung bei: 
fammen, haben nun aber ihr gegenfeitiges Verhaͤltniß in ſo— 
fern bedeutend geändert, alö das, welches damals noch mehr 
hinter dem andern verftedt war'), ſich feit Opig in ber 
augenfälligften Stärke vorgedrängt hat, Was den neuen 
Kunftformen noch von Volksthuͤmlichkeit übrig geblieben ift, 
beruht vornehmlih in ihren mehr innerlihen Verhaͤltniſſen, 
in dem eigentlichen Versbau, in fofern fich diefer nun wie: 
ber nach dem Geſetz der deutſchen Silbenbetonung richtet, 
und in den von ber Vorzeit vererbten, im Wefentlichen 
unverändert beibehaltenen Reimarten. Das Fremdlänbdifche 
an ihnen zeigt fih in dem mehr Außerlihen Dingen, in ber 
Begrenzung der Silbenzahl für die verfchiedenen Versarten, 
in ben regelmäßig beobachteten Einfchnitten der. Zeilen von 
längerm Maafe und am unverfennbarften in der Art, wie 
Verſe und Reime zu Reihen, Strophen und andern Spftemen 
verbunden und verfchlungen werden: denn in allen diefen 
Stücken ift die neue Kunft, wenn auch nicht durchweg, fo 
doch mit der entfchiedenften Vorliebe, zumal wo fie weltliche 
Gegenftände behandelt hat, auf die mittelbare oder unmittel: 
bare Nachahmung romanifcher Formen ausgegangen. Einzelne 
Berfuche, die deutfche Metrif durch eine derartige Umgeftal: 
tung von innen und außen ihrer Rohheit zu entheben, waren 
bereitö im fechzehnten Jahrhundert gemacht worden. Wo «8 
in mehr oder minder bewußter Abficht gefchah, firebte man 
diefem Ziele auf zwei Wegen zu, die verſchiedene Ausgangs: 
puncte hatten, ſich zwar häufig berührten, jedoch auch hier 


1) Vgl. $. 73, Anm. b; $$. 76; 107 und ganz befonders W. Wurf: 
kernagel, Altfranzöf. Lieder u. Leiche, Bafel 1846. 8. S. 193 ff. — 
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und da wieder trennten. Den einen verfolgten .jene Männer, 
welche die jambifhen und trochäifchen Versmaaße ber anti: 
fen Poefie bei uns einbürgern wollten und fich dabei. von 
der Ueberzeugung leiten ließen, daß dieß nur Dann gelingen 
könnte, wenn bei dem Bau des deutfchen Verſes nicht ſowohl 
die Quantität der Silben, ald deren Tonwerth berüdjichtigt 
würde’). Den andern fchlugen, foviel befannt ift, zuerft 
Ambr. Lobwaffer:) und Paul Schede, ober wie er fi 


2) Den meiften Anſpruch auf befondere Hervorhebung haben unter 
ihnen, wie fchon oben ($. 137, Anm. e.) bemerkt ift, 9. Rebhun (val. 
$. 162, Anm, ec.) und Job. Clajus (vgl. $. 191, Anm. b.). In der 
Vorrede zur „Klag des armen Mannes‘ (Reipziger Beiträge zur Erit. 
Hiftor. d. deutfch. Sprache ıc, St. 4, ©. 623) bemerkt jener ausdrüd: 
lih, „daß er nad ber Cateiner Art mancherlei Vers in metris tro- 
ehaieis und iambieis, denen die deutſchen Reim eglicher maß gemäß find, 
gemacht”, und Glajus fagt, wo er in feiner Grammatit von beutfcher 
Rachbildung jambifcher und trochäifcher Verfe handelt: Versus non quan- 
titate, sed numero syllabarum mensurantur:- sie tamen, ut äpaıs et Peoıs 
observetur,, iwrta quam pedes censentur aut iambi aut trochaei, et car- 
men fit vel iambicum vel trochaicum. Syllabae enim, quae communi 
pronuneciatione non elevantur, sed raplim, tanguam schwa apud Ebraeos 
pronunciantur, in compositione versus nequaquam elevandae sunt; et 
contra syllabae accentum sustinentes nequaquam deprimendae, sed ele- 
vandae sunt. Bgl. Gottfcheds deutfche Sprachk. ©. 575 u. ©. Kus, 
Anmerk. i. — Daß übrigens auch ohne deutliches Bewußtſein von ihrem 
Verfahren und bauptiächli wohl nur von einem richtigen Gefühl, fo 
wie von der in der Bolkspoefie nie ganz gefchwundenen Erinnerung an 
das alte Grundgefeb der deutfchen Werstunft geleitet, einzelne Dichter 
des Ahten Jahrh. ziemlich regelrechte jambifhe und trochäiſche Verſe, 
befonders im Kirchenlicde zu Stande braten (3. B. Joachim Sur: 
toriug, vgl. Doffmanns Spenden 2, ©. 219 ff.), würde ich bier gar 
nicht erwähnen, wenn nicht fchon in den Poetiken bes 17ten Jahrh. bis: 
weilen barauf aufmerkfam gemacht würde (zZ. B. in Zeſens hochd. De: 
licon 1, ©. 161 ff. und in Schottels d. Verst. ©. 68 ff.), daß ber 
beutfche Kirchengefang lange vor Opitz „feigende und fallende “ Verſe 
öfter unterfchieden habe. — 3) gl. 8. 159, Anm, 33. Seine Bear: 
beitung der Pfalmen erfchien zwar erft 1573, war aber ſchon lange zus 
vor von ihm begonnen und vollendet worden. — 
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felbft nannte, P. Meliſſus ein *), indem fie die Maaße des 
Alerandrinerd und anderer franzöfifchen Versarten, der zweite 
auch fo Fünftlihe Formen, wie dad Sonett und die Terzinen, 
in deutfchen Reimzeilen nachbildeten, dabei aber noch oft bie 
Silben nah der Weife der Franzofen mehr abzählten, als 
nad) der Stärfe oder Schwäde ihres Tons abwogen 5): ein 


4) Geb, 1539 zu Melrichftadt in Franken, ftudierte auf mehrern 
Univerfitäten, warb 1561 zu Wien, wo er fpäterhin auch eine Zeit lang 
ein Öffentliches Amt bekleidete, als lateinifcher Dichter gekrönt und geabelt. 
Mit dem Eaiferlichen Deere zog er nach Ungarn, machte dann Reifen 
nah Frankreich, Italien und England und wurde zulegt Bibliothekar 
zu Heidelberg, wo er 1602 flarb, Den Namen Meliffus hatte er 
von feiner Mutter angenommen, Bon feiner Bearbeitung bes Pfalters, 
die er im Auftrage des Kurfürften Friedrichs III, von der Pfalz begann, 
erfchienen nur die 50 erften Pfalmen (darunter der 37fte in fogenannten 
gemeinen Berfen [vers communs], die nach Art der Zerzinen gereimt 
find) mit einigen andern gereimten Stüden aus ber Bibel: „Di Pfals 
men Davids In Zeutifche gefangreymen, nad Kranzöfifcher melobeien 
uont fulben art, mit fönderlichem fleife gebracht von Meliſſo.“ Heidel—⸗ 
berg 1572. 8. Diefes Buch ift fehr felten geworben. Bon feinen “welt: 
lichen Gedichten find nur die wenigen befannt, welde von Zinfgref 
in den Anhang zur erften Ausg. der opigifchen (vol. $. 185, Anm, e.) 
aufgenommen wurden, Zwei davon find nachher öfter gebrudt, alle 
ftegen fie im erften Bande von Gebauers deutfchem Dichterfaal (neue 
Ausg. Leipz. 1834. 4 Bde.). In Wacdernagels Lefeb. 2, Sp. 121 ff. 
findet man außer dem 37ften Pfalm zwei weltliche Lieder und ein So— 
nett, diefes in Alerandrinerverfen, — 5) Bon einem bloßen Zählen 
der Silben kann bei den Versarten, die Lobwaffer und Meliffus den 
Franzoſen nachgeahmt ‘haben, nicht die Rede fein. Bei diefem fällt überall 
ein jambifher Rhythmus deutlich ins Ohr; bei jenem läßt ſich aus den 
Strophen jedes Pfalms leicht heraushören, ob die Verfe darin entweder 
für bloß jambifhe oder bloß trodhäifche, oder für jambifche und tro— 
hätfche gelten follen, Aber freilich, häufig genug verftoßen beide Dich: 
ter noch gröblich gegen das rhythmiſche Gefes, indem fie tonlofe oder 
boch ſchwachtonige Silben in die Hebung bringen und ftark betonte un— 
mittelbar davor und dahinter ſenken. Meliffus hat fich in dieſer Bezie— 
bung nicht mehr Zwang angethan, als Lobwaffer (wenn anders der Tert 
_ feiner Pfalmenbearbeitung in der Herborner Ausg. von 1666 ganz zu: 
verläffig ift): des letztern Alerandriner (Pf. 89) und gemeine Berfe 
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Verfahren, welches im Ganzen aud von Joh. Fifchart in 
feinen Sonetten und Rundreimen *), fo wie von ben Dichtern 
beobachtet wurde, die andere, zum Theil in ben beutfchen 
Bolksgefang übergehende Formen der romanifchen Poefie nad): 
ahmten?). Selbft Georg Rudolf Wedherlifi*),. ber in 


(3. B. im 37ften Pfalm und fonft nod häufig) find, abgeſehen von der 
in diefen, nicht aber in jenen, öfter noch fehlenden vorfchriftsmäßigen 
Gäfur, gewiß nicht fhhlechter gebaut, als die von Meliffus. Opitz hatte 
ganz Recht, in der Vorrede zu feinen verdeutfchten Pfalmen (Breslau. 
Ausg. von 16%, S. 9 f.) das wegwerfende Urtheil des Meliffus über 
Lobwaffers Arbeit überhaupt und deren metrifchen Theil insbefondere zu 
rügen. — 6) Den „Kranz von fieben Sonetten” (v. Meufebad in 
der Hall. Litt. Zeit. 1829, Nr. 56. Sp. 445) habe ich felbft zwar noch 
nicht gefehen, Hoffmann aber wird über die metrifche Befchaffenheit 
diefer Gedichte wohl nicht aus bloßer Vermuthung (in den Ependen 
2, ©. 222) fo ungünftig geurtheilt haben. Won den ihrem Inhalt nad 
fehr unfchönen Rundreimen (Rondeau) im 16. Kap. der Gefchichtklitte: 
rung babe ich nur einen Abdrud, der fehlerhaft fcheint, vor mir; indeß 
fo viel ift auch daraus zu erfehen, daß die Silben in den Verſen nicht 
bloß gezählt find, fondern daß fie faft durchgehende aus jambifhen Fü— 
fen in der Art der rebhunfchen beftehen. — 7) Bal. $. 140, ©. 3234 
und Gervinus 3, ©. 40. — 8) Geb, zu Stuttgart 1584, flubierte 
zu Zübingen die Rechte und machte dann, nachdem er fih in Deutſch— 
land umgefehen, Reifen nad Frankreich, England und vielleiht auch 
nach Spanien. Als Dichter verfuchte er fich fchon früh, wie er felbft ſagt, 
in Buhlerliedchen, in der Bearbeitung ovidifcher Fabeln und in Liebes: 
fonetten. In feinem 25ften Jahre wurde er berzoglicher Secretär in 
feiner Vaterſtadt, und daneben diente er feinem Fürſten als Hofpoet. 
Nach dem Ausbruch des 30jährigen Krieges fcheint auch für ihn ein fehr 
unruhvolles Leben begonnen zu haben. Er verlief Deutfchland, viel: 
leiht im Gefolge feines Gönners, bes unglüdlichen Friedrichs von ber 
Pfalz, und warb nad 1620 in London bei ber im Laufe bes Krieges 
errichteten deutſchen Ganzlei ald Secretär angeftellt. Sein neues Amt 
fheint ihm Anſehn und Ehre gebracht, aber auch mancherlei Laſten auf: 
gelegt zw haben, Er ftarb wahrfcheintih 1651. Vgl. die „Nachrichten 
von dem Leben und den Schriften R. Wedherlins zc. von Conz. Lud— 
wigsburg 1803. 8. Die erfte Sammlung feiner Gedichte erſchien zu 
Stuttgart 1618. 19: Zwei Büchlein Oben und Gefänge. (Bon bem 
unter dem Zitel „G. R. Wedherlind Oben und Gefänge” einzeln aus: 
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dem Eifer, die deutfche Dichtkunft an die Formen des Aus: 
landes zu gewöhnen weiter gieng, als irgend einer vor ihm), 
fannte bei feinem Auftreten noch fein höheres Geſetz für den 
deutfchen Versbau, ald dad ber Silbenzählung, und konnte 


gegebenen erften Buch fcheint Hr. v. Meufebach das einzige bekannte 
Eremplar zu befigen; vgl. Zur Recenfion ber deutſchkn Grammatiß, 
Unwibderlegt herausgegeben von 3. Grimm. Gaffel 1826. ©. 8.) Eine 
Anzahl Gedichte nahm Zinkgref in den erwähnten Anhang auf. Späs 
ter lich Wedherlin Ausgaben feiner „ Geiftlichen und weltlichen Gedichte“ 
(um viele war er ſchon vor 1639 gefommen) zu Amfterdbam druden, bie 
vollftändigfte 1648. 12. Eine Auswahl daraus enthält das Ate Bdchen 
der „Bibliothek deutſcher Dichter bes 17ten Jahrh.“ Leipzig 1822 —38. 
(Auf diefe aus 14 DOctav: Bändchen beftehende, von W. Müller bes 
gonnene und vom 1iten Bbchen von K. FKörfter fortgefegte Samm- 
lung, welche faft nur Igrifche und dibactifche Stüde aus den Werken 
vieler der bebeutendern Dichter diefes Zeitraums nebft ihren Lebensläufen 
und den Schilderungen ihres fchriftftellerifchen Characters enthält, will 
ih bier, um fie nicht zu oft anzuführen, diejenigen Leſer gleich im All: 
gemeinen verwiefen haben, benen ed an Gelegenheit fehlt, von ber poes 
tifchen Litteratur des 17ten Jahrh. mehr kennen zu lernen, als in ben 
Hanbbüchern von Wadernagel, Piſchon, ben beiden Scholl ıc. 
ſteht. Schade nur, daß die Herausgeber an ben Zerten ber ausgewähl— 
ten Stüde durch Auslaffungen zu große Willfür geübt und überhaupt 
mehr das ausgehoben haben, was etwa auch jegt anfprechen möchte, als 
das, was dem Lefer den befondern Character jedes Dichters hätte ver: 
gegenwärtigen können). Weber bie von Wedherlin feit 1616 berausge: 
gebenen Befchreibungen von Hoffeften, worin aud die von ihm bei fol: 
hen Anläffen abgefaßten Gedichte für Aufzüge, Ballete und Maskeraden 
ſtehen, bie er fpäter den Ausgaben feiner Poefien einverleibte, vgl. 
Gonz oder Jörbens (5, ©. 202 f.). — 9) Weldhe Formen er aber 
wirktih eingeführt, welche dann erft gebraucht hat, als Opig ih: 
nen bereits Eingang verfchafft hatte, kann ich bei dem Mangel ber zur 
Entſcheidung dieſer Frage erforderlihen Hülfsmittel mit Beftimmtpeit 
nicht angeben. Was ich darüber gelefen, genügt mir nicht, weil es 
fheint, als habe bisher noch niemand genau unterfucht, welche Neue: 
rungen in ben poetifchen Kormen fich fehon in den Feſtbeſchreibungen, 
in der Ausgabe von 1618 und in Zinkgrefs Anhang, und welche erft in 
den fpätern Duden von W's Gedichten, alfo lange nad dem Erfcheis 
nen von Opitzens B. v. d. d. Poeterei vorfinden (vgl. übrigens Hoff: 
mann, polit, Gedichte ꝛc. ©. 252). — 
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fi auch fpäterhin nicht entfchließen, die daflır wieder aufge: 
fundene Grundregel förmlich anzuerkennen '°), wenn er auch 
beim Dichten felbft ihr mit der Zeit mehr nachkam). Der 
erfte Dichter, von dem «8 ziemlich feftiteht, daß er bei der 
Nachbildung einiger franzöfiihen Hauptmaafe das deutſche 
Betonungsgefeß mit beutlicherem Bewußtfein als feine Bor: 
gänger anwandte, und in deffen und überlieferten Verſen da: 
von nur noch felten in eigentlich unerlaubter Weife abgewichen 
it, war Ernft Schwabe von der Heide'?), Durdhge: 


10) Er fah darin nämlich weiter nichts, als ein Einzwängen der 
deutihen Sprache in die metrifchen Geſetze ber griechifchen und lateini= 
fhen (vgl. $. 187, Anm. a.), wogegen fi fhon Fiſchart, aber in 
anderer Beziehung und dba mit befferem Rechte aufgelehnt hatte (Ge— 
ſchichtklitterung Kap. 2 gegen das Ende, auch bei Wadernagel, Lefeb, 
2, Sp. 135). — 11) Um ſich bavon zu überzeugen, braucht man nur bie 
Stüde, welche die beiden Scholl, deutſche Litteraturgefch. 2, Sp. 155 ff. 
dem Drud von 1618 und Pifchon, Dentm. 3, ©. 22 ff. dem Anhange 
Bintgrefs entnommen haben, an bie in benfelben Büchern und in Wal: 
Eernagels Leſeb. 2, Sp. 259 ff. aus der Ausg. von 1648 abgedrudten 
zu halten und dabei wiederum bie metrifche Behandlung derjenigen Ges 
dichte befonders ins Auge zu faffen, von benen an dem einen Ort einer 
der Ältern Zerte, an einem andern ber jüngere geliefert if. — 12) Bon 
feinen Lebensverhältniffen wiffen wir weiter nichts, als daß er zufolge einer 
Andeutung Römplers v. Löwenhalt (vgl. Gervinug 3, ©. 162) 
fih in Danzig aufbielt und, wie aus der 1ften Ausg. von Opitzens Aris 
ftarhus und aus ben Anführungen Anderer erhellt, 1616 ein Büchlein zu 
Frankfurt a. d. D. in den Drud gab, das bald fo felten wurde, daß fich 
fhon 1624 Zinkgref vergeblich darnach umgethan hatte (vgl, Doff: 
mann Spenden 2, ©. 66f., Neumeifter, ©. 75), und R. v. Lö: 
wenbalt, wenn er bamit nicht auf eine größere Arbeit Schwabe's zielte, 
fagen Eonnte, „das finnreiche Werk fei leider durch Unglüd erfigen ge: 
blieben und nicht in Drud gegeben worden”. Erhalten find baraus 
nur (in Opitzens Ariftarchus) ein Sonett in Xlerandrinern und fünf 
noch Eleinere Stüde, zwei in gemeinen Verſen, die drei übrigen auch 
in Alerandrinern (die 3 erften abgebrudt in Wadernagels Lefeb. 2, 
Sp. 235 f.), Im Vergleich mit den ältern Verſuchen in denfelben Maa— 
fen find diefe Verſe vortrefflich zu nennen. Da Opig, wo er im Ari⸗ 
ftarhus und in dem 8. v. d. d. Poeterei (Kap, 7) über die Anwendung 
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fest jedoch ward diefe neue kunſtmaͤßige Metrik in der Gelehr- 
tempoefie nicht eher, als bi8 Opitz, der fich als Dichter und 
Theoretifer für fie entfchied *?), zu Anfehen gelangte; und 





des Apoſtrophs fpricht, fi auf Schwabe mit den Worten beruft „Quod 
et Schwabius docet et observat“ unb „wie auch €, Schwabe in feinem 
Büchlein erinnert”, fo unterliegt es einem Zweifel, daß diefes Büchs 
lein außer Gedichten auch metrifche Vorfchriften enthielt. — Wenn Tob. 
Hübner (feit 1619 unter dem Namen „der Nugbare” Mitglied des 
Palmenordens, lebte als fürftl. anhält. Rath zu Deffau und ftaıb 1636 
im 58ften Jahre) in einem Briefe an Buchner vom 3. 1625 (vgl. bie 
Anmerk, b. zum Ariſtarch in d. Zürich. Ausg. S. 80) fich rühmt, er 
fei, Tange bevor Dpig ihm nur dem Namen nach bekannt geworben, 
von felbft darauf gefommen, fich in Verfen von denfelben Maafen zu 
üben, als deren Erfinder fich biefer zu betrachten fcheine, und könne 
dieß mit Gedichten belegen, die er bereits um 1613 herausgegeben: fo 
ift dieß keineswegs fo zu verftehen, als fei Hübner damals ſchon im 
Metriihen dem Betonungsgefeg fo weit nachgefommen, wie zwei bis 
drei Jahre ſpäter Schwabe. Das ergibt fich fhon aus dem, was über 
feine Berfe nicht bloß Morhof, Unterr, ıc. ©. 385 und Neumeifter, 
Speeim. ©. 57 bemerken, fondern auch aus einem etwas ältern Briefe Hüb: 
ners ſelbſt; vgl. in d. Zür. Ausg. Opigens B. v. d. d. Poeterei, ©. 58, 
Anm. 2. — Ob W. Wadernagel einen befondern Grund gehabt hat, Er. 
v. Spee, bem Dichter, im Lefebuch feine Stelle zwifhen Wedherlin 
und Zinkgref anzumweifen, ift mir unbelannt; als Verskünſtler und 
Profodiker darf er fiherlich nicht den Männern beigezählt werden, von 
denen Opis fchon 1624 etwas gelernt haben Konnte, dba Gedichte von 
Speer, fo viel ich weiß, erft neungehn Jahre nachher, wo nicht gar noch 
fpäter gebrucdt find, die Vorrede zur Trup- Nachtigall aber, worin er 
fich über die im Bau feiner Verfe befolgten Grundfäge ausfpricht, wohl 
faum eher gefchrieben fein wird, als nad Vollendung des Buchs, 
db. bh. im 3. 1634. — 13) Er will, wie er im Ariſtarch ſagt, von E. 
Schwabe noch nichts gelefen haben, als er fich zuerft in Xlerandrinern 
verjuchteN Leicht möglich, da diejenigen, die er dem Ariſtarch einverleibt 
bat, und die in dem erften von ihm verfaßten Dochzeitsgedicht (vgl. 
Hoffmanns Spenden 2, ©. 64 f.) im Ganzen offenbar fchlechter find, 
als die von Schwabe. Ich vermutbe auch, daß die metriſchen Vorſchrif— 
ten in des lestern Büchlein noch nichts über die im Berfe zu beobach— 
tende Silbenbetonung enthielten, weil Opig wohl fonft fchon im Ariſtarch 
etwas ber Art hätte in die Regeln über bie Xlerandriner und die gemeis 
nen Verſe einfließen laffen: denn ex fpricht fo, als komme es bei deren 
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felbft da noch wurde längere Zeit hindurch gegen die bindende 
Kraft der von ihm aufgeftellten Grundfäße von einzelnen ge: 
lehrten Dichtern, die auf die althergebrachte freiere Behand: 
lungsart des deutſchen Verſes nicht fchlechthin Werzicht leiften 
wollten, Einfpruch erhoben '*), bis fie bald nach der Mitte 


Bau ndr auf die Silbenzählung, bie Unterfcheidung männlicher und 
weiblicher Reime, das Innehalten der Gäfuren und das Vermeiden der 
Hiate an. Auch faat er im 7. Kap. von db. d. Poeterei, wo cr von 
den jambifchen und trocälfchen Maaßen handelt und bemerft, „wir 
könnten nicht nah Art der Griechen und Lateiner eine gewiffe Größe ber 
Silben in Acht nehmen, fondern wir müßten „aus ben Accenten und 
dem Zone erkennen, welde Silbe hoch und welche niedrig gefegt wer: 
den fol”, daß „bieß feines Wiffens noch niemand, er auch vor ber Beit 
felber nicht genau in Adit genommen“; und darum fand er an feinen 
ältern Gedichten, welche in Zinkgrefs Ausgabe gedrudt waren, nachher 
noch fo manches Metrifche zu beffern (vgl. die Varianten unter dem Text 
einzelner Stüde bei Wadernagel, Lefeb. 2, Sp. 312 ff.). Es bleibt 
mir daher auch zweifelhaft, ob ihm die Nothwendigkeit, den beutfchen 
Vers dem Geſetz der Silbenbetonung zu unterwerfen, fehon vollftän= 
big eingeleuchtet hatte, bevor er in bie Niederlande reifte, wo fle längft 
in der Poefie anerkannt, auch fchon in Abrahams van der Mole 
1612 gedrudtem Buch de lingua Belgica etc. (der vollftändige Titel bei 
Eccard, a.a.D. ©. 110) mit klaren Worten ausgefprochen war (vgl. 
En. Hanmann zu Opitzens B. v. d. d. Poeterei, Ausg. von 1658. 
S. 111f. oder Gottſcheds d. Spradf. ©. 663, Note e.), und wo bie 
Regel ihm leiht von Dan. Heinfius überliefert werden konnte. Merk: 
würdig bliebe es freilich immer, wenn er nicht bie viel gelefene Bram: 
matik von 3. Clajus fihon früher gekannt hätte, wo die Regel ja auch 
fchon zu finden war. In jedem Ball wird er bie Kertigkeit, die er in der 
deutfh:romanifchen Metrit ſchon vor feiner perfönlichen Bekanntſchaft 
mit Heinjius befaß, hauptfächlich den Nieberländern abgelernt haben, 
mit denen er fich früh genug befchäftigte (vgl. auch Morhof, a. a. O. 
©. 385 f. und Omeis grünbdl, Anleit. ©. 39 f.). — 14) Logau ers 
tennt zwar in der Vorrede zu feinen Sinngedichten, fo wie in Nr. 526 
an, daß der „Beilaut (Accent) bie befte Richtfehnur im Reimfchreiben “ 
fei, gleichwohl gefteht er Nr. 770, er habe ſich nicht ganz in die Schran: 
fen gefchloffen, bie der Haufe der Reimkünftler baue: „wann nur ber 
Sinn recht fällt, wo nur die Meinung recht, fo fei der Sinn der Herr, 
fo fei der Reim (d. i. der Vers) der Knecht”. Lauremberg will von 
der neuen Verskunſt garnichts wiffen (vgl. das vierte Scherzgedicht, 
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des jiebzehnten Jahrhunderts allgemeine Anerkennung fanden, 
von wo an fogar bie Meifterfänger fi ſich darnach zu nr 
fuchten 's). 

$. 195. 

a) Bersmeffung. — Die neue metrifche Kunft Opip- 
zens unterfchied fih, was den innern Bau ber. Berfe betrifft, 
von der ‚geregelten Altern und namentlich der mittelhochdeut: 
chen im Allgemeinen hauptfächlih nur dadurch, daß 1) jetzt, 
nah dem Berfhwinden der furzen Stämme in mehrfilbigen 
Wörtern, die Hebung nur immer eine Silbe befaffen, nie 
auf zwei verfchleifte fallen Fonnte, und daß 2) mit Ausnahme 
der legten, jede Hebung im nicht zufammengefegten Verfe *) 


Ausg. von 1700, ©. 89 ff.). Bon feinen Scherzgedichten find auch nur 
das erfte und der Beſchluß ganz in Alerandrinern abgefaßt, obgleich er 
auch da die Verſe oft fehr frei gebaut hat, die übrigen aber in kurzen 
Reimpaaren ober Knittelverfen und Alerandrinern, bie unter einander 
gemifcht find, fo daß bald bie einen, bald die andern vorwalten. Auch 
B. Schupp läßt fih nad feiner derb humoriftifchen Art in der Zus 
fhrift an ben Lefer vor feinen Morgens und Abendliedern, ©. 750 ff. 
fo aus, daß man fieht, ihm gefalle die alte Weife der Versbehanblung, 
zumal im geiftlichen Liebe, beffer ald die neue, und wenn er auch ans 
berwärts (©. 597) Opisgen ben Birgilius der Deutfchen nennt, ficht 
er hier boch keinen Grund, ihm „zu Gefallen einen guten Gedanken, 
einen guten Einfall fahren zu laſſen“. (Bol. hierzu Gervinus 3, 
©. 232 f.; 328.) Mofherofh hält fi mwenigftens nicht ſtreng an 
Dpisens Borfchriften und fteht in feinen Verſen Wedherlinen noch näher 
‘als jenem (vgl. 3. B. die Alerandriner in dem Pflafter wider bas Po: 
dagra, Ausg. von 1645. 4. S. 511), wenn er auch nicht, fo viel ich mid) 
erinnern fann, gegen bie Alleingültigkeit der neuen Metrik geradezu Eins 
fpruch thut. — 15) Val. was $. 143, Anm. a. über die „Kurze Ent: 
werfung bes deutfchen Meiftergefangs ” von den Memmingern bemerkt ift. 
— Selbft das Hiftorifche Volkslied fügt fich feit dem Ende der Dreißiger 
fchon bisweilen einem ftrengern Silbenmaaß; vgl. z. B. bei Soltau 
die Stüde 81; 83; 84. und bei Ph. M. Körner Nr, 40 (mo aber 
die brei legten Strophen manche Veränderung von ber urfprünglichen - 
Abfaffung erlitten zu haben fcheinen). 
a) Bgl. Anmerk. s. — 
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eine, auch immer nur ftreng einfilffge Senkung hinter fich 
haben mußte. Bon dem VBorhandenfein oder dem Fehlen der 
gefenften nach der letzten gehobenen Silbe hieng die Reim: 
art, von der der erften Hebung vorgelegten oder ihr vorent: 
haltenen Auftactfilbe die Bersart ab, die man im erften 
Falle die jambifche oder fleigende, im andern bie trochätfche 
oder fallende nannte). Mit der Feftftelung der Vers: und 


b) Hiernach ift Anmerf. f. zu $. 137 zu berichtigen: ich babe da 
überfehen, daß in alt= und mittelhochd. Verſen Hebung und Senkung 
ganz fo regelmäßig wie in neuhochdeutfchen wechſeln und jene body anders 
ausfehen fönnen, als unfre jambifchen und trochäiſchen, weil dort auch 
verfchleifte Silben in Debungen und Senkungen möglid find. — 
Man gab beiden Maafen im 17ten Jahrh. auch noch andere, aber 
fchwerfälligere deutfche Namen, wie Eurzlange und langkurze 
Berfe, oder Nachtritt- ufd Vortrittzeilen, von denen die beis 
den erften überdieß ihren Urfprung der Verwechſelung bes Silbentons 
mit der Silbenquantität verdankten. Opitz hielt fih von biefem fchäd: 
lichen Irrthum noch frei: denn wenn er auch die jambifchen und trochäi— 
ſchen Berfe der Alten nachbilden wollte (alfo auch hierin fremder Zunft: 
form bulbigte) und wohl nicht daran dachte, daß er damit mur bie alts 
deutfche Versregel in ihren mefentlichften Stüden wieder berftellte, ſo 
unterfchied er doch fcharf und mit Earen Worten von dem Quantitätss 
prineip bes’ antiten Versbaues das Betonungsgefeh bed beutfchen (vgl. 
$. 194, Anm. 12.). Seine Nachfolger jedoh, die darauf auögiengen, 
für den metrifhen Gebrauch den Werth ber deutfchen Stammr, Ableis 
tungss und Biegungsfilben zu ermitteln und die „regulae catholicae ‘“* 
dafür gefunden zu haben meinten (inventam hoc centum boum macta- 
tione dignum celebrabit posteritas, fagt Harsbörfer im Specim. phil. 
germ. &, 147), verloren dieſtn wefentlichen Unterfchied aus den Augen 
und fpraden nun von langen, kurzen und mittlern Gitben, wo nur 
von hochtonigen, tonlofen und tiefbetonten bie Rede fein konnte. Diefe 
Selbfttäufhung trübte ihren Blick bei der Beurtheilung aller metriſchen 
Verhältniffe, verführte fie zu den felffamften Ausfprücen (vol. 3. B. 
was in Zeſens hochd. Delicon 1, ©. 11 ff. als unnatürlid in ber 
lateinifchen Verskunſt angefehen wird), verhinderte fie, bie feinern Ab 
ftufungen der deutfchen Silbenbetonung und bie wahrhaften Quans 
titätsunterfchiede in den Wortgliebern fich deutlih zum Bewußtſein zu 
bringen, und leitete die ganze Theorie und Praris cin, welche im 18ten 
Jahrh. unfere Sprache mit aller Gewalt in eine ihrer Natur wiberftreis 
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Reimart alſo und der Zahl der Hebungen einer Zeile war jetzt 
auch die Zahl aller Silben in ihr ſchlechthin beſtimmt. — 
Dieſer von Opitz geforderte und in der deutſchen Poeſie durch— 
geſetzte regelmaͤßige Wechſel gehobener und geſenkter Silben in 
den beiden Versarten, in denen allein er alle ſeine Sachen 
gedichtet hat e), und die von nun an immer wenigſtens bie 
bei weiten vorherrfchenden blieben, brachte manche Unbequem: 
lichfeiten mit ſich, welchen die Altern Dichter in ihrem Versbau 
leichter ausweichen konnten. Opitz felbft fühlte dieß und warnte 
daher vor dem unvorfichtigen Gebrauch folder Wortbildungen 
im Berfe, deren natürliche Betonung den eingeführten Maaßen 
eigentlich wiberftrebte d). Allein da man beim Dichten weder ” 
auf alle mehrfilbigen Wörter diefer Art, noch auf die große 


tende Profodie hineinzwingen wollte und uns jene. erfünftelten Versarten 
aufdbrang, die man in eigener Befangenheit lange für die einer gebildes 
ten beutfchen Poefie allein würdigen hielt, indem man meinte (ja auch 
jest noch nicht davon abfommen kann zu glauben), baf bie antite Mes 
trit damit bei uns eingebürgert, wäre, und baf die Deutfchen in bdiefen 
Künfteleien wirkliche Nacbildungen griechifcher und römifcher Silben: 
maafe zu Stande gebracht hätten. — ©) Auch fpricht er außer von ih— 
nen in dem B. v. b. d. Poeterei nur noch von fogenannten ſapphi— 
ſchen Berfen (in fapphifchen Strophen hatte man fich ſchon im 16ten 
Jahrh. verfuht; vol. K. E. P. Wadernagel, db. d. Kirchenl. Nr. 168 
u. S. 870a; 874; ®. Wadernagel, Leſeb. 2, Sp. 25 ff.), ift „aber 
des Ronfards Meinung, daß fie, in unfern Sprachen fonderlich, nim⸗ 
mermehr können angenehm fein, wenn fie nicht mit lebendigen Stimmen 
und in mufikalifche Snftrumente eingefungen werben, welde das Leben 
und die Seele der Poeterei find”. Er felbft habe nie dergleichen ge: 
macht. — d) Als Beifpiel braucht er das Wort obsiegen: bier fei bie 
erfte Silbe hoch, die beiden andern niedrig, darum habe es eben ben 
Zon, wie bei den Lateinern der Dactylus, „ber fich zuweilen (denn er. 
gleichwohl auch kann gebuldet werden, wenn er mit Unterfheide 
gefest wirb) in unfere Sprache, wenn. man dem Gefege der Reimen 
(Berfe) keine Gewalt thun will, fo wenig zwingen läßt, als castilas, 
pulchritudo ete.“in die lateinifchen Hexametros und Pentametros zu brins 
gen find. — 
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Zahl der übrigen, in deren Betonung ſich ähnliche oder andere 
Schwierigkeiten für den Versbau darboten, verzichten wollte 
oder konnte, mußte fid die der Sprache gemäße Abftufung 
der Silbentöne in ihnen dem vom Metrum vorgefchriebenen 
Heben und Senken der Stimme fügen, fo gut es gehen 
wollte. Dadurch wurden allmählig ganze Glaffen diefer Wörs 
ter in den beiden Hauptverdarten an eine Betonungsweife ges 
wöhnt, die der .ältern und zugleich natürlichern geradezu ent: 
gegengefeßt war °); über die rhythmifche Behandlung gewiffer 
anderer Wortformen F) fonnte man fich jedoch nie, weder beim 


- e) Borbereitet war fie in der Gefchichte der deutfchen Verskunſt 
fhon durch die Freiheiten, welche fi die alt» und mittelhochd. Dichter 
bei der Bertheilung der Haupt: und Nebenaccente ber Wörter unter Des 
bungen und Senkungen nahmen; vgl. Lachmann, üb. althochd. Beton. 
&.2f.; die $. 68, Anın. 9. angezogenen Stellen; Iwein ©. 279, 1391; 
S. 307, 3870; ©. 523, 6360; Haupts Zeitfchr. 1, S. 200 f. (Be: 
merk, zum gut. Gerh. 2421. 2447. 5282. 5293) und Engelh. ©. 259, 
2647; für bie fpätere Zeit auch meinen Auffag: Ueber die Betonung 
mebrfilb. Wörter in Guchenwirts Verfen. Bon jeht aber drang mans 
ches durch, das in ber guten ältern Zeit entweder gar nicht ober nur 
ausnahmsweife vorfam, fo namentlich dad Hervorheben ber britten ton= 
lofen Silbe vor der zweiten entweder ebenfalld tonlofen ober tieftonigen 
in Formen, bie man trotzdem, daß in den Poetifen wiederholt vor ihrer 
Anwendung in jambifhen und trodhäifchen Werfen gewarnt wurde (vgl. 
Schottel, d. Verst. ©. 23 f.; Birken, Rebebind: u. Dichtk. ©. 11), 
oft genug brauchte, wie: éitelèr, richtete, wächender; witziger, göet- 
tinnen, r&gungen, himmlischös, säeuglingen; sehnliches, freundliches ete., 
deren letzte Silbe häufig felbft die Gäfur des Alerandriners bilden mußte. 
Man hat hier indeß rücfichtlich der freien Betonung, welche die Dichter 
diefes Zeitraums fich geftatteten, Unterfchiebe unter ihnen zu machen: 
auf Rohheiten, wie bei Lohenftein, ber z. B. verursächet, veran- 
lässet (Epic. 4, 256; 331), bewillkömmnen (Agripp. 1, 133) betont 
und in bemfelben Verſe unmittelbar neben einander selävinnen fürstinnen 
( Ibrah. Sult. 2, 630) fest, wird man bei andern unter den berühmte: 
ven fo leicht nicht ftogen. — f) Vornehmlich folcher drei oder mehrfilbi- 
ger Zufammenfegungen, in denen zwei Stämme, von denen ber zweite 
noch nicht den Schein einer Ableitung angenommen hatte, unmittelbar 
an einander rührten, 3. B. obsiegen (vgl, Anmerf. d.), anrichten, 
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Dichten felbft, noch in den Poetiken weiter einigen, als daß 
es am beften wäre, fie wo möglich ganz zu meiden 8). Denn 
wer ein feineres Sprachgefühl und ein Ohr befaß, daß bie 
Berfchiedenheit der Haupt: und Nebenaccente in den Wörtern 
herauszuhören vermochte, mußte auch bald darauf geführt wer: 
den, daß mande Silbenverbindungen fich kaum leichter, ala 
ben jambifhen und trochäifhen Maaßen, den übrigen Vers: 
arten anbequemen ließen, die Opigens Nachfolger aufbrachten. 
Sie wurden dadurch möglich, daß man nicht mehr bloß eine, 
fondern zwei Silben nach einer ſtark betonten Hebung ſenkte. 
Daraus entftanden zunächft zwei Maaße, die man das rein 
dactyliſche B) und das anapaͤſtiſche nannte, beide wiederum 
nur durch den dort fehlenden, hier angesrachten einfilbi- 
gen’) Auftact unterfchieden: als ihr Erfinder galt A. Bud: 


miethause, grabschriften, wahrsager, sanftmüthiges, holdseligste: hier 
ſchwankte man, ob man. bie erfte ober die zweite Silbe im Verſe zu 
bevorzugen habe, vgl. 3. B. Zeſen, a. a. O. 1,8.29ff.; Shot: 
tel, d. Versk. ©. 18 ff.; Dmeis, a.a.D. ©. 64 f. Beſonders auch 
um folder Wörter willen, in beren Gebrauch er nicht befchränkt fein 
wollte, hielt es Wedherlin (Vorr. zur Ausg. von 1648) für unräth- 
lich, im Deutfchen ftreng jambifches und trochaͤiſches Maaß zu beobach: 
ten. — 8) Bol. Chr. Weife, d. grün. Jug. nothw. Geb. ©. 324; 
Morhof, Unter. ©. 492 f.; Wernide, poet. Berfuche ꝛc. ©. 215, 
Anmerk. — h) Unfere jegigen Metriter werben freilich lächeln, wenn 
der ältere Gryphius ihmen zumuthet, fie follen in dem Vers feines 
Freudenſpiels Majuma (©, 617) und sand, dampf, staub, rauch und 
kalk mit getümmel die 6 erften Silben für zwei Dactylen gelten laffen; 
gleichwohl ergeben fich daraus, wenn man bie Sache nur unbefangen 
anfieht, nicht viel fhlechtere, ale aus den Silben, bie in fehr vielen 
neubeutichen Herametern, 34 B. in bem von Voß: rosse gehobenes hufs, 
und gebildete waffen gereihet (Il. 3, 327) biefen Versfuß bilden müf- 
fen, nur daß dort jeder von beiden Dactylen ungefähr um eben- fo viel 
bad Gewicht eines griechifchen ober Lateinifchen überfteigt, als hier faft 
alle darunter bleiben. Bol. Wadernagel, Leſeb. 2, ©. XVI, Anm. 2. 
— i) Deshalb nannte man fie auch amphibrachyſche oder unreine anas 
päftifche Verſe und fegte ihrien bie reinen, mit boppelfilbigem Auftact 
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ner *). Dazu famen dann noch zivei Nebenarten, worin 
jambifche mit anapäftifhen, oder trochäifche mit bactylifchen 
Füßen gemifcht waren !). — Die Zahl der Hebungen (ober 
Füge) im Verſe überhaupt konnte von einer bis zu acht ges 
ben =). Unterfcheidet man die Zeilen in einfache und zufam- 
mengefebte, je nachdem für fie feine Caͤſur vorgefchrieben war, 
ober eine folche an beftimmter Stelle eintreten mußte, was 
jedoch nur für die jambifchen und trochäifchen zu gelten 
pflegte "), fo überfchritten die einfachen felten.. und nur: mehr 


entgegen. Weil fi aber, wie ſchon Chr, Weife, a. a. O. & 32 
fagt, in ber ganzen deutſchen Sprache kein Wort auf einen Anapäft ans 
fängt, und man ſich im Auftact mit Silben behelfen mußte, die eben fo 
gut oder beffer jambifch gemeffen werden Eonnten, wurden fie nur höchft 
felten verfucht. Einige Beifpiele von dem bekannten Liederdichter Mart, 
Rindart, der auch einen „Discurs und Durchgang von beutfhen Bers 
fen”, Reipz. 1645. 8. herausgab, theilt Zefen, a.a.D. 3, S. 7 ff. mit; 
vgl. auch Schottel, d. Versk. S. 63 f.; En. Hanmann, ©. 259 ff. 
und Dmeis, ©. 77. — Dactylifche und anapäftifche Verſe bezeichnete 
man auch bald mit gemeinfamen Namen, 3. B. rollende Verfe, Sprungs 
geilen, Dattel- ober Palmenart, bald unterfchied mam fie als langges 
kuürzte und gekürztlange. — k) Er felbft jedoch Ichnte den Ruhm ber 
Erfindung von fih ab und behielt fih nur das Verdienſt vor, diefe 
Versart zu feiner Zeit zuerft wieder „hervorgeſucht und auf bie Bahn 
gebracht zu haben“. Denn er hatte aus Goldafte Paraenet. gelernt, daß 
fhon Ulrich von Lihtenftein im bactylifchen Maaße gedichtet hatte 
(vgl. $. 68, Anm. 10; und Buchners Anleit. zur db. Poet. Ausg. von 
1665. ©. 151). — 1) Unter dieſe beiden Arten find auch alle Versmaaße 
zu fielen, die Schottel, ©. 202 ff. ald „gang neue, in beutfcher 
Sprache aufgebrahte und noch aufzubringende”, zum Theil mit anti- 
fen Namen, aufführt (alfo auch Herameter und Pentameter), das legte 
ausgenommen, in bem fogar Versfüße von 4 Silben verfucht find. — 
m) Schottel, db. Verst, ©. 150 f. führt zwar noch troch. Verſe von 
9 Hebungen mit auf, bezweifelt aber ihre Brauchbarkeit; auch- fcheint 
in dieſem Maaß nie etwas gebichtet zu fein. — n) Weil in den dacty— 
liſchen, anapäftifhen und gemifchten Werfen nicht leicht über 4 Hebun- 
gen binausgegangen warb (vgl. Schottel,-&. 200). Indeſſen bat 
fhon Andr. Gryphius, nicht bloß in Monologen und andern Stel: 
len feiner Zrauerfpiele, wo er verfchiedene Versarten. unter einander 
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ausſsnahmsweiſe dad Maaß von vier Hebungen, während bie 
apdern mindeftens deren fünf hatten. Won jenen, die man 
befonders in Iyrifchen Strophen und im Recitativ anwandte, 
waren bie üblichften die drei» bis viermal gehobenen Zeilen 
von jambifchem oder trochäifchem Rhythmus. Won ben zu: 
fammengefegten der erſten Hauptart wurden bie fünffüßigen 
(gemeinen) Verſe und die fehsfüßigen (Alerandriner) am haus 
figften gebraucht, jene mit dem Einfchnitt gemöhnlich nach ber 
vierten ©), dieſe immer nach ber fechsten Silber); von den 


miſcht, fondern aud in Sonetten bactylifche Zeilen von 8 Hebungen ge: 
braucht (vgl. der Sonette 1.B. Nr. 4 u. Nr. 48; das erfte auch bei 
Wadernagel, Leſeb. 2, Sp. 395 f.), in deren Mitte ein trochäifcher 
Fuß den Abfchnitt bildet. Beifpiele anderer bactyl. unb anapäft. Maaße 
mit hochbetonter Gäfurfilbe gibt Harsdörfer im poet. Tricht. 1, ©. 70. 
— 0) Dod erlaubte man fi auch, bie erfte Hälfte mit der fechsten 
Silbe abzufhließen (vgl. Zeſens hochd. Helic. 1, ©. 15% f.), ja bie: 
weilen wurde ſchon gang nach Art unfers jegigen Hauptverfes im Drama 
bie 3eile ohne: feftftehende Gäfur gebaut (vgl. Birkens Rebebind: u. 
Dichtk. S. 34 und bie nächfte Anmerf,), bevor noch der erfte bekannte 
Berfuh gemaht war, reimlofe englifche Verfe diefes Maafes bei uns 
nachzubilden ; vgl. 8.196. — p) Indeß war es fowohl hier, wie im ge: 
meinen Berfe ftatthaft, die Gäfur zwifchen „bie natürlichen Beftandtheite” 
eines zufammengefegen Worts zu legen, zumal wenn dadurch eine be: 
fondere Abficht erreicht werden follte, die, wo fie deutlich hervortrat, 
felbft noch größere Freiheit entfcehuldigte; vgl. Zeſen, ©. 63f.; Schot: 
tel, ©. 87 ff. Man findet aber auch bisweilen Alerandriner, in denen 
ber Einfchnitt fehlt, ohne daß fich davon. ein anderer Grund, als bie 
NRachläffigkeit des Dichters angeben läßt; vgl. 3. B. das mit G. v. A. 
unterzeichnete. Sonett, das Herzog Anton Ulrichs roͤm. Detavia vorgefest 
ift. Anders verhält es fich mit ſechsmal gehobenen jamb, Zeilen, bie an 
gewiffen Stellen des Zrauerfpield und im Recitativ zwifchen Berfe von 
andern Maaßen gefchoben find: Hier fcheinen es die Dichter oft eben fo 
wenig auf eigentliche Alerandriner abgefehen zu haben, als in jambilchen 
3eilen von fünf Füßen, die in ähnlicher Verbindung ftehen, auf gemeine 
Berfe. — Die vers communs und die Alerandriner waren befannttich 
fhon in der altfrangöf. Poefie fehr übliche Maafe (vgl. $. 76, Anm. b.), 
damals jedoch noch nicht, wie in der neuern Zeit, an die fogenannte 
männliche Gäfur allein gebunden; auch bie weibliche war erlaubt. (Der 
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zufammengefeßten trochaͤiſchen waren bie mit acht Hebungen 
und einer in die Mitte gelegten Eäfur die beliebteften. Dort 
alfo wurde in beiden Fällen immer nad) einem vollen Vers» 
fuße oder nach einer betonten Silbe eingejchnitten 9); bier, 
wie in andern trochäifchen Zeilen von fürzerm Maaße, konnte 
es fowohl nach einer gehobenen, wie nach einer gefenkten 
Silbe geſchehen *), im erflern Fall mit Ausfall der Senkung 
nach der Gäfurfilbe, an die ſich dann glei die nächte He 
bung der zweiten Vershaͤlfte anfchloß *). 
| $. 196. 

b) Der Reim behauptete auch noch während dieſes gans 
zen Zeitraums fein althergebrachtes Recht faft ohne alle Schmä> 
lerung: denn ungebundene Verſe, die nicht nach Art der ſchon 


Rame „Alerandriner” fehreibt fi von dem Gebrauch biefes Verſes in 
Gedichten aus dem Sagenkreife von Alerander d. Gr. ber; vgl. hierüber 
und über bie Gefchichte beider Versarten in ber romanifchen Poefie Er. 
Diez, Altromanifche Sprachdentmale ıc, Bonn 1846. 8 ©. 75 ff.) 
— 4) Daß auch jambifche Zeilen von 6 Hebungen und mit reimlofer 
weiblicher Gäfur, alfo ganz fo gebaut, wie unfere neuern jambifchen 
Rachbildungen des Nibelungenverfes, den gelehrten Dichtern nicht unbes 
kannt waren, ergibt fih aus Harsdörfers poet. Tricht. 1, S. 70 
und aus zahlreichen Beifpielen bei Logan (vgl. Wadernagel, Eefeb. 
2, Sp. 382, 34; 386, 25): fonft aber, denke ich, werden fie wohl nicht 
viel in Gebrauch gewefen fein; im 18ten Jahrh. erfchienen fie in größer 
rer Zahl, fo viel ich weiß, zuerft bei Dufch, indem biefer den Verſuch 
machte, den Alerandrinern dadurch Abwechfelung zu geben, daß er in 
ihnen, befonders bei männlichet Reimung, weiblichen Einſchnitt an: 
brachte. — r) In den Berfen von 8 Debungen liebte man es dann, bei 
männlicher Gäfur weiblih, bei weiblicher männlich zu reimen. Weber 
andere zufammengefegte trochäifche Zeilen vgl. die Poetiken und Anwei— 
fungen zur Verskunſt. — 3) Hier würden alfo zwei gehobene Silben 
mitten in der Langzeile unmittelbar an einander ftoßen, wenn man biefe 
nicht- ald aus zwei Verſen zufammengefegt betrachtete. Daß dieſes be= 


reits im 17ten Jahrh. geſchah, erhellt aus Harspdörfers poet. Tricht. 
‚®. 10. 
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früher üblichen Waifen '), fondern in fortlaufenber, von ge 
reimten Zeilen nicht unterbrochener Reihe gebraucht find, finden 
fi, wenn man nicht die Nachbildungen der romanifchen Sefti- 
nenform °) mit in Anfchlag bringt, nur höchft felten und bei: 
nahe allein in einigen Ueberfegungen aus dem Englifchen °) 


1) al. $$. 72 u, 138. Man erlaubte fie fich befonders da, wo 
man auch Verſe von verfchiedener Ränge oder fogar von verfchiedenem 
Rhythmus ohne regelmäßige ftrophifche Gliederung unter einander mifchte, 
wie im Mabrigal, im Recitativ und in ben dieſem ähnlich behandelten Stel: 
len des Zrauerfpield. Ueber das Madrigal gab Kasp. Ziegler (geb. 
1621 zu Leipzig, geft. als Prof. der Rechte u. Eurfürftl. Rath zu Wit: 
tenberg 1690) ein eignes Buch, Leipzig 1653. 8. heraus (nebft eignen 
Stüden diefer Gattung), nachdem die Form ſchon lange in Deutfchland 
eingeführt war (vgl. $. 140). Auch Andre, wie Zeſen (Anmerkk. zur 
Affenat), Hunold, Omeis xxc. zeigen burch die Art, mit der fie von 
dem Mabdrigal handeln, welche Wichtigkeit man auf die richtige Behand: 
lung feiner Form legte. — 2) Ich weiß nit, ob Opitzens Gedicht 
in diefer Korm, welches er feiner Hercynia einverleibte (er nennt es 
Sehstine) bas ältefte deutfche ift, oder ob ſchon vor 1629 Wed: 
berlin „Sechster“ gemacht hat (vgl. $. 194, Anm. 8,). Ueber ähn: 
liche metrifhe Spiele vgl. Harsdörfers poet. Tricht. 1, 8.40 ff. — 
3) Miltons berühmtes Gedicht wurde zuerft von Theod. Haake 
(geb. 1605 in der Nähe von Worms, hielt fich zu wiederholten Malen 
in England auf, wo er Milton perfönlich nahe kam, auch mit Weckher: 
lin in freundfchaftlihem Vernehmen ftand, u. ftärb 1690) überfegt, dann 
von Ernft Gottl. von Berge (oder v. Bergen, geb. ?, machte 
eine große Reife nach Rußland, der Zartarei ıc., gieng 1678 nach Eng: 
land unb 1680 nad Berlin, wo er zuerft kurfürſtl. Dolmetfher, dann 
Rathskämmerer wurde; nad einer Anmerkung Königs zu Beffers Schrif: 
ten 2, S. 891 hat er noch viele andere englifche Bücher überfest). Ob 
v. B's Uebertragung, welche in den reimlofen fünffüßigen Verſen des 
Originals abgefaßt ift und unter dem Zitel „Das verluftige Paradies, 
aus 3. Miltond — unvergleichlihem Gedicht in unfer gemein Zeutich 
übergetragen ꝛc.“ zu Zerbft 1682. 8. erſchien, nur als eine Kortfegung 
der von Haake angefangenen Arbeit (die für fih nie gebrudt zu fein 
fcheint) anzufehen ift, oder von ihm allein herrührt, ift unſicher; wahr: 
fcheinticher jedoch ift das letztere. Gekannt hat aber v. Berge feines 
Vorgängers Uebertragung; auch fagt er, fie fei „auf gleichmäßige Art‘ 
wie die feinige gemacht gewefen, alfo auch wohl in der Bersart des 
Originale. Vgl. Efhenburg im D. Mufeum, 1784, 2, ©. 512 ff. 
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und dem &ateinifchen *), fo wie hier und da in einzelnen, 
antiten Versmaaßen nachgekünftelten Berfuchen >), indem man 
fid) aud darin nicht vom Reime loszufagen pflegte. Eben fo 
gab ed noch wie früher drei Arten Reime, von denen fort 
während bie einfilbigen ober flumpfen und bie zweifilbigen 
oder Elingenden die gebräudplichften blieben. Man unterfchied 
fie jeßt aber entweder durch neu erfundene Namen, oder nad) 
der Weife der Franzofen ald männliche und weiblihe®). Drei: 
fülbiger oder dactylifcher bediente man ſich, befonderd in ber 
Nürnberger Dichterfchule, zwar wieder häufiger; im Ganzen 





wo auch Stellen aus dem felten gewordenen Buche ftehen; die erften 
123 Verſe kann man in Ganzlers und Meißners Quartalfchr. 2ter 
Jahrg. 3tes Quart. 1, ©. 76 ff. leſen. — 4) V. Ludw. von Gedens 
dorf (geb. 1626 im Bambergifchen, verwaltete mehrere anſehnliche Aem⸗ 
ter in dem Dienfte verfchiedener Kürften und ftarb als furbrandenburg. 
Geheimerath und Canzler der Univerfität Halle 1692) überfegte Lucans 
Pharfalia in reimlofen Alerandrinern, Diefe Arbeit erihien aber erft 
nach feinem Tode: „H. V. 8. v. Sedendorf polit. u. moral. Discurfe 
über M. A. Lucani breihundert auserlefene lehrreiche Sprüche, und bef- 
fen beroifches Gedichte, genannt Pharfalia ıc.” Leipz. 1695. 8. — Ein 
-Sonett in reimlofen Alerandrinern ftehbt bei Chr. Gryphius, Poet. 
Wäld. (Ausg. von 1707) S. 826. — 5) Bol. Wadernagel, Gef. 
d. db. Heramet. ıc. ©. 37548, 50; Gervinus 3, ©. 48, Note 59. In 
MWadernageld Schrift findet man auch die im 17ten Jahrh. herrfchende 
Anfiht von der Unftatthaftigkeit reimlofer und antiken Maafen nad: 
geahmter Verſe durch die Urtheile mehrerer Männer von Anfehn belegt. 
Bon reimlofen Berfen überhaupt meinte Morhof (Unterr. ©. 516), daf 
wer fie höher als die andern halten wollte, ihm nicht anders vorkäme, 
als einer der einer Strohfiedel vor einer wohlgeftimmten Geige den Vor: 
zug gäbe. — 6) Bon „Elingenden und ftumpfen Syllaben ” fpricht 
Dpis noch in der Vorrede zu ben Pfalmen, ©. 12, fonft, wenn id 
mich recht erinnere, nur von männlichen und weiblichen Reimen. Andere 
Namen, wie fteigende, fallende zc, brachten feine Nachfolger auf. — 
Der weibliche Reim follte eigentlich immer auf eine tonlofe Silbe aus: 
geben, doch erlaubte man ſich, wie auch fehon in der mittelhochd. Poe: 
fie, oft genug Bindungen wie trugheit: klugheit; betrüglich : klüglich. 
Zeſen billigt fie nicht, aber noch weniger „Baftarbreime” wie reich 
ist : gleich ist (Hochd. Delic, 1, S. 111 ff.). — 


bis zum zweiten Viertel des achtzehnten. 579 


aber wurden fie viel mehr gemieden ald gefucht’). Soge: 
nannte reiche Reime waren eigentlich verboten *), gleichwohl 
ſchlichen fie fich öfter ein. Vollkommener Gleichklang der ges 
bundenen Silben wurde erfirebt, doch niemald burchgefeßt : 
bie mundartlichen Unterfchiede der Ausfprache?) und die Noth 
oder Unmöglichkeit genau fich .entfprechende Reimmörter zu fin: 
den, zumal wo ihrer mehr ald zwei mit einander gebunden 
werben mußten, rüdten allmählig die Grenzen der Reimfreis 
heit ziemlich weit hinaus. Zu fo roher Willfür wie im ſech— 
zehnten Sahrhundert hieß man fich. freilich nicht leicht mehr 
durch das augenblidlihe Beduͤrfniß hinreißen, ſeitdem Opitz 
in feiner Poetif dem Eunftmäßigen Dichter auch die Sorgfalt 
im Reimen zur Pflicht gemacht hatte !°); allein Wortfürzun: 
gen, die zu wahren Sprachhärten wurden, erlaubte man fic) 
ber Bindung zu Gefallen hier und da fortwährend ''), und 
wenn man auch beim Unterfcheiden wirklicher Gleichheit und 
bloßer Aehnlichkeit im Klange der Gebände auf bie erftere 
ziemlich genau in den Gonfonanten hielt, befonderd in weib; 


7) Befen, der mit der 3eit immer größeres Gefallen an ihnen ge: 
funden zu haben fcheint, gab als Anhang zum 3ten Theil feines hochd. 
Helicons in ben fpätern Ausgaben ein langes Verzeichniß foldher „rollene 
den Reimwörter”, — 8) Hierin ftellten alſo die deutfchen Dichter ftrens 
ger? Forderungen an fich, als die romanifchen : fie wußten es aber auch 
und thaten fi was darauf zu Gute. — 9) Val. $.193, Anm.b. c. — 
10) Dagegen hatte noch kurz zuvor Andreä feine Reime mehr als frei 
behandelt: wie er im Versbau und in der Wahl ber Versart ſich noch ganz 
auf bem Standpunct der Dichter des 16ten Jahrh. hält, fo begnügt er 
fih auch bei dem Binden ber Zeilen häufig mit bloßer confonantifcher 
ober vocalifcher Affonanz. Bgl. z.B. feine Ehriftenburg. — 11) Selbft 
Opitz reimt noch einmal (2,.©. 170) wagn : tragn; bei Freinsheim 
"und Poftel findet man geschützs : witz; kleidte : weidte; entladten: 
badten etc. Auch band man bisweilen, wiewohl felten, tonlofe Silben 
folher Wörter, die in ber Eäfur zu gebrauchen ganz gewöhnlid war, 
wie männliche Reime, 3. B. söe : schmeichelte : schnarchets (Poftel); 
predigör : herr (Günther). — 
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lichen Reimen '?), fo begnügte man fich doch mit der andern 
zu- leicht in den vocalifhen Xheilen der Bindung, fo daß 
felbft die in der Formbehandlung ihrer Werke forgfältigften und 
gewandteften Dichter des fiebzehnten Jahrhunderts, auch was 
die Kunft des Reimens betrifft, noch fehr weit hinter ihren 
Vorgängern in der guten Zeit der mittelhochdeutfchen Poefie 
zurücdblieben. Angebracht wurden die Gebände zwar immer 
vorzugöweife in den Versſchluͤſſen, doch waren Mittelreime, 
die entweber in einer und berfelben Zeile, oder erit in ber 
nächftfolgenden ihr Band fanden, keineswegs unbekannt, Bor: 
züglicy beliebt waren bie der erften Art in dactylifchen und 
anapäftifchen Versmaaßen; fie galten da ala eine befondere 
Bier, namentlic bei den Dichtern der zefenichen Schule '?) 
und bei den Pegnigfchäfern '*). Die legtern reihten bisweilen 
fo viel Reimmörter und Anflänge aller Art in ihren Verſen 
an einander, daß fie Damit, wie mit fo manchen andern Spies 
lereien, geradezu ind &äppifche verfielen '°). End» und Mit: 
telreime durften in der Regel nicht willfürlich die Art oder die 
Stelle in ihrer Aufeinanderfolge wechfeln, noch war es bei 
jenen verftattet, zwei durch die dazwiſchen gefchobenen Zeilen 
zu weit zu trennen ı°), Gemiffe Versmaaße endlich buldeten 
Bindung der Gäfurfilbe weder mit dem Schluß derfelben, noch 


12) Bol. Befen 1, ©. 105 ff.; Schottel, ©. 110 ff.; 140 ff.; 
Harsdörfer 1, 8.34 ff. — 13) Zeſen felbft nennt fie (1, ©. 141 f.) 
Berzuderungen, weil fie eine verzuderte Lieblichkeit und Süßigkeit haben. 
— 14) Bol. Harsdörfer 1, S. 61 ff.; 2, S. 12 f.; Birken, 
a. a. O. ©. 25. — 15) Zu Hauptbelegen können die $. 193, Anm. k. 
angezogenen Gedichte von Birken und Helwig bienen. Morhof 
(Unterr. ©. 559 f.) ſah fhon in dem Häufen ber Mittelreime etwas 
„Kindiſches“: es fei biefes einem unangenehmen Klapperwerke ähnlicher, 
als einer harmoniſchen Lieblichkeit; zu gefchweigen, daß das bactylifche 
genus an fich etwas Gemeines und Liederliches mit fich führe. — 16) Auch 
von bdiefer Regel bildeten die Anmerk, 1. angegebenen Rälle die Haupt⸗ 
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mit dem der vorhergehenden oder der nachfolgenden Zeile !): 
wo fid etwas der Art eingefchlichen hatte, galt es für einen 
gröberen Fehler. 
$. 197. 

ec) Versreihen; Strophen; Recitative ic. — 
Da die neue Kunft glei von Anfang an zu der volksmaͤßi— 
gen Dichtung, bie fie vorfand, in den entfchiedenften Gegen: 
ja trat, verwarf fie auch deren Hauptform für unftrophifche 
Werke, die kurzen Reimpaare von jambifchem Rhythmus. 
Unter dem Namen Knittelverfe *) oder Pritfchreime überließ 


ausnahmen. — 17) Mit befonderer Strenge hielt man auf die Beob- 
achtung der darauf abzwedenden Vorſchrift (fchon Opis hatte fie her⸗ 
vorgehoben) in Alerandrinern; vgl. Schottel, ©. 90 f. 

a) Dber Knittelreime. Der Name ift höchſt wahrfcheintich dem 
lateinifch = griechifchen Ausdruck versus rhopaliei nachgebildet. Den Ueber: 
gang feines urfprünglichen Sinnes in die Bedeutung des beutfchen Wors 
tes werben wohl hauptfädhlich die Lateinifchen Verſe vermittelt haben, 
- worin eine ober mehrere Silben aus ber Mitte fih mit dem Ende 
reimten, zumal wenn fie, wie bie fogenannten leoninifchen gar häufig, 
fprucdartig vorfamen. Denn ich vermuthe, daß vornehmlich auf fie, als 
eine Form, bie roh und barbarifäh fchien, jener alte Ausbrud von den 
lateinifchen Dichtern übertragen warb, bie nach ber Wiederbelebung ber 
elaffifhen Kitteratur nur von reimlofen Iateinifhen Verſen etwas wiffen 
wollten, So erklärt fich wenigftens am leichteften der Gebrauch, der im 
16ten Jahrh. ziemlich verbreitet gewefen fein muß, nad leoninifcher Art 
gereimte lateinifhe Herameter (und Pentameter) bald Knittel- ober 
Knüttelverfe, bald Klippel= ober Klüppelverfe (gewöhnlich mit anges 
bängter Verkleinerungsfilbe) zu benennen (vgl. Luthers Zifchreden, Ausg. 
von 1723. S. 2215b; Fifharts Bienenkorb, Ausg. von 1582. ©. 134b; 
135b; 1895; 253b; 254a); und zugleich wird es beutlih, warum 
Fifhart in der Gefchichtflitter. Kap. 24, indem er unter andern beuts 
fhen und macaronifhen Verfen auch Herameter aufführt, in benen Mitte 
und Ende durch den Reim gebunden find, ausrufen kann: „Hey, wie 
fauber Klüppel Verß für die Jugend!“ (vgl. Joh. Eifelein zu feiner 
Ueberf. des Hudibras, Freiburg 1845, deſſen hierauf bezügliche Worte aud) 
in bem Litteraturbl. zum Morgenbl. 1846. Nr. 10 ftehen). Noch Schot⸗ 
tel bemerkt, d. Verst, S. 90: Verſe, in denen der Abfchnitt mit dem 
Ende nicht reimen darf, werben, wo es dennoch gefchehen ift, bei den 
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man fie den fogenannten Reimfchmieben, ben Pritfchmeiftern, 
Sprucfpredhern, Zeitungsfängern ıc. ?), und ber Fälle, daß ſich 
ihrer auch noch hin und wieder Dichter von gelehrter Bildung, 
nicht zu Strophen und andern, freiern Syftemen, wofür regel: - 
rechte jambifche Zeilen von vier Hebungen immer üblich blie: 
ben °), noch zu Sprüchen und Sinngedichten, die darin 
wenigftens öfter abgefaßt wurben 4), fondern zu wirklichen 
längern Versreihen bebienten, wurden um die Mitte des fieb- 
zehnten Jahrhunderts immer weniger *). Gegen das Ende 


Lateinern Knittelverfe genannt (vgl. auch Tentzels monat. Unter: 
red. von 1691, ©. 20 ff.); und Wernide, ber gleihfalle von-batei= 
nifchen Knittelverfen in dem angegebenen Sinne fpriht (S. 137; 164), 
bat nad) &. 170 f. bei feinen deutfchen Reimen, denen er biefen Namen 
gab, am nichts anders als an den Knittel ober Knüttel gedacht, nad 
dem man in gewiſſen Källen greifen müfje. Noch weiter auf die Ge— 
fchichte des Worts einzugehen und insbefondere auch die Ausdrüde Knits 
telhard (bei Ganig und Hunold), Knüppelhardus (bei Schupp) 
und Knüttelharbifch (bei Schottel) zu erklären, ift hier nicht 
ber Drt. — b) Schottel, a. a. D. ©. 165; Harsbörfer, poet. 
Tricht. 1, 8.30; 43. Andre, Gryphius verfpottet die Pritfchmeifter: 
reime in feinem Peter Squenz; vgl. ©. 732°f. Doc gab es ſchon früh 
einzelne Pritfchmeifter, bie fih in ben metrifchen Formen der neuen Kunſt⸗ 
poefie verfuhten; f. E. Neumeifter, Specim. ©. 31; Gervinus 3, 
S. 138 f. — ec) Bei Opitz 4. B. findet man felbft gewöhnliche Reim: 
paare zu vierzeiligen Strophen verbunden; vgl, das Lied „Auf Leid kommt 
Freud“ (bei Wadernagel, Lefeb, 2, Sp. 311 f.), die „aus eines An= 
‚been Erfindung‘ bearbeitete Nachtklage (mit jenen harten Reimen wagn: ’ 
tragn) 2, ©. 168 ff. u. Pf. 100 (alle drei mit lauter männlichen Reimen), 
fo wie Thränen der Ewigkeit 3, S. 182 u. Pf. 9 (männliche und weibliche 
Paare). Indeß ift dabei nicht außer Acht zu laffen, daß er die Pfalmen 
und bie Thränen der Ewigkeit im Versmaaß franzöfifchen Melodien an- 
gepaßt hat, und wahrfcheinlid wurbe er audy durch das Driginal ber 
Nachtklage auf die Wahl ber Versart geführt. — Auch Sonette wurden 
bisweilen aus lauter Berfen von vier jamb, Füßen gebildet; vgl, 3 efen, 
hochd. Helic. 2, ©.41 und Andr. Gryphius, Sonette B. 4, Nr. 49. 
In andern Syftemen, wie Recitativen, Madrigalen zc. wurden fie nie 
allein gebraucht, ſondern unter andere Versarten gemifcht, — d) ®on 
Logan, Abfhag, Wernide. — e) Als ein aud wegen ber dazu 
gemachten Anmerkung beachtenswerthes : Beifpiel führe ich bie längere 
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diefed Zeitraums jedoch fiengen ſchon wieder eigentlich kunſt⸗ 
mäßige Dichter an, von ihnen abfichtlih Gebrauch zu ma: 
hen, als von einer Form, die fih zur Nachbildung ber 
burleöfen Verſe der Franzofen f) für Stüde von drolligem, 
fcherzhaftem Inhalt und Ton und für die Parodie wie von 
felbit darbot 8). Man baute fie indeß weder fo regellos, wie 
die alten Reimpaare zur Zeit des Werfalld der altdeutfchen 
Metrit, noch beobachtete man fo firenge dad Betonungs: und 
Wohllautögefeß, wie in den frophifchen Werfen dieſes Maa— 
Bes; was in Sprach- und Reimformen ®), gefchah bier auch 
in der Meflung der Zeilen 1): man hielt in dem abfichtlichen 


Stelle aus Klai’s Herobes d. Kindermörder un, bie I. E. Schlegel, 
Werke 3, ©. 18 ff. mittheilt. Sehr felten dürften aber wohl überhaupt 
in dem ganzen Zeitraum Gedichte diefer Form fein, bie einen ähnlichen 
Inhalt, Zon und Umfang haben, wie eins von Abſchatz, das er 
„Thüringer Wald’ überfchrieben hat (Verm. Ged. &. 86 f.). — f) Bol. 
Flögel, Gefh. d. Burlesken, ©. 33 f. — 8) Wernicke galt Bob: 
mern als ber erfte beutfche Dichter, „ber den Character bes Burlesque, 
welche Art Gedichte er Knittelverfe hieß, fowohl in den Reimen, als in 
den Gedanken genau beftimmte” (Vorbericht zu der neuen Aufl, von W's 
poet. Verſuchen ıc. ©. 11). Daß er in einem „Snittelgebichte ” etwas 
dem franzöfifchen poeme burlesque Entfpredhendes geben wollte, ift ges 
wiß, und daß er meinte, mit Stüden der Art unter ben Tunftgelchrten 
Dichtern zuerft öffentlich aufzutreten, nad feiner Anmerkung zu „bes 
Schäfer Paris Urtheil” (S. 61; vgl. auch ©. 148 f.) wahrſcheinlich. 
Allein bereits 1677, alfo 20 Zahre vor dem Erfcheinen ber erften Ausg. 
von W's Ueberfchriften zc., hatte Canitz fein Schreiben Knittelharbs 
an Hrn. Licent. Lobefan gedichtet, und vom J. 1688 find zwei neue 
Scherzſchreiben beffelben Verfaſſers, gleichfalls in Knittelverfen, die er 
aber in anderer Art als jene band (d. Krb. v. Canitz Ged. Ausg. von 
1734. ©. 361 ff.; vgl. auch Königs Anmerf. 1. zu ©. 362 u. S. XLIX f. 
bes neuen Vorberichts). Gleihmohl braucht Bobmers Ausfage nicht 
fhlehthin verworfen zu werben: Ganigens Gedichte wurden ja erft nad 
feinem Tode (er flarb 1699) der Deffentlichkeit übergeben, und überbieß 
giengen feine Knittelverfe nicht direet, wie Wernide’s, auf bie Verfpot: 
tung beftimmter Perfonen oder auf die Parobierung von Gegenftänden 
und Formen ber alten und neuen Porfie aus. — h) Vgl. Wernide, 
&. 237, Anm.2. — i) Bel. Hunold, die allerneufte Art ıc. S. 509 f. — 
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Streben nah einem einförmig klappernden Silbenfall eine 
Art Mitte zwifchen der Rohheit der Pritfchmeifterpoefie und 
der feinern Kunft der Gelehrtendichtung; und dba man fich 
auch nicht bloß auf die einfache Paarung der gleichgereimten 
Zeilen befchränfte, fondern bald regelmäßig getrennte, bald 
ungetrennte und getrennte in willfürlicher Folge brauchte, gab 
man auch, wenn fie Strophen bildeten &), folchen Berfen in 
launigen und burleöfen Gedichten den Namen Knittelreime. 
— Die beliebtefte Form für unftrophifche Gedichte wurden 
feit Opig die ungetrennt oder getrennt gepaarten Alerandriner: 
ihnen mußten die kurzen Reimpaare fo zu fagen alle ihre bis: 
ber inne gehabten Rechte in der erzählenden, dramatifchen und 
didactifchen Poefie abtreten; und außerdem wurden fie noch 
in einigen viel geübten Mittel: und Mifchgattungen, wie in 
dem Lob: und Gelegenheitögedicht, in der Idylle, Elegie, De: 
roide, dem poetifchen Sendfchreiben ıc., für welche die unftro- 
phifche Form entweder faft allein in Gebrauch fam, oder neben 
. der ftrophifchen wenigftend unbedingt erlaubt war, von allen in 
reihenartiger Verknüpfung vorkommenden Bersarten am mei: 
ften angewandt. Wo die Reime ungetrennt blieben, nannte: 
man die Alerandriner heroifche, wo fie fich kreuzten, elegifche 
Berfe. 1) Gewöhnlich pflegte man mit den Reimarten ein gan: 

k) Wie in den beiden jüngern Scherzfchreiben von Ganis und 
öfter bei Wernide. — 1) In jenen nämlich glaubte man das Maaß 
zu haben, weldes in epifhen Dichtungen am beiten ben antiken 
Herameter vertrat; biefe verglih man mit den aus Derametern und 
Pentametern gebildeten Diftihen und brauchte fie vornehmlich zu 
Elegien und Heroiden. Morhof, der von dem Zweifel wußte, ben 
man auch ſchon in Frankreich gegen bie Alerandriner, als die für das 
Heldengedicht bequemfte Versart erhoben hatte, und meinte, daß fich in 
deutfher Sprache „die Heldenart faft beffer in eilffilbigen Verſen“, wie 
fie bei den Jtalienern gebräuchlich, würde ausbrüden laffen, erflärte dens 


noch, man müffe hier „dem gemeinen Triebe folgen“ (Unterr. ©. 571; 
632), Dpigens Anfehn überwog auch bier jebes Bedenken: er war im 
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zes Gedicht hindurch regelmäßig abzumechfeln, felten die männs 
liche allein, nicht leicht nur die weibliche zu gebrauchen, und 
faft nie wurde die eine mit der andern willfürlich gemifcht =). 
Sn den heroifchen Berfen ober der Heldenart war ed her: 
koͤmmlich, den Wechfel zwifchen den Reimpaaren eintreten 
zu laffen; in dem elegifhen Maaße löften fich männlich und 
weiblich gereimte Zeilen unter einander ab. Abſchluß des 
Sinned mit je vier Verſen war bei ungetrennter Bindung 
nicht vorgefchrieben, am wenigften in bem fogenannten Del: 
dengebicht =), im Drama und in der Satire, wurde aber von 
einzelnen formgewandten Dichtern,, befonders ber fpätern Zeit, 
in Werfen geringern Umfanges fichtlich erftrebt und bisweilen 
durch ein ganzes Stud durchgefuͤhrt ©); in der elegifchen Vers 
art dagegen galt er ald Regel P), von ber verhältnißmäßig 
nur felten ſtark abgewichen ward 4). — Neben den Alerandris 


7. Kap. feiner Poetik auf Ronfards Meinung in Betreff des Bor: 
zuges, den als heroifches Maaf ber gemeine Vers vor dem Aleranbriner 
verdiene, nicht eingegangen, fondern hatte fich unummunden zu Gunften 
des letztern ausgeſprochen. — m) Bol. $. 198, Anm. 24. — n) Selbſt 
in Freinsheims Gefang von dem Stamm und den Thaten beö neuen 
Herkules ift er keineswegs überall anzutreffen, obgleich diefes Gedicht 
burch die Anordnung der Alerandriner in Quatrains ober Bierverfe, wie 
fie Opig nennt (abba), viel eher den eigentlich ſtrophiſchen, als den in 
reihenartigen Verſen abgefaßten Werken beigezählt werben Tann (vgl. 
Skhottel, a.a. O. ©. 232). Berftattete man fich diefes Hinüber: 
führen des Sinne aus einem (uatrain in dad andere doch fogar in Ge— 
dichten, bie nicht einmal zur erzählenden Gattung gehörten; vol. 4. B. 
Andr, Gryphius’ Kirchhofögebanten, &. 9 ff. — 0) Zahlreiche 
Beifpiele von Beffer, Neukirch zc. findet man u. a. in ber befanns 
ten Sammlung: Drn. v. Hofmannswaldau und anderer Deutfhen — 
Gedichte. — p) Bal. Chr. Weife, a. a. DO. ©. 330. — g) Daher 
ftehen Gedichte von biefem metrifhen Bau den eigentlich ftrophifchen viel 
näher, als bie in heroifchen Verſen abgefaßten, bei denen die Profodien 
auch fchon von dem Zufammenfaffen je zweier Paare zu einer Strophe 
oder einem „Reimfchluß” reden (Zeſen unterfcheidet im Delicon 1, 
S. 223 folche uneigentliche Strophen durch die Bezeichnung Sas von 
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nern bediente man fich zu regelmäßigen Reihen noch am mei» 
fien der gemeinen Verſe und der trochäifchen Zeilen von acht 
Füßen, bald mit ungetrennter, bald mit getrennter Reimung *), 
wogegen andere Maaße, wie achtmal gehobene jambifche Verfe, 
oder dactylifche und anapäftifche von vier Füßen nur mehr 
ausnahmöweife dazu angewandt wurden *). 

$. 198. 

Strophenarten ') gab es in biefem Zeitraum unzählige: 
die Anmeifungen zur Metrif liegen den Dichtern in dem Ge: 
brauch der. verfchiebenen Silbenmaaße, in ber Begrenzung ber 
zu ſtrophiſchen Sebänden paſſenden Verdlänge, in der Reim: 
fchränfung und in der ZBeilenzahl den weiteften Spielraum. 
Manche waren noch von deutfcher Erfindung, ſei ed, Daß man 
fie fhon in dem ältern weltlihen Volksgeſang oder im Kir- 
chenliede vorgebildet fand und nur. der neuen Kunft anbe 
quemte?), fei ed, daß fie erft durch die gelehrten Dichter auf: 
gebracht wurden; fehr viele Arten aber, die zum Theil mit 
bie beliebteften wurden ?), entflanden aus unmittelbarer Nach: 


den eigentlichen, bie er Gefäge nennt). Unb allerdings wird, wo regel: 
mäßiger Wechfel der Reimarten nach Paaren in einem Gedichte beobachtet 
ift, immer ein gewiffer fleophenartiger Character feiner Korm zuzugeben 
fein. — r) Die trodhäifchen find gemeiniglich ungetrennt gebunden, dabei 
aber faft durchgehende mit einem Sinnabſchluß nach je vier Zeilen, was 
auch von ben meiften gemeinen Verſen gilt, die in elegifcher Art gereimt 
find. — s) Ein Beifpiel dev erften Art. iſt Günthers 15te Satire im 
erſten Buch; in vierfüßigen Anapäften ift deffelben Dichters (mehr als 
freier) Hochzeitsſcherz nah Johannes Secundus, ©. 925 ff., und 
baetylifch ein Gedicht an Rübezahl von C. 9. (?) in der Anmerk. n. 
angeführten Samml, 6, ©. 306 ff. 

1) Für das Wort Strophe brauchte man auch jest noch Häufig den 
alten Ausdrud Gefäg (oder Geſetz); vgl. 8. 197, Anm. p. — 2) 3.8. 
bie in Liedern bes 17ten Jahrh., befonders geiftlichen, fo oft wiederkeh⸗ 
rende adhtzeilige, die aus ber. alten Heldenftrophe durch eingelegte Mit: 
telreime entftanden war; vgl. $. 73, Anm. f. — 3) Wie die vierzehn: 
heilige der Sonette, deren bisweilen aud mehrere zu einem größern 
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ahmung beftimmter niederländifcher, franzöfifcher, italienifcher 
und fpanifcher Formen, und faft noch größer dürfte die Ans 
zahl derjenigen fein, bei deren Bau man wenigſtens romanis 
ſche Vorbilder im Auge hatte*), wenn dieſe auch nicht mit 
allen Befonderheiten wiebergegeben wurden. Des alten Ges 
feges der Dreitheiligkeit gebenkt zwar Beine Poetif, gleichwohl 
war- ed, wie fich theild aus dem Ein: und Ausrüden ber 
Zeilen in Druden bes fiebzehnten Jahrhunderts, theils aus 
ben Bau ber Strophen felbft, oder aus ihren Melodien ex: 
gibt, in der Praris noch nicht völlig in Vergefjenheit gerathen, 
am mwenigften in ber geiftliben Lyrik⸗); nur richtete fich dar: 
nad) die neue Kunftpoefie im Allgemeinen viel weniger als bie 
ältere, oder gar ald der fpätere Meiftergefang. Denn bei weis 
tem häufiger laffen fich jebt die Gefäße in zwei, ald in brei 
Glieder zerlegen, wenn die Zeilen überhaupt noch fo nad 
Maaß und Keimen geordnet find, daß eine natürliche und 
ſymmetriſche Theilung ftatthaft ifl. Deutfcher Urfprung einer 
Strophenart wird dadurch, daß fie drei deutlich ind Auge 


Gedicht verbunden wurben, fo entweder, daß jedes von dem andern ges 
fondert blieb, oder daß alle auch äußerlich fich zu einem Ganzen zufams 
menfchloffen. Beiſpiele ber erften Art find nicht gar felten (vgl. Hrn. 
v. Hofmannswaldau u. and. Deutfchen Ged. 1, ©. 231 ff. und Mühl: 
pforths Reichengebihte, S. 97 ff.), von der andern Bann ich nur eins 
bei Abfchas nachweiſen, Vermiſchte Geb. ©. 126 f. — 4) „Das Las. 
tein kann uns in ben Reimgebänden wenig Nachrichtung geben, fonbern 
wir müffen folhe von ben Niederländern, Franzoſen, Spaniern und 
Stalienern abfehen, als welcher Poeterei auch in Reimen beftchet.” 
Harspdörfer, poet. Triht. 2, ©, 111 .f.; vgl. auh 1,8. 78. ff. — 
5) Indeffen nicht überall darf aus einer dreitheiligen Melodie auf ein 
urfprünglich bdreitheiliges Geſätz gefchloffen werden: M. Rindarts 
Lied „Nu danket alle Gott ıc.” 4. B. Könnte jeden, der es bloß fingen 
hörte und etwas von dem altdeutfchen Strophenbau wüßte, zu bem 
Blauben verleiten, es beftehe aus breigliebrigen Gefägen ; gleichwohl ift 
es in einer reinen Aleranbrinerftrophe von vier paarweife und ungetrennt 
gereimten Beilen gedichte. — — 
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fallende Glieder befaßt, noch nicht fchlechthin erwiefen; eben fo 
wenig zeugt die Zweitheiligkeit unbedingt für entlehnte Form °). 
Im Ganzen genommen erhielt ſich dad Volksthuͤmliche noch 
am meiften in dem Strophenbau foldyer Iyrifhen Stüde, zu: 
mal der geiftlichen Gattung, die entweder wirklich gefungen, 
oder doch auf eine mufifalifcher Behandlung angemeffene Art 
abgefaft wurden ”), wiewohl auch hierin des Romanifchen ge: 
nug eindrang, vorzüglich in die fogenannten Arien; der Ein: 
fluß der Fremde dagegen waltete am unverkennbarften und 


6) Daf au in der mittelhochd. Kunftpoefie mit der breigliedrigen 
Form einer Strophe nody keineswegs ihr rein deutfcher Urfprung barges 
than ift, wird jest jeder zugeben müffen, ber in Wadernagels Bud, 
Altfrangöf. Lieder u. Leiche, ©. 174 u. 220— 225 Iefen will. Wer es 
aber ganz durdlieft, wird wohl bie Ueberzgeugung gewinnen, baß es 
überhaupt immer mißlicher wird, ohne bie allerforgfältigfte und bis in 
die kleinſten Befonderheiten eindringenden Unterfuchungen beftimmen zu 
wollen, welche unter ben neuern poetifchen Kormen jede einzelne ber 
romanifchen Eitteraturen, welche die beutfche, welche endlich die lateini— 
fche des Mittelalters als ihr volles Eigentum beanfpruchen darf, und 
daß die Italiener viel von dem Ruhm werben abgeben müffen, das 
Meifte bei der Erfindung des neuern Formenwerks gethan zu haben. 
— 7) Ohne Zweifel find viele Gedichte von Igrifcher Korm, bie diefem 
Zeitraum angehören, nicht nur nicht componiert, fondern auch gar nicht 
in ber Abficht, gefungen zu werden, abgefaßt worden (vgl. Morhofs 
Unterr. Kap. 15, und befonders ©. 642 f.); baraus folgt aber noch nicht, 
daß fich die Dichter jemals die eigentliche Lyrik, d. h. die Lieber: u, Oden⸗ 
porfie anders als im mächften Bezuge zur Muſik gedacht haben. Was 
Gervinus 3, S. 227 f. Dpisen nachfagt, er habe für fich den frü— 
bern Verband zwifchen der Poefie und der Muſik fo gut wie gelöft, ja 
mit diefer offenbar gebrochen, barf nicht im allgemeiner‘, fondern nur 
in dem befondern Sinne verftanden werden, der fih aus bem Zuſam—⸗ 
menhange ber ganzen Erörterung ergibt, worin diefe Behauptung vor: 
fommt; denn fonft würbe fie fi nicht einmal mit den Stellen in Opiz⸗ 
zens Poctik vertragen, wo er ben Gefang mit Inftrumentalbegleitung 
bas Leben und bie Seele der Poeterei nennt, und wo er von ber durch 
die Muſik bedingten Gleichheit des Strophenbaues in lyriſchen Gedichten 


redet, zu welchen fie fih am beften fchidte zc.; vgl. die Züricher Ausg. 
8.63 f.; 4. — 


Es 
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unbefchränfteften vor bei der Wahl und Bildung der Gefäte, 
in denen man Sachen bichtete, die vorzugsweiſe ober aus— 
ſchließlich beftimmt waren gelefen, und nicht gefungen zu wer 
den, wie erzählende und didactifche Werke, Iyrifche Sprüche, 
Elegien, Lob: und Ehrengedichte aller Art ıc.°). Hier waren 
die Alerandriner wieder die bei weitem beliebtefte Wersart: fie 
wurden, gewöhnlich ohne mit Zeilen von anderm Maaße ge 
mifcht zu werben, zu Strophen von vier bis zu fechs, acht °) 
und zehn, auch wohl bis zu zwölf, vierzehn umd fechzehn '°) 


8) Alfo mit Ausnahme der Iyrifhen Sprüche (Sonette) Lauter 
Dichtarten, für welche die Form ber Versreihen nicht allein gebraucht 
werben konnte, fondern im Ganzen auch immer bie üblichere blieb, ob= 
gleich die ftrophifche Abfaffung dahin fallender Stüde keineswegs felten 
vorkam, zumal feit der Mitte bes 17ten Jahrh.: denn erft die neuern 
Schiefier fcheinen fie recht in Aufnahme gebracht zu haben. — 9) Dar: 
unter auch die in ben legten funfzig Jahren fo fehr in Gunft gekom⸗ 
mene italienifche Detave oder achtzeilige Stange, nur daß fie jet noch 
felten aus fünffüßigen jambifhen Verſen (mie der „Achtling“ bei Ze— 
fen, hochd. Helic. 2, ©. 40), vielmehr in der Regel aus Alerandrinern 
zufammengefegt warb. So findet fie fih auch in ber neuen Bearbei: 
. tung durchgeführt, welche Dietr. v. d. Werber mit feiner Ueberfegung 
von Taſſo's befreitem Jeruſalem vornahm (und aus der Probe in Gott= 
ſcheds neuem Bücherfaal 1, ©. 110 zu fchliegen, felbft fehon in ber 
erften Ausgabe von 1626). „Wegen ber dreifachen unterfchiedenen und 
durch und durch gleich gefchränkten Endungen“ in ben Strophen rech⸗ 
net er biefe Arbeit in der Widmung an Kaifer Ferdinand III. zu ben 
„ſchwerſten unter allen denen großen Werken, fo bisher ans Licht kom⸗ 
men.” — Beiläufig bemerkte ich, daß eine andere metrifche Hauptform 
ber Italiener, die Zerzinen, an bie fich fhon Meliffus wagte (vgl. 
$. 194), während biefes Zeitraums nur wenig Eingang bei uns gefuns 
den zu haben fcheint: ich Eenne außer ben fechögeiligen Strophen in ges 
meinen Berfen, welche Opitz im 37ften Pfalm (wie Meliffus) und 
in dem 119ten nach Art der Zerzinen unter einander gebunden hat, nur 
noch die alerandrinifchen „Dritt-Reime“ bei Abſchattz hinter feiner 
Ueberfegung des treuen Schäfers, ©. 183 ff. — 10) Von viergehnzeiligen 
Alerandrinerftrophen,, die außer in Sonetten, fo viel ich habe beobachten 
Eönnen, ſchon zu den Seltenheiten gehören, finden ſich Beiſpiele in einem 
Gedicht vom 3. 1702 in des Hrn. dv. Hofmannswaldau zc. Gedichten 3, 
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Berfen verbunden, bald mit ungetrennten, bald mit verfchränf: 
ten Reimen; und in ähnlicher Weife verfuhr man auch mit 
gemeinen Verſen, die außer den Alerandrinern in firophifchen 
Gedichten von anderer als liederartiger Form, alfo au in 
Sonetten und Seftinen, noch am meiften zur Anwendung 
famen !*). Anders verhielt es ſich mit den Gefäßen in Lie 
dern, Oben und Arien. Bloß aus Alerandrinern gebildete 
waren nur felten und befaßten dann gemeiniglid nicht mehr 
als vier Zeilen '?); häufiger fchon- baute man fie aus lauter 
gemeinen Verſen; am gangbarften aber waren dafür bie für: 


8. 9 f.; bei Günther, ©. 538 ff.; König, S. 114 ff.; Weich: 
mann, Poefie der Niederfachfen 1, S. 72 ff.; und wie biefe alle vier erft 
aus fehr fpäter Zeit herrühren, fo ift auch das einzige Gedicht in Stro⸗ 
phen von 16 Alerandrinern, das ich Fenne (bei Weihmann, a. a. O. 
2, S. 9 ff.), nicht von höherm Alter. Ob man jemals mehr Verſe 
von dieſem Maaße ftrophifch verknüpft hat, weiß ich nicht; ich denke 
aber, man wird bie Zahl der Beilen, welche für das Sonett vorgefchries 
ben war, au bier als eine Grenze anerkannt haben, die nicht fo Leicht 
überfchritten wurde. — 11) Bgl. Opis, B. v. d. d. Poet. Kap. 7, 
©. 61. Seine Sonette find meift in Alerandrinern, einige aber auch 
fchon in gemeinen Berfen abgefaft; die jüngern Dichter wählten zu ben 
ihren auch noch andere Maafe und Rhythmen, orbneten auch die Reime 
in allen Hauptgliedern auf verfchiedene Art, brachten mitunter noch 
mehr gleiche Reime an und mifchten endlich, was befonders Anbr. 
Gryphius zu thun liebte, in einem und demfelben Sonett Zeilen, bie 
bald in der Zahl der Füße, bald im Rhythmus, bald in beiden zugleich 
von einander abwichen. Val. aub Schottel, d. Verst. &.229 ff. — 
12) Opitz bat nur einmal im Pfalter (Pf. 89) eine fechszeilige Aleranz 
drinerftrophe gebraucht (der franzöf. Melodie wegen) und nicht gar oft 
vierzeilige; bei Klemming ift kein einziges aeiftliches oder weltliches 
Lied bloß in Alerandrinern gedichtet; Andr. Gryphius bat unter 
feinen geiftlichen Oben und Liedern nur einige in Alerandrinerftropben 
von vier Zeilen, und ähnlich fteht e8 auch um bie Inrifchen Formen bei 
andern Dichtern, deren Oben und Lieder ich habe durchlaufen können, 
Doch will ich nicht verſchweigen, daß in Zeſens hochd. Helic. 2, ©. 37 f. 
ein „Lied“ fteht, deffen achtzeitige Gefäße aus „Heldenreimen“ gebildet 
find. — k 
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jern Manfe, vornehmlich die von brei und vier jambifchen 
oder trochäifchen Füßen '*) bald eins für fich allein oder zwei 
zugleich gebraucht, bald mit noch kürzern oder auch längern 
untermifcht, oder beim Vorwalten der legtern, beſonders der 
alerandrinifchen, zu einzelnen oder gepaarten Werfen diefen ein: 
und angefügt. Auch verftiegen fich hier die Strophen, außer 
in fogenannten pindarifchen Oden, nicht leicht zu der hoben 
Zeilenzahl, die man nicht Iyriichen fehr oft gab, oder (wie in 
Sonetten) zu geben gezwungen war, und wo es bentioch ge: 
ichah, blieb wegen der Verfchiedenheit der Verslaͤngen wenig: 
fiend immer ein mehr oder minder bedeutender Abftand ‚zwis 
ihen dem Wortumfange eines Iyrifchen Gefäßes von mehr 
„als vier Zeilen und dem eines rein alerandrinifchen '*). Endlich 
war ed in fangbaren Stüden gar nichts Ungewöhnliches, Verſe 
von ganz verfchiedenem Rhythmus ftrophifc zu verknüpfen, 
was in Gedichten, bei denen es nicht auf mufikalifchen Bor: 
trag abgefehen war, entweder nie, ober verhältnigmäßig nur 
felten geichah, 3. B. in Sonetten '5). — In allen nur firos 
phifch abgefaßten Gedichten, die aus mehr als einem Gefäß 
beftanden, mußten dem erften alle folgenden in der Zahl ber 
Berfe, fo wie in dem Rhythmus, dem Maaß, der Reimart 
"und der Reimbindung ber fich entfprechenden Glieder vollfom: 
men gleich fein '#). Ausnahmen hiervon machten die pinda: 


13) Sie werden auch in den Poetiken als die für Oden und Lieber 
geeignetften Maaße bezeichnet (fehon von Opitz, Kap. 7, ©. 63). — 
14) Schottel, a. a. O. ©. 313 fegt zwar ber Zahl der Zeilen, aus 
denen die Reimfchlüffe (Strophen) in Oden und Liedern beftehen können, 
feine beftimmte Grenze nach oben, doch fcheint es, als halte er es fchon 
für nicht gewöhnlih, mehr als zehn Verſe zu verbinden. In pindaris 
ſchen Oden aber findet man freilich Strophen von mehr als 20 Zeilen, 
ja &obenftein bat fich in der, bie feine Gleopatra fchließt, bis zu 30 
und Günther in einer (©. 228 f.) gar bis zu 32, zum Theil fehr 
langen Berfen verftiegen. — 15) Bol. Anm. 11. — 16) Bol. aber 
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riſchen Oden, in welchen man nur den Satz und Gegenſatz 
gleich, den Abgefang !”) von jenen abweichend baute, wenn 
aber die Ode über diefe drei Theile hinaus gehen follte, deren 
Bau in dem Folgenden ein- oder mehrmal genau wieder: 
holte '°); dann auch diejenigen unter den fogenannten mufi: 
falifchen Andachten, die zwar durchweg regelmäßige Strophen, 
aber verfchiedenartige enthielten '°). Sie fanden ihrer metri- 
fchen Form nach gewiffermaßen in der Mitte zwifchen den 
alten Sequenzen und Leichen 20) und den von Italien ber: 
übergenommenen Gantaten, Dratorien, Serenaten ıc., in des 
nen, wie in den Opern, die ftrophifchen Arien, Chöre ıc. 
durch freier gebaute Syfteme, vornehmlich Recitative, verbun: 
den wurden ?:), Wie fich in diefen weder die Länge ber Zei: 
len, noch die Folge und Art ihrer Reime an bie firengern 


Anm. 24. An- eine mehrftrophige Arie in ber bramatifchen Lyrik und 
im Igrifhen Drama wurde fogar bie Korberung geftellt, daß „bie 
Worte von einerlei Menfur und, wo möglich, von einerlei Vocalen 
in allen Strophen wären, bamit der mufikalifche Vortrag, wenn bie 
Noten der erften Strophe für die folgende beibehalten würden, nicht 
unter dem verfchiedenen Klang der Wortfüße litte; vgl. Hunold, bie 
allerneuefte Art ıc. ©. 216 ff. — 17) Statt biefer von, ben Meifter- 
fängern vererbten Bezeichnung brauchten die Dichter für das dritte Haupt⸗ 
glied auch die Ausbrüde Zufag, Nachſatz, Nachklang, Rachlied. Noch 
andere Unterfcheidungen der drei Glieder finden fih bei Harsdörfer, 
poet. Zriht. 2, ©. 74 und in ben Zrauerfpielen von Andr. Gry— 
phius. — 18) Diefe Vorfchriften enthält ſchon Opitzens Bud v. d. 
b. Poeterei, Kap. 7, ©. 64 f. Eine befonders fünftliche pindar. Ode 
ift in Helwigs Nymphe Noris, S. 55 f. aufgenommen, — 19) Bei: 
fpiele diefer Art ftchen bei Chr. Gryphius, Poet. Wäld. ©. 234 ff. 
Eine diefer Andachten jeboh (S. 241 ff.), über ber fidy die Bemerkung 
findet: „auf welfche Art in ungebundenen Verſen“, wird wohl ſchon 
als eine Verbindung von Recitativen und Strophen anzufehen fein. — 
20) Bol. Simrods Walther 1, ©. 174. — 21) Ueber die metrifche 
Behandlung ber Recitative, Arien, Ariofen, Gavaten ıc. vgl, befonders 
Hunold, d, allerneuefte Art ıc. &. 72 ff.; 275; Theatralifche ıc. Ge⸗ 
dichte, ©, 21 ff. und B. Feind, d. 6.8.95 ff. . 
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Regeln band, die bei Bildung ber Versreihen und beim Stro: 
phenbau beobachtet werden mußten, fo war es auch in den 
nicht Igrifchen Stellen des Eunftmäßigen Drama’s, welche die 
gepaarten Alerandriner einleiteten oder unterbrachen, nur daß 
bier ein noch größerer Wechfel in Rhythmen und Maaßen üblich 
war, weil, die Dichter folche Aenderungen des Silbenmaafes 
nur dann pflegten eintreten zu laffen, wenn die Rede ganz 
vorzüglich belebt und bewegt fein ſollte??). Außerdem er: 
laubte man fih aud noch in andern Fällen, die Verſe freier 
ald in regelmäßigen Reihen und Gefägen zu mefjen und zu 
verbinden. Herkömmlic war es im Madrigal?>), als eine 


22) In feinen Zrauerfpielen verläßt A. Gryphius, bem hierin 
Lohenftein folgt, die reinen Alerandrinerpaare befonders in Prologen 
und Monologen, in Gebeten, Anrufungen, Befhwörungen, in Reben 
der Geifter und in ganz leibenfchaftlichen Scenen. Schon Opis hatte 
dieß in feinen Weberfegungen der Zrojanerinnen und ber Antigone eins 
geleitet. Unmittelbarer ald das Beifpiel der Alten führten auf biefen 
Mechfel ber Versarten wohl die Stüde der neuern Lateiner und ber Aus: 
länder, zumal ber Italiener (vgl. Harsdörfer, a. a. D. 2, ©, 13; 
78 f.; 85), benen man indeß noch nicht fo weit nachgehen mochte, daß 
man ihre versi sciolti für dad Drama, auch nur in Ueberfegungen, ans 
genommen hätte. So wurbe 3. B. Guarini’s Pastor fide, von bem 
bereitö 1619 durch Eilger Mannlid eine gereimte deutfche Bearbei⸗ 
tung herausgegeben war, fpäter entweber in Profa (bis auf die Chöre), 
ober, wie e8 durch Hofmannsmwalbau und Abſchatz geſchah, in 
freiern, nach Art der Recitative ıc. behandelten Reimverfen übertragen, 
Bol. Gottſcheds nöthigen Vorrath ıc. 1, ©. 179; 193; 216; 239. 
267 f. — Bon einem ganz eigenthümlichen metrifhen Bau waren bie 
geiftlihen Stüde Joh. Klai’s: eine Vereinigung epifcher, Iyrifcher 
und dbramatifcher Beftandtheile, bildeten fie in ihrer Korm eine Mittel: 
art zwifchen Oratorium und Schaufpiel; zwifchen Versreihen von ver: 
fhiedenem Maafe und Rhythmus wurden ftrophifche Stellen eingefügt 
und felbft die Profarede nicht ganz ausgefchloffen, die ja au in bie 
Dratorien ‚in fofern Eingang fand, daß Arien, Chöre und Reecitative 
durch Bibelfprüche in unverändertem Zerte unterbrochen zu werden pfleg: 
ten. Mehr darüber im fünften Abfchnitt beim Drama, — 23) Bal. 
8. 196, Anm, 1. Ueber die fogenannten Dithyramben ober „Serge: 
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Neuerung aber galt es, auch Lob» und Gelegenheitsgedichte 
fo abzufaffen, daß zwifchen. Alerandriner und gemeine Berfe 
jambifche Zeilen von weniger Füßen eingefchoben und Die 
Reime auf verfchiedene MWeife geordnet wurden. Am meiften 
überließ fich diefer Neigung Brodes:*), dem andere Dichter 


bände”, die man auch den Stalienern nachmachte (Fernow's italien. 
Spradi. ©. 817 f.), f. En. HDanmann, ©. 283 f. und Dmeis, 
S. 118 f. Freiere Sufteme, nach Art der Recitative, bilden auch die 
meiften Stüde Lohenſteins, die er unter ber Ueberfchrift ‚, Geiftliche 
Gedanken über das 5äfte Kap.’ des Proph. Eſaias“ zufammengefaßt hat. 
— 24) Weichmann behauptet gegen Ende feiner Borrede zum 2. Th. 
der Poefie der Niederfachien, Brod'es habe zuerft ganze Stüde, ja 
gar „Deldengedichte” (d. h. Gedichte zum Preife fürftlicher und andrer 
hoher Perfonen) in diefer freiern Weife abgefaßt („ohne an eine gewiſſe 
Ordnung, Länge oder Kürze ber Verſe fich zu binden, nämlich eben fo, 
wie bie Mabrigale, oder in mufitalifhen Stüden die Recitative gefegt 
zu werden pflegen’); irrt aber darin, wie man fich leicht aus Ganigens 
Gedichten überzeugen kann (val. S. 254 ff.; 302 ff. und Königs Anmerk. 
dazu), jener geiftlichen Stüde Lohenſteins gar nicht einmal zu ge: 
denken. Das wird man aber allerdings zugeben dürfen, daß Brodes 
mehr als irgend einer feiner Vorgänger fich diefe freiere Versform zu 
Nutze gemacht hat. Auch habe ich wahrgenommen, baß er fih in aus- 
gebehnterem Maafe und viel öfter als ältere Dichter andere Abweichun: 
gen von ber ftrengern Regel erlaubt, z. B. in Reihen oder Strophen, 
bie bloß aus Alerandrinern beftehen, nicht durchgehende biefelbe Reim— 
folge beizubehalten (vgl. Weichmanns Samml. 1, ©. 188 ff.; 199 f. 
und bie Strophen im bethlehemitifchen Kindermorb); in andern Gedich— 
ten, die in lauter jambifchen oder trochäifchen Zeilen von acht Füßen 
abgefaßt find (Weihbmann, 4, ©. 9 ff.; 421), die Reime auch bald 
ungetrennt, bald verfchräntt zu feßen und babei mit den männlichen und 
weiblihen Gäfuren willkürlich zu wechſeln ze, So leitet er, wie in 
vielen andern Stüden, auch in bein formalen Theile feiner Dichtungen 
von ber ältern fteifen Weife zu der freiern und belebtern Kunft der 
Männer bes 18ten Jahrh. über, — Daf übrigens die Pflege ber dra— 
matifchen Lyrik in Hamburg vorzüglich durch die Oper, welche dort ges 
gen Ende des 17ten Zahrh, blühte, begünftigt wurde, und daß biefe 
auch auf die Behandlung der metrifchen Kormen überhaupt, wie wir fie 
bei den fpätern Hamburgern finden, bedeutend einwirkte, umterlicgt 
wohl feinem Zweifel. — 
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bed Hamburger Vereins darin folgten, und je mehr gerade in 
biefem Kreife jene Mittelgattungen zwifchen Lyrik und Drama 
Pflege fanden, defto näher lag es, die freiern Versſyſteme mit 
der Form der Gantate auch in die didactifche Lyrik einzufüh: 
ven, was Brodes auch wirflih im audgebehnteften Maaße 
that ?°). — Zulegt muß bier noch einer Art von Versſyſtemen, 
der fogenannten Bilderreime gedacht werben: fie follten in 
Figuren, die aus der Zufammenftellung von Zeilen verfchiede: 
ner Länge und Richtung entftanden, Bilder fichtbarer Gegen: 
ftände abgeben 26) und gehörten zu den albernften Spiele: 
reien, zu benen fich die Gefhmadlofigkeit diefer Zeiten verirrte. 
Wie fo viele andere lächerliche Reimfünfteleien ?’) von der 
Fremde angeregt, die dazu alte und neue Mufter geliefert 
hatte ?s), fanden fie befondere Gunft in der Nürnberger Dich: 
terfchule °*), verloren fich aber nad) der Mitte des fiebzehnten 
Jahrhunderts immer mehr: gegen das Ende bed Zeitraums 
wollte man nichtö mehr von ihnen wiſſen; ſelbſt die Nuͤrn⸗ 
berger wandten ihnen den Ruͤcken0). 


25) Das „Irdiſche Vergnügen in Gott” gibt dazu reichliche Be: 
lege, auch noch aufer den Stüden, die „ing Gedichte” oder „an: 
taten‘ überfchrieben find. — 26) Bon Bechern, Eiern, Deren, Kreus 
zen, Drgeln, Springbrunnen, dem Parnaffus ꝛc. — 27) Wer fi 
weiter darüber unterrichten will, lefe bei Schottel, d. Verst. ©. 236 ff. 
und Birken, b, Redebind: u. Dicht. ©. 136 ff. nad. — W) Bal. 
Staliger, Poetic. lib. 2, cap. 25; Morhof (der diefe Kindereien 
eben fo ſehr verachtete, wie die Poetilen, worin nach ber Lullianis 
hen Kunft Anweifung ertheilt wurde, „wie ein jebweder ohne Mühe 
alfobald etliche taufend Verfe machen und zu. Papier bringen könne‘) 
©. 581 f.; 488 f. Auch der „Wechfelfag” von Quirinus Kuhl— 
mann, beffen Gervinus 3, S. 354 gedenkt, ift nicht von feiner, fon: 
dern eines neulatein. Dichters Erfindung; vgl. Harsdörfer, a. a. O. 
1, S. 49 f. und König im 2. Th. von Beſſers Schriften, ©. 840 f. 
— 29) Man durhblättere nur, wenn man Bilderreime aller Art haben 
will, Helwigs Nymphe Noris. — 30) Bol. Omeis, ©. 128. 
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Vierter Abfchnitt. 


Ueberficht über den Entwicelungsgang der poetifchen Eitteratur überhaupt. 


$. 199. 

Das almählige Uebergehen der volfsmäßigen Dichtung 
innerhalb des Gelehrtenftandes in eine neue, zunädft der 
Fremde nachgeahmte Funftmäßige läßt fich nicht allein an den 
fhon im fechzehnten und in den beiden erften Sahrzehnten des 
fiebzehnten Jahrhunderts gemachten Verfuchen zu einer Umges 
ftaltung der metrifchen Formen nachweiſen; es zeigt ſich auch 
in den Aenderungen, die ſich zu derſelben Zeit theils in dem 
Verfahren der Dichter bei der mehr innerlichen Behandlung 
ihrer Stoffe, theils in ihrem Verhalten zu den einzelnen poe— 
tiſchen Gattungen zutrugen. Denn was das Erſte betrifft, 
ſo ließen von den deutſch dichtenden Gelehrten ſelbſt diejenigen, 
die ganz volksmaͤßige Gegenſtaͤnde waͤhlten und ſich auch bei 
deren aͤußerer Einkleidung nur an die Formen der Volkspoeſie 
hielten, ſchon oͤfter in ihre Werke ſo viel von philologiſcher 
Gelehrſamkeit und von anderweitigen Kenntniſſen in Sachen, 
Sentenzen, Anſpielungen, Bildern, mythologiſchem Schmuck ꝛc. 
einfließen, daß ſie damit hinter den lateiniſchen Poeten dieſer 
Zeiten kaum weiter zuruͤckblieben als Opitz und ſeine Nach— 
folger. Unter den Gattungen aber, welche fie von den Volks: 
dichtern uͤberkommen hatten, vernachläffigten fie die von ob: 
jectiverm Character, die vorzugsweiſe in Sage und Gefchichte 
und in ben Berhältniffen des öffentlichen Lebens wurzelten, 
immer fichtliher, wogegen die von mehr fubjectiver Natur, 
worin für den Ausdrud individueller Empfindung, für lehr⸗ 
bafte, betrachtende und befchreibende Darftelungen der mweitefte 
Spielraum war, und die an perfönliche Verhältniffe und Be: 
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ziehungen gelehnte Gelegenheitsbichterei den ihr günftigften 

Boden fand, um fo entfchiedener von ihnen bevorzugt wurden, 
je mehr ſich auch fchon die lateinifche Poefie gegen den Aus: 
gang des fechzehnten Jahrhunderts in biefe Richtungen ges 
worfen hatte*). Daher leiten gefchichtlich von ber Poefie des 
fechzehnten zu der des fiebzehnten die Lyrik und bie ihr zus 
nächft verwandten Mittelgattungen am unmittelbarften und 
natürlichften über. Wir fahen ſchon, baß im vorigen Zeit: 
raum vor allen übrigen Zweigen ber volksmaͤßigen Dichtung 
die Lyrik zu frifcher und Fräftiger Blüthe gelangte, die welt: 


*) Die altdeutfche Poeſie war in ihrer Entwidelung bis ins 13te 
Sahrh. von volksthümlicher Allgemeinheit zu ftandesmäßiger und indivi— 
dueller Befonderheit, von der objectiven Darftellungsform zu ben fubjecti= 
ven, vom Volksepos zu ber erzählenden, Iyrifchen und didactiſchen Kunft: 
bihtung des Hofes vorgefchritten. Die neubeutfche fehlug gerade den 
entgegengefesten Weg ein: Alles bob hier zuerft durch und für einzelne 
Stände, innerhalb befonderer Lebenskreife und Verhältniffe, abgetrennt 
von dem allgemeinen Volksleben an, und ein einziger Mann war babei 
lange Beit Gefeggeber und Vorbild, So trat die Perfönlichkeit ber Dich- 
ter, die im Volksepos eine befcheibene Zurüdgezogenheit beobachtet hatte, 
mit allen ihren fubjeetiven Anfichten, befondern Neigungen und Bedürf: 
niffen und der ganzen Engherzigkeit ihrer Beftrebungen gleich von vorn 
herein breit in den Vordergrund ber neuern Litteratur, und das Ge— 
legenheitsgedicht in feinen verfchiedenen Arten und Formen, ſchon 
lange vorbereitet, theild in ber deutfchen Poefie der Höfe und bes Volks, 
theils in der lateinifchen des Gelehrtenftandes, Üüberflügelte nun alle ans 
bern Gattungen der Poefie. Dieß dauerte fo lange, bis bie Dichter 
anfiengen ein Verlangen darnach zu empfinden, nicht mehr bloß von ben 
Vornehmen und ben Gelehrten, fondern von ber Nation gelefen, ver: 
flanden und bewundert zu werden, als fie fih nach Stoffen umfahen, 
für welche fie ein allgemeineres Intereffe bei ihr vorausfegen zu dürfen 
meinten, und nach Ruhm in den großen Gattungen der Poefie, im Epos, 
im Drama und im Roman rangen, was alles zufammen erfl im 18ten 
Jahrh. geſchah. Won da an nahm die poetifche Litteratur auch mehr 
und mehr die Wendung zum Volksthümlichen in ben Kormen, wie in 
den Gegenftänden, das dann in Eunftmäßiger Darftellung ganz rein 
und unverfälfcht zu geben feit dem Anfang ber ficbziger Jahre zuerft 
wieder ber weittichen eyrik gelang, — 
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liche im Volksliede, die geiftliche im Kirchengefange; fie fand 
auch in diefer Periode der neuen Kunftpoefie unter allen Haupt: 
gattungen die meifte Pflege und behauptete dabei noch am 
erften, befonderö in dem durch die Reformation neu: befeelten 
und gefeftigten geiftlihen. Piede, einen gewiſſen felbftändigen 
und volksthuͤmlichen Character. Um fo weniger kann es bes 
fremden, daß fich vorzugsweife in ihr gerade Die gelehrten 
Dichter verfuchten,, die wegen der äußern und innern Beſchaf— 
fenheit ihrer Werke den nächften Anfpruch darauf haben, für 
Vorbereiter der opigifchen Zeit zu gelten. Sie waren faſt alle 
am Mittel: und Oberrhein und in Schwaben heimiſch. Auch 
dieß erklärt fi) aus mehrern zufammentreffenden Umftänden. 
An diefen: Gegenden hatte fich ſchon im Mittelalter das Iyri: 
[he Volks» und Kunftlied zuerft aufgethan und nachher mehr 
ald anderswo geblüht; hier hatte auch noch gegen Ende bes 
fechzehnten Zahrhunderts die weltliche Volkslitteratur im Ber: 
gleih zu andern Theilen Deutfchlands mit bie reichfte und 
gefundefte Frucht getragen **); die Nähe der Niederlande, 
Franfreihd und Stäliens vermittelte in diefen Landſtrichen im- 
mer am leichteften die Einflüffe romaniſcher Kunft auf die 
deutfche; und hier waren endlich auch, was befonders in An: 


**) Und gewiß zum nicht geringen Theil in Kolge ber Pflege, die 
ihr eben bier einzelne Männer aus dem Gelehrtenftande wibmeten, wie 
namentlich Kifhart, den man, fofern er nicht bloß feiner Geſinnung 
und feines ganzen fchriftftellerifchen Strebens wegen, fonbern auch den 
Gattungen und ber innern und äußern Darftellungsform feiner Werke 
nah, felbft wenn er nach fremden Stoffen gegriffen hat, noch Volks: 
mann im vollften und beften Sinne ift, nach dem Umfang der gelehrten 
Kenntniffe aller Art aber, die er in feinen Gedichten, wie in feinen 
Profafchriften überall durchblicken Läßt und häufig breit auslegt, ſchon 
ganz ein Schriftfteler der neuern Zeit zu fein fcheint, mit Gervinus 
(3, &. 121) als „ben entfchiedenen Wendepunct von ber alten Volle: 
kunſt zu der neuen gelehrten und gebildeten” bezeichnen kann. 
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ſchlag zu bringen ift, einzelne Städte, wie Heidelberg und 
Straßburg, wo Opitzens meifte Vorgänger entweder ihren 
dauernden Wohnſitz hatten, ober doch eine Zeit lang verweil: 
ten, und wo er felbft mit einigen der jüngften in ein nahes 
Verhaͤltniß trat, von ber Reformationdzeit her Hauptſtaͤtten 
der lateinifchen Gelehrtenpoefie geblieben. 

8. 200. 

Die merfwürdigern unter den Dichtern, deren. Werke 
durch ihren Inhalt, ihren äußern Zufchnitt und ihre mehr 
allgemeine oder ganz befondere Tendenz, bald in fchwächern, 
bald in flärfern Zügen den Eintritt der neuen Kunftpoefie 
anfündigen, haben bis auf einen ſchon oben an verfchiedenen 
Orten erwähnt werden müffen. Als die älteften, deren fe: 
benszeit noch faft ganz ins fechzehnte Jahrhundert fällt, gel: 
ten P. Meliffus und Pet. Denaifius: den einen fen: 
nen wir als deutſchen Dichter aus feinen Pfalmen, einigen 
weltlichen Liedern und, einem Gluͤckwuͤnſchungsſonett *), den 
andern nur aus einem Hochzeitsliede d). Ihnen fchließen fich 
zunähft an Theobald Höd, Verfaffer einer ziemlich be: 
deutenden Zahl von Liebesliedern und von Gelegenheitsſtuͤcken 
aus dem Kreife des Hof» und Staatölebens °), und I. Val. 


a) Val. $. 194, Anm. 3. — b) Denaifius, geb. zu Straßburg 
1561, Doctor ber Rechte und pfälzifcher Rath, reifte mit Aufträgen 
feines Fürften nach Polen unb England, ward dann Affeffor beim Kam: 
mergericht zu Speier und ftarb 1610 zu Heidelberg. Morhof, der ſelbſt 
von feinen Gedichten keins gelefen hatte, theilt ©. 385 ein Zeugniß vom 
3. 1620 mit, das für diefelben fehr günftig lautet. Das DHochzeitölied _ 
ift in Zinkgrefs Anhang zu Opigens Gedichten gebrudt und daraus in 
bie Züriher Streitfhr. 3, St. 9, ©. 7 ff. und aus dieſen wieder in 
- Bebauers-Dichterfaal 1, S. 58 ff. aufgenommen. — c) Pöd, ober 
wie ce durch Buchflabenverfegung feines Namens vor feinen Gedichten 
heißt, Otheblad Oeckh, war ein Pfälzer und 1573 geboren. Im 
3. 1601 lebte er ald Geeretär eines vornehmen Herrn zu Wittingau in 
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Andreäd), von dem wir außer religiöfen und moralifchen 
Liedern- auch verfchiedene didactifche Gedichte von fpruchartis 
gem, erbaulich : betrachtendem und allegorifch= erzaͤhlendem Cha: 
racter in kurzen Reimpaaren befigen e). Beide zeigen fich 
frifh, warm und wahr im Ausdrud der Empfindung und 
befonders der zweite auch von eben fo gefunder, wie fräftiger 
und herzlicher Gefinnung; in der Behandlung der Sprache 
und ber -metrifchen Form find fie aber noch nicht über bie 
Regellofigkeit der gleichzeitigen Volkspoeten hinaus f). Der 


Böhmen; das Jahr darauf warb er vom Kalfer geabelt, Sein 1601 
in 4. gebrudtes „Schönes Blumenfeld, auf jetzigen allgemeinen ganz 
betrübten Stand, fürnehmlich aber den Hof: Practicanten und fonften 
männiglichen in feinem Beruf und Wefen zu Gutem und Beftem ge: 
ftellet ” enthält 80 Gedichte. Hoffmann hat zuerft wieber auf ihn 
aufmerkſam gemacht im Litterarifch = hiftor. Taſchenb. von Prutz, 1845. 
©. 401 ff., wo auch Proben von Höds Poefien mitgetheilt find. Zwei 
Lieder flehen in Docens Mifcell, 1, ©. 282 f., bas erfte davon (mit 
Auslaffung einer Strophe) auch bei den beiden Scholl, 2, ©. 136. — 
d) Vgl. $. 178, Anm. g. Er war mit ber franzöfifchen, italienifchen 
und fpanifchen Eitteratur wohl bekannt, von deren Einwirkung auf ihn 
auch, in dem Inhalt, der Einfleidung und felbft hier und da in ber 
metrifhen Korm feiner Gedichte mancherkei Spuren wahrnehmbar find, 
Auch hat er Verfchiedenes aus dem Kranzöfifchen und Italienifchen über- 
fest; vgl. Omeis, S. 43, Herder, zur fchön, Litt. u. Kunft 20, ©. 228. 
— e) Die meiften feiner Gedichte find zwifchen 1614 und 1620 entftanden 
und erfchienen, fo namentlich die „Chriftlichen Gemäl”, Zübing. 1612, 4. 
(neue Xuög. 1614) und bie „Geiftlihe Kurzweil“, Straßb. 1619. 8. (meh⸗ 
rere Stüde daraus findet man bei Herder, a.a.D. ©. 219 ff. ; zur Relig. 
u. Theolog. 14, ©. 273 ff. und in den Handbüchern von Gebauer, Wal: 
Eernagel, Pifchon und den beiden Scholl); auch die (ſchon früher gebiche 
tete) „Chymifche Hochzeit Chriftiani Roſenkreuz“, 1616, und die ihrem 
Inhalt nad) ſich zunächft auf die innern Zuftände der Lutherifchen Kirche 
feiner Zeit bezichende allegorifch=epifche Dichtung „die Ehriftenburg *, 
welche erft 1836 von C. Grüneifen (nad) einer gleichzeitigen Handſchr.) 
herausgegeben ift, Leipzig. 8. — f) Wie leicht es namentlih Andreä 
mit dem Dichten nahm, und wie wenig er fich darum auch aufgelegt 
fühlen mochte, eine befondere Sorgfalt auf bie äußere Form der Dat: 
ftellung zu verwenden, erhellt fhon aus feinem oft gebrudten Spruch 
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große Fortfchritt, der gerade in biefer Beziehung an ben Ueber: 
bleibfeln von €. Schwabe's von der Heide Poefien 
wahrgenommen werben kann, würde ihm demnach fchon allein 
einen Platz unter den Dichten fichern, die am unmittelbar: 
fien Opitzens Reformen vorbereiteten, wenn auch das beſon⸗ 
dere Verhaͤltniß, in welchem dieſer zu ihm ſtand, nicht be. 
kannt wäre, und wenn nicht noch überdieß felbft aus ben 
wenigen Verfen, die uns von Schwabe erhalten find 8), bie 
nahe Verwandtſchaft feiner poetifchen Richtung überhaupt mit 
ber opigifchen fo deutlich ins Auge fpränge. Anders verhält 
ed fih mit ©. R. Wedbherlin. Er, den man gewoͤhnlich 
ald Opitzens nächften Vorgänger anfieht, war nach den An: 
deutungen im dritten Abfchnitt h) bi8 zum 3. 1618 in ber 
Handhabung der Sprache und befonderd im Bau der Berfe 
noch lange nicht fo weit gekommen ald Schwabe. Dieß Zu: 
rüdbleiben in dem Formellen der Poefie, fo wie die eigenfin- 
nige Neigung, darin auch fpäterhin, feiner Hochachtung für 
Opitz ) unbefchadet, noch immer eine gewiffe Mitte zwifchen 
dem Althergebrachten und den Regeln der neuen Kunft zu 
halten, macht feine Stellung in ber Gefchichte unferer Dich: 
tung zu einer ganz eigenthümlichen. Denn durch alles Uebrige, 
was ihn, außer dem noch mehr volksmaͤßigen Ton feiner ein- 
fachern lyriſchen Gedichte, weiter characterifiert, die Gattungen, 
worin er gedichtet, die Gegenftände, die er gewählt hat, die 
Arten der poetifhen Einkleidung, die Nachahmung fremder, 
vorzüglich romanifcher Mufter &) in Form und Ausdrudsweife, 


„an die Grübler”; vgl. auh Grüneifen, a. a. O. ©.13f. — g) ©. 
$. 194, Anm. 11 u. 12. — h) Bol. $. 187, Anm, a. und $. 194, 
Anm. 7— 10. — i) Bol. das Sonett „An H. Martin Opigen zc.” bei 
W. Wadernagel 2, Sp. 273 f.; in Müllers Biblioth. 4, ©. 167 f. — 
k) Bon einem Franzoſen wurbe er auch, wie er felbft in einer ſchon 


[4 
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dad Benuben der Alten in Gedanken und Bildern, dad Stre: 
ben nad dem Beifall des Auslanded und die Anbequemung 
an deffen Urtheil !), gehört er fchon völlig zu den gelehrten 
Kunftdichtern des fiebzehnten Jahrhunderts, fo daß er faum mit 
ſchlechterm Grunde für einen Nachfolger, ald für einen Vor: 
läufer Opitzens gelten kann, nach beffen Tode er ja auch erft 
die vollftändigern Sammlungen feiner poetifchen Werke heraus» 
gab. Unter diefen befteht die Mehrzahl aus Iyrifchen Stüden, 
die geiftlichen größtentheild aus Bearbeitungen von Pfaimen, 
die weltlichen aus Oden, Gefängen und Sonetten, worunter 
fich die Liebes: und Zrinklieder und eine Aufmunterung an 
die deutfchen Krieger am vortheilhafteften auszeichnen. Viele 
Oden, befonderd pindarifche =), find an vornehme Gönner und 
an Freunde gerichtete Gelegenheitöpoefien. Mit ihnen zunächit 
berühren fich duch innerliche Werwandtfchaft die in Aleran- 
drinerverfen verfaßten epifch = Iyrifchen Preisgedichte, worin 
Weckherlin gefchichtliche Perfonen, vornehmlich Helden feiner 
Zeit und feines Glaubens gefeiert hat, mitunter nicht ohne 
böhern Schwung und wahrhaft poetifches Feuer, wie nament: 
lich in „des großen Guftav Adolfen — Ebenbild” =). Bon 


1610 gedichteten Ode fagt, angeregt, „der Erft mit ungezwungnem 
Klang die Götter auf der Griehen Saiten beutjch leiblich fpielend aus: 
zubreiten”; vgl. Gervinus 3, ©&. 164 f. Außer den Alten, den Frans 
zofen und Stalienern haben unter den Neuern vorzüglich die Engländer 
auf feine bichterifche Bildung, und auf feine Sprache wohl zumeift einges 
wirkt. Eine nicht geringe Zahl feiner Sachen befteht aus Ueberfegungen 
ober Nachbildungen griechifcher, Tateinifcher, frangöfifcher, italienifcher 
und englifcher Stüde. Vgl. Herder im D. Muf. 1779. 2, ©. 299 ff. (zur 
fchön. Eitt, u. Kunft 30, ©. 231 ff.). — 1) Einen merkwürdigen Beleg 
bazu liefert bie fchon $. 193, Anm. g. aus Gervinus angezogene Note. 
— m) Eine, bie bereits im 93. 1614 abgefaßt ift und bei Wadernagel 
2, Sp. 259 ff. fteht, beweift, daß er dbiefe Form früher als Opitz, 
alfo unter den beutfchen Dichtern wohl zuerft gebraucht hat. — n) Die 
Alexandriner find darin zu fechszeiligen Strophen verbunden. — 
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bei weitem geringerer Bedeutung find die meiften feiner uͤbri⸗ 
gen Sachen: eine weitläuftige Erzählung in Alerandrinern 
vom Urtheil des Paris, Hirtengedichte oder Eflogen, bis auf 
die eingelegten Iyrifchen Stellen in berfelben . Versart, Epi- 
gramme und höfiiche Feftpoefien aus feiner Jugendzeit °). Bei 
aller ihm eigenen Lebendigkeit und Wärme des Gefühl und _ 
bei einer unverfennbaren Anlage, feinen Darftelungen Körper 
und Anfchaulichfeit zu verleihen, hat er doch auch ſchon das 
Weſen der Poefie mehr in geiftreichen Gedanken und Wendun- 
gen und in überrafchenden Zufammenftellungen von Ausdrüß: 
fen und Bildern gefucht, als in dem fchöpferiichen Walten 
der Phantafie und in der Tiefe und Fülle der Empfindung. 
Gleichwohl ift beides bei ihm noch lange nicht fo weit vor ber 
Herrſchaft des nüchternen Verftandes zuruͤckgetreten, wie bei 
Opitz, den er auch an Gedrungenheit, Kraft und Männlich: 
feit der Sprache übertrifft, wogegen er ihm an Bildung des 
Geſchmacks nicht gleichfommt und in der Reinheit und Ele: 
ganz des Ausdruds fehr beträchtlich nachfteht P). Näher als 
Weckherlins ift Jul. Wild. Zinkgrefs Verhältnig zu Opig, 
fchnn wegen der perfönlihen Freundfchaft, die feit dem Jahre 
1619 beide mit einander verband 4). Zinfgrefs Ruhm beruht 


o) ©. ben Schluß der 7ten Anm. zu $. 19%. — p) Bol. über 
feinen dichterifchen Character befonders Bouterwek 10, ©. 53 ff., Ger: 
vinus 3, S. 162 ff. und Hoffmann, polit. Geb. S. 251 ff. — q) Geb, 
1591 zu Heidelberg, wo er auch ſtudierte. 1611 begab er fich fünf 
Fahre auf Reifen nach der Schweiz, Frankreich, England und ben Nie: 
derlanden, worauf er in feiner Baterftadt Doctor der Rechte warb und 
daſelbſt, eine durch die Kriegsunruben herbeigeführte Abwefenheit von nicht 
gar langer Dauer abgerechnet, bis ins 3. 1623 verweilte, zulest als 
Generalauditeur, Hier hatte fih auch während DOpigens Aufenthalt auf 
der Univerfität die freundfchaftliche Verbindung mit diefem angeknüpft. 
Rach Eroberung der Stadt durch die Baiern wanderte er aus und büßte 
dabei faft alle feine Habe ein. Von Straßburg aus machte er als 
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bauptfächlich auf einem Profawerke, das erft 1626 erfchien "); 
feine und überlieferten Gedichte, die er bereits einige Sabre 
früher herausgegeben hatte ®), befchränken fich außer einer An- 
zahl Epigramme und andrer Fleiner Sprüche nur auf wenige 
Lieder und Sonette und eine in gepaarten Aleranbrinern ab: 
gefaßte „Wermahnung zur Tapferkeit” *), worin er mit vie 
lem Gluͤck des Tyrtaͤus Kriegögefänge nachgeahmt hat. Im 
Versbau verräth er noch öfter Unficherheit bei der Anwendung 
der Accentregel, verlegt fie jedoch kaum mehr fo flarf ald Opitz 
in feinen älteften Berfen, und viel. weniger ald Wedherlin, 
mit deffen Dichtweife die feine fonft zumeift übereinftimmt. 
$. 201. i 

Eine fo hervorragende Stellung Opitz auch in ber Ge 
‚fchichte der deutfchen Poefie einnimmt, fo wenig war er doch 
felbft eigentlicher Dichter, und fo weit blieb er davon entfernt, 
ein wahrhaft deutſcher Dichter zu fein. Zu dem Einen 
fehlten ihm zu fehr die erften und wefentlichften Erforberniffe, 


Dolmetfch eines franzöf. Gefandten mit biefem verfhiedene Reifen an 
deutfhe Höfe; eine Krankheit, die ihn in Stuttgart überfiel, löfte dieß 
Verhältniß wieder, Er hielt fih nun bis 1626 zuerft in Straßburg, 
dann in Worms auf, verwaltete an biefem Orte und fpäter in Algei 
juriftifche Aemter, wurde aber von hier durch die Folgen der Schlacht 
von Nördlingen vertrieben und begab fich mit Lebensgefahr nach St. Goar, 
wo er an einer peftartigen Krankheit 1635 ſtarb. Bol. Weidner in 
dem Zinkgrefs Apophthegmen angehängten Iten Thl. (Ausg. von 1683) 
©. 100 ff. — r) Bgl. den fechsten Abfchnitt. — s) Zuerft bie feiner 
Emblematam ethieo - politicorum centuria beigefügten fpruchartigen Verſe, 
Frankfurt 1623. 4. (auch Heidelberg 1666 u. 1681. 4.); ſodann bie 
übrigen im Anhange der von ihm beforgten erften Ausg. von Opigens 
Gedichten (1624). — t) Bol. Müllers Biblioth. Th. 7; die „Vermah— 
nung zur Zapferkeit, oder wie fie au angeführt wird, das „Soldaten: 
lob“, von Zinkgref im 3. 1622 während ber Belagerung Heidelbergs 
gedichtet und fpäterhin noch befonders gebrudt (Frankfurt 1632. 4.), ift 
aus dem Anhange zu Opitz auch in Wadernagels Kefeb. 2, Sp. 301 ff. 
aufgenommen. 
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Phantafie und Erfindungskraft '); um das Andere zu werden, 
hätte er feiner Poefie einen volksthuͤmlichern Gehalt geben und 
die Formen, worin er fie kleidete, fich nicht fowohl durch 
dad Nahbilden fremder, als durch eine felbftändige Verede⸗ 
lung ber ihm überlieferten heimifchen fchaffen müffen. Gr ift 
daher für uns ungleich wichtiger dadurch geworben, daß er 
die poetifche Kitteratur in ihrem Entwidelungsgange zuerft mit 
fefter Hand in Wege einlenfte, denen fie bis dahin nur’ mehr 
‚zugeftrebt hatte, die fie aber von der Zeit an, ohne bedeutend 
abzumweichen, lange verfolgte und auch jetzt noch nicht alle 
aufgegeben hat, als durch den bichterifchen Werth feiner eiges 
nen Werke ?), Was fie im Allgemeinen neben äußerer Regel: 
mäßigfeit und Glätte vor den zunächft voraufgegangenen und 
ben meiften gleichzeitigen Gedichten auözeichnete und fie in ber 


1) Bol. $$. 185 u, 187, Anm. h. — 2) Als ben eigentlichen Bes 
grünber ber neuen Kunft fühlte er fich felbft und ſprach es aus, daß 
er „dem Deutfchen bie erfte Bahn zur Poefie, fo nicht bald eingehen 
werbe, gezeigt‘ habe (2, S. 19; vgl. 2, S. 13). Daß er aber dabei auch 
immer Befcheidenheit und Gelbfterfenntniß genug befeffen, hierauf fein 
wirkliches Verdienſt zu beſchraͤnken und nicht mit feinen Werehrern und 
Bewunderern zu glauben, in feinen Dichtungen fei ſchon gleich das 
Hoͤchſte der Kunft erreicht worden, ift weniger ſicher. Stellen, wie bie 
im erften Buch der Zroftgedichte ıc. (3, ©. 264) und in einem Liede 
an Nüfler (2, ©. 33), legen dafür noch Fein vollgültiges Zeugniß ab: 
bie eine ift aus einem Werk feiner frühern Zeit, wo der Weihrauch ber 
Vergötterung feinen Sinn noch nicht umnebelt hatte, und in ber ans 
bern tritt der Dichter, befcheiden und felbftgefällig zugleich, vor dem 
glüdwünfhenden Freunde zurüd. Bemerkenswerth fcheint ed mir, daß 
unter den Männern bes 17ten Jahrh., die über ihn ein Urtheil ausge: 
fprochen haben, Hofmannsmwaldau (ber ja auch zuerft entſchiede⸗ 
ner von ber opigifchen zu einer andern Dichtungsmanier übergieng) 
früher, fo viel ich weiß, als irgend einer, an ihm nur eben bie Eigen— 
fhaften und Verdienſte befonders und namentlich hervorhebt, bie ſei— 
nen litterarifchen Gharacter vorzugsweife beftimmen, nachdem er unmit—⸗ 
telbar davor fich fehr günftig über Hans Sachs ausgelaffen. Dal, die 
Vorrede zu feinen D. Ueberf. u. Ged. (b), + vw. — 


Koberfiein, Grundrig. 4. Aufl. 39 
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Meinung der Zeit, wo fie erfchienen, fo außerordentlich hob *), 
war bie immer verftändige Anordnung des Stofflihen, vie 
gelehrte und dabei doch faßliche und klare Darftellungsart und 
die überall von dem Dichter beobachtete Grundregel feiner Poe— 
tif, durch reichlich eingewebte Betrachtungen, Lehren, Sprüche 
und Befchreibungen eben fo zu nüsen, wie durch Witzrede, 
Antithefen, Bilderſchmuck und Schönrebnerei zu ergegen. Wo 
er mehr als bloßer Ueberfeßer oder Bearbeiter gewefen ift, zei: 
gen fchon die Gegenftände, die er behandelt hat, wie wenig 
fich fein Zalent an etwas Großes wagte, und wie oft er ſelbſt 
noch, ungeachtet feines frühen Eiferns dagegen *), zu jener Ge: 
legenheitsdichterei hinabftieg, die ſich um die Hleinlichften In: 
tereffen drehte und größtentheild in Beglüdwünfchungen und 
Beileivsbezeigungen bei den täglich vorfallenden und fih im 
der Hauptfache immer gleichbleibenden Greigniffen des Fami: 
lienlebens aufgieng. Da ihm nur Gedanken, Lehren, Weis- 
heit, Gelehrfamkeit, Scharffinn, höchftens Empfindung zu 
Gebote ftanden, warf er fih auch nur auf die Didactif und 
Lyrik, und felbft als Igrifcher Dichter war er mehr. verftändig 
und lehrhaft, als gemüthlid und empfindungsvol. Die epi: 
fche Gattung ließ er ganz bei Seite liegen und bezmeifelte, 
daß fi fo bald ein beutfcher Dichter „eines volllommenen 
beroifhen Werks unterftehen werde” 5). An das Drama, 
worin ihm bie Iateinifchen Dichter feiner Zeit nur wenig, die - 
deutſchen durchaus gar nichts Tuͤchtiges geleiftet zu haben 
fhienen ©), wagte er fich nicht anders’), als daß er nad 

3) Bol. Gervinus 3, ©. 220. — 4) ©. $. 188, Anm. 2. — 
5) Bol. B. v. d. d. Poeterei, S. 29; in feiner Jugend jedoch feheint er 
noch die Abficht gehabt zu haben, dereinft „durch Kunft der Poefie den 
Lauf ber großen (vaterländifchen) Helden zu vermelden, die fich vor diefer 


Zeit den Römern wiberfegt ıc.”; vgl. d. Geb. „An bie beutfche Nation“ 
2, ©. 143. — 6) Zufchrift vor der Judith vom 3. 1635. — 7) Der 
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italienifhen Stüden zwei Singfpiele, ein mythologifch » fchä: 
ferlihes, Daphne®), und ein geiftliches, Subdith°), bear: 
beitete und die &rojanerinnen bed Seneca !°), fo wie bie 


Antigone deö Sophofles 1) überfegte. Auch feine zahlrei⸗ 


hen, nicht in dramatiſcher Form abgefaßten geiſtlichen Ge: 
dichte '?) find, einen großen Lobgefang in Alerandrinern ! °), der 
einem ähnlichen Werke von D. Heinfius ! *) nachgeahmt ift, und 
einige Eleinere Sachen abgerechnet, durchgehends Bearbeitungen 
und Umſchreibungen von bibliſchen und neulateiniſchen Stuͤk— 
fen, meiſt in lyriſchen Versarten5), zum Theil aber auch in 


Schluß des B. v. d. d. Poeterei möchte feinem ganzen Zone nad die 


Annahnie hoch nicht unbedingt rechtfertigen, daß er im 3. 1624 wirt: 
lih daran gedacht habe, Fünftig mit eigenen Zragödien aufzutreten. — 


8) Opitz fagt in dem Vorwört, er habe „diefes Drama aus dem Ita⸗ 


lieniſchen“ (gewiß der gleichnamigen Oper des DO. Rinuccini) „meh: 

rentheils genommen” und „von der Dand weg gefchrieben “. Bon H. 
Schüg in Muſik gefeht, wurde es 1627 zu Torgau bei Gelegenheit ber 
VBermählung einer fähfifhen Pringeffin „auf den Schauplag gebracht“ 


Caller Wahrſcheinlichkeit nach nur als ſogenanntes Entremet, d.h. als eine 
bei der Zafel zwifchen fchnell aufgeftellten Gouliffenwänben erfolgte dra— 


matiſch-muſikaliſche Leiftung; vgl, Geſch. d. Hof- u. Privat: Theater in 


Dresden, von H— g. Dresden 1836, 8.) und in bemfelben Jahre gebrudt 
(man findet fie au in Tieds d. Theat. 2). — 9) „An Erfindung und 
Worten großentheils aus dem Italienifchen entlehnet”‘, fchon „egliche Jahre” 
vor bem erften Drud von 1635. — 10) Gebr, 1625. — 11) Gedr. 1636, 
— Ueber DOpis als Ueberfeger vgl. was $. 186, Anm. 18. bemerkt und 


angeführt ift. — 12) Sie füllen mit der Judith und den Zroftgebich- 


ten ꝛc., bie Opig fchon felbft feinen geiftlichen Sachen zugefellte, den 
dritten Theil der Breslauer Ausg. von 1690 und außerdem noch mehr 
als die Hälfte des Anhanges dazu. — 13) „Robgefang über den 
freudenreiben Geburtstag unfers Herrn und Heilandes 
Sefu Ehriſti“, nebſt andern geiftl. Gedichten (worunter Opigen noch 


zwei eigen angehören: Auf den Anfang bes I. 1621 und Klage 


beim Kreuz unfers Erlöfers, beide gleichfalls in Alerandrinern) 
gebr. 1624. — 14) Lobgefang Iefu Chriſti. Opitz überfehte ihm 
fchon 1619, gab ihn aber wahrfcheinlich erft 1621 in Drud. Die Er: 
Läuterungen dazu fchrieb er viel fpäter. — 15) Die Epifteln der 
Sonn: und Fefttage „auf die gemeinen (franzöfifhen) Weifen der 
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Alerandrinerreihen '°). Bu den gelungenften darunter gehören 
die Umdichtungen des Hohenliedes und verfchiedener Pfalmen, 
Etwas mehr Selbftändigkeit der Erfindung zeigt Opig in fei: 
nen weltlichen Liedern und Sonetten, fo wie in den größern 
und kleinern Lobgedichten7), rofl: und Gluͤckwunſchſchreiben 
oder andern Gelegenheitöpoefien von unftrophifcher Form '°), 
wiewohl auch davon Vieles nur griechifchen, lateinifchen, fran: 
zöfifchen, hollaͤndiſchen, italienifhen und fpanifhen Sachen 
nachgebildet, ober daraus geradehin überfest ifl. Der Umfang 
feines Iyrifchen Talents und die Richtung, die er ihm gab, 
laffen fih am beften erkennen theils aus einigen ftrophifchen 
Gelegenheitsftüden, die zerfireut in den poetiſchen Wäldern '°) 


Pſalmen gefaffet ” (1624); das Hohelied in 6 Gefängen oder Licbern 
(1627); geiftlihe Oben und Gefänge (12 Pfalmen, bie er nad 
und nach bekannt machte und mit ben wenigen übrigen Stüden 1634 
zufammen herausgab) ; der ganze Pfalter (1637; die fchon früher bear: 
beiteten Palmen find darin nicht unverändert aufgenommen, fonbern in 
ganz neuer Umbdichtung : denn die Versart jedes Pfalms richtet fich bier, 
wie bei Lobwaſſer, nad ber ihm im Franzöſiſchen zukommenden Me: 
lodie, während jene 12 ältern Umfchreibungen andern Weifen untergelegt 
find, 4. B. die des 6ten Pf, der des 77ften). Nah der Vorrede zum 
Dfalter ©. 10, wollte er mit diefer Arbeit die „vorigen, mehrentheils 
weltlichen poetifhen Schriften feiner Jugend beſchließen“. — 16) Die 
Klagelieder bes Jeremias (1626) und Jonas (1628), bei beffen 
Bearbeitung er „den Kußftapfen des Hugo Grotius nachgieng “, der den: 
felben Gegenftand in lateinifche Verſe gebracht hatte. — 17) Unter ben 
Lob: und Ehrengebichten wurde am meiften bewundert das „An bie 
Königl. Majeftät zu Polen und Schweden ” (Uladislaus IV.), das 1636 
erſchien. Noch Neukirch, der doc fchon Opigens Unübertrefflichkeit zu 
bezweifeln anfieng, meinte (Borrede zu Hrn. v. Dofmannswaldau zc. 
Gedichten), diefes Werk fei unverbefferlih und begreife nebft ben nad: 
drüdlichen Beiwörtern, beroifchen Gleichniffen und kurzgeſetzten Redens— 
arten viele fchöne Gedanken. — 18) Allermeift in Alcrandrinern, äußerft 
felten in gemeinen Berfen. — 19) Unter biefem Zitel fammelte Opig 
im 3. 1637 einen großen Theil feiner Gedichte. Was darunter zu ver: 
ftehen fei, deutete er (nah Scaliger, Poet. 3, Kap. 99 ff.) fhon im 
5. Kap, des 8, v, d, d, Poecterei an: „Sylven ober Wälder find nicht 
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fiehen, theils und vorzüglich aus den Gedichten in Liederform, 
die er darin unter der Weberfchrift „Oden oder Gefänge” zu: 
fammengeftellt hat ?°). Hier finden fi) außer einem befann- 
ten Zrinkliede, einem Aufruf an die Deutfchen zur Wieder: 
erringung ihrer Freiheit, einigen an Freunde gerichteten Lie: 
dern betrachtender Art ıc. auch feine fhon ganz in ben Ton 
der Schäferpoefie eingehenden Liebesgedichte, die für uns noch 
ganz befonders dadurch merfwürdig find, daß fie eine kunſt— 
mäßige Liebeöpoefie in die Litteratur einführen, die nach des 
Dichters eigener Verficherung ihren Urfprung nicht wirklicher 
Leidenfchaft, fondern einem bloßen Spiel des Verſtandes ver: 
dankt?'). — Am meiften zeigen ihn in feiner ganzen Eigen: 


allein nur foldhe carmina, bie aus gefchwinder Anregung und Hitze ohne 
Arbeit von der Hand weg gemacht werden, — fondern — fie begreifen 
auch allerlei geiftliche und weltliche Gedichte, als da find Hochzeits⸗ und 
Geburtslieder, Glüdwünfhungen nad ausgeftandener Krankheit, item 
auf Reifen oder auf die Zurückunft von denfelben, u. dergl. — 20) So 
zweigt er auch in dem B. v, d. d. Pocterei „die Lyrica ober Gedichte, 
bie man zur Muſik fonderlih gebrauden ann“, von ben 
liederartigen Stüden ab, die mit andern untermifcht die Wälder bilden, 
und bei denen es wohl weniger auf einen muſikaliſchen Vortrag abge: 
fehen war. Die Lyrica nun '„erfordern zuoörberft ein freies, Luftiges 
Gemüthe und wollen mit fhönen Sprühen und Lehren häus 
fig gegieret fein, wider der andern carminum Gebrauh, da man 
fonderlihe Maaße wegen der Sentenzen halten muß“ —; und fich auf 
eine Stelle aus Horaz beziehend, feßt er hinzu, „daß fie alles, was 
in ein kurz Gedichte kann gebracht werben, befchreiben können, Buhle: 
vei, Tänze, Bankete, fchöne Menſchen, Gärten, Weinberge, Lob ber 
Mäßigkeit, Nichtigkeit des Zodes zc., fonderlih aber WVermahnung zu 
der Froͤhlichkeit“. — 21) In der Zufchrift an Ludwig von Anhalt aus 
dem 3. 1625, alfo aus des Dichters Jugendzeit, fagt er (Zürich. Ausg. 
B. 6, v. w.): „Sie (die Berunglimpfer) wiſſen nicht und wollen nicht 
wiffen, daß in folchen Gedichten oft eines geredet und ein anderes ver- 
ftanden wird, ja daß ihm ein Poet, die Sprache und fich zu üben, wohl 
etwas vornimmt, welches er in feinem Gemüthe niemals 
meinet; wie denn Afterie, Klavia, Vandala und bergleihen Namen in 
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thuͤmlichkeit die eigentlich didactiſchen und beſchreibenden Werke: 
Troſtgedichte in Widerwärtigkeit des Krieges, das 
befte von allen, das er ſchon 1621 verfaßte 22), aber erſt viel 
fpäter herausgab ??), Lob des Feldlebens?*), Zlatna 
oder von Ruhe des Gemüths?s), Bielgut?®), Lob 
des Kriegsgottes?”) und Befupius?*), alle in Aleran 
drinern, wie auch mehrere poetifche Sendfchreiben an Freunde 
und Gönner. Seine Epigramme und Spruchverfe find der 
großen Mehrzahl nach wieder Ueberfeßungen und Nachbil: 
dungen von Stüden älterer und neuerer Dichter 2°); was ihm 
eigen angehört, ift ohne fonderlichen Werth. Bon Profe: 


biefen meinen Büchern (faft) nichts ald Namen find und fo wenig für 
wahr follen aufgenommen werben, fo wenig als glaublich ift, daß ber 
göttliche Zul. Scaliger fo viel Lesbien, Grispillen, Adamantien, Zele: 
filen, Paficompfen, und wie fie alle heißen, geliebet als gepriefen habe” 
(vgl. auch die Zufchrift vor der Hercynia, Bür. Ausg. ©. 531). Wenn 
Opitz bier auch vielleicht anfänglich mehr gefagt hat, als er verantwor: 
ten Eonnte (f. Hoffmanns Spenden 2, ©. 72) und beshalb fpäter 
bas von mir eingeflammerte faft einfchob, fo müffen doch die jüngern 
Dichter feiner Verficherung Glauben gefchenkt haben (vgl. Ch. Weife's 
Vorrede zum erften Theil ber Ueberflüffigen Gedanken ıc.): die Liebes: 
lieder bes 17ten Jahrh. bezeugen es überbieß hinlänglich, daß bie darin 
gefchilderte Leidenfchaft nur felten eine wahre gemweien fein Tann, — 
22) Während feines Aufenthalts in Zütland. — 23) Im J. 1633; 
vgl. Hoffmann, polit. Geb. ©, 216 f.; 234. — 24) Eine Jugendarbeit, 
bie Opitz ſchon vor 1620 (befonders nach Horazens Beatus ille, ete.) ber: 
faßte, die aber nicht früher als 1623 gedruckt fein kann. — 25) Blatna 
benannte er biefes Gedicht nach einem anmuthigen Orte in Siebenbürs 
gen; zuerft gebrudt 1623. — 26) Name eines Luftfchloffes des Herzogs 
von Münfterberg, dem das Gedicht gewidmet iſt. Dieß foll zeigen, baf 
bas wahre Glück nicht in äußern Gütern, fondern allein in einem tu: 
gendhaften Character zu fuchen fei. Erfter Drud von 1629. — 27) In 
fcherzhaft = fatirifchem Zone. Angeregt wurde Opig zu biefem 1628 cr: 
fhienenen Werke wahrfheinlich zunäcft durh den Robgefang auf 
Bachus von Dan. Heinfius, den er 1621 überfegt hatte, — 28) Erſte 
Ausg. 1633. — 29) Darunter „Dionys. Catonis Disticha‘“ (1629) und 
„des Herrn von Pibrac Tetrasticha oder Vierverſe“ (1634). — 
J 
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ſchriften, die er nicht, wie die Argenis »0), aus andern 
Sprachen übertragen hat, ift neben feiner Poetif die befann: 
tefte die Schäferei von der Nymphe Hercynia®ı). 
Sie hat die Verherrlihung des ſchleſiſchen Haufes der Schaf: 
gotih zum Zweck, hebt mit Erzählung an, geht dann bald 
in Gefpräd und Schilderung tiber, wozwifchen poetifche Stel: 
len, Lieder, Sonette, eine Seftine, Alerandrinerreihen ꝛc. ein: 
gefügt find, und fchließt mit verfchiedenen Ehrengedichten. Die 
Erfindung des Ganzen ift ſchwach, die Ausführung der ein: 
zelnen heile aͤrmlich; gleichwohl hat dieſes Werk für die Ge 
fhichte der Litteratur dadurch Wichtigkeit erlangt, daß es die 
Reihe derartiger gemifchter Darftellungen, auf die nachher die 
Nürnberger mit fo entfchiedbener Vorliebe eingiengen, bei uns 
eröffnete. 
$. 202. 

Im Ganzen folgten feit dem 3. 1624 bis um die Mitte 
des fiebzehnten Jahrhunderts faft alle Dichter von gelehrter 
Bildung, fobald fie in dem Formellen auf Opitzens Theorie 
_ und Praris eingiengen, feinem Beifpiel nicht nur in der all: 
gemeinen Richtung ihrer Poefien, fondern audy in der Wahl 
der Gegenftände, der Gattungen und ber ausländifchen Mu: 
fter 2). Lehre, Erbauung und Sittenbefferung blieben Haupt: 


30) Joh. Barclay’s Argenis, ein in lateinifcher Sprache ges 
fchriebener potlitifch = fatirifcher Roman, erfchien zu Paris 1621; Opitzens 
Ueberfegung Breslau 1626. 8. Bol. Flögel, Geſch. d. kom. Litt. 2, 
©. 543 f. — 31) Opitz felbft und mehrere feiner Freunde treten barin — 
ale Schäfer auf. Die erfte Ausg. ift vom 3. 1630. Ueber die Borbils 
der ber deutſchen Schäfereien wird das Nöthigfte weiter unten vorkommen. 

a) Man pflegt Opitz und feine Anhänger und Nachfolger aus dies 
fem Beitabfchnitte wohl die Dichter der erften Tchlefifhen Schule zu 
benennen. Diefe Bezeihnung kann nur gelten, fobald fie nicht mehr 
fagen will, als daß derjenige, der den Character der neuern Kunft zuerft 
feftigte, und beffen Manier während der nädhften drei Jahrzehnte nach 
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zwede der Dichtfunft; vor allem Befchreiben, Schildern und 
Ausmahlen, den vielen Betradhtungen, finnreihen Einfällen, 
Allegorien und Emblemen, dem Anbringen fremder Gedanken, 
Medensarten und Bilder und der Unnatur des Schäferwefens, 
das die Poefie immer mehr von allen Seiten umranfte, kam 
es zu anfchaulicher Darftellung von Begebenheiten ‚ Hanblun= 
gen und Gharacteren faft nie, zum natürlichen und unver: 
mifchten Ausdrud von Empfindungen nur felten. Die Zeit 
felbft war zu arm an großen Ereigniffen, die dad Gemüth 
hätten erheben, den Bildungätrieb weden, die Phantafie be: 
flügeln können: es fehlte an allgemeinen begeifternden Inter: 
effen, und der politifche Sinn im Volke ftarb immer fichtlicher 
ab, zumal feitdem der Krieg für Deutfchland eine fo unglüd: 
liche Wendung genommen hatte. Man gewöhnte fi nach 
und nad daran, feine Theilnahme von den Angelegenheiten 
des Baterlandes und der Nation abzulenfen und fie nur den 
Angelegenheiten einzelner Höfe, Gemeinden, Körperichaften, 
Familien und Perfonen zuzumenden. So mußten Begebniffe 
in befreundeten Häufern, wie Geburtstage, Kindtaufen, Hoch: 
zeiten und Sterbefälle, Erhebung zu bürgerlichen Aemtern 
oder academifchen Würden ıc. fhon von Wichtigkeit fein, noch 
mehr bad Zhun der Großen, wo ed nur im Geringften aus 
dem Gleife, der alltäglichen Lebensgewohnheiten ausbog, vor: 
nehmlich aber Feſte an Höfen und in größern Städten. Und 
daran, fo wie an die Oberfläche der allgemeinen Sittenzu: 
ftände ber Zeit hielten fich die Dichter denn auch vorzugsweife, 
feinem Auftreten in ihr ber vorherrſchende blieb, aus Schleſien ftammte 
und auch mehrentheils bort lebte; keineswegs aber darf fie fo verftanden 
werden, als feien außer Dpitz auch von ben übrigen ihm. näher oder 


ferner ftehenden Vertretern ber Eunftmäßigen Dichtung diefer Zeit, wo 


nicht die meiften, fo doch viele durch Geburt oder Wohnfig Schlefier 
geweſen. — 


- 
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wenn fie ihre Gegenflände aus dem wirklichen Leben nahmen, 
und folche elende Stoffe vertraten ihnen nebft ihrer geiftlichen 
und mweltlihen Buchgelehrfamkeit die wahren und echten Vor: 
würfe der Poefie, wofern fie nicht etwa unter ganz befondern. 
Umftänden daheim oder auswaͤrts in bedeutendern Lebenserfah: 
rungen und Anfchauungen befjere gewonnen hatten, oder. aus 
einem reichen, von ber Religion durchwärmten Gemüthsleben 
fchöpften. Unter den verfchiedenen Gattungen fonnten daher 
die epifhe und die dramatifche am allerwenigften gedeihen. 
Verſuche in erzählenden Gedichten gehörten zu den Seltenhei: 
ten, mit neuen Romanen verforgte man die Zefewelt noch gros 
Bentheild durch bloßes Ueberfegen aus fremden Sprachen; ber 
Zrieb zu epifcher Darftellung war überhaupt fo wenig rege, 
daß ungeachtet der allgemeinen Hinneigung der Dichter zum 
Eehrhaften und Moralifhen die eigentliche Fabel fo gut wie 
bei Seite gefhoben und nicht eher ald zu Ende dieſes Zeit: 
raums wieder hervorgefucht wurde. Das Drama aber, wo 
es nicht noch die Form und den Inhalt des alten geiftlichen 
und weltlichen Volksſchauſpiels in allen wefentlichen Zügen . 
beibehielt, beftand vornehmlich in allegorifchen Feftftüden und 
in oratorienartigen Dichtungen, kam alfo nicht weit über eine 
Mifchform hinaus, in der es fich durch bie Gegenftände mit 
der Gelegenheitsdichterei, durch die theilweife oder durchgängig 
für den mufilalifhen Vortrag berechnete Anlage und Ausfüh: 
rung mit der weltlichen und geiftlichen Lyrik berührte. Die 
eigentliche Maſſe der poetifchen Litteratur bildeten außer un: 
zähligen in Alerandrinerverfen abgefaßten geiftlihen Hymnen 
und Ehren: und Gelegenheitögedichten aller Art weltliche und 
geiftliche Lieder und Oden, Sonette, Mabdrigale, Elegien, 
Epifteln, Satiren, Epigramme und größere und kleinere Schäs 
ferdichtungen von verfchiedener Form. Unter den auswärtigen 
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Vorbildern blieben, wie ſchon oben bemerkt wurbe, die Frans 
zofen der ronfarbfchen Schule und die Niederländer im Allge 
meinen die beliebteften, für die Schäferpoefie waren es befon: 
ders die neuern Italiener und Spanier; doch gieng man auch 
ſchon in andern Dichtarten, vorzüglid in einzelnen Zweigen 
der Lyrik, auf die fpisfindige und wißelnde Manier, die diefen 
fübländifchen Dichtern überhaupt eigen war, vielfach ein, er: 
wehrte ſich auch bier und da nicht mehr der Ueppigfeit und 
des Schwulftes, worin fich mehrere von ihnen befonders ges 
fielen. . — Das befondere Verhältnig der bedeutendern und 
merfwürdigern Dichter zu Opis wurde, abgefehen von perfön: 
lichen Beziehungen einzelner zu ihm, hauptfächlich. bedingt theils 
durch den Grad der innern Begabung eines jeden, theild durch 
die Natur der, Gattungen, worin fie fich allein oder vorzugs: 
weife verfuchten, und durch die Befchaffenheit der Einkleidungs⸗ 
formen, benen fie. fi befonders zuneigten, theild durch bie 
Vorbilder, die fie zunächft vor Augen hatten. Am begabteften 
zeigten fich unter den Iyrifchen Dichtern Paul Flemming) 


b) Geb. zu Hartenftein, einem gräftich fchönburgifchen Städtchen 
im Voigtlande, ftudierte, auf der Fürftenfchule zu Meißen gründlich vor— 
bereitet, in Leipzig die Arzneimiffenfchaft und gab fchon hier Gedichte in 
lateinifcher und beutfcher Sprache heraus (1631. 32), Durch die Krieges 
unruben im 3. 1633 aus Sachfen vertrieben, wandte er fih nach Bol: 
ftein, wo er eine Anftellung bei der Gefandtfchaft erhielt, die Herzog 
Friedrih von Schleswig: Polftein an das Hoflager zu Moskau fchidte. 
Im Frühling 1635 von da zurüdgefehrt, brach er noch im Herbſt des 
felben Jahres mit einer zweiten Gefandtfhaft von demfelben Fürften 
nad Perfien auf, langte im Sommer 1637 zu Iöpahan an und traf 
zwei Jahre fpäter wieder in Holftein ein. Auf der Hin- und Herreife 
hatte er viele und große Gefahren zu überftehen gehabt; feine Gefund: 
heit war untergraben, und bereits 1640, ba er fi eben als Arzt in 
Damburg nieberlaffen wollte, unterlag er dafelbft einer Krankheit. Bon 
feinen Gedichten find viele verloren gegangen, ba erft nad feinem Tode 
eine Sammlung davon burch den Vater feiner Braut, den Kaufmann 
Nichufen zu Reval, veranftaltet wurde. Unter den uns erhaltenen 
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und Paul Gerhardt), unter ben Didactifern Friedrich 


(poetifche Wälder, zumeift beftehend aus geiftlichen Sachen, Ge: 
legenheitsgebichten in großer Zahl und Ueberfegungen, Ueberfchriften 
ober Epigramme, Oden und Sonette) find viele aus wirklichen ins 
nern und äußern Erlebniffen und Anfchauungen hervorgegangen und zum 
nicht geringen Theil während feiner Reifen abgefaßt worden. Die fchön: 
ſten Stüde finden ſich vornehmlich unter den Oben oder Liedern und in 
den Sonetten; allein auch unter feinen nicht Iyrifchen Gelegenheitäges 
dichten ift manches Werthoolle, da er fich beffer als faft alle übrigen 
Dichter diefes Zeitraums darauf verftand, derartige Poefien durch feine 
Behandlung flacher Allgemeinheit zu entheben. Bon feinen jüngern, ihn 
überlebenden Zeitgenoffen fcheint feine bichterifche Weberlegenheit über 
Opitz zuerſt PH. v. Zeſen anerkannt zu haben, Er meint in ber heli: 
con. Hechel S. 66, Opitz fei zwar „etwas flüffiger und fertiger” (näm: 
lich in Rüdficht des Versbaues) ald Klemming, allein „biefes Geift durch: 
dringender und bichterifcher, ja gleihfam himmelsflammender‘; und aus 
©. 120 erhellt, daß er ihn für den „‚allerfürtrefflichften Dichtmeifter“ 
hielt, der nicht feines Bleichen haben würde, wenn er den Schmud feis: 
ner Gedichte nicht öfter “aus der heidnifhen Mythologie geholt hätte, 
Bon ben fpätern Beurtheilern ftellte ihn befonderd Morhof fehr hoch 
und über Opis. Er hielt auch dafür (Unterer. S. 388 f.; 632 f.), daß 
wenn irgenb ein bdeutfcher Dichter ein poema epicum hätte ausführen 
fönnen, es Flemming am erften gewejen wäre (vgl. auch ©. 505; 574 
und Neumeifter, &.33 f.). Die erfte Ausg. von Flemmings Gedich— 
ten erfchien zu Lübeck 0. 3. (1642), die zweite zu Iena 1642, 8., ber bis 
1685 noch vier oder fünf andere folgten. Sein Leben haben am aus: 
führlichften befhrieben G. Schwab (P. Flemmings erlefene Gedichte. 
Aus der alten Sammlung ausgewählt und mit F's Leben begleitet. 
Stuttg. u, Zübing. 1820. 8.) und (noch beffer und genauer) Barns 
bagen von Enfe im 4ten Bde. feiner biograph. Denkmale. Berlin 
1826. 8, "Ueber feinen poetifchen Character und feine Stellung unter 
den Dichtern biefes Zeitraums hat Gervinus 3, ©. 236 ff. vortrefflich 
gefprochen. — c) Geb. wahrfcheinlich 1606 zu Gräfenhainichen in Sach— 
fen; von 1651 — 1657 Probft zu Mittenwalde in ber Mark, von wo er 
als Diaconus an die Nicolaikirche in Berlin verfegt ward, An Folge 
der Edicte, die der große Kurfürft zum Schuß der Reformierten gegen 
die Angriffe der Lutherifchen erlaffen hatte, entfagte er, um fein Gewiſ— 
fen zu wahren, 1667 lieber feiner Stelle, ald daß er ihnen nachzufom= 
men ſich auf irgend eine Art hätte gnheifchig machen wollen. Im näch— 
ften Sahre zum Archidiaconat in Lübben berufen, trat er diefed Amt im 
Frühling des I. 1669 an und verwaltete es bis zu feinem 1676 erfolg: 
ten Tode. Schon zu der Zeit, da er in Berlin lebte, hatte er fi 
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von Logaud). Sie entfernten ſich, die beiden erften durch 
die Fülle von Gemüth und die tiefe und herzliche Empfin» 


durch feine geiftlichen Lieder, bie feit dem 3. 1649 zerftreut in verfchie= 
denen Gefangbüchern gedrudt waren, weit und breit befannt gemacht. 
Die erfte Sammlung berfelben (an der Zahl 120) beforgte fein Freund 
3. ©. Ebeling: P. Gerhardi geiftliche Andachten zc, Berlin 1667. fol. 
(wiederholt Stettin 1669. 8. u. öfter). Unter den fpätern Ausgaben ift 
zunächft die von 3. 9. Feuſtking: GBeiftreihe Haus» und Kirchen 
lieder, Nach bes fel, Autoris eigenhänbigem revidierten Eremplar ıc., 
Zerbft 1707. 12. (zweimal aufgelegt, zulegt Wittenberg 1723) bie beadh: 
tenswerthefte, ber in neuerer Zeit erft wieder feit 1816 verfchiedene Aus: 
wahlen gerharbtifcher Lieber und ziemlich wortgetreue Abdrüde des Wit: 
tenberger Textes von 1723, bann bie trefflihen Ausgaben von E. C. ©, 
Langbeder (Leben u. Lieder von P. Gerhardt zc. Berlin 1841. 8.), 
D. Schulz (P. G's Geiftliche Andachten —. Mit Anmerkungen, einer 
geſchichtl. Einleit. ꝛc. Berlin 1842. 8.) und K. E. P. Wadernagel 
(P. G's geiſtliche Lieder. Stuttgart 1843. 8.) folgten. In den beiden 
erften bdiefer neuen Ausgaben und bei Piſchon (der aus ihnen gefchöpft 
bat), Denkm. 3, ©. 232 ff. find auch die zuverläffigften Nachrichten über 
Gerhardts Lebensverhältniffe zu finden. — d) Der Freiherr Er. v. L., 
geb. 1604 zu Naffebrodut bei Nimptſch, ftammte aus einer alten fchlefi: 
fhen Bamilie, lebte als Canzleirath bei einem Herzoge von Brieg und 
Liegnig und ſtarb 1655 zu Liegnis. Schon in feiner frühen Jugend, 
als er noch Edelknabe am Hofe der Herzogin Dorothea Sibylla von 
Brieg war, gab er fich mit dem Dichten ab. Die Liebespoefien, bie er 
„in feiner Jugend Maien auf Papier gezeichnet”, entführte ihm ber 
Krieg (Sinnged. Nr. 1150); ein geiftliches Lied von ihm ſteht bei Hoff: 
mann, polit. Ged. ©, 280 ff. und dei Wuttke, die Entwidel, d. öffentl, 
Verhältn. Schlefiens 2, ©. 59 f. Lesterer gibt auch ©, 58 bie Schriften 
an, worin er einiges Nähere über die früher wenig bekannten Lebensum— 
ftäande des Dichters mitgetheilt hat. Bor den Druden feiner Sinngebichte 
nannte er fib Salomon v. Bolau. Die erfte Sammlung derfelben 
erfchien zu Breslau 1638. 12.: Erftes (und anderes) Hundert beutfcher 
Reimenfprüdhe; dann: S. v. G. deutfcher Sinngedichte drei Tauſend (mit 
ben Zugaben aber im Ganzen 3553). Breslau o. 3. (1654) 8. Daf 
Logau, wie feit Leffing behauptet worden, früh in Vergeffenheit gerathen 
fei, ſtimmt nicht gang mit ben Urtheilen über ihn bei Morhof, ©. 691 
und Neumeifter, ©. 40 (vgl, auch MühlpfortHhs Leichengedichte, 
©. 175). Im. 3. 1702 erfchlen von einer unbekannten und fehr unge: 
fhidten Hand eine bedeutende Zahl logauifcher Sinngedichte unter dem 
Zitel: ©, v. ©. auferwedte Gedichte. Frankfurt u. Leipzig. 8. (ber Hers 
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dung, bie fie in ihre Werke zu legen mußten, der dritte durch 
bie Gebiegenheit feiner Gefinnung und ben Reichthum an 
eignen Gedanken, alle drei durch den volksmaͤßigen Ton, der 
ſich aus Gerhardts Liedern immer rein und voll vernehmen 
laͤßt, in Logau's Sinngedichten nicht leicht vermißt wird und 
bei Flemming wenigſtens haͤufig anklingt, innerlich am wei— 
teſten von Opitz. Mehr bloß aͤußerlich thaten dieſes durch 
bie beinahe durchgehends ſchaͤferliche, allegoriſche und finn- 
bildliche Einkleidungsform ihrer Iyrifchen, epifch = Dibactifchen 
und dramatifchen Dichtungen und durch ihr Spielen mit ber 
Sprahe und den metrifchen Formen die Häupter. des Blu: 
menorbend, Georg Philipp Harsdörfer®), Johann 


ausgeber hat fich willfürliche und häßliche Aenberungen erlaubt, auch 
Stüde von andern Dichtern eingerüdt; vgl. Königs Ausg. von Gas 
nigens Gedichten, ©. LE und 267; Zörbene 3, S. 434 f.). Später 
machte zuerft wieder Leffing (Litterat, Briefe 36 u. 43; bei fahmann 
im 6ten Bbe.) auf Logau aufmerkfam und gab in Verbindung mit Ram: 
ler eine Auswahl feiner Sinngebichte, aber in fehr verändertem Texte 
heraus, Leipzig 1759. 8. (wiederholt in Lachmanns Ausg. von Leſſings 
Schriften 5; eine neue Ueberarbeitung ließ Ramler Leipzig 1791 druk— 
ten). — e) Aus einem altpatricifchen Gefchlechte der Stadt Nürnberg, 
geb. bafelbft 1607. Er ftubdierte feit 1623 in Altorf und Straßburg und 
brachte dann fünf Fahre auf Reifen durch Frankreich, England, Holland 
und Italien zu, Nachdem er von 1637 an in feiner Vaterſtadt richter⸗ 
lihe Aemter verwaltet hatte, wurde er 1655 in ben Rath aufgenom= 
men und ftarb 1658. 9. war einer ber feberfertigften und fruchtbarften 
Schriftfteller feiner Zeit, von mannigfaltigen Kenntniffen, einer außer: 
orbentlichen Belefenheit und nicht gemeinen Anlagen, befonders zur Profa, 
bie er oft mit Leichtigkeit und Gefhid zu handhaben verftanden hat. 
Zuerft trat er 1634, ohne fich jedoch zu nennen, mit einer Nebertragung 
ber Dianca, eines italienifchen Romans von Loredbano.auf. Diefem 
Werke folgten bald andere, in Profa und in Verſen, theils eigene (deutfch 
und lateinifch gefchriebene), theils nad fremden bearbeitete oder daraus 
überfegte, In der langen Reihe, die Herdegen, ©. 73 ff. davon auf: 
führt, gehören die zu ihrer Zeit vielgelefenen Gefprächfpiele (ober 
Brauenzimmer:Gefpräcfpiele) zu ben merkwürbigften und be: 
Eannteften : eine Art Encyclopädie aller möglichen nad Harsdörfers Mei: 
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Klai !) und Siegmund von Birkens); benn ihrer in: 
nern Natur nach berührte ſich die Poefie der Nürnberger nahe 


nung wiffenswürdigen Dinge in Gefprähöform, wozu ber Stoff größ- 
tentheils aus Büchern des Auslandes zufammengelefen ift, und worin 9. 
viele feiner Lieder und andern Gedichte eingefchaltet hat, erfchienen zu 
Nürnberg von 1642— 1649. 8 Bde. in länglichtem Duodez (Proben 
bei Piſchon, Denkm. 3, ©. 533 ff.). Bon einigen andern Büchern, 
bie er entweber allein gefchrieben, oder an beren Abfaffung er Antheil 
genommen hat, weiter unten. Ueber Harsbörfers Leben und Schriften 
vgl. Herbegen, ©. 63 ff. und Canzlers und Meißners Quars 
talfchrift 1, St. 2, ©. 17 ff., wo auch Proben aus feinen Licdern und 
(fogenannten) Kabeln ftehen. Ein bemerkenswerthes Urtheil über H's Eins 
wirkung auf die Bildung feiner Zeit ſpricht B. Schupp in feinem „Freund 
in der Noth”, ©. 294 aus, — f) Oder Klaj (f. Müllers Biblioth, 
9, ©. XI), geb. 1616 zu Meißen, ftubierte in Wittenberg, begab fich 
1644, da er bereits gefrönter Dichter war, nad Nürnberg, wo er anfäng= 
lich Privatunterricht ertheilte, dann an einer Öffentlihen Schule angeftellt 
ward, bis er 1650 das Paftorat zu Kigingen erhielt. Hier ftarb er 1656, 
Er war von ben drei genannten Nürnberger Dichtern ber am wenigften 
bedeutende und ficherlich der geſchmackloſeſte. Durd ihn wurde wohl 
bauptfächlich ber häufigere Gebrauch dactylifcher und anapäftifcher Verfe, 
bie er, fo wie 3efen, in Buchners Schule machen gelernt hatte, bei 
den Pegnigern aufgebradht. Seine Schriften führt Herbegen, S. 237 f. 
auf, wozu man vgl. Jördens 1, ©. 307 und Müller, a.a. ©. 
&. XXVII f. Bon einigen ber merfwürbigften und namentlid von ſei— 
nen in bramatifcher Form abgefaßten Sachen wird an andern Stellen 
noch befonders die Rede fein. — 8) Geb. 1626 zu Wilbenftein bei Eger, 
von wo feine Eltern, um Berfolgungen wegen ihrer Religion zu ent= 
gehen, 1629 nad Nürnberg flüchteten. In feinem 17ten Jahre gieng 
er nad Jena und ftubierte dort anfänglich die Rechte, nachher Theolo— 
gie. Aus Mangel an zureichenden Mitteln Echrte er aber fhon 1645 
nad Nürnberg zurück und warb bier, weil feine Anlage und Neigung 
zur Dichtkunft Harsdörfern bekannt geworben, als 19jähriger Züngling 
in den Blumenorden aufgenommen. Noch in demfelben Sabre, in welchem 
er auch fein erftes größeres Werk fchrieb (die Kortfegung ber Peg— 
nisfhäferei ıc., wovon mehr im fünften Abfchn.), ernannte ihn Ders 
309 Auguft von Braunfchweig neben Schottel (vgl. $. 191, Anm. d.) 
zum Lehrer und Erzieher feiner beiden jüngften Söhne. Allein ſchon 
vor Ablauf eines Jahres gab er biefe Stelle wieder auf; er führte nun 
im nördlichen Deutfchland eine Art von Wanderleben bis 1648, wo er 
wieder in Nürnberg eintraf, ſich mit dem Unterricht junger Edelleute 
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genug mit der von Opitz: wenn fie auch, befonders ber erfte 
und britte, finn> und erfindungsreicher waren, fo blieb doch 
auch bei ihnen vorzüglich der Verſtand die dichtende Kraft, 
Beichreibung, Schilderei und erbauliche Lehre die vormwaltende 
Richtung und aus Büchern Erlerntes ein wefentlicher Beftand- 
theil des poetifchen Stoffes. — Ganz außerhalb der opibifchen 
Schule ftanden von den namhaften Dichtern diefer Zeit noch 
der geiftliche Lyriker Friedr. von Spee&) und ber Satirifer 


abgab, 1650 zu dem großen Friedens» und Freubenmahl mit der Ans 
orbnung unb Leitung eines Schaufpield beauftragt warb und fich auch 
anderweitig bei ben damals angeftellten Beftlichkeiten mit Reden und 
Schriften betheiligte. Bon einem vornehmen Gönner dem Wiener Hofe 
empfohlen, wurde er 1654 geabelt. So lange hatte er fich, wie fein 
Vater, Betulius genannt; jest verbeutfchte er biefen Namen in von 
Birken. Dem Xbelöbriefe folgten fpäter noch andere Eaiferlihe Gna— 
benbezeigungen; auch fein ehemaliger Zögling, Anton Ulrich von 
Braunfhmweig, bethätigte ihm durch wiederholte Geldgeſchenke (durch 
„guldenen Regen‘) feine Dankbarkeit und Huld. Bon 1657 — 1660 
lebte er in Baireuth, wo er fich verheirathet hatte, Eehrte aber nach 
Nürnberg zurüd, als er im Auftrage Kaifer Leopolds an die Bearbeis 
tung eined großen hiftorifchen Werkes, des öfterreihifchen Ehren: 
fpiegels gieng (f. im fechsten Abfchnitt), das ihn fieben Zahre Hinz 
durch befchäftigte. 1662 mar er zum Vorftcher des Blumenordens ers _ 
wählt worden, ber fchon in Gefahr gewefen war ganz einzugehen, durch 
ihn aber neu belebt ward, Won dem In» und Auslande geehrt, ftarb 
er zu Nürnberg 1681. Ein Verzeichniß feiner bis zum I. 1679 erfchies 
nenen Schriften (Schäferdichtungen, bramatifhe Sahen, Geſchichts— 
werke, geiftliche Lieder :c.), worin bie fchäfgrliche Tendenz ber Nürn—⸗ 
berger ben Gipfel erreichte, von denen die meiften und bedeutendften aber 
erft nach 1650 entftanden find, hat er felbft vor feiner Redebind- und 
Dichtkunft gegeben; dazu vgl. Müller, a. a. O. ©. XXIL f.; XXXIf, 
Ueber fein Leben f. Derdegen, ©. 79 ff. — h) Geb. 1591 zu Kaifers: 
werth bei Düffelborf, trat 1610 in den Zefuitenorben und wirkte in der 
erften Hälfte der Zwanziger als Lehrer, Prediger und Beichtiger zu 
Göln und Paderborn, dann in Würzburg und Bamberg, wo er als 
wahrhaft chriftlicher Menfchenfreund fich durch die vielen gerade damals 
anhängig gemachten Herenprogeffe gedrungen fühlte, gegen biefe gräuel: 
haften Berirrungen ber geiftlichen Rechtspflege eine Schrift (eautio eri- 
minalis, Rinteln 1631) abzufaffen. Zur Zeit ihres Erfcheinens befand 
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Soh. Lauremberg'). Auch Joh. Mid. Mofherofhk) 
zeigt fich in feinen fatirifchen Gefichten, wenn es anders erlaubt 


er fich fehon wieder in oder bei Paderborn; wahrſcheinlich erlitt er 
damals auch während einer Sendung ins Hilbesheimifche einen meuch— 
lerifchen UeberfalU von feinen Gegnern, ber ihm ein fortbauerndes 
Siechthum zuzog. Als er fpäter in Trier nad der Eroberung biefer 
Stadt durch die Kaiferlichen noch einmal Gelegenheit fand, viele Uns 
glüdliche aus Gefahren zu retten und ihnen leibliche und geiftliche Hülfe 
zu bringen, holte er fi in den Spitälern ein higiges Fieber, an dem 
er 1635 ftarb, Er war einer der phantafiereichiten Dichter des 17ten 
Jahrh. und Leiftete in feinen geiftlichen Liedern und geiftlichen Hirtenge— 
dichten (meift in ber Korm von Wechfelgefängen) Allee, was man von 
feiner Zeit in Rüdficht auf Innigkeit des Gefühle, auf Reinheit, Be: 
lebtheit und warmen Karbenton der Sprache und auf rhythmiſchen Wohl: 
laut erwarten Zonnte, Auf die Anwendung bes Betonungsgefeges beim 
Bau feiner Verfe fcheint er unabhängig von Opis und unbefannt mit 
deffen Profodie gefommen zu fein. Daß er fich beffelben beim Dichten 
vollftändig bewußt war und darnach verfuhr, unterliegt Eeinem Zweifel 
(vgl. $. 193, Anm. d. und $. 194, Anm. 11). Im 17ten Jahrh. fcheis 
nen feine Poefien ben’ proteftantifchen Gelehrten fo gut wie fremd ges 
blieben zu fein; weder Morhof gebenkt ihrer mit einem Wort, noch Neu: 
meifter. Erft Leibnig ſpricht davon; fo weit er fie aber kannte, ges 
fielen fie ihm nicht, wogegen er Spee’s Erbauungsfchriften fehr hoch hielt 
(vgl. Förfter in Müllers Biblioth. 12, S. XXI ff., wo aud die Maͤn—⸗ 
ner genannt find, welche biefen Dichter feit 1802 erft eigentlich bei bem 
beutfchen Publicum eingeführt haben). Seine vorzüglichften Sachen ent: 
halten die unter dem Titel „Trug: Nachtigall” zufammengeftellten Ge: 
bichte, an die cr 1634 bie legte Hand gelegt hatte; andere Lieder und 
Reime ftehen in feinem „Güldenen Tugend-Buch“, einem größtentheils 
in Profa abgefaßten Werke erbaulichen Inhalte, Dieß wurbe wahrfchein: 
lich fhon 1643, gewiß aber 1649 zu Göln in 8..gedrudt und bann oft 
aufgelegt; zuletzt ift eine überarbeitete Ausgabe in 2 Theilen zu Goblenz 
1829, 8. erſchienen. Der ältefte Drud der Trutz- Nachtigall kam zu 
Göln 1649. 12. heraus und wurbe auch mehrmals wiederholt. Neuere 
Ausgaben (mit veränderter Rechtfchreibung) haben Glem. Brentano, 
Berlin 1817. 12. (mit ber Lebensbefchreibung bes Dichters und den Lie: 
bern und Reimen aus dem G. Tugendbuch) und nach dem erften Drude 
B. Düppe und W. Junkmann, Gösfeld u. Münfter 1841. 12. (mit 
einer Einleitung über Spee's Leben, einem Auszuge aus ber cautio eri- 
minalis und Erklärungen) beſorgt. Auserlefene Gedichte von ihm in 
Müllers Biblioth, Bd, 12, — i) Vgl, $. 189, Anm. e. — k) Seine 


bis zum zweiten Viertel des achtzehnten. 621 


ift, ihnen ber faft durchgängig profaifchen Form wegen nody 
eine Stelle in der poetifchen Litteratur einzuräumen, viel eher 


Familie ffammte aus Aragonien, wo fie den Namen de Musenrosh führte; 
bereits unter Karl V. war einer feiner Vorfahren nah Deutichland ge: 
kommen und hatte ſich hier häuslich niedergelaffen. Mo f herofch nannte 
ſich erft fein Großvater. Er felbft wurde geboren 1601 zu Wilftäbt in der 
Graffchaft Hanau » Lichtenberg, unweit Straßburg. In ber evangelifchen 
Religion erzogen, ftubierte er feit 1620 die Rechte zu Straßburg, wo er 
vorher ſchon die Lateinifche Schule beſucht hatte. Nach feiner Rückkehr 
aus Frankreich, wohin er fi 1624 auf einige Zeit begeben, übernahm 
er zunächft die Dofmeifterftelle bei ben Söhnen eines vornehmen Herrn, 
worauf er jeit 1630 an verfchiedenen Orten Amtmann war. Seine Lage 
wurde aber durch die Kriegsdrangfale und durch heimliche Verfolgungen 
fo gefahrvoll und drüdend, daß er fich endlich mit den Seinigen nad) 
Straßburg flüchten mußte, von wo er nach einer Beinen elfäfl. Feftung 
als ſchwediſcher Kriegsrath berufen ward. Als ihm einige Zeit nachher 
mehrere Stellen zugleich angetragen wurden, entfchieb er fich für bie 
eines Secretärs und Fiscals der Stadt Straßburg, der er lange rühm— 
(ich vorftand, 1656 gieng er als Geh. Rath nah Hanau und rüdte 
dafelbft bis zum Präfidenten der Canzlei und Kammer ıc. hinauf, Weil 
ihm aber auch hier der Haß und der Neid ränkevoller Menfchen keine: 
Ruhe liefen, legte er feine Aemter nieder, trat indeß bald darauf als 
„ein Rath von Haus” in die Dienfte des Kurfürſten von Mainz, dann 
auch in bie der Landgräfin von Heffen, bie ihn 1664 nad Gaffel beru- 
fen hatte. Diefe Aemter behielt er bis an fein Ende, diente jedoch zu 
gleicher Zeit noch zweien andern Herren als Rath und Oberamtmann, 
Bon den Befchwerbden bes Alters gebrüdt, war er 1669 eben im Begriff, 
fi von allen Gefchäften zurüdzuzichen, als er auf einer Reife zu Worms 
erkrankte und ſtarb. Mofcherofh war ein fleißiger Schriftfteller; unter 
feinen in verfchiebenen Sprachen abgefaßten Werken find die „Wunder: 
lihen und wahrbaftigen Gefichte, d. i. Straffchriften, die er unter dem 
angenommenen Namen Philander v. Sittewald herausgab, das bes 
rühmtefte und unftreitig eins der allerbeften deutfchen Bücher des ganzen 
17ten Jahrh. Der Gefichte find 14; die fieben erften fchrieb er 1639 
und 1640 „nach ungefährlicher Anleitung ” ber Vifionen bes fpanifchen 
Ritters Don Francisco de Quevedo Villegas (Suenos y Dis- 
eursos ete. 1628.) ; „jedoch weil die in welfchen Landen gewöhnlichen 
Sitten und Händel eben mit unferm Deutfchland nicht ſolche durch— 
gehende Gleichheiten haben mögen noch ſollen“ (à la mode Kchraus, 
S. 750), nahm er von dem Spanier wenig mehr als die allgemeine 
Anlage und das Befondere zum größten Theil-aus den vaterländifchen 
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ala einen Mann der fifchartfchen Zeit, denn als einen Jünger 
Opitzens. 
$. 203. 

Es fehlte viel daran, daß der Geiſt, der mit Opitz und 
ſeinen unmittelbaren Nachfolgern in die poetiſche Litteratur 
eingekehrt war, ſo bald aus ihr wich; nicht allein viele Er— 
ſcheinungen an ihrer Oberflaͤche, ſondern auch die Beſchaf— 
fenheit ihres innerſten Lebenskerns bezeugten es, daß er ſeine 
Herrſchaft uͤber ſie in allen weſentlichen Stuͤcken bis ans Ende 
des Zeitraums behauptete. Zwar trugen ſich gegen die Mitte 
des ſiebzehnten Jahrhunderts und waͤhrend der zunaͤchſt fol— 
genden Jahrzehnte ſowohl in ihrem allgemeinen Character, wie 


Berhältniffen und aus eigener Beleſenheit und Erfindung. Ganz fein 
eigen find die fieben legten Gefichte, bie er in den Sahren 1641 —43 
(oder 44?) abfaßte. Zu den durch Inhalt und dur Darftellung ans 
ziehendften gehören unter jenen die „Höllenkinder“, unter biefen „ä& la 
mode Kehraus” und das „Soldatenleben“. Zuerſt wurden bie Gefichte 
einzeln von ihm herausgegeben, bann mit feiner Genehmigung zufam: 
men gedruckt, Straßburg 1645 (mieberholt 1648). Allein ſchon 1644 
waren eilf Gefichte in einem Nachdruck zu Frankfurt a. M. erichienen ; 
andere unrechtmäßige Ausgaben, die mannigfach abgeändert und mit 
neuen, nicht von Mofcherofeh herrührenden Stüden verfehen waren, 
folgten in den nächften Jahren, fo zu Brankfurt a. M. 1645 und zu 
Leiden 1646— 48. 12. (diefe Leidner Ausg. befteht aus 7 Theilen und 
einem 8ten als Anhang; nur die beiden erften und der vierte enthalten 
die echten Stüde, mit Ausnahme bes vierzehnten, bie übrigen find mit 
Sachen von fremder Hand ober fremden Händen, bie man nicht Eennt, 
angefültt). Endlich veranftaltete Mofcherofch felbft eine erneuerte und 
verbefferte Ausgabe feiner Straffchriften, Straßburg 1650. 2 Thle. 8. 
(1666. 67 wieder aufgelegt). Die neuefte von H. Dittmar (der aber 
ben Text des Originaldrudes von 1650 in Sprachformen, Wortfolge ıc. 
nicht vollfommen treu wieber gegeben, auch Einzelnes ausgelaffen bat) 
ift nicht über des erften Theiles erften Band, Berlin 1830. 8., der vier 
Gefichte befaßt, hinausgefommen. Die Einleitung handelt am ausführ: 
lichften und beften von M's Leben und Schriften, fo wie von bem ge: 
genfeitigen Verhältniß der ältern Drude, Die echten und auch die un: 
tergefchobenen Gefichte haracterifiert Gervinus 3, ©. 371 ff. 
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in einigen befondern Zügen deffelben verfchiedene Veränderun: 
gen zu, bie bedeutend genug waren, daß man fich hat ver. 
anlaft finden koͤnnen, in diefe Zeit das Auffommen einer 
neuen poetifchen Schule und den Eintritt einer von der opißi: 
ſchen flark abweichenden Dichtungsmanier zu feßen. Die deut: 
Ihe Gelehrtenpoefie machte namlich damals ihre erften mehr 
ins Große gehenden Verfuche, fich einen höhern und reichern 
Gehalt anzueignen, ein farbigeres und glänzenderes Gewand 
anzulegen und den Kreis ihrer Gegenftände und Gattungen 
zu erweitern. Die Ton angebenden Dichter, die anfiengen 
etwas deutlicher zu fühlen, daß die wahren geiftigen Mittel 
zur Ausübung ihrer Kunft nicht fowohl in dem Verſtande, 
ald vielmehr in der Phantafie lägen, wollten diefer wieder 
mehr zu ihren Rechten beim Erfinden und Ausführen poetifcher 
Werke verhelfen. Sie ftrebten nach größerer Selbftändigkeit, 
und wenn fie auch nocd immer nad ausländifhen Muftern, 
die aber num ſchon, außer bei Niederländern, Franzofen und 
Italienern, mitunter bei den Römern, obwohl mehr noch uns 
-ter den Schriftftellern de3 filbernen, als des goldenen Zeitalters 

gefucht wurden, fich bildeten und diefe nachahmten, wollten 
fie doch mehr, ald bloße Ueberfeger und Bearbeiter . fremder 
« Sachen vorftelen und es ald ein höheres Berbienft angefehen 
wiffen, Gedanken und Bilder für ein Gedicht ſelbſt zu erfins 
den, als fie anderswoher zufammenzulefen. Sie giengen dar: 
auf aus, dem Drama eine regelmäßigere und edlere Form zu 
geben und eigene funftmäßige Romane zu erfinnen, fo daß 
‚ beide Gattungen von nun an in der neuern Poefie von viel 
größerer Bedeutung wurden, als fie es in der erfien Hälfte: 
des Jahrhunderts gewefen waren. Gleichwohl befferte fich ber. 
allgemeine Zuftand der poetifchen Eitteratur, fofern man auf 
den volfsthümlichen Gehalt und den rein kuͤnſtleriſchen Werth 
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Andre Gryphiu 
hunderts wohl der begab. 


1) Geb. 1616 zu Gr, Gl 
Greif; er hat ſich aber immer, ı 
genannt). Früh verwaift und v. 
unmittelbar oder mittelbar betroffc: 
ber Schule zu wechſeln, verlebte er ı 
gräbnißgedichte, ©. 45 ff. nach ber & 
Nr. 36). Diefe erben Erfahrungen 
Gemüth gewiß noch mehr zum Zieffinn 
heimniffe des Seelenlebeng und legten in 
Schwermuth, bie fich in vielen feiner X 
auf der Schule lernte er außer den clajfii 
genlänbifche und neueuropäifche; mit ande 
befonders auf feinen Reifen vertraut. Der 
fhon in dem Knaben fo mächtig, daß er im 
faßte (vgl. der Sonette erftes Buch Nr, 28) un 
erftes Zrauerfpiel, den Kindesmörber Hero: 
gedruct ward, In demfelben Jahre gieng er von 


p 
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andere den Holländern die Form für feine Trauerſpiele; 
aber bildete er feine Sprache und feinen Stil auch fchon 
mittelbarer und doch zugleich viel felbftändiger als feine 
3er an einzelnen römifchen Dichtern und Profaiften, 
H an Seneca und Tacitus. Was er noch in feiner 
fter gethban, nach Opitzens Weife fremde Sachen zu 
oder zu bearbeiten, that er in fpätern Jahren nur, 
nicht vermeiden konnte: lieber mochte er „etwas 
Erfindung auflegen”, weil es ihm nicht mehr Zeit 

und weniger Mühe brachtes). So häufig er noch 
natifhen Gedichten bloße Begriffe als perfönliche 

ch einführte, fo brauchte er fie doch nur mehr ald 

ahm für den Hauptbeftandtheil feiner Darftels 

\, Begebenheitm und Sitten unmittelbar aus 

der erfand dafür Charactere und Verhaͤltniſſe, 

it entfprahen. Won ben Uebertreibungen 

wollte er nicht mehr wiffen, und er ver: 


— n eben fo unbedingt, wie bie erdichteten 
fein: enden Rittern ®),. Wenn er au), wo es 
nadı:. 
gramm 
gegangc- influß auf feine Poefie ausgeübt haben?! Daß 
fen. %: ellt aus ben Anmerkungen zum Papinianus, 
den Som vier aus dem 12ten Gefange der Hölle („nur 
Ende Senf un (46—48; 100— 102) möchten aus ber 
träge zon 4 wohl kaum Stellen in Reimverfen (oder 
: he — 5) Bol. die Vorrede zum fehwärmen: 
Sonbicug m en er nur auf Befehl einer burchlauchtig- 
1650 His ze 5 ben überfegte, und ben Schluß bes Bor: 
Verrihtungg ‚welcher, da er nicht von dem Sophocle 
verſciae· h fein war”, Ein Andrer, fährt er 
beſeit· . indungen ben Namen wegreißen und den 
jelner Ge 2 nit jenem welchen Poeten halten, ber 
Trank u u 20: en: bad Haus ift zwar nicht groß, 
Ziel Fremde nichts, es ift nur rein und 
Bus er > ı Shwärm. Schäfer. — 
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‚Ihrer Erzeugniffe fieht, nur wenig, ja in mandyer Hinficht 
verfchlechterte er fih ganz auffallend. Wenn auch Einzelnes 
bin und wieder gelang, das Meifte, was biefe Zeit hervor: 
Brachte, litt noch immer viel zu fehr entweder an den alten 
- Mängeln und Schäden, oder unter dem verberblichen Einfluß 
neuer Verirrungen des Geſchmacks und des Urtheild, worin 
die Dichter theild bei der Auffaffung des Grundweſens und 
der Beftimmung der Poefie, theils bei der Wahl der Gegen: 
fände, die fie bearbeiteten, und der Mufter, denen fie folgten, 
gerathen waren. Um fich hiervon zu überzeugen, braucht man 
nur einerfeitd Die Werke des Altern Gryphius, anbdrerfeitö die 
von Hofmannswaldau und von Lohenftein näher ins Auge zu 
faffen, da dieſe drei Schlefier ald die Hauptvertreter der deut: 
fchen Gelehrtendichtung aus den Jahren 1645 — 1680 gelten 
fönnen. | 
$. 204. 
Andre. Gryphius'), von allen Dichtern feines Jahr: 
hunderts wohl ber begabtefte, bezeichnet- in mehrfacher Bezies 


1) Geb. 1616 zu Gr, Glogau (der alte Name feiner Kamilie war 
Greif; er hat ſich aber immer, wie ſchon fein Vater gethan, Gryphius 
genannt). Früh verwaiſt und von vielen andern fchweren Prüfungen 
unmittelbar ober mittelbar betroffen, die ihn auch nöthigten, öfter mit 
der Schule zu mwechfeln, verlebte er eine fehr traurige Jugend (vgl. Be: 
gräbnißgedichte, ©. 45 ff. nach der Ausg. von 1698 und Sonette 8, 5, 
Nr. 36). Diefe herben Erfahrungen flimmten fein von Natur ernftes 
Gemüth gewiß noch mehr zum Zieffinn und zum Grübeln über bie Ge: 
heimniffe des Seelenlebens und legten in ihm den Grund zu der büftern 
Schwermuth, die fi in vielen feiner Dichtungen ausfpricht. Bereits 
auf der Schule lernte er außer den claffifhen Sprachen mehrere mor: 
genlänbifche und neueuropäifche; mit andern machte er fich fpäterbin, 
befonders auf feinen Reifen vertraut. Der Drang zum Dichten war 
fhon in dem Knaben fo mächtig, daß er im eilften Jahre Sonette abs 
faßte (vgl, der Sonette erftes Buch Nr. 28) und vier Jahre fpäter fein 
erftes Zrauerfpiel, den Kindesmördber Herodes, beendigte, der 1634 
gedruckt ward, In bemfelben Jahre gieng er von der Schule zu Frau: 
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hung einen Wendepunct in der Gefchichte unferer neuern Poefie. 
Die Zeit, in welcher er Ddichtete, Die Gattungen, welche er 


ſtadt auf das Gymnafium in Danzig, fieng auch bereits an felbft zu 
unterrichten und gab feinen erneuten Parnaf heraus, wahrfceinlich 
eine Sammlung vermifchter Gedichte. 1636 von feinem Stiefvater nach 
Frauſtadt zurüdgerufen, wurde cr noch in demfelben Jahre von einem 
ſchleſiſchen Edlen, G. von Schönborn, der Eaiferlicher Pfalzgraf war, 
zum Erzieher feiner Kinder ernannt und 1637 als Dichter gekrönt, auch 
mit dem Abel befchenkt, den, er aber nie geltend gemacht hat. Unterdeß 
fheint er viel von Anfeindungen und Verfolgungen gelitten zu haben, 
deren Grund wohl Religionshaß war. Um den ihm drohenden Gefahren 
auszumweichen, verließ er nach Schönborns Tode gegen den Sommer bes 
3. 1638 fein Vaterland und wandte fih über Danzig nach Holland, wo 
er fih zu Leiden immatriculieren ließ, zuerft Vorlefungen hörte, bald 
aber felbft als Lehrer auftrat: ev hielt von 1639 — 1644 Vorträge über 
die verfchiedenften Wiffenfchaften, ohne jedoch das Dichten aufzugeben. 
Das Mißgeſchick verfolgte ihn auch hier: er verlor kurz hinter einander 
zwei feiner Gefchwifter und verfiel felbft in eine fchwere Krankheit, bie 
ihn dem Tode nahe brachte. Nach feiner Wiederherftellung begann enbs 
lich für ihn eine beffere Zeit. 1644 bot fich ihm eine günftige Gelegen= 
heit dar, die Welt auf einer weitern Reife kennen zu lernen. Diefe 
führte ihn durch die Niederlande nach Frankreich und Italien und 1646 
nach Straßburg, wo er fih ein Jahr aufhielt. Hier vollendete er von 
feinen uns erhaltenen Zrauerfpielen das erfte, den Leo Armenius, 
nachdem er in Holland ſchon 1638 die erfte Sammlung feiner Epis 
gramme und Sonette und 1646 zu Florenz brei (mie es fcheint, verloren 
gegangene) Bücher geiftliher Gedichte (Dlivetum) hatte druden lafs 
fen, Bon Straßburg gieng er über Amfterdam nach Stettin, wo er 
den Sommer bes I. 1647 verlebte und ein Paar andere Zragöbien zu 
Ende brachte. Im Spätherbft kam er nach Schlefien zurüd, Die Ans 
träge von Profeffuren an ben Univerfitäten zu Rrankfurt und zu Upfala 
fehnte er ab, als ihn aber bie Stände des Kürftentbums Glogau zum 
Syndicus erwählten, nahm er. biefe Stelle an und verwaltete fie von 
1650 bis an feinen Zod, der ihn 1664 zu Glogau inmitten feiner Amts: 
verrichtungen überrafchte. — Außer in den fchon angeführten Ausgaben 
verfchiedener Abtheilungen der von ihm verfaßten Gedichte und in den 
befondern, theils verfchwundenen, theils noch vorhandenen Druden ein? 
zelner feiner Sachen, erfchienen ältere Werke von ihm in einer Ausgabe 
Frankfurt a. M. 1650, die Gryphius aber für eine verfälfchte erklärte. 
Zwei andere Sammlungen, bie mehr umfaßten, beforgte er dann felbft, 
Brestau 1657 u. 1663 (diefe zweite, mit dem Titel „Freuden⸗- und 
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übte, feine Vorbilder, der Inhalt, die Form, der Grundton 
und die allgemeine Richtung feiner Poefien ftellen ihn gewiſ— 
fermaßen in die Mitte zwifchen die Männer der fogenannten 
erften fchlefiihen Schule und die der zweiten, beren Stifter 
und Häupter Hofmannswaldau und Lohenftein wurden ?). 
Seine Zugendverfuche reichen in die opigifche Zeit weit hin: 
auf; feine Hauptwerke fallen erft nach dem Jahre 1645. Er 
begann feine bdichterifche Laufbahn als Lyriker, fchrieb dann 
Epigramme und Satiren, gieng damit um, ein großes erzaͤh— 
Iendes Werk abzufaffen >), und ſchloß mit dramatifchen Arbei: 
ten, durch die er der Water des kunſtmaͤßigen recitierenden 
Schaufpield in Deutfchland ward. Er übte fi zunaͤchſt an 
Holländern, neuern Lateinern und Stalienern *) und entnahm 


Zrauerfpiele, auch Oden und Sonette”, ift die befte, enthält aber nicht 
Alles, was er gedichtet). Eine Iepte Ausgabe (die indeß auch nicht voll: 
ftändig und dabei noch durch viele Drudfehler entftellt ift) gieng aus 
ber Hand feines Sohnes Chriftian hervor: „A. Gryphii um ein merk: 
liches vermehrte Teutſche Gedichte” und „A. G. Poetifcher Wälder an: 
derer Band”. Breslau u. Leipzig 1698. 8. Sein Leben ift am beften 
dargeftellt in Bredomws Schriften. Ein Nachlaß. Herausgegeben von 
Kunifch. Breslau 1816 (auch 1823), 8. — 2) Er ift daher aud bald 
zu den Dichtern der ältern Schule gerechnet, bald mit Hofmannswaldau 
und gohenftein in eine Reihe geftellt worden, Letzteres if bereits von 
Morhof (Unter, S. 391 f.) und von Neukirch (in ber öfter ange: 
zogenen Vorrede b, 2, rw.), in neuefter Zeit aber erft wieder von Ger: 
vinus (3, ©. 362; val. 227; 253; 438 ff.) gefchehen, nachdem andere 
gitterarhiftoriker, wie Bouterwek und Wachler, ihm feine Stelle 
unter den nähern Anhängern Opitzens angewiefen hatten, — 3) Wahr: 
fheinlich wollte er diefer beabfichtigten Eufebie, die „feiner Zeiten 
Weh und unerhörte Noth und umgekehrte Kirch’ und Untreu wider Gott 
und Zankſucht herber Jahr und laſtervoll Gewiffen, das foldhes Fromm: 
fein ſchminkt zc., klar entwerfen follte”, die Form des Romans geben; 
vol, ein im 3. 1644 zu Leiden verfaßtes Gedicht vor der von G. A. R. 
(wahrfcheinlic Richter) überfegten Ariana des Desmarets (au in 
der von Chr. Grophius beforgten Ausg, der poet. Werke feines Vaters, 
2, S. 90 f.) und Gervinus 3, S. 397. — 4) Sollte nicht auch 
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insbeſondere den Holländern bie Form für feine Trauerſpiele; 
dann aber bildete er feine Sprache und feinen Stil auch ſchon 
viel unmittelbarer und doch zugleich viel felbitändiger als feine 
Vorgänger an einzelnen römifchen Dichtern ‚und Profaiften, 
namentlich an Seneca und Tacitus. Was er noch in feiner 
Jugend öfter gethan, nach Opitzens Weife fremde Sachen zu 
überjegen ober zu, bearbeiten, that er in fpätern Sahren nur, 
wenn er ed micht vermeiden Eonnte: lieber mochte er „etwas 
aus eigner Erfindung auflegen”, weil es ihm nicht mehr Zeit 
binwegnahm und weniger Mühe brachtes). So häufig er noch 
in feinen bramatifchen Gedichten bloße Begriffe als ‚perfönliche 
Veen allegorifch einführte, fo brauchte er fie doch nur mehr als 
Beiwert und nahm für den Hauptbeftandtheif feiner Darſtel— 
lungen Perfonen, Begebenheitn und Sitten unmittelbar aus 
‚der Gefhichte, ober erfand dafuͤr Charactere und Verhältniffe, 
die der Wirklichkeit entfprachen. Bon den Üebertreibungen 
des Schäferwefend wollte er nichts mehr wiffen, und er ver: 
warf die Schäfereien eben jo unbedingt, wie die erdichteten 
Erzählungen von irrenden Rittern 6). Wenn er au, wo «8 


fhon Dante einigen Einfluß auf feine Poefie ausgeübt haben? Daß 
er ihn gelefen hatte, erhellt aus ben Anmerkungen zum Papinianus, 
S. 466 f. Früher als die hier aus dem 12ten Gefange ber Hölle („nur 
überhin“) überfegten Zerzinen (46— 48; 100— 102) möchten aus ber 
göttlichen Komödie bei uns wohl kaum Stellen in Reimverfen (oder 
überhaupt?) übertragen fein. — 5) Vgl. die Vorrede zum fchwärmen: 
den Schäfer (vom 3. 1663), den er nur auf Befehl einer durchlauchtig- 
ften Perfon aus dem Franzoͤſiſchen überfegte, und den Schluß des Vor: 
wortö vor bem Leo Armenius, „welcher, da er nicht von dem Sophocle 
ober bem Seneca aufgefeget, doch fein war”. in Andrer, fährt er 
fort, möge von der Ausländer Erfindungen den Namen wegreißen und ben 
‚feinen davor fegen; er wolle es mit jenem welſchen Poeten halten, ber 
über feinen Vordergiebel gefchrieben: das Haus ift zwar nicht groß, 
doch Eennt es mich allein; es Eoftet Fremde nichts, es ift nur rein und 
mein, — 6) Bgl. die Vorrede zum fhwärm. Schäfer. — 
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ihm bie Natur ber Gegenflände zu erfordern fchien, nah. Man 
nigfaltigkeit, Abwechfelung und Künftlichkeit im Metrifchen 
firebte und die poetifche Rede nicht bloß durch Fülle und 
Pracht des Ausdruds, fondern auch durch den Klang der 
Worte zu heben fuchte”), fo verſchmaͤhte er doch all die thoͤ— 
richten und geſchmackloſen Spielereien mit Berfen, Reimen 
und Wortlauten, auf welche die Nürnberger und Andere ein 
fo großes Gewicht legten. Daß er überhaupt mit feinen Er: 
findungen noch mehr bezwedte, ald ein bloßes Spiel ber 
Phantafie oder des Werftandes, ergibt fich zur Genüge aus 
Allem, was er gefchrieben hat: ihm war ed noch mit feiner 
Poeſie ein hoher und edler Ernft. In feinen Oden, Liedern 
und Sonetten, von denen viele auf wahren innern und Außern 
Erlebniffen und Erfahrungen beruhen, hat er uns feine eigenfte 
religiöfe und fittlihe Natur erfchloffen: fie find aus den Tie— 
fen ber Seele hervorgegangen und reden von ben Leiden und 
den Freuden feines Lebens, von feinem Gram und von dem 
Zroft, der ihm darüber weggeholfen. Durch feine Trauerfpiele 
wollte er feiner Zeit die Hinfälligkeit und Vergaͤnglichkeit der 
menfchlihen Dinge anſchaulich machen *), feine Zuftfpiele und 
feine didactifchen Stüde follten ihr im Spiegel einzelne ihrer 
Thorheiten und Gebrechen vorhalten ?). Ueberall ift er rein, 


7) Bon ber Donnerrede feiner tragifchen Perfonen fpricht er 
ſelbſt (Sonette, B.5, Nr. 36). Dieſen Ausdrud nahmen feine Bewun: 
derer auf und erweiterten ihn; vgl. Lohenſteins Hyacinthen, ©. 27, 
wo ihm Gentnerworte beigelegt werden, und Neukirch a. a. O. 
— 8) „Indem unfer ganzes Vaterland fich nunmehr in feine eigene 
Aſchen verfcharret und in einen Schauplag der Eitelkeit verwandelt, bin 
ich gefliffen, dir die Vergänglichkeit menfchlicher Sachen in gegenwärti— 
gen und etlich folgenden Trauerfpielen vorzuftellen.” Vorwort zum Leo 
Armenius. — 9) Daf er im Horribilicribrifar die prablerifchen Zungen: 
helden und die pedantifchen Schulfüchfe feiner Zeit mit ihrer abfcheulichen 
Sprachmengerei und im Peter Squenz die pritfchmeifterlichen Bettel: 
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edel, fittlih gehalten, glaubensvoll, vaterlandsliebend und 
bleibt in fofern dem Geift und der Richtung der Beſſern aus 
der Altern Schule treu. Andrerfeits kuͤndigt er wieder eine 
neue Zeit an durch die Fühne Art, mit der er die Sprache 
behandelt, durch die Fülle von Bildern und Sleichniffen, den 
reichern Gedankengehalt und ganz befonders durch fein 2os: 
ringen von ber Angftlich Iehrhaften Tendenz Opigend zu einem 
freiern Fluge der Phantafie. Indeffen auch Gryphius war ein 
Kind feiner Zeit: mit feinen Vorgängen und Nachfolgern 
verglichen, muß er groß erfcheinen; für- fich betrachtet, zeigen 
feine Werke, vornehmlich die dramatifchen, durch die zumeift 
er bei der Mit: und Nachwelt feinen Ruhm begründet hat, viel 
größere Fehler als Vollkommenheiten, viel mehr einem gebil- 
deten Geſchmack widerfirebende ald zufagende Eigenfchaften. 
Sm Ganzen find aucd) fie viel zu fehr mit Schönrednerei und 
Declamation angefüllt; die Reflerion und der Mißbrauch mit 
Sentenzen und Antithefen thun dem natürlichen und unmit: 
telbaren Ausdrud der Empfindung und ber Leibenfchaft, das 
Häufen von Beiwörtern, Metaphern und Bildern in der poe: 
tifchen Rede der innern Belebung und Beweglichkeit der Dar: 
ſtellung Eintrag; wo man Handlungen erwartet, findet man 
zu oft bloße Erzählung, Schilderung und Betrachtung ; bas 
Erhabene und Würdevolle hat er zu ausfchlieglih- in dem 
Düftern, Graufigen und Entfeglichen geſucht und ift dadurch 
häufig bis zu den unnatürlichften und widerwärtigften Ueber: 


poeten und Meifterfänger lächerlich machen wollte, liegt auf ber Hand, 
wenn er es auch nicht ausbrüdlich erklärt hat. Dagegen fagt er felbft, 
daf er die Säugamme, die er in frühern Jahren aus dem Italieniſchen 
überfegt hatte, nur darum herausgegeben habe (1662), um dadurch Ba- 
milienväter zu veranlaffen, auf Bügelung und Befferung des zu jener 
Zeit fehr entarteten Hausgefindes Bedacht zu nehmen, gl, bie lateis 
nifch gefchriebene Widmung vor diefem Euftipiel, — 
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treibungen verleitet worden: denn ihm fehlte das fünftlerifche 
Maaß und das feinere Gefühl für dad Schidliche und mahr- 
haft Schöne, und das find vielleicht die Mängel, die fih am 
allermeiften in feinen Dichtungen, den fomifchen fowohl, wie 
den ernften, fuͤhlbar machen, und die ihn in das nächite Ber: 
haͤltniß zu den neuern Schlefiern, namentlih zu Lohenſtein 
bringen 0). 
$. 205. 

Auh Chriftian Hofmann von Hofmannsdwal: 
bau %) hatte frühzeitig einen lebhaften Trieb zum Dichten in 
fih gefpürt. Nur wenige Jahre fpäter ald Gryphius geboren, 
hatte er in feiner Jugend nicht bloß einen mittelbaren, fon» 
dern felbft den perfönlichen Einfluß Opigens auf die Ausbil: 
dung feines Talents erfahren, als dieſer auf der Höhe feines 
Ruhmes ſtand. Gleichwohl fuchte auch er fich bald einen eige: 
nen Weg db). Seine naͤchſten und liebften Vorbilder fand er 


10) Bol, Gervinus 3, ©. 36r ff.; 434 ff., der fehr fchön über 
die Zugenden, wie über die Behler von Gryphius fpricht. _ 

a) Geb. 1618 zu Breslau. Er befuchte zuerft die Schulen feiner 
Vaterſtadt, fpäter das Gumnafium in Danzig, wo er bei Opig „täglich 
auss und eingieng“, und fludierte dann zu Leiden. Rach abgelaufenen 
Univerfitätsjahren durchreifte er im Geleit eines Fürften die Niederlande, 
England, Frankreich und Italien und hätte, als er über Wien in feine 
Vaterftadt zurücgetehrt war, auch noch gern bie ihm fich darbietende 
Gelegenheit zu einer Reife nach Konftantinopel benugt, wenn fein Bater 
ihn nicht daran verhindert hätte, welcher ihn an feine Heimath zu feffeln 
wünfchte., Bald darauf wurde er auch in ben Breslauer Senat aufge: 
nommen. Sein leutfeliges Wefen, die ſtrenge Rechtlichkeit feines Cha— 
racterd und bie Treue, mit der er feine Amtöpflichten erfüllte, erwarben 
ihm die hobe Achtung feiner Mitbürger und das Vertrauen des Wiener 
Hofes, der ihn zuerft zum Faiferlichen Rath, dann zum Vorſitzer bes 
Rathscollegiums zu Breslau ernannte. Er flarb dafelbft 1679, — b) An: 
fänglich war er beim Dichten fein eigener Lehrmeifter: an dem Theuer— 
dank, der ihn ſehr beluftigte, lernte er fhon in feinem neunten Jahre 
die Silben zählen und nachher ohne alle gebrudte Anweifung „und allein 
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unter den neuern Stalienern; wie Gryphius gieng er aber 
zugleich fchon etwas mehr auf die Alten zurüd, unter denen 
er fich vorzüglich den Dvid zur Nachahmung auslas, als er 
die Heroide oder ben Heldenbrief in die beutfche Litteratar ein: 
führen wollte. Denn auch bei der Wahl der Gattungen, in 
denen ex bichtete, mochte er fich nicht auf einen fo engen Kreis, 
wie bie meiften feiner Vorgänger befchränfen: er wagte fich 
felbft an ein großes erzählendes Gedicht, deffen Gegenftand 
ber beutihe Krieg war, bas er aber nie befannt gemadıt 
bat °). Andere Puncte, in denen er fi mit Gryphius be: 
rührte, -waren bie Abkehr von ber fchäferlichen Einkleidung 
eigener Erfindungen und von faft allen. metrifchen Zändeleien, 
fein Streben nach Selbftändigfeit im Erfinden und die damit 
zufammenhängende Abneigung gegen das Ueberfehen, womit 
er ſich nur mehr in jüngern Jahren abgegeben hatte 4), fo 


durch fleißige Weberlefung der reinen beutfhen Reime” Verſe machen, 
„bis daß er bei anwachſenden Jahren vermittelft fleißiger Durchleſung 
gelchrter Schriften auch endlih dichten und erfinden konnte, Seine 
Mufter dabei waren zuerft Opis, deffen reine Schreibart feiner 
Ratur fo wohl gefiel, daß er fih aus feinen Erempeln Regeln machte 
(alfo noch wohl bevor er ihm perfönlid nahe kam), dann bie lateini- 
fhen, welfchen, franzöfifchen, nicderländifchen und englifchen Poeten, 
„daraus er bie finnreichen Erfindungen, durchdringende Beiwörter, ars 
tige Befchreibung, anmuthige Werfnüpfungen und was biefem anhängig 
fih je mehr und mehr bekannt machte, um nicht, was fie geſchrie— 
ben, nachzuſchreiben, fondern nur deren Art und Eigenfchaft 
zu beobadhten und folches in feiner Mutterfprahe anzu: 
wenden“ Bgl. die erften Seiten ber Vorrede zu feinen beutfchen 
Ueberfeg. u. Bed. und b, 3, rw. nad) der Ausg. von 1710, — ce) Weil 
ihm dazu die Aufmunterung von Breunden gebrach, vernichtete er es licher. 
©. a. a. D. b,8, vw. Er fpricht hier freilich nur von dem „Bors 
nehmften, was er- fi vor etlichen Jahren vorgenommen, zu Vergnüs 
gung feiner Landsleute an das Licht zu bringen’; es unterliegt jedoch 
einem Zweifel, daß er damit das Epos de bello Germanico gemeint 
hat, deffen €. Neumeifter, Speeim. S. 56 gedentt. — d) Aus dem 
Franzöfifhen übertrug er den fterbenden Gocrates von Theo: 
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wie gegen dad Ausplündern ber Alten in Sahen, Gedanken 
und Zierwerf ©), endlich die Losfagung von ber beſchraͤnkt 
moralifhen und lehrhaften Richtung der Poefie und fein Hin: 
arbeiten auf eine freiere und phantafievollere Dichtweife. Al: 
lein gerade in biefen legten und wichtigften Puncten entfernte 
er fich auch wieder am weiteften von jenem Dichter und ver: 
lodte damit die beutfche Gelehrtenpoefie auf neue und viel 
gefährlichere Abwege, als in welche fie Opitz eingewiefen hatte. 
Hofmannswaldau war der erfle unter unfern neuern Dichtern, 
der es geradezu ausſprach, daß er bei der Uebung der Poefie 
feinen höhern Zweck im Auge gehabt habe, als ben feiner 
„eigenen Beluſtigung“ !). Ein tieferer Gehalt, ein fittlicher 


pbile (nah dem platonifchen Phaedon) in Profa mit untermifchten 
Verfen, und er wunderte fih im Alter felbft darüber, wie er in feiner 
Jugend ein fo traurige und unluftiges Werk habe zu Ende bringen 
können; aus bem Stalienifhen Guarini’s getreuen Schäfer, In 
dem Vorwort zu ben Heldenbriefen erklärt er aber, daß er „aus erbeb- 
lichen Urfachen nichts ferner zu verdeutfchen fich entſchloſſen, indem dieſe 
bienftbare Arbeitmehr Mühe ald Ruhm mit fich bringe‘, und im 
Grunde „nichts ald eine Abfchrift aus einer fremden Sprache in bie 
Mutterfprache zu nennen ſei.“ — e) Wie er in ber Vorrede zu den deut⸗ 
fhen Ueberfeg. ıc. a, 5, vw. ed an Ronfarb tabelt, daß er „ben 
griechifchen und lateiniſchen Poeten faft gar zu knechtiſch angehangen 
und in vielen Källen dem natürlichen Verftand und der Sprache zu viel 
gethan“, fo kündigt ee ©. b, 7, rw. auch an, daß man in feinen Del: 
denbriefen „von heidniſchen Göttern und überfteigenden gegwungenen 
Redensarten, wie auch von andern Sculpoffen wenig finden werbe. 
Bol. au das Vorwort zu ben Helbenbriefen und den Schluß von Anz 
merk. b. — f) Die fagt er gleich zu Anfang der mehr erwähnten Bor: 
rede, wenigftens in Bezug auf die von ihm felbft herausgegebenen Sa: 
hen. Eben darum, fügt er hinzu, babe er niemals bie Meinung ge: 
habt, der Welt mit feiner Feder befchwerlich zu fallen, und er könne 
böchlich betheuern, daß er fehwerlich eine Silbe von ſich würbe veröffent: 
licht haben, wenn ihn nicht zur Herausgabe eines und des andern feiner 
Stüde der Mißbrauch genöthigt hätte, der mit feinen Ueberfesungen und 
eigenen Erfindungen von Andern getrieben worden ſei. Diefe von ihm 
felbft kurz vor feinem Zode ber Deffentlichkeit übergebenen Stüde, die 
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und gemüthlicher Kern hätte feinen Gedichten darum freilich 
noch immer nicht fchlehthin abzugeben brauchen. Ob und in 
wiefern fein großes epifches Werk etwas bavon befaß, Fön: 
nen wir nicht wiffen; feine uns erhaltenen Sachen, die nicht. 
geiftlihen Inhalts find, und durch die er vorzugäweile oder 
allein nicht nur berühmt geworben ift, fondern auch den 
bedeutendften Einfluß auf bie ganze poetifche Richtung ſei— 
ner und ber ihm nächfifolgenden Zeit ausgeübt hat, haben 
weder den einen, noch den andern. Sie find, wenn man 
von einigen, Liedern abfieht, in denen noch wenigftens ber 


unter bem Zitel: C. 9. dv. 9. Deutfche Ucberfegungen und Gedichte zu 
Breslau 1679, 8. erfchienen und nachher oft, auch mit verändertem Zi: 
tel, wieber aufgelegt wurben, beftehen alßer den Anmerf, d. näher be: 
zeichneten beiden Ucberfegungen (der Prolog zum Pastor fido ift von 
Lohenftein verdeutfcht) und den mit profaifchen Einleitungen verfehenen 
28 Heldenbriefen, die 14 Liebespaare (zum Theil unter erbichteten, von 
Neumeifter, ©. 53 und Zördens 2, ©.451 f. erklärten Namen) unter ein: 
ander wechfeln, noch aus geiftlichen Oben, vermifchten Gedichten‘, poe— 
tifchen Grabfchriften, poetifhen Geſchichtreden, Hochzeits- und Begräb: 
nißgebichten. Seine meiften erotifhen Stüde oder „Luftgedichte”, wie 
er fie nennt, Lieber, Sonette, Briefe, Befchreibungen ꝛc. hielt er „mit 
Fleiß zurüd, um nicht mit diefen poetifchen Kleinigkeiten zu ungleichem 
Urtheil Anlaß zu geben”. Viele findet man in: Deren v. Hofmanns— 
walbau und anderer Deutfchen auserlefenen und bisher ungebrudten Ge: 
dichten, Leipzig 1695 — 1727. 7 Thle. 8. (neu aufgelegt Frankfurt und 
Leipzig 1734), einer Blumenlefe, von ber die erften Theile von B. Neu: 
Birch, die folgenden von anderer Hand beforgt worben find. Was darin 
Hofmannswaldau zugefchrieben ift, trägt die Ueberfchrift C. 9. v. 9, 
Doc darf man fich auf diefe Bezeichnung nicht überall verlaffen: ver: 
fchiedene Gedichte, die bamit verfehen find, gehören ihm gar nicht zu 
und find ihm abfichtlich untergefhoben, befonders in ben vier legten 
Zheilen; von andern wußte fchon Neukirch felbft nicht recht, ob fie echt 
wären, und fogar in denjenigen, deren Echtheit im Ganzen nicht bes 
zweifelt werben kann, ift wenigftend mandes Einzelne von Neukirch 
abgeändert worben. Bgl. den Schluß feiner Vorrede zum erften Theil 
und Hunolds Vorreden zu feinen theagral. zc. Gedichten 6, rw. und zu 
der allerneuften Art ıc. b, 1, rw. — 
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Schein gerettet ift, daß fie aus wirklicher innerer Erregung 
und Empfindung hervorgegangen fein koͤnnen, nichts anders 
als leere Spiele der Phantafie und bed Verſtandes. Die 
gilt insbefondere von feinen erotischen Gebichten, den eigentlich 
iyrifchen ſowohl, wie den befchreibenden und fchildernden, den 
Heroiden und den übrigen Liebesbriefen. Diefe Gattungen 
bevorzugte er nämlich vor allen andern, weil es ihm fchien, 
„daß die Poefie überall Fremdling und in dem Lande ber 
Liebe allein zu Haufe wäre” 8). Aber im Grunde ift bie 
Liebe, bie er meint und darftellt, noch diefelbe, die wir in 
Opitzens Liedern fanden: fie ift eine fingierte, ein bloßes Spie— 
len mit Vorftelungen, Bildern und Einfällen, fofern er aus fich 
felbft Spricht, und fie entbehrt aller Wahrheit und Natur, wenn 
er fie in dem wechfelfeitigen Verhalten gefchichtlicher Perfonen 
ſchildert. Der Unterfchied zwifchen ihm und Opitz befteht Hier 
bauptfächlih nur darin, daß wo biefer troden, aber. rein und 
unſchuldig ift, er in einer viel gefchmeidigern und blühendern 
Sprache, unter fortmährendem Hafchen nad) feltfamen Ber: 
gleichungen, figürlichen Ausdrüden, ſchmuͤckenden Beiwörtern, 
Antithefen, Sentenzen und gezwungenen Scherz: und Witz⸗ 
reden, gemeiniglich leichtfertig und fchlüpfrig ift und oft bis 
zur Frechheit ſchamlos wird h). Zu finnlicher Belebung und 
Individualifierung des Dargeftelten kommt ed dabei nicht; 
feine Phantafie, jo leicht es ihr wird, die Gegenflände Außer: 
lich mit ſchimmernden Farben zu überziehen, ift doch auch 


g) Val. das Vorwort zu ben Heldenbriefen. — h) Mehr noch als 
in ben Helbenbriefen, wenn man bie beiden legten ausnimmt, bie über: 
aus anftößig find, ift dieß ber Kall in vielen Stüden, bie erft durch 
Reukirch allgemein bekannt wurden. Darum hielt er fie auch felbft zus 
rüd, während er in Betreff feiner Heroiden meinte, daß wer fein Ges 
müth Eenne ober Eennen wolle, nichts Ungleiches daraus werde fchliefen 
wollen, — 
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noch wenig oder gar nicht im Stande, fie von innen heraus 
zu geftalten, mit Seele zu erfüllen und in Bewegung zu feßen. 
Das Beſte an dieſen Gedichten bleibt daher ihre Aufere Form. 
Hofmanndwaldau hat fich eher als irgend einer feiner Zeitge- 
. noffen die Kunft, in leichtem Fluß der Sprache und „mehr 
lieblich ald prächtig” zu fchreiben, anzueignen. verftanden i): 
fie zeigt fih nicht bloß in den Heldenbriefen, für welche zu: 
nächft er fie dem Ovid abzulernen fuchte*), fondern eben fo 
gut und zum heil noch beffer in den übrigen meltlichen Sa: 
chen, namentlich in feinen, auch in ihrem metrifchen Bau oft 
recht zierlichen und gefälligen Liedern I), weil er fich ba we: 
niger als anderwärtd von feinen italienifhen Muftern hat irre 
leiten laffen. — Zwar auch nicht ohne ein bedeutendes poeti- 
ſches Zalent, aber bei weitem unfelbftändiger ald die beiden 
andern war von biefen fchlefifchen Dichtern ber dritte und 


i) Dieß wurbe bereitd im 17ten Zahrh. als ein Hauptverdienſt 
Hofmannswaldau’s hervorgehoben. Morhof (Unterr, ©. 392) rühmt 
ihm zwar noch bloß nad, daß er eine finn= und fpruchreiche Schreibart 
nach Art der italienifhen im Deutfchen geführt und feine fehr zierlichen 
Heldenbriefe, nach Art des Ovidii gefchrieben, mit metaphorifchen 
Redensarten nah ber italienifhen Weife durch und durch 
gewürzet habe; Neukirch dagegen fpricht fich (a. a. D. b, 3, rw.) 
dahin aus, daß H., obgleich Opitzens Schüler, fich doch einen ganz an 
dern Weg als biefer und Gryphius erwählet, indem er fi an bie Itas 
‚ liener gehalten und die Lieblihe Schreibart am erften einge: 
führt habe, Zwar müffe er geftehen, daß fein Stil zu Tragödien 
oder heroifchen Gedichten ſich nicht wohl ſchicken würde; allein er habe 
fih auch an dergleichen Dinge niemals gemacht (Neulich wußte alfo 
nichts von jenem epifhen Werke H's), fondern feine meifte Kunft in 
galanten und verliebten Materien angewandt, worinnen er ſich aud fo 
finnreich erwiefen, daß man ihn billig für den deutſchen Ovidius preis 
fen möge. — k) Bgl. die Vorrede zu H's d. Ueberſ. u. Ged. b, 7, vw. f. 
1) Schon Neukirch ftellte (a. a. D.) bie Liebeslieder unter allen 
Porfien H's am höchften: fie hätten ihm nicht allein über alle deutſchen, 
fondern auch über die meiften ausländifchen Poeten den Sig erworben, — 
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jüngfte, Dan. Casp. von Lohenftein =). In feinen 
Trauerfpielen, deren erſtes ") er auch ſchon in feinem funf: 
zehnten Jahre zu Stande brachte, ahmte er zunaͤchſt Gryphius 
nach °), in feinen Igrifhen und ſchildernden Dichtungen und 


m) Geb. 1635 zu Nimptfch, befuchte vom 7ten Jahre an das Mag« 
dalenäum zu Breslau und vom 16ten bie Univerfitäten Leipzig und Tü— 
bingen, reifte dann durch Deutfchland, ‚die Schweiz und die Niederlande, 
von wo er über Hamburg nach Breslau zurüdkehrte. Die Abficht, auch 
noch Italien und Branfreih zu befuchen, mußte er, als er nach dem 
erften Lande fhon unterwegs war, aufgeben. Durch feine Verheirathung 
mit einer reichen Erbin kam er in ben Befig mehrerer Güter. 1666 
wurde er Negierungsrath in einem fchlefifhen Fürſtenthum, fpäter Mit: 
glied des Breslauer Senats und zulegt deffen erfter Syndicus mit dem 
Titel eines Eaiferlichen Raths. Auch er führte, wie Hofmannswaldau, 
ein durchaus unbefcholtenes Leben und fand in hoher Achtung bei allen, 
die ihn Eannten. Seine amtlichen Gefchäfte, die ihn vielfach in Anſpruch 
nahmen, hinberten ihn doch nicht, fich fortwährend wiffenfchaftlich zu 
befchäftigen und fich einen ganz erftaunlichen Reichtum von Kenntniffen, 
befonders in gefchichtlichen Dingen, zu erwerben, Dabei fand er aud 
noch immer Zeit zum Dichten. Als er fehon an fein „Gicht- und Ge: 
duldbette“ gefeffelt war, fchrieb er noch „zum Zeitvertreib und zur Ge: 
müthsberuhigung“ an feinem Arminius, ja er arbeitete erft damals den 
größern Theil diefes Werks von ungeheurem Umfange aus, ftarb aber 
vor beffen Vollendung im 3. 1683. — Nachdem er verfchiedene feiner 
Dichtungen, befonders Zrauerfpiele, erft einzeln hatte druden laffen 
(vgl. unten beim Drama), veranftaltete er eine Sammlung berfelben, 
fo weit er fie der Aufbewahrung für würdig hielt, unter dem Zitel: 
Trauer: und Luftgebichte,. Breslau 1680. 8. (öfter wiederholt, auch als: 
D. C. v. L's fämmtliche geift: und weltliche Gedichte, Leipzig 1733. 8.). 
Sie enthält die Zrauerfpiele (bis auf den Ibrahim Baffa), ver: 
ſchiedene geiftliche und weltliche Gedichte von Inrifchem , befchreibendem 
und didactifhem Character (zum Theil Gelegenheitsſtücke) und Heroiden. 
Viele Igrifche, befchreibende und didactifhe Sachen, darunter auch die 
in der Korm der opigifchen Dymnen, aber in dem Stil des Marino ger 
dichtete „Venus“ hat Neukirch in feine Blumentefe, jedoch auch 
nicht ohne Abänderungen im Ginzelnen, aufgenommen, Er gab auch 
den Arminius heraus, Leipzig 1689. 90. 2 Bde. 4., ber von einer 
andern Hand zu Ende geführt war; vgl. weiter unten beim Roman, — 
n) Ibrahim Baffa. — 0) „Was in deutfcher Sprache diefe Art zu 
fchreiben belanget, wird ber Lefer leicht abnehmen, daß ich mir in einem 
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in der Heroide Hofmannswaldau, deſſen unbedingter Bewun⸗ 
derer er war?). Bon Natur ernfler als diefer, und darin 
jenem verwandter, daß er in feinen Werken viel mehr das 
Erhabene und Erfchütternde, als das Gefällige und Anmu: 
thige zu erreichen fuchte, fand er wiederum Hofmannswaldau 
in fofern näher, daß er beim Dichten nicht einem gemüthlichen 
und fittlihen Drange folgte, fondern es nur als eine anſtaͤn⸗ 
dige Nebenbeſchaͤftigung betrieb 4), bei der es vornehmlich dar- 
auf abgefehen war, eine weitfchichtige Gelehrfamkeit unter For: 
men, wie fie die Zeit anfprachen, an den Mann zu bringen 
und vielleicht Andern damit zu nügen. Am ftärfften und 
augenfcheinlichften tritt das WBeftreben, „bie Weisheit und 
ernſte Wiffenfchaften” zum Kern ber Dichtung zu machen "), 


und bem andern einen fürtrefflichen Landsmann zu. einem Wegweiſer zu 
haben mich nicht gefchämet, der hierinnen die Bahn gebrochen ꝛc.“ Vor⸗ 
'sede zum Ibrahim Baſſa. — p) Bol. in den Hyacinthen bie legten 
Seiten des Gedichts an B. F. v. Logau und die den ſpätern Ausgaben 
von Hofmannswaldau's d. Ueberſ. u. Ged. angehängte Lobrede auf dieſen. 
In ihr heißt es u. a. (nach der Ausg. von 1710 B, 2): dieſem hat es 
die beutfche Sprache zu danken, „daß ihr Spanien mit feiner nachdenk— 
lihen, Welfchland mit feiner febarffinnigen, Frankreich mit feiner Liebs 
lihen Feder nicht mehr überlegen if. Denn DOpig that es den 
Alten und Ausländern nad, unfer Dr. v. 9. aber zuvor“, 
— q) Bon den lyriſchen Gedichten, die er unter der Ueberfchrift „Blu⸗ 
men” in bie Sammlung feiner Werke aufnahm, fagt er felbft in der 
Borrede (vom J. 1680): feine wichtigern Gefchäfte hätten ihn derglei— 
chen Poefien nur immer als bloße Nebendinge, als einen erleichternden 
Zeitvertreib, nicht aber als eine befhwerliche Bemühung betrachten und 
behandeln laffen. Niemals habe er „von der Dichterfunft ein Handwerk 
gemacht, noch weniger davon Aufenthalt oder Gewinn zu ſuchen von 
Nöthen gehabt”. Und Neukirch verſichert in dem Vorbericht zum erften 
Theil des Arminius, Lohenftein fei niemals bei feinen Lebzeiten gefonz 
nen gewefen, dieſe Gefchichte durch den Drud ans Tageslicht zu ftellen, 
weil er fie, wie alle feine Sachen, nie für etwas geachtet, was 
der Welt mitzutheilen würdig wäre. — r) „Nichts anders als dichten 
können, ift eben fo viel als ein Kleid allein von Spigen tragen. Die 


Koberftein, Grundeid. 4. Aufl. 41 
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in feinem großen Heldenroman Arminius hervor, *). Auf diefe 
Gattung, worin, er auch fchon mehrere berühmt gewordene 
Vorgänger in Deutjchland gehabt hatte, die er aber durch ben 
Reichthum der mit geſchichtlichem Gehalt angefüllten Erfindun: 
gen zu übertreffen fuchte und in der Kunft der Darfiellung 
wirklich übertraf, warf er fich erſt in feinen legten Lebensjah— 
ren. As Tragiker theilte er nicht allein alle Fehler und Ber 
irrungen mit Gryphius; er bat ihn barin noch bei weiten 
überboten, ohne ihm in feinen Tugenden auch nur nahe ge: 
kommen zu fein. Als Iyrifcher und fchildernder Dichter hielt 
er fi) zwar freier al& Hofmannswaldau von dem Leichtfertis 
gen, Luͤſternen und Ueppigen, aber dafür ſank er hier ſowohl, 
wie in feinen Zrauerfpielen defto häufiger zum Rohen und 
Häßlichen herab und gefiel fich in der Vorführung und Aus: 
mahlung des Schmugigen, Efelhaften und geradezu Abſcheu— 
lichen *). Er war auch derjenige, der dem falfchen Wortprunf 
und dem Schwulft der neuern Italiener aus der Schule des 
Marino 4), denen bereit einige ältere Dichter ſſch ſehr be 
merklich zugeneigt hatten, vollen Eingang in die deutſche Ges 
lehrtenpoeſie verfchaffte und damit deren Unnatur auf die 


Weisheit und ernfte Wiffenfchaften müffen der Grund, jenes der Auspus 
fein, wenn ein gelehrter Mann einer Eorinthifhen Säule gleichen ſoll.“ 
Lobrede auf HDofmannswaldau B, 3 vw. — 5) Bgl. Neukirch, a.a. O. 
und Aßmanns v. Abſchatz Ehrengedicht vor dem erften Theil des 
Arminius, wo diefem Roman nachgefagt wird, dag was fonft Müh 
und Fleiß aus hundert Büchern ſuche, bier ald ein Begriff mit Luft und 
Nus gefunden werde, Wie ſehr er auch anderwürts darauf ausgegan— 
gen ift, ſich die Früchte feiner Belefenheit und feines Sammelfleißes zu 
Nupe zu machen, ergeben die Anmerkungen zu den Zrauerfpielen und 
die Gitate unter dem Zert feiner „Geiſtlichen Gedanken über das 5äfte 
Kapitel des Propheten Eſaias“. — t) Hauptbelege dazu find in dem 
Ibrahim Sultan, der Epicharis, der Agrippina und ber Rede der Maria 
Gorontlia zu finden, — u) Geb, 1569 zu Neapel, geft. daſelbſt 1625; 
vgl. über u Bouterwek 2, ©, 386 ff. — 
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außerfte Spige trieb ). In der Behandlung der poetifchen 
Sprache und der metrifchen Form blieb er hinter Gryphius 
und Hofmannswaldau weit zurüd W); viel beffer gelang ihm, 
wo er nicht feiner Neigung zum Schwulft zu fehr nachgab, 
die deutſche Profa: fein Arminius, der unter allen feinen 
Werken auch die meifte und die unbefchränktefte Bewunderung 
erregt hat, ift ſtellenweiſe vortrefflich gefchrieben und zeigt, daß 
Eohenftein. eine noch viel entfchiednere Anlage zum Gefchicht: 
ſchreiber ald zum Dichter befaß *). 
$. 206. 

Wie gut Hofmannswaldau und Lohenflein den Ton tra: 
fen, ben man damald- in Deutfchland zu hören wuͤnſchte, bes 
weift der ungemeffene Beifall, den ihre Werke fanden, und 
bie Zahl ihrer Berehter und Nachahmer. Buchners Behaups 
tung, daß die beutfche Dichtkunft nicht höhen ſteigen Eönnte, 
als bis wohin: Opitz fie geführt‘), fchien nun durch fie wider: 


v) Seit der Zeit, wo man anfieng die Verirrungen der neuern 
Schlefier einzufehen, wurde der Ausdrud „Tohenfteinifcher Schwulft ” 
ſprichwörtlich. — w) Sprach- und BVershärten in Lohenſteins Gedichten, 
dabei Dunkelheit der Schreibart und zu viel Einmifchung von Gelchr: 
ſamkeit mochten fchon feine Bewunderer nicht abläugnen; fie entfchuldig- 
ten dieſe Mängel aber meift damit, daß es ihm an Zeit gefehlt, feine 
Sachen „auszupugen”. Bol. Neukirch Vorrede zu H. v. Dofmanns- 
waldau 2c. b, 6, vw., B. Feind, von dem Temperament ıc. S. 58 f. 
und ben Vorredner zu Morhofs Unterr. (nach der Ausg. von 1700) BI. 7. 
Hunold meinte (Vorrede zur Allerneueften Art ıc. BL. 6, vw.), Lo— 

henſteins caftalifcher Brunnen würde beffer und ungehinderter fließen, 
wenn er nicht zwifchen fo vielen Perlen und Gorallenftauden durchrie: 
feln müßte, — x) Vgl. das Urtheil Moſes Mendelsſohns in den 
Briefen die neucfte Eitteratur betreffend, Br. 313 (auch bei Zördens 3, 
S. 451 ff.). 


1) In dem Briefe Buchnere, worin er Opisen für „das Lob des 
Kriegsgottes“ dankt, heißt cs (vgl. Opigens Gedichte in der Ausg. der 
Schweizer, ©. 353): Non poterit ascendere altius Musa patria, et ne- 
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legt zu fein. Was Lohenftein feinem Altern Freunde nacdhge- 
rühmt hatte, Opis wäre durch ihn weit übertroffen worden ?), 
wurbe von Andern auf ihn felbft angewandt, ja man glaubte 
in ibm Alles beiſammen zu finden, was fi in Opis, Gr: 
phius und Hofmannswaldau nur einzeln gezeigt hatte, und 
dazu noch viele neue, ihm ganz eigenthümliche Borzüge?). 
Diefe Anficht behielt im Allgemeinen ihre Geltung bis zu ber 
Zeit, wo die Schweizer und Gottſched fie in ihren Fritifchen 
Schriften zu bekämpfen anfiengen +). Die große Maffe der 
Dichtenden huldigte Hofmannswaldau und Zohenftein ald den 
unübertrefflihen Muftern in der Lyrik, im Drama und im 
Roman. In allen poetifhen Haupt: und Nebengattungen 
fuchte man ihre Manieren, ihre Sprache, ihren Stil nachzu— 
ahmen, zumal in Schlefien *), und die Meinung, das Did: 


cesse est, ut acquiescat eo fastigio, quo tu collocasti. — 2) Bal. 
8. 205, Anm. p. — 3) „Er hat nicht allein von Opitz die heroifche, 
von Gryphius die bewegliche und von Hofmannswaldau bie ‚Liebliche Art 
angenommen, fonbern aud viel Neues hinzugethan und abfonderlid in 
Sententien, Gleichniffen und hohen Erfindungen ſich höchft glüdlich er: 
wiefen 20.” Neukirch, Borrede zu des Hrn. v. Hofmannswaldau ꝛc. 
Geb. b, 4, vw. — 4) Val. u. a. außer dem $. 205, Anm. s. ange: 
führten Gedichte Aßmanns v. Abſchatz (auch in deſſen poet. Ueberſ. 
u. Ged. Ate Abth. ©. 47 ff.) Chr. Gryphius, poet. Wäld. (Ausg. 
von 1707), ©. 278 ff. u. 302 ff. (dort wird Hofmannswaldau doch nur 
über Guarini, Marino, Loredano ıc., hier aber Rohenftein nicht bloß 
über Seneca und Gorneille, fondern felbft über Aefchylus und Sopho: 
kles geftellt), H. Mühlpforths Epicedia, S. 43 ff.; Morhof, Un: 
terr. S. 391 f.; Neumeifter, Specim. S. 52 ff.; 65 f. und B. Feind, 
von dem Temperament ıc. S. 40 f. Sagte doch aub Thomafius, 
ber in feinen Monatsgefprächen (1690, 2tes Halbj. S. 667) kein Buch 
der Welt wußte, barinnen, er fo viel Gelchrfamkeit beifammen ange— 
troffen, als in dem Lohenfteinfchen Arminius, in feinen Eleinen deutfchen 
Schriften (Ausg. von 1707), ©. 453: „Unſer Lohenftein und unſer 
Dofmannswaldbau können fechs Virgiliis den Kopf bieten.” — 5) Die 
Schleſier bildeten zu bdiefer Zeit fih und Andern ein, daß fie vor 
allen übrigen Deutfchen zum Dichten berufen wären, Lohenſtein 


bis zum zweiten Viertel bes achtzehnten. Al 


ten fei nur als ein Nebenwerk ), oder um gewiſſer Außerlichen 
Zwecke willen zu betreiben, ſetzte fich immer fefter. Wo alfo 
nicht Hoffefte und Vorfälle im amtlichen und häuslichen Leben 
von Freunden und Bekannten zur Gelegenheitspoefie auffor: 
berten, die eher im Zu: ald Abnehmen war, dichtete man 
entweder bloß, zu eigener Ergeßung und zu Anderer Unterhal; 
tung, oder hielt fich mehr auf dem Wege Lohenfteins, der 
darin ber opisifchen Richtung treuer geblieben war als Hof: 
mannswaldau, und benußte poetifche Erfindungen als ein 
Mittel, allerlei Wiffenswürdiges Andern näher zu bringen und 
munbdgerecht zu machen. — Indeffen gelangten die Anfichten, 
der Geift und die Kunftmanier der zweiten fchlefifchen Schule 
während ber andern Hälfte diefes Zeitraums keineswegs zu 
einer fo unbefchränkten Herrfchaft, daß nicht fchon frühzeitig 
davon nach verfchiedenen Seiten hin abgewichen und damit bie 
Wendung vorbereitet worden wäre, bie in dem Gange ber 
poetifchen Eitteratur feit den Zwanzigern des achtzehnten Jahr: 
hundertö eintrat. Denn abgefehen davon, daß fich die geiſt— 
lihe Dichtung im Ganzen nie fo weit verirrte, wie die welt: 
liche, fih nie fo um allen höhern Gehalt brachte und fich 
namentlidy im eigentlichen Kirchenliede immer eine lebendige 
und gefunde Triebkraft bewahrte; fo kündigte fich auch bald 
und mit der Zeit durch immer deutlichere Anzeichen bei den 
Dichtern hier und. da ber Zug an, in ihren weltlichen Sachen 
von dem gefpreizten, hochtrabenden und gedunfenen Kunftftil 
Lohenfteind und von der affectierten und wißelnden Manier 


fagte ſchon (Borrede zu ben Blumen), der fchlefifche Himmel, ober er 
wiffe nicht was für ein Geift, flöße feinen Landeleuten vor Andern 
einen Trieb zum Dichten ein, Bol. Dunold, Theatral, Ged. S. 100 f. 
und Günthers Ged. ©. 785. — 6) ©. Kahlert, Schleflens An: 
theil ıc, ©. 78; Gervinus 3, ©, 497. — 
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Hofmannswaldau’d zur Natur, Einfalt und Wahrheit, von 
der Bearbeitung weit hergeholter und darum vornehm fchei- 
nender- Stoffe und dem Ausframen einer todten Gelehrſamkeit 
zur Darftellung von allgemeinen und befondern Berhältniffen 
der Gegenwart, von Characteren und Handlungen, wie fie 
im wirflihen eben vorkamen, einzulenfen und bei dem 
Nachahmen fremder Mufter von ben fchlechten italienifchen zu 
reinern und eblern bei andern Völkern überzugehen. Der An: 
fang dazu gefchah, und zwar fchon feit dem Ende der ſechzi⸗ 
ger Jahre, alſo ſelbſt noch bei Lebzeiten der beiden Haͤupter 
ber neuern Schule, in den Werken von Chr. Weife’). Ohne 
jenen Männern irgendwie ‚geradezu entgegenzutreten, ja mit 
ihnen völlig darin übereinftimmend,- daß er, wie bereit3 an 
einer andern Stelle erwähnt wurde *), die Poefie zu feiner 
Zeit nur als eine Mebenbefchäftigung angejehen und betrieben 
wiffen wollte ®), trachtete er doch von Anbeginn feiner fehrift: 
ftellerifchen Laufbahn bis zuletzt in allen poetifchen Gattungen, 
die er dibte, in der Lyrik, im Roman und im Sthaufpiel, vor 
allem Andern dahin, „die Sachen alfo vorzubringen, wie fie 
naturell und ungezwungen find” 0), und fuchte diefem 


7) Die „überflüffigen Gedanken der grünenden Jugend“, worin 
Weife fchon in feiner vollen Eigenthümlichkeit, befonders als Lyriker 
und auch als Dramatiker erfcheint, kamen 1668 zu Leipzig in 8. ber: 
aus (mit einer zweiten Abtheilung, „Weberflüffiger Gedanken andere 
Gattung”, die er nach ber Vorrede dazu fechs Jahre fpäter ‚beifügte, 
öfter aufgelegt). — 8) ©. $. 187. — 9) Auch dieß fehon 1668. Denn 
in einer ber Vorreden zu den fpätern Ausgaben des angeführten Buchs 
erklärt er deffen Zitel, weil er mißverftanden worden, dahin, daß 
„Ueberflüffige Gedanken ſolche heißen, die man bei müßigen Nebenftun: 
ben als einen zuläffigen Zeitvertreib zu führen pflegt”; und in ben 
Verfen, womit er einft ein Collegium Poeticum zu Weißenfels fchloß 
(der grünen Jugend nothwend. Gedanken, &. 433), ſchärfte er feinen 
Zuhörern ein, daß die fühe Porfie nur der Zuder fein folle, den man 
auf den Saft der andern Künfte ftreuen müffe. — 10) Bal. die Vorrebe 
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oberften Grundfag, nach dem er felbft verfuhr, durch feine 
münbliche Lehre ſowohl, wie durch theoretifche Schriften, fo 
weit wie möglich auch bei Andern Eingang zu verfchaffen. 
Seine ganze Richtung hatte etwas Wollsmäßiges, um fo 
mehr, als er fich in feinen Werken von allem Prunfen mit 
Gelehrſamkeit frei zu halten fuchte und fich eigentlich an feine 
andern Mufter, ald an die Natur anfchließen wollte. Daß 
feine Wirkfamfeit manches Gute zur Folge hatte, darf nicht 
in Abrede geftelt werden. Allein fie hatte auch ihre ftarfe 
Schattenfeite. Weife verfah es darin, daß er echte Natur zu 
finden meinte, wo ihm bloß das gemein Natürliche vorlag; er 
verfannte das. wahre Weſen der dichterifchen Erfindung und 
überhaupt ‚den innerlichen Unterfchied zwiſchen poetifcher und 
profaifcher Darftelung, zwifchen einem Gedicht und einer Rebe, 
und feste demnach auch das Ungezwungene der Schreibart in 
das Wiebergeben der ganz gewöhnlichen Sprechweife '*); end: 
lich nahm er es, weil er, zu viel und zu vielerlei fchrieb und 
dabei hauptfächlid nur practifche Bwede im Auge hatte, mit 
dem Dichten und Schreiben zu leicht '?). Daher wurde er, 


zur zweiten Abtheilung der „Ueberflüffigen Gedanken”. Daher gefiel 
ihm auch von den deutichen Dichtern, unter denen er keinen fand, den 
er den großen Meiftern des Alterthums hätte gleich ftellen können (fiche 
$. 187, Anm. i.), nod immer Opig am beiten. Dieß erhellt befonders 
aus einer Stelle in „der grünen Jugend nothw. Gedankt,’ S. 364 f., 
‚wo er von ben zierlichen NRebensarten handelt und jungen Leuten, bie 
fi) davon einen Vorrath aneignen wollten, - empfiehlt, gute Berfe zu 
lefen, Bier wolle er keinen vor Andern loben, auch keinen verachten. 
Nur dieß werde ſich niemand laffen leid fein, wenn er fage: Herr Opig 
babe noch nicht feines Gleichen gehabt. — 11) Val. $. 193, ©. 559. — 
12) Dieß macht ihm fhon Wernide zum Vorwurf (Poet, Verſuche ꝛc. 
S. 112, Anmerk.). Er vergleicht Weife mit einem Fluß, der wegen 
feines fchnellen und ungewiſſen Laufe fo viel Schlamm und Unflath mit 
fi führe, daß man den goldenen Sand beffelben nicht erkennen könne. 
Er Hätte wegen feines geſchickten Kopfes und feiner artigen Einfälle viel 
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bei unverfennbaren Anlagen zum heitern, launigen Liede, zum 
Euftfpiel und zum fatirifhen Roman, wie in feinen Lehr: 
buͤchern, fo auch in feinen eigenen Erfindungen nur zu häufig 
platt, feicht und wäfferig, und je größer das Anfehn war, zu 
dem er allmählig gelangte !®), und je mehr fich der Kreis 
feiner Anhänger, deren feiner ibm an Talenten gleih kam, 
erweiterte, defto tiefer drangen gegen den Ausgang des fieb- 
zehnten Jahrhunderts bin alle Fehler feines Gefhmads und 
feiner Manier in die poetifche Litteratur ein. Das Schlimmifte 
aber war, daß zwifchen feiner Art, Sachen und Form zu be 
handeln, und ber bofmannswaldau : lohenfteinfchen Dichtweife 
eine Art von Ausgleihung und Verſchmelzung verfucht wurde. 
Dieß drüdte die deutfhe Dichtung fo tief herab, daß fie, zu: 
mal unter den Händen einiger Vielfchreiber '*) aus den le: 
ten Sahrzehnten diefes Zeitraums, nichts weiter als ein ganz 
rohes, gemeined und nichtöwürbiged Spielwerk oder Erwerbs: 
mittel geworden zu fein fehien. — Auf einem andern Wege 
als Weiſe entfernte fih Friedr. Rud. Ludw. v. Canig':) 


Gutes in der deutfchen Sprache ftiften Eönnen, wenn er fich auf was 
Gewiſſes gelegt und bdasfelbe auszuarbeiten fih Zeit genommen hätte. 
Einen andern Fehler, daß er nämlich „etwas ſchmutzig zu reben Eein 
Bedenken trage”, rügt Leibnitz an ihm (Unvorgreifl. Gedank. $. 112), 
wiewohl er ihn übrigeng fhäst und unter die finnreichen deutſchen Scri— 
benten rechnet. Leibnig mißt bier freilich mit franzöſiſchem Maaßſtabe; 
aber Recht hat er doch. Zur Beurtheilung der Sittenzuftände jener Zeit 
liefern indeß diefe zweideutigen und ſchmutzigen Reben in Weife's Schrif: 
ten in fofern einen fehr beachtenswerthen Beitrag, als fie häufig in ben 
Skhaufpielen vorfommen, die von ber zittauifchen Schuljugend unter 
ihres Rectors Leitung aufgeführt wurden. — 13) Was feine Anhänger 
aus ihm machten, kann man vornehmlih aus Neumeiſter, a. a. D. 
&, 110 u. 76 erfehen. Noch 1724 konnte Weihmann (Vorrebe zu 
Poftels Wittefind, BL. 3, rw.) von einer gewiffen poetifchen Secte fpre:” 
hen, die Weife vor allen andern Poeten den Vorzug gab. — 14) Unter 
ihnen ift Hunold der befanntefte, von bem bald mehr zu erwähnen fein 
wird (vgl. au $. 187, ©. 529). — 15) Geb. 1654 zu Berlin, gieng 
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von den Dichtern der zweiten fchlefifchen Schule. Die Häup: 
ter derfelben hielt zwar auch er noch hoch :*), ber von ihnen 
ausgegangenen Manier aber und dem Zreiben ihres Anhangs 
blieb er von Anfang an fremd, und fpäter fprach er fich in 
einer feiner Satiren '”) entſchieden mißbilligend darüber aus. 
Sorgfältig erzogen, auf feinen Reifen in fremde Länder über: 
al in bie vornehmfte Gefellfchaft eingeführt, dann vermöge 
feiner amtlihen Stellung zum Berliner Hofe in einem beftän- 
digen Verkehr mit Fürften und Diplomaten, hatte er fich ſchon 
in feiner Jugend mit ber franzöfifchen Sprache und Litteratur 
vertraut gemacht, nachher bie glänzendfte Seite der franzöfi: 


in. feinem 17ten Jahre auf bie Leidener, fpäter auf bie Leipziger Univer: 
fität und 1675 auf Reifen nach Italien, Frankreich, England und den 
Niederlanden. Nach feiner Rüdkcehr wurde er vom großen Kurfürſten 
zum Kammerjunker ernannt, dann zu einer Amtshauptmannsſtelle und 
1681 zum Hof- und Legationsrath befördert. Won dieſer Zeit an befand 
er fih viel auf biplomatifhen Sendungen. Er rüdte nah und nad) 
zum wirklichen Geheimenrath hinauf, wurde 1698 vom Kaifer zum 
Reichöfreiherrn erhoben und ftarb 1699 in feiner Vaterftadt. Das äl: 
tefte feiner und erhaltenen Gedichte gehört dem Zahr 1674 an. Sein 
Leben ift befchrieben von 3. U. König vor deffen Ausg. von Canitzens 
Gedichten und von Barnhagen vd. Enfe im Aten Bde, der biograph, 
Denkmale. — 16) Indem er in ber dritten Satire, „Won ber Poeſie“, 
über den Verfall der deutſchen Dichtkunft klagt und auf eine beffere Zeit 
zurüdweift, ftellt er beide neben Opitz (nad der Ausgabe von 1734, 
©. 238): „Durch Opitz flillen Bach gehn wir. mit trodnen Füßen; 
wo fieft man Hofmanns Brunn und Lohnſteins Ströme flie- 
fen?“ — 17) Es ift die eben angeführte. Befonders läßt fih Canitz 
barin gegen bie feilen und fchmeichlerifhen Lohn- und Gelegenbeitspoe: 
ten feiner Zeit aus, dann aber auch gegen bie Unnatur, den Schmwulft, 
bie Uebertreibungen und das Ausfchreiben fremder Sachen, was Alles 
an der Tagesordnung fei. Daß er, wie Gervinus (3, &. 507) meint, 
ed ganz offen mit dem Romanfchreiber Joachim Meier (geb, 1661, 
geft. 1732; vgl. Neumeifter, ©. 67; Jödher 3, Ep. 369) zu thun 
babe, muß ich bezweifeln. Unter dem S. 236 gerabezu genannten und 
&. 238 durch den Reim deutlich genug bezeichneten Mayer ſcheint ein 
ganz anderer Mann verſtanden zu ſein. — 
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ſchen Bildung in Paris felbft kennen gelernt und ſich ganz im 
die Sitte und den Ton des beffern Theils der damaligen vor: 
nehmen und feinen Welt eingewöhnt. So nahm er fih auch 
als Dichter vorzugsmeife die Franzofen aus dem Zeitalter Lud⸗ 
wigs XIV. und umter biefen wieder zumeift Boileau zum 
Borbilde '°), Wie Opis, mit dem er auch in ber ganzen 
innern Art und Beichaffenheit feiner Poefie viel Berwandtes 
hatte, fand er in Hinficht der Anlage zur Dichtkunſt ſicherlich 
manchem feiner Zeitgenoffen -umd ummittelbaren Vorgänger 
nach; auch fehlt e feinen, größtentheil aus geiftlichen Liedern 
und didactifchen Stüden beftehenden Werken, unter weldyen bie 
Satiren *) nob am erften hervorgehoben zu werben verdienen, 
obwohl eine große Trauerode über den Tod feiner Gattin faft 
noch mehr Bewunderer gefunden Bat, an aller Eigenthümlichkeit 
der Erfindung, und der Kreis, in dem fie ſich bewegen, ift eben 
fo arm an neuen Gedanken, ald an poetiichem Leben. Allein 
was ihnen an innerm Gebalt abgeht, wird gewiffermaßen durch 
die Güte der Form und dur den anfländigen Ton erſetzt, im 
dem fie gefchrieben find. Canitz hielt, wie im Wandel, fo 
aub im Dichten Schmug und Gemeinheit durchaus fern von 
fih und war der erfte Deutiche, der von jenen neuern Fran: 
zofen gelernt batte, jich in einer gebildeten und gehaltenen, 
wenn auch etwas fchwunglofen Sprade und in einem reinen, 
leichten Stil mit Klarheit, Beſtimmtheit und felbft mit An- 
muth auszudrüden. Deshalb wird er immer müffen den 
Männern beigezäblt werden, die zu ber Zeit, wo die neuern 

18) Bereits im 3. 1676 fehrich er von Soon aus feinem Freund 
3apfe, als er ihn aufforderte, nach Frantreich zu fommm (S. 208): 
„La$ Vers und Lieder ums bier in die Nette jhreiben, bier wo Ber: 
nunft und Reim gern bei einander ſtedt.“ — 1%) Cine darunter, 


die neunte, ift dloße Bearbeitung einer brannten Kabel, mehrere andere 
find Ucherfegungen aus dem Latrinifhen und Franzöfiiben. — 
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Schleſier und die Anhänger Weiſe's fich in die Herrfchaft über 
die poetifche Pitteratur theilten, einen beffern und geläutertern 
Geſchmack und eine reinere und edlere Dichtweife vorbereiteten. 
Bei feinen Lebzeiten konnte fein Beifpiel noch nicht viel weiter 
wirken als auf den Eleinen Kreiö feiner Freunde und Befann: 
ten, die fich mit der Poefie befchäftigten, weil er feine Gedichte, 
bie auch er meift nur zu eigener Aufheiterung und Gemüths: 
ergekung abfaßte, niemals veröffentlichen wollte 2°). Erft als 
fein poetifcher Nachlaß gefammelt worden und im Drud er: 
fhienen war ?'), fieng fein Einfluß auf die deutfche Dichter: 
welt an in ber itteratur bemerflicher zu werden ?®). 
$. 207. 

Der erfie unter den zu größerm Anfehn gefangenben Dich: 
tern, der fich von dem hofmannswaldauifchen Gefhmad, dem 
er anfänglich gehuldigt hatte, abfehrte und in den Weg ein: 
lenkte, auf dem ihm fein Freund Ganig vorangieng, war Joh. 
von Beffer °). Er that ed aber noch, ohne mit ber zwei: 


20) Bol. Königs neuen Vorberiht, S. LXII. — 21) Die erfte 
Ausgabe wurde, ohne daß der Verfaffer der darin enthaltenen Sachen 
genannt war, unter bem Zitel: „Nebenftunden unterfchiedener Gedichte”, 
mit der Erlaubniß von Ganisens Schwager (von Ganftein) durch den 
bekannten Zoach. Lange beforgt und erfchien zu Berlin 1700, 8. (bie 
1719 achtmal wieberholt, die letzte Auflage mit Canitzens Namen). 
Volftändiger und forgfältiger war die Ausg. I. U. Königs: „Des 
Frhrn. von Ganig Gedichte ꝛc.“ Berlin u. Leipzig 1777. 8. (mehrmals 
aufgelegt, zulest 1765. Gotticheb war” mit ihr weniger zufrieden als 
mit ber erften: er fagte König nach, daß er manches, was bei Lange 
unverftümmelt ftünde, verändert und verfchlechtert und eigentlich das 
Befte an feiner Arbeit einem Andern zu danken gehabt habe; vgl. deut⸗ 
fche Sprach, S. 107; 432 und ben neuen Bücherfaal 4, ©, 441 f.). 
Eine 3te Ausg. ließ Bodmer in Zürich 1737. 8. druden, — 22) Mit 
welchem Beifall Ganigens Gedichte aufgenommen wurden, bemweifen fchon 
die vielen Drude aus dem beiden erften Zehnteln des 18ten Jahrh. 

a) Geb. 1654 zu Frauenburg in Kurland, ſtudierte in Königsberg 
und begleitete dann als Hofmeifter einen jungen adeligen Landsmann 
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ten ſchleſiſchen Schule oͤffentlich zu brechen. Das Beiſpiel 
eines eigentlichen und geradezu erklaͤrten Abfalls von ihr gas - 
ben erſt mehrere Jahre ſpaͤter und ſo ziemlich zu derſelben 
Zeit, da auch Chriſtian Gryphius b), früher gleichfalls 


— — 


nad) Leipzig. Hier wurden beide ohne ihre Schuld in Haͤndel verwickelt, 
die den gewaltſamen Tod des jungen Edelmanns zur Folge hatten und 
Beſſern ſelbſt in eine langdauernde Unterſuchung zogen. Als endlich die 
Entſcheidung der Sache für ihn günſtig ausgefallen war, bewogen ihn 
andere Unannehmlichkeiten, in die er unterdeß gerathen, Leipzig 1680 
zu verlaſſen und ſein Glück in Berlin zu ſuchen. Dem großen Kurfür— 
ſten empfohlen, erhielt er daſelbſt auch bald eine Anſtellung im Hof—⸗ 
und Staatödienft. Eine biplomatifhe Sendung nad London gab ihm 
Gelegenheit, das dortige Hofceremoniel in feiner ganzen Pracht Eennen 
zu lernen: dieß warb für ihn Veranlaffung, fi mit Eifer auf das Stu: 
bium bes Geremonienmwefens zu legem Daher ernannte ihn fpäter Kur: 
fürft Friedrich III. zu feinem Geremonienmeifter und zulegt, als er ſich 
die Königskrone aufgefest hatte, zum Oberceremonienmeiſter. Inzwiſchen 
hatte er ihn auch in den Abdelftand erhoben, Gleich nach Friedrichs Tode 
war es aber mit Beſſers Glück in Berlin zu Ende: er wurde aus dem 
Dienfte entlaffen und war nun ohne Amt und Befoldung bis zum 
Jahre 1717, wo er eine feiner frühern ähnliche Stellung, mit dem Zitel 
eines geheim. Kriegsraths, am Dresdner Hofe erhielt, Er flarb zu Dres: 
ben 1729, Die erſte Sammlung feiner „Schriften in gebundener und 
ungebundener Rebe”, bie, fofern fie nicht aus feiner Jugend herrühren, 
meiftens in böfifchen Preis- und Gelegenheitögedbichten und in ausführ- 
lihen Befchreibungen von Hoffeierlichkeiten beftehen, erfchien zu Leipzig 
1711. 8. (und wurde mehrmals aufgelegt); bie vollftänbigfte, mit Beſ— 
fers Leben (das auch Varnhagen von Enfe a. a. D. befchrieben hat), 
von 3. U. König beforgt, Leipzig 1732. 8. Geine verliebten Jugend 
gedichte im hofmannswalbauifchen Gefhmad, die nicht auch dieſen Aus— 
gaben einverleibt find, muß man in Neukirchs Sammlung auffuchen 
(vgl. Königs neuen Vorberiht, S. XXVIL, wo aub ©. XIII ff. nad: 
gewiefen ift, mit welcher Bewunderung und welchem Entzüden Beffers 
Gedichte, fo leer fie an echter Poefie waten, zu ihrer Beit aufgenommen 
wurben). — b) Der älteftle Sohn von Andr. Gryphius, geb. 1649 zu 
Brauftadt, feit 1674 Profeffor am Elifabeth-Gymnafium zu Breslau 
und feit 1686 Rector des dortigen Magbalenäums, geft. 1706. Was 
er von feinen Gedichten für die Veröffentlichung beftimmte (der Mehr— 
zahl nach geiftlihe Sachen und Gelegenheitspoefien) fammelte er unter 
dem Titel: Poetifhe Wälder, Sie erfchienen zu Srankfurt 1698. 8, 
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Bewunderer, wenn auch nicht Nachahmer Hofmannswaldau's 
und Lohenſteins °), nachher ein Anhänger Weife's d), feine 
Unzufriedenheit mit dem im jener Schule herrfchenden Geifte 
und mit ihren ausländifchen Muftern ausfprach ©), zwei jüngere 
Dichter, die fich zugleich in der Afthetifchen Kritik verfuchten. 
Der eine war Beni. Neukirch f). In feinen Jugendge— 





(unb in zwei neuen Xuflagen). — c) Bgl. die von ihm $. 206, Anm. 4, 
angeführten Stüde. — d) Wie hoch angefehen Gryphius in ber weifefchen 
Schule war, erhellt aus Neumeifters Urtheil über ihn, Spec. ©. 43 ff. 
— e) In ber Vorrebe zu ben poctifchen Wäldern, wo es u. a. heißt: 
„Ich weiß wohl, daß viele unferer Landsleute den'heutigen Welfchen und 
Spaniern ungeitig nachaffen und fich mit ihren nicht felten merklich ab- 
ſchießenden Karben auspusgen. Wenn aber die ehrlichen Leute ja nicht, 
wie es doch wohl fein follte, bei den alten Griechen und Römern in bie 
Schule gehen und von ihnen etwas lernen möchten, fo würbe doch zum 
wenigften gar wohl gethan fein, wenn fie die reine und zugleich hohe 
Schreibens= Art, derer fih die Welchen im vergangenen Jahrhundert 
und noch jest die Franzoſen bedienen, etwas mehr in Acht nähmen und 
vielmehr den rechten Verſtand einer Sache, ald zwar Eöftlich lautende, 
aber vielmal wenig oder nichts bebeutende Worte und den hieraus ents 
fpeingenden Mifhmafh, welchen man in Frankreich Galimatias und 
Phöbus zu heißen pfleget, beliebten.” — f) Geb. 1665 zu Reinke (oder 
Ronike), einem Dorfe im Glogauifchen, ftudierte zuerft in Frankfurt, 
fpäter in Halle und zulegt in Leipzig, wo er Lohenſteins Arminius her: 
ausgab, Der Sachwalterfchhaft, welcher er fih darauf in Breslau wib: 
mete, bald überdrüffig, begab er fih 1691 wieder nach Frankfurt, wo er 
öffentlichen. Unterricht in der Poeſie und Beredſamkeit ertheilte, und im 
nächften Jahre nah Berlin. Bier erhielt er das VBerfprechen, bei erfter 
Gelegenheit als Profeffor angeftellt zu werben; die Sache zog ſich aber 
in bie Länge, und Neukirch war genöthigt, fich unterdeffen durch Bor: 
lefungen in Halle, dann nad einer Reife, die er in Gefellfchaft eines 
Edelmanns machte, und von ber er erft 1695 zurückkehrte, in Berlin durch 
die Führung und Unterweifung junger Abeliger feinen kärglichen Unter: 
halt zu erwerben. Das Drüdende feiner Lage wurbe auch nicht gehoben, 
als er endlich 1703 an ber neu errichteten Ritteracabemie zu Berlin ans 
gefteut ward; denn die Beſoldung, die er empfieng, war nicht viel beffer 
als gar feine. Im 3. 1718 verlor er jedoch auch dieſe, weil die Anftalt 
wieder eingieng. Glüdlicherweife erhielt er aber um diefelbe Zeit einen 
Ruf an den markgräflich anfpachifchen Hof als Lehrer des Erbprinzen, 
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dichten einer ber gefchidteften Nachahmer Hofmannswaldau’s, 
hielt er diefen zwar auch noch in feinem breißigften Jahre &) 
für einen der größten deutfchen Dichter, dem er nur den Al 
tern Gryphius und Lohenftein an die Seite ftellen mochte ®), 
hatte jedoch ſchon bamald die Uebergeugung gewonnen, daß 
die vaterländifche Poeſie felbft durch diefe drei Männer noch) 
keineswegs zu der Höhe erhoben. worden fei, welche bie großen 
Meifter des Altertyums in ihren Werken erreicht hätten ?). 


mit dem Zitel eines Hofraths. Bon da an geftalteten fich feine Verhaͤlt⸗ 
niffe günftiger. Er ftarb zu Anfpad 1729, nachdem es ihm ungefähr 
ein Jahr zuvor erlaubt worden war, fich mit Beibehaltung feines vollen 
Gehalts in die Stille bes Privatlebens zurüdzuziehen, Bon ben Ges 
dichten, bie er in feinen jüngern Jahren verfaßte, ftehen viele (mit. ber 
Ueberfchrift B. N.) in der von ihm beforgten Sammlung hofmanns⸗ 
waldauifcher u. a. Gedichte. Seine Satiren und poetifhen Briefe im 
Stil Boileau’s erſchienen zuerft ald Anhang zu G. B. Hanke's welt: 
lichen Gedichten. Dresden 1727. 8. und zulegt befonders, Frankfurt 
1757. 8. Auserlefene Gedichte aus verfchiedenen poetifchen Schriften ge: 
fammelt (meltlihe und geiftliche Oben, davidifche Palmen, Satiren, 
poetifche Sendfchreiben, heroifche Gedichte, Gefänge, Schäfergebichte, 
Elegien) gab Gottſched heraus (mit dem Leben Neukirchs), Regensburg 
1744. 8. Ueber andere Sammlungen und Ausgaben neutichifcher Sa— 
en vgl. Jördens 4, ©. 19 f.; über die Bearbeitung bed Telemachs 
f. weiter unten. — 8) Als er bie Vorrede zu ben hofmannswalbaui: 
ſchen 2c. Gedichten ſchrieb; vgl, $. 205, Anm. f. — h) In ber fo eben 
angeführten Vorrede kann er (b, 2, rw.) Morhofen darin nicht beir 
pflichten, daß Flemming nicht allein Opitzen, fondern auch faft allen 
andern beutfchen Dichtern vorzuziehen fei (vgl. $. 202, Anm. b.), Der: 
felbe fei zwar ein guter Poet und habe auch wohl unter feinen Landes 
leuten (den Meißnern) am beften gefungen; wenn er ihn aber neben bie 
drei berühmten Männer, Gryphius, Hofmannswaldau und Lohenſtein 
ftelle, fo dürfte er faft von ihm und feines Gleichen das Urtheil fällen, 
bad man vor Zeiten von den Helden bes Königs Davids fagte: fie waren 
zwar große Helden, aber fie Famen nicht an die Zahl der drei. „Denn 
bieje haben nicht allein dem Opitz weit glüdlicher als Flemming gefolget, 
fondern (ihn) in gewiffen Stüden noch übertroffen.” — i) „Wir has 
ben noch einen großen Berg. vor uns und werben noch lange Elettern 
müffen, ehe wir auf den Gipfel kommen, auf welchem von ben Griechen 
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Auch fchienen ihm die heimiſchen Verhaͤltniſſe der Art zu fein, 
daß ein höheren Aufichwung: der Kunft, zumal: in den großen 
Gattungen des heroifchen Gedichts und des Drama’s, dadurch 
viel eher gehindert ald begünftigt würde, Daher empfahl er den- 
jenigen feiner. Zeitgenoffen, bie den Beruf zum, Dichten in fich 
fpürten, wenn fie nicht bloße Versmacher und elende Gelegen: 
heitsdichter bleiben wollten, fi zwar um die Geheimniffe „der 
hohen Poeſie“ nicht weiter zu kuͤmmern, dafür aber einen Mittel: 
weg einzufchlagen und fi) auf die leichtern und dabei doch ge: 
fälligen Dichtarten zu legen, die man damald galantek*) zu 


Homerus und Sophofles, von ben Römern Horatius und Maro gefeffen. 
Mit den Hochkeits:, Begräbniß- und Namensgedichten, damit fih alle 
Knaben in der Schule quälen, ift es fürwahr nicht ausgerichtet: es ges 
bhöret mehr zu einem Dichter” (a. a. O. gleich zu Anfange; und bald 
darauf): „Es find keine feltfjamern Thiere als Poeten; benn fie laffen 
fih, mie die Paradiesvögel, alle taufend Jahre kaum einmal fehen.” 
Dieß Elingt allerdings ſchon gang anders, ale das unverftändige Lob, 
welches von Neukirchs Vorgängern: und Beitgenoffen den Däuptern ber 
beutfchen Dichtung. des 17ten Jahrh. auf Unkoften der großen Claſſiker 
gefpenbet wurde, Wenn man dann aber wieder auf andere Urtheile von 
ihm ftößt, wie 3. B. auf: das in ber Vorrebe zur feiner gereimten Bear: 
beitung bed Telemachs; „unter: vielen Zaufenden habe der Herr von 
Fenelon das Glück gehabt, daß er den Fußſtapfen des Homerus und 
Virzilius genau gefolget und es auch beiden in vielen Stüden zuvorger 
than”, fo fieht man freilih, wie ſchwach ed noch mit Neukirchs äſtheti— 
ſcher Kritik, felbft in feiner legten Zeit, beftellt war, und wie wenig er 
die eigentliche Größe ber Dichter des Alterthums zu würdigen und das 
wahre Wefen ber „hohen Poefie” zu begreifen vermochte. Um fo wer 
niger wirb es alfo Verwunderung erregen, wenn er im Berfolg jener 
Vorrede zu ben hofmannswald. ıc. Geb. (b, 6, rw.) den Grund davon, 
dag Opis, Dofmannswaldau und Lohenftein noch nicht das Höchſte in 
der Pocfie erreicht hätten, bloß darin fuchte, daß es dem erften noch an 
Zierlichkeit, dem andern an Ernfthaftigkeit und dem dritten an Zeit ge: 
mangelt habe. — k) Ueber den Mißbrauch, der mit diefem Mobewort 
gegen das Ende des 17ten Jahrh. getrieben wurbe, und über die wahre 
Bedeutung bdeffelben fpricht fih Thomafius in feinem ‚berühmten . 
($. 178, Anm. d. angeführten) Discours (Ei. d; Schriften, ©. 14 ff.) 
weitläuftig aus. Bei den Franzoſen fei galanterie eigentlich eins mit 
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nennen pflegte!) Dazu werde man in einigen römifchen 
Dichtern =), in Hofmanndwaldau und verfchiedenen gleichzei- 
tigen Franzoſen n) die beften Vorbilder finden °); doch folle 
man feine Stunde damit verderben, ald welche „zur Ergekung 
audgefeßt worden” r). Wenn Neuficch in dieſen Anfichten 


politesse und beftehe in ber feinen Bildung bes Geiſtes und ber Höfifchen 
Sitte, die fih für den Meltmann zieme, verbunden mit einem zwang: 
lofen, heitern, aufgewedten Wefen und einem gewiffen Etwas, wodurd) 
man fi der Menfchen Wohlgefallen und Gunft gleihfam erzwinge. — 
1) Welche Formen man für eine galante Poeſie vornehmlich geeigs 
net hielt, kann man- aus Joh. Georg Neukirchs Anfangsgründen 
zur reinen beutfchen Poefie, Halle 1724. 8. erfehen: er führt als ſolche 
Gedichte, welche die Poeten unter dem allgemeinen Namen der galanten 
zu begreifen pflegten, auf die Sonette, Madrigale, Epigramme, Anas 
gramme, Oden, Ringeloden, pindarifhe Oben, Gantaten, Gerenaben, 
Paftorellen, Dratorien und poetifche Briefe; vgl. bie VBorrebe u, ©. 837 ff. 
Zu einem galanten Dichter aber gehörten, wie unfer Benj. Reus 
kirch (a.a. O. b, 7, rw.) meinte, „feurige und aufgewedte Gemüther, 
welche in der Galanterie fehr wohl erfahren, im Erfinden kurz, in ber 
Ausarbeitung burtig und in allen ihren Gedanken feltfam wären — 
m) Er nennt Ovid, Martial, Aufonius, denen man noch etwa 
den Claudian zugefellen könne. — n) Beſonders räth er an, ben 
Boileau, bie vers choisis von Bouhours und bie im Mercure ga- 
lant (feit 1672) begriffenen Gebichte zu lefen, — 0) Damit aber aud) 
nicht länger eine Sammlung beutfher Gebichte vermißt würbe, 
bie den Anfängern in der galanten Poefie zur Richtfehnur dienen könn 
ten, beforgte er eben bie erften Theile jener Ausgabe auderlefener und 
bisher ungedruckter Gebichte Hofmannswaldau’s ıc. Daß er barin auch 
„einige Bogen mit feinen eigenen Einfällen beſudelt“, entjchuldigt er 
damit, daß Andre ihre Beiträge, um bie fie erfucht worden, verfagt 
hätten, und bem Verleger es um eine beftimmte Stärke des, Buchs zu 
thun geweſen wäre. — p) Wer dagegen in ber Poeſie groß zu werben 
gedenke, müffe nicht allein an natürlichen Gaben viel reicher, fondern 
auch an Erfindungen tieffinniger, in ber Arbeit gebulbiger und in ber 
Schreibart fefter und mehr polieret fein, als ber galante Dichter. Ueber: 
dieß müffe ein folcher entweder felbft Mittel, oder doch auskömmlichen 
Unterhalt und zum wenigften bei feinen Amtögefchäften die Kreiheit ha— 
. ben, daß er drei oder vier Stunden des Tages verfchwenden dürfe, Vor 
allen Dingen aber müſſe er viel Sprachen verftehen, in allen Wiffen: 
haften wohl gegründet, in der Welt erfahren, durch eigene Zufälle 
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und Vorfchlägen zum Theil mit Weife zufammentraf, andrer: 
feitö aber in der Wendung zu den neuern Franzofen hin fic) 
fhon Ganigen fehr annäherte 4), fo fagte er ſich fünf Jahre 
darauf (1700) völlig von der Dichtungsmanier los "), der er 
in feiner Jugend unbedingten Beifall gezolt hatte und felbft 
gefolgt war; er wurde nun nach dem Beifpiele Canitzens ein 
entfchiedener Anhänger der neufranzöfifchen Schule und na- 
mentlih in feinen Satiren, die unter feinen fpätern Werfen 


gewigigt, feiner Affecte Meifter und in ber Beurtheilung von anderer 
Leute Gebrechen vernünftig fein. Und alsdann fei es Zeit, daß er all: 
gemach anfange ein Poct zu werben, welches aber ohne Leſung und 
Unterfcheidung poetifcher Bücher nicht wohl gefchehen könne. Hier wer: 
den die Alten aufgezählt, an bie man fich in dem verfchiebenen poetifchen 
Gattungen vorzugsmeife oder allein zu halten habe; von den neuern 
Ausländern aber wird gefagt, daß fich ſonderlich in geiftlichen Sachen 
"die Engländer, in fcharffinnigen, in Oben und in Schäfergedichten die 
Welfhen, in fatirifhen die Holländer, in galanten, Lobgedichten und 
Scyaufpielen die Franzoſen auszeichneten. Die einheimiſchen oder 
beutfhen Poeten lefe man vornehmlich wegen des Stils, 
wobei jedoch auch unter ben einzelnen, die berühmt geworden; Unter: 
fhiede zu machen feien. — q) Wenn Ganis wirklich jemals unmit: 
telbar und perfönlich einen Einfluß auf Neukirch ausgeübt hat, fo 
kann bie kaum eher als in oder felbft nach dem 3. 1697 gefchehen fein. 
Denn als die Vorrede zu dem erften Abdruck der hofmannswald. ıc. Ge: 
dichte gefchrieben wurde, kannte Neukirch gewiß noch nichts von Canitzens 
Poeſien, fonft hätte er feiner wohl neben Morhof und Beffer gedacht 
(b, 6, rw.) und nicht gefagt (b, 8, rw.), daß wir in fatirifhen Din: 
gen noch gar nichts aufzumeifen hätten, ald was Rachel gefchrieben 
und Opis bin und wieder in feinen Gedichten mit eingeftreut. Eben fo 
wenig aber konnte er ihm ſchon zu Anfang des 3. 1697 nahe gekommen 
fein, wenn anders der gegen das Ende hin etwas abgeänberte und mit 
einigen Zufägen verfehene Zert der Vorrede, den wir in dem Drud von 
1734 lefen, in diefer Geftalt, wie es mir wahrfcheintich ift, zuerft ber 
Auflage des erften Teils jener Sammlung vom 3. 1697 vorgefegt warb, 
weil auch da noch in Eeiner Art auf Ganig Bezug genommen iſt. — 
r) In einem Hochzeitögedicht, das im 6ten Theil der hofmannswalb. ꝛc. 
Bed. ©, 95 ff. abgedrudt ift; vgl. Königs Unterfuchung von dem gu: 
ten Gefhmad in der Dicht: u. Rebekunft (hinter Sanigens Ged. Ausg. 
von 1734), ©. 380 ff. — 
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die meifte Beachtung verdienen *), ein Nachahmer Boileau's. 
— Neukirchs Abfall von der neuern ſchleſiſchen Schule erregte 
zwar Auffehen, brachte indeß noch immer Peine eigentliche Stoͤ— 
zung in dad friedliche Verhaͤltniß, in welchem die deutſchen 
Dichter diefes Zeitraums, felbft wenn fie ganz verſchiedene 
Wege verfolgten, im Allgemeinen zu einander flanden. Er 
hatte in dem Gedicht, womit er feiner fruͤhern Manier den 
Rüden wandte, bloß von feinen eigenen Berirrungen geipro: 
chen und weder die verehrten Häupter der Schule, noch deren 
Anhänger angegriffen: es konnte fich alfo niemand auch nur 
mittelbar verlegt fühlen. Allein was hier noch vermieden wurde, 
gefchah um diefelbe Zeit anderwärtd. Chriftian Wernidet), 


s) Befonders intereffant ift darunter die fechete, „Wider unwif: 
fende Richter”. Sie ift erft nach Friedrichs I. Tode abgefaßt und lehrt 
uns Neukirchs fpätere Anfichten vom Dichten und von ben damaligen 
Zuftänden der Poefie und Kritik in Deutfchland am beften kennen. Nä: 
beres darüber bei Gerpinus 3, ©. 517 f. — t) Nach der Ueberfchrift 
eines Gedicht von Morhof (S. 501) war fein Name Wernigk, von 
andern feiner Zeitgenoffen wird er Warned genannt (vgl. Weichmanne 
Samml. 1, ©. 301; 321; 3, ©. 521 f.; B. Feind, deutſche Ged. ze. 
im Regifter: im Zert S. 61 ſteht jeltfamer Weiſe die Form, in welche 
Hunold den Namen verbrehte; ſ. Anm. M.). Sein Geburtsjahr und Ge: 
burtsort find unbekannt; von ihm felbft erfahren wir nur, baß er ein 
Preuße-war. Im J. 1685 ftudierte er in Kiel; er fchloß ſich befonders 
an Morhof an, ber ihn auch veranlaßte, fich in ber epigrammatifchen 
Poeſie zu verfuchen. (Aus biefer Zeit ift das „Mopſus“ überfchriebene 
Epigramm in Knittelverfen, ©. 93 ff.) Nach vollendeter Univerfitäts- 
zeit fuchte er fein Glück an einem beutfchen Hofe zu machen; dieſes 
flug zwar fehl, doch erwarb er fich bei dieſer Gelegenheit die Gunft 
einer hohen Frau, in deren Nähe er drei Jahre verlebte. Während die: 
fer Zeit verfertigte er, befonders auch auf den Betrieb feiner Gönnerin, 
eine ziemliche Anzahl von Sinngebichten. Später reifte er nad Holland 
und Frankreich und zulegt nad England, wo er fich länger als Secre— 
tär bei einer Gefandtichaft aufbielt. Er benuste feine Reifen und fein 
Berweilen in Paris und London dazu, ſich Mit der franzöfifchen und 
englifchen Eitteratur vertraut zu machen. Als er bie Doffnung, in feir 
nem amtlichen Verhältniß befördert zu werden, aufgeben mußte, kehrte 
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in der Jugend gleichfalls ein warmer Verehrer Hofmannswal⸗ 
dau's und Lohenſteins, hatte mit der Zeit, da er an ben be 
fien Werfen ber franzoͤſi ſchen Litteratur, an den Englaͤndern 
und den alten Claſſikern ſeinen Geſchmack bildete, ſein Urtheil 
ſchaͤrfte und in Paris mit einer Art von aͤſthetiſcher Kritik be— 
kannt geworden war, deren Nothwendigkeit zum Gedeihen der 
Poeſie man in Deutſchland kaum erſt zu ahnen anfieng u), 
das Verkehrte und Verwerfliche in den Manieren der zmeiten 
fchlefifchen Schule einfehen gelernt. Als er daher in feinen 

Epigrammen oder, wie er fie nannte, Ueberfchriften, von de: | 
nen er im Jahre 1697 ſechs und binnen fieben Jahren zehn 
Bücher befannt machte ’), und noch unmittelbarer und aus: 


er von England nach Hamburg zurüd, wo er fich fchon früher aufge: 
halten hatte, und lebte nun hier eine Zeit lang ohne Amt. Endlich 
wurde er von bem König von Dänemark zum Staatsrath und Refi: 
benten am frangöfifchen Hofe ernannt. Er ftarb zu Paris awifchen 1710 
und 1720. — u) In einer feiner Vorreben (ich denke, es wird die zur 
Sten Ausg. fein) fagt er (nad dem Auszuge bei Zörbens 5, ©. 319): 
„Man ift gänzlich der Meinung, daß, was die frangdfifche Schreibart 
zu ber heutigen Vollkommenheit gebracht hat, meiftentheils daher rühre, 
daß fobald nicht ein gutes Bud ans Licht kommt, daß nicht dbemfelben 
eine fogenannte eritique gleich auf dem Fuße nachfolgen follte, worin man 
bie von dem Verf. begangenen Fehler fittfamlich und mit aller Höflichkeit 
und Ehrerbietung anmerket. Sintemal dadurch ohne alles Aergerniß dem 
Leſer der Verſtand geöffnet, und der Verf. in gebührenden Schranken 
gehalten wird.” In Deutſchland aber müſſe man, wie es in ber Anz 
merk, zur .erften Ueberfchrift des Iten Buchs (©. 49 f.) Heißt, befürchten, 
fib glei einen ganzen Schwarm von Diditerlingen auf den Hals zu 
laden, fobald man Liebe genug zu feinem Vaterlande trage, die Fehler, 
wozu angefehene Dichter verführet, und die fie durch ihre wohlfließenden 
und zahlreichen Verſe gangbar gemacht haben, als Kehler anzumerken. 
— v) Die erfte Ausgabe erfchien unter dem Titel: „Ueberſchriften oder 
Epigrammata in kurzen Satiren, kurzen Lobreden und kurzen Sitten: 
lehren beſtehend“. Amfterdam (?) 1697. 8.; eine zweite und vermehrte 
(8 Bücher Ueberfchriften nebft vier Schäfergedichten) Hamburg 1701. 8.3 
die dritte (mit vielfachen Befferungen in dem ſchon früher Gedrudten) : 
„ Voetifcher Verſuch in einem Heldengedichte und etlichen Schäfergedichten, 
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führlicher in den Anmerkungen dazu unter andern Uebelftänden 
und Gebrechen des damaligen deutichen Lebens ganz befon: 
derd auch das litterarifche Zreiben feiner Zeit ruͤgte »), fagte 
er fih nicht bloß felbft von der herrfchenden unnatürlichen 
Dichtweife los und verwarf von feinen frühern Einfällen die: 
jenigen, welche noch zu fehr darnach fchmedten *), jondern 


mehrentheils aber in Weberfchriften (10 Bücher) beftehend ꝛc. Mit durch: 
gehenden Anmerkungen und Erklärungen”, Hamburg 1704. 8. Neuere 
Ausgaben (nach dem Text ber dritten) beforgte Bobmer, Zürich 1749 
und 1763. 8. Eine Auswahl von ftark überarbeiteten Ucberfchriften gab 
Ramler heraus: Chr. W's Ueberfehriften. Nebft Opigens ıc, epigram: 
matifchen Gedichten. Leipzig 1780. 8. —.w) So läft er fih z. 8. 
©. 34 (d. Ausg. von 1763) aus über die Schulfüchfe, die nicht glauben 
wollten, daß wer von Natur mit einem herrlichen VBerftand begabt wäre, 
die andern weit überträfe, die denfelben erft aus griechifchen und latei: 
nifhen Büchern fuchen müßten; &. 101 über das „Wörterfpiel” der 
Schäfer an der Pegnitz, „wo fchnatternd alle Gänf in Schwanen ſich 
verkehrten“, weil die lateinifchen Pfalzgrafen, wie fie die unechten Kin: 
der echt, alfo auch einen Dubdentopf zu einem gefrönten Poeten maden 
könnten, fo baß fie ganze Geſellſchaften geftiftet, welche ben fchönen 
Pegnisftrand verunehret und ben Ruhm einiger gefchidten Leute, die fi 
darunter befunden, durch die Anzahl und ben Schwarm ber andern vers 
dunkelt hätten; S. 112 f. Über die eilfertigen Verfaſſer und Ueberfeger; 
&. 70 f. über diejenigen, die nichts von der beutfchen Poeſie wüßten, 
„als was fie aus einem poetifchen Zrichter „und andern bergleichen ein: 
fältigen Anweiſungen“ gelernt hätten, und bie fi wohl einbildeten, 
bag man nur ber Worte und ber Reime, und nicht des Verftandes hal: 
ber Berfe fchmiede, u. f. m. — x) Vgl. die Anmerkungen zu ©. 6; 8; 
76 f.; 126; 144. Sie gehören alle zu Weberfchriften, die er in feinen 
. jungen Jahren gemacht hatte, ald er noch nach dem „krauſen Wig“ 
und ben „Spitzreden“ oder, wie fie die Italiener nannten, den vivezze 
d’ingenio haſchte. Späterhin hielt er fie für nichts mehr, als für Flit: 
tergold, welches unterweilen zwar einen beffern Schein als Ducatengold 
von ſich gebe, aber von weit minderm Werthe fei. Dieb in den An: 
merkungen zu erklären und die Fehler feiner Jugend aufzudecken, fchämte 
er fih um fo weniger, ald es ihn beffer däuchte, fie felbft zu erkennen 
und am erften darüber zu lachen, als fie Andern zur Verführung zu 
verbeden. Dazu halte man noch die Weberfchrift „Auf die fchlefifchen 
Poeten“ (©. 120 f.) und den Anfang der Anmerkung dazu. Dort 


’ 
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trat auch zuerft den neuern Schlefiern mit offenem Tadel und 
Spott entgegen;' und indem er zugleich flatt der Staliener 
nahahmungswitrdigere Mufter anempfahl, fprach er ed uns 
verhohlen aus, daß die bdeutfche Poefie in den wefentlichften 
Stüden nod lange nicht zu der Vollkommenheit der franzöfi: 
fhen und englifhen, gefchweige denn der griechifchen und 
römifchen gelangt wäre y). Zwar verfuhr auch er noch, wo . 
er auf die Verirrungen und Mängel der vermeintlichen Mei: 
fter aufmerffam machte, mit großer Schonung, ja er fchäßte 
beide immer noch außerordentlich hoch und erfannte in ihnen 
Männer von reicher dichterifcher Begabung =). Defto weniger 


bat er ſich, wie er hier felbft bekennt, in feinem Urtheil zu Gunften ber 
Schleſier in etwas verftiegen, weil er, als er jene Ucberfchrift abfafte, 
nicht allein Feine englifhen und franzöfifchen Poeten, fondern fogar auch 
bie lateinifchen nicht anders als der Sprache halber gelefen hatte. — 
y) Bol. die Anmerk, auf S. 49 f. und (was er fpäter fchrieb) ©. 215: 
„Wir find unftreitig beffere Reimer und beffere Versmacher als 
jene (die Brangofen,“ Italiener und Engländer); wer aber unter ung, 
der dieſe auslänbifchen Poeten gelefen und deren Sprache nicht nur 
überhin verftehet, darf fich unterftehen zu fagen, daß wir bis igo durchs 
gehende fo gute Poeten als fie find! — z) Bol. ©. 184; das Helden 
gediht „Dans Sachs“, ©. 298 f.; 301 ff. und die Stellen aus jener 
Vorrede Wernide’s bei Zördens 5, ©. 318 ff., vornehmlich aber bie 
Anmerk. auf ©. 120 ff. Er ift darin noch der Meinung, daß bie fchles 
fifhen nicht allein unfere beften Poeten (vgl. auch S. 49), fondern aud) 
mit ben beften ausländifchen Poeten möchten zu vergleichen fein, wenn 
die zwei berühmten Männer Lohenftein und Hofmannswaldau es bei ber 
reinen und natürlichen Schreibart des Opis und des Gryphius hätten 
bewenden laffen und nichts Anderes als ihre eigene Scharfjinnigkeit ders 
felben zugefügt hätten. Es fcheine aber, daß fie beiderfeits unter allen 
fremden Poeten fich die Welfchen zum Mufter gefeget. Nun fei es uns 
ftreitig, daß man benfelben am wenigften unter allen folgen bürfe, weil 
in ihren Schriften mehr falfcher als wahrer Wis und für eine reine 
Redensart hundert rauhe Metaphern anzutreffen feien. Was Hofmanns: 
waldau’s Urtheil über andere ausländifche Dichter betreffe, fo habe er, 
die Wahrheit zu fagen, darin fehr geirret, indem er nicht allein bie 
. guten mit den fehlechten über einen Kamm gefchoren, fondern auch der 
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aber wollte er von denen wiffen, die ohne ihren Geift zu be: 
figen, ihnen nur blindlings nachgiengen, wo fie gefehlt hätten, 
die Poefie zu einem leeren und feelenlofen Spiel mit prum 
fenden, hochtrabenden Worten, unangemefjenen Bildern und 
einem fraufen, froftigen und falfchen Wise machten, fich um 
die durch die Verfchiedenheit der Gegenflände bedingte allge: 
meine Behandlungsart der Form wenig oder gar nicht füm: 
merten und mit den befondern Kunftgefegen für die einzelnen 
poetifchen Gattungen fo gut wie ganz unbekannt wären ®). 


fhlimmen gedacht und ber guten vergeffen habe, Dieß wird dann im 
Befondern an ben Ausfprüchen Hofmannswaldau’s über die franzöftfcen 
und englifchen Dichter nachgewiefen und darauf an ben Deldenbriefen, 
die fein Meifterftüc feien, gezeigt, wie er fich die Welſchen zum großen 
Nachtheil feiner Poefie zu Vorbildern genommen habe. Gleichwohl will 
Wernide „dem um bie beutfche Poefie. und noch mehr um feine Bater: 
ſtadt wohlverdienten tugendhaften Manne nicht zu nahe treten, fondern 
nur aus Liebe des allgemeinen Waterlandes den Deutfchen die Augen 
öffnen, damit fie in fleißiger Leſung von deſſen Schriften fich vor beffen 
Fehlern hüten und hernach deffen Zrefflichkeiten fich defto beffer zu Nut 
machen können“, Denn er geftehe es mit Freuden, daß wenn biefer 
fcharffinnige Mann in die welfchen Poeten nicht fo fehr verliebt gemein 
wäre, fondern fich hiergegen die Tateinifchen, die zu des Auguftus Zei: 
ten gefchrieben, allein zur Kolge gefegt hätte, wir vielleicht etwas -mebt 
als einen deutfchen Ovidius an ihm gehabt haben würden, — aa) Bol. 
S. 33 („An unfere deutfche Poeten”); S. 49 f. (der Eefer dürfe auf 
feinem Blatt nach Eeinem Amber ſuchen, und feine Mufe im Zorn badt 
feine Bifamfuchen ; er folge der Ratur und fchreibe auf ihre Weife: bie 
Mitch fei für die Kinder, für Männer ftarke Speife. In der Anmerf. 
dazu überläßt er die „Zuderbäderei” gar gerne ben fchlefifchen Poeten 
feiner Zeit. Woran die wenigften unter den deutfchen Dichtern zeitber 
gedacht, oder was die wenigften ihrer Leſer in ihnen gefucht hätten, iſt 
in berfelben Anmerkung angedeutet in Sägen, die Boileau abgeborgt 
find); ©. 52 („Auf Artemons deutſche Gedichte”); S. 77 („Ueber gr 
wiffe Gedichte”); &. 129 (..Furor Poetieus“). — Je entfchiedener ſich 
auch Wernide zu Boileau neiate, deſto eher Eonnte er Gefallen an ben 
Berliner Dichtern, namentlich an Ganig und Beffer finden, auf bie 
er, tie es bereit® König (Unterfuch. von d, gut. Geſchm. &. 382 f. 
Anm. 2.) audgefprochen hat, in einer Stelle der Vorrede zur Item Ausp- 
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Durch diefe Rügen und durch die Berfpottung der talentlofen 
Nahahmer Hofmannswaldau’s und Lohenfteins fühlte fi nun 
Chriſtian Heinr. Poftel®b), der fi in Hamburg vor: 
nehmlich ald Operndichter thätig erwies, perſoͤnlich getroffen, 
obgleih ihn Wernide weder genannt, noch fonft befonders 
bezeichnet hatte. Zugleich meinte er darin eine Verlegung 
der Lohenftein gebührenden Achtung zu finden. Ein an Wer: 
nide eigens gerichteted Sonett folte den Uebermüthigen fira: 
fen ee). Die Erwiederung blieb nicht aus: Poſtel warb in 
einem fogenannten Heldengedicht, „Hans Sachs “ lächerlich 
gemacht 44), Da er verftändig genug war, hierauf nicht wie: 


d. Ueberfchr. ve. zielt. — bb) Geb. 1658 zu Kreiburg im Lande Da: 
dein, ward in Roſtock Licentiat der Rechte und ließ fih, nachdem er 
Holland, England, Frankreich und Stalien befucht, in Hamburg als 
Advocat nieder. Seine genaue Bekanntfchaft mit dem Rathsherrn Gerh. 
Schott, bem Gründer des Hamburger Opernhaufes, veranlafßte ihn 
wohl zunähft zur Abfaffung feiner zahlreichen Opern, die zum Zheil 
feine eigenen Erfindungen, zum Theil freie Weberfesungen und Bearbei- 
tungen fremder Stüde waren. Er war vieler Sprachen mädtig, oder 
verftand fie wenigftens, fehr belefen und ein eifriger Anhänger ber Ita: 
liener und Lohenfteins, Nachdem er ſich nochmals durch Deutichland 
und die Schweiz nach Stalien begeben hatte, ftarb er wenige Jahre 
darauf 1705 zu Hamburg. Ein Berzeichniß feiner Schriften, von denen 
einige weiterhin befonders anzuführen fein werden, findet fich in Weich: 
manns Vorrede zu Poftels Wittelind, — cc) Er verglid darin ben 
verftorbenen Lohenftein mit einem todten Löwen, auf welchem der Hafe 
Wernide herumfpränge. Ob die Stellen, die Pofteld Zorn erregten, fich 
bereits in der Ausgabe der Weberfchriften von 1697 befanden oder erft in 
der zweiten, weiß ich nicht, da. ich Beine der drei Driginaldrugde gefehen 
und in den litterar-hiſtoriſchen Handbüchern keine Auskunft darüber 
gefunden habe. Eben fo wenig vermag ich die Zeit genauer anzugeben, 
wo Poftel gegen. Wernicke auftrat. Ich vermuthe jedoch, daß von bie: 
fem erft 1701 der Anlaß zum Streit gegeben und Poftels Sonett in 
demfelben Jahre oder in dem nächftfolgenden veröffentlicht ward. Denn 
fo erfläre ich mir am leichteften, wie Wernide feine Entgegnung, mit 
der er gewiß nicht Jahre lang zurüdhieit, erit 1703 konnte druden lafs 
fen. — dd) Einem Verehrer Boileau’s mußte Hans Sachs natürlich 


669 Fünfte Periode. Vom Anfang bes fiebzehnten Jahrh. 


der zu antworten, trat fein Berehrer Chriſtian Friebrid 
Hunold ee) für ihn in die Schranken und fuchte durch einige 
elende Schreibereien, hauptſaͤchlich durch ein Schaufpiel vom 
allergemeinften Zon "!) Wernide'd Kühnheit zu züchtigen, ber 


als ein elender Reimer vorfommen. Wenn Wernide daher auch, wo er 
Knittelverfe machen wollte, es mit dem alten Nürnberger Meifter 
hielt und ihn in folhem Fall höher ald „zehn RKohenfteins und Hof: 
mannswaldau’s” fchäste (S. 148), fo fah er doch übrigens in ihm nur 
einen der Kürften der beutfchen Pritfchmeifterei (den zweiten in Ph. v. 
3efen! vgl. S. 236). In dem gegen Poftel gerichteten, bis auf ein: 
zelne Leidliche Stellen ſehr mittelmäßigen Heldengedicht, das zuerft in 
Altona 1703, dann in der 3ten Ausg. der Ueberfchr. zc. erfchien (aud 
bei Bobmer), ließ er diefen nun unter bem Namen Stelpo von Hans 
Sachs feierlich zu feinem Nachfolger in der Pritfchmeifterpoefie ernennen. 
Die Erfindung des Ganzen hatte er einem: englifchen Dichter (3. Dry: 
den, vgl. Flögeld Geſch. d. kom. Litt. 2, ©. 367 f.) entlehnt, „bie 
meiften Einfälle aber von fich felber nehmen müffen “. — ee) Geb. 1680 
zu Wandersieben bei Arnftadbt in Thüringen, gerieth, nachdem er in 
Zena die Rechte ftudiert und fich durch feinen Leichtfertigen und unor: 
dentlihen Lebenswandel um fein Vermögen gebracht hatte, 1700 nad 
Hamburg, wo er anfänglich einem Advocaten als Schreiber diente, nad 
ber felbft Sachwaltergefchäfte übernahm und dabei jungen Leuten Unter: 
richt in der Dicht- und Rebekunft erteilte. Frühzeitig fuchte er aber 
auh in der Schriftftellerei ein Erwerbsmittel: gleih im erften Jahre 
feines Aufenthalts zu. Hamburg trat er unter dem Namen Menantes 
mit einem Roman auf, bem kurz hinter einander eine bedeutende An: 
zahl anderer Sachen in gebundener und ungebundener Rebe folgte, ga: 
lante, verliebte und fatirifche Gedichte, Romane, Opern, eine Anweifung 
zu der Kunft höflich und galant zu fehreiben, eine andere zu der beften 
Manier in bonetter Gonverfation fich höflich und behutfam aufzuführen 
und in Eluger Gonduite zu leben, Ueberfegungen ıc. Als er es aber ges 
wagt. hatte, in einem „fatirifchen Roman‘ (Hamburg 1705) ärgerliche 
Liebesgefchichten und andere Vorfälle aus dem Leben ber Hamburger 
Welt zu erzählen, erwuchs ihm aus feiner Unbefonnenheit fo große Ge— 
fahr, daß er fich 1706 genöthigt ſah, aus Hamburg zu fliehen. Zwei 
Fahre umberirrend, ohne ein feftes Unterfommen zu finden, blicb er 
endlich in Halle, hielt hier den Gtubenten anfänglich Privatvorträge und, 
nachdem er 1714 Doctor dev Rechte geworben, öffentliche Vorlefungen, 
und ftarb 1721. — E) „Der tböricdhte Pritichmeifter oder fchwärmende 
Poete ıc.” Goblenz (eigentlich Hamburg) 1704, 8. Wernide’s Name iſt 
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eö jedoch unter feiner Würde hielt, mit diefem neuen Wider: 
facher fich weiter auf litterarifhem Wege einzulaffen, ald daß 
er ihn in einigen feiner fpätern Epigramme und den ihnen 
untergefegten Anmerkungen bedachte 88). So endigte fich diefe 
. Fehde, die, von fo geringfügigen Folgen für die poetiiche Kit: 
teratur fie auch an und für fi war, doch dadurch eine ge: 
wiffe Berühmtheit erlangt hat, daß fie die Neihe der ungleich 
wichtigern kritiſchen Kämpfe eröffnete, die im fernern Verlauf 
des achtzehnten Jahrhunderts Hauptmittel zur allmähligen Er: 
hebung und innern Kräftigung ber deutſchen Poefie werden 
follten. | 

| $. 208. 

Als fich in Deutfchland nur erft die ſchwachen Anfänge einer 
Art von Kunſtkritik gezeigt und einzelne Dichter von den Franzo: 
fen und den Alten gelernt hatten, ihre Erfindungen wenigftens 
vor den augenfälligiten Gebrechen, an denen die heimifche Poefie 
auf der Scheide des fiebzehpten und achtzehnten Jahrhunderts 
im Allgemeinen litt, zu KM fündigte es fich bald durch 
einzelne Erfcheinungen in der Litteratur an, daß die weltliche 
Dichtung wieder auf dem Wege fei, fi mit einem gefündern, 
lebensträftigern und edlern Gehalt zu erfüllen. Zuerſt traten 


darin doppelt verdreht, in Wednarr (für den Pritfchmeifter) und in 
Narrweck (für den luftigen Bedienten). — 88) Dagegen hatte Wer: 
nide gleich nach dem erften von Hunold gegen ihn gerichteten Schmäh: 
gedicht ein Rachemittel angewandt, das feinem Character nicht zur Ehre 
gereicht. Erft dadurch und durch Wernide’s Ueberfchriften in der Ausg, 
von 1704 (bei Bodmer ©. 222 ff., wo aud noch Poftel etwas abbe: 
kommt, vgl. 220 f.; bann 235 ff, „An den deutfchen Maevius‘ und 
„Bece iterum Maevius‘“; vgl. Vorrede zum Hans Sachs, ©. 293 f.) 
wurde Hunold dahin gebracht, daß cr einen Brief gegen feinen Wider: 
facher drucken ließ und jenes Schauſpiel herausgab. Vgl. über den gan: 
zen häflichen Handel „Geheime Nachrichten u. Briefe von Drn. Menan: 
tes Leben und Schriften”. Göln 1731. 8. ©. 32 ff. oder Jördens 5, 
S. 311 ff.; 2, ©. 490 f. 
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fie an der Lyrik und der Didactif hervor, alfo an dem beiden 
Gattungen, die auch beim Auffommen der deutfchen Gelehr: 
tenpoefie gleich am beiten gebiehen waren, und am unverfenn: 
barften in den Werfen von Brodes und Günther, unftreitig 
den beiden talentvollften Dichtern an der Grenze diefes_ Zeit: 
raumd. Barthold Hein Brodes:) bildete fich nad 
einander an Stalienern, an Franzofen und an Englänbern, 
die nun erft anfiengen einen bebeutendern Einfluß auf die deut: 
fche Litteratur zu gewinnen. Unter ben erften bewunderte er 
vornehmlich ben Marino und überfegte ſchon im feinen jungen 
Jahren deſſen bethlehemitifchen Kindermord ?); fpäter übertrug 
er auch aus dem Franzöfifchen und Englifchen verfchiebene lehr: 
. hafte und befchreibende Gedichte von größerm Umfange?). Seine 


1) Geb. 1680 zu Hamburg, ftudierte feit 1700 in Halle die Rechte: 
wiffenfehaft und gieng dann, nachdem er verfchiedene Orte in Deutic: 
land, namentlich Nürnberg befucht hatte, auf Reifen ins Ausland, zuerft 
nah Italien und von da über Genf Mo er länger vermweilte, durch 
Frankreich nach Holland; feinen Entſchluß, aud England kennen zır ler: 
nen, mußte er aufgeben. Bevor er im I. 1704. feine Rüdtreife antrat, 
erwarb er fich noch in Leiden die Würde eines Licentiaten ber Rechte. 
Während feines Aufenthalts in der Fremde hatte er vielfache Gelegenbeit 
gehabt, der früh in ihm erwachten und von ihm gepflegten Neigung 
zum Zeichnen und zur Mufik in dem Verkehr mit berühmten Künftiern 
und Kunftverftändigen nachzugehen und Auge und Ohr an vortrefflichen 
Merken ber Mahlerei und ber Zonkunft zu bilden. Nach feiner Rüd: 
Behr hielt er fi Jahre lang fern von jedem öffentlichen Amte, um fib 
ungeftört mit Poefie und Kunft, fo wie mit fprachlichen und andern 
wiffenfchaftlihen Studien befhäftigen zu können. Erft im 3. 1720 trat 
er in ben Hamburger Rath ein; in ben nächftfolgenden Zahren wurde 
er in dem Angelegenheiten feiner Vaterſtadt am mehrere deutſche und 
auswärtige Höfe gefandt und 1735 für feine zeither geleifteten Dienſtt 
dadurch belohnt, daß ihm die einträgliche Verwaltung des Amtes Rige: 
büttel auf die gewöhnlichen fehs Sabre übertragen ward. Er ftarb zu 
Hamburg 1747. — 2) La strage degli innoeenti. Brockes' Ucberfegung 
wurde herausgegeben von J. U. König. Göln u, Hamburg 1715. 8. 
und öfter aufgelegt. — 3) „Grundfäge der Weltweisheit” (Prineipes 
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eigenen Sachen aus früherer Zeit, meiſtens Gelegenheits: 
flüde, für dierer außer den gangbaren Formen auch öfter die 
der dramatifchen Lyrik +) umd des Hirtengedichts gewählt 
hat°), find felbft theils im italienifchen, theils im franzöfi: 
ſchen Geſchmad gefchrieben, theils halten fie, wie die engli- 
ſchen Dichtungen jener Zeit, bie Mitte zwifchen dem einen 
und dem andern *). Diefe britte Manier fagte ihm mit ber 
Zeit am meiften zu; in ihr find — die zahlreichen, 
der Form nach ſehr verſchiedenen lyriſch-didactiſchen Gedichte 
abgefaßt, die fich nebft andern Sachen in der unter dem Zitel 
„Irdiſches Vergnügen in Gott” erfchienenen großen Samm⸗ 
lung vereinigt finden ”) und ganz befonders feinen Ruhm, fo 


de philosophie von dem Abbe Glaube Geneft) im 3ten Theil des 
„Irdiſchen Vergnügens in Gott“, der 1728 erfchien; Pope’s Verfuch 
vom Menfchen. Hamburg 1740. 8. u. Thomfons Jahreszeiten. Ham⸗ 
burg 1745. 8. Außerdem hat er noch verfchiedene Eleinere Sachen aus 
dem. Latein., Italien., Span., Branzöf. und Englifchen überfegt, die 
theils dem „Ird. Vergnügen ı.”, theils Weichmanns „Poeſie der 
Niederſachſen“ einverleibt ſind. — 4) Dahin gehört auch das Paffiong- 
Dratorium „Der für die Sünden ber Welt gemarterte und flerbende Je— 
ſus“. Hamburg 1712, 8. (bis zum 3. 1727 über dreißigmal befonders 
gebrudt und in vielen Städten nach verfchiedbenen Gompofitionen, jeboch 
am meiften nad ber von Zelemann aufgeführt), — 5) Was von 
diefen Gedichten gedruckt ift, muß man hinter dem bethlehemit. Kinders 
mord und in Weichmanns Sammlung fuchen. — 6) Ober wie fi 
Weichmann (in dem Vorbericht zu dem bethlehemit. Kindermorb) 
ausdrüdt, fie verknüpfen die verfchiedenen Annehmlichkeiten des italieni- 
fhen und franzöfifchen Gefhmads und kommen dadurch der englifchen 
Schreibart aufs genauefte gleich; vol. auch deſſen Worrede zum erften 
Theil der Poefie d. Niederfachfen auf der 3ten u. 4ten Seite. — 7) „Ir: 
difches Vergnügen in Gott, beftehend in phyſicaliſch- und moratifchen 
Gedichten”. 9 Bde. 8& Hamburg 1721 —48. Der erſte Theil, von‘ 
den nach Weichmanns Ausfage fchon vor dem Jahre 1727 auf vierte: 
halbtaufend Eremplare abgefegt waren, wurde bis 1744 ſechsmal (mit 
Bereicherungen) wieder aufgelegt; bei den folgenden nahm die Zahl der 
Auflagen immer mehr ab, fo daß von ben letzten nur noch eine zweite 
erfchien. Einen Auszug aus ben fünf erften Theilen beforgten Wit: 
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wie feinen Einfluß auf die Geftaltung der poetifchen Litteratur 
in ber naͤchſtfolgenden Zeit begründet haben. Brodes hatte 
"zwar auch wenig oder nichtd von eigentlich ſchoͤpferiſcher Phan- 
tafie und bielt ſich mit feiner Poefie immer nur innerhalb 
eines ziemlich Eleinen Kreifes von Gegenfländen: denn wo er 
nicht überfeßte oder ald Gelegenheitöbichter auftrat, gefiel er ſich 
faft allein darin, mit feinem frommen und fanften Gemüthe 
die Natur als A Zeugniß der göttlichen Güte und Weisheit 
aufzufaffen und demgemäß in ihren befondern Erfcheinungen 
zu fchildern *). Er vermochte es felbjt nicht einmal, fich zu 
dem höhern Standpunct einer wahrhaft poetifchen Naturan: 
ſchauung zu erheben und die Dinge, wie er fie vorfand, wirt: 
lich darzuftellen. Er befchrieb fie fat nur, indem er- fie von 
allen Seiten und in allen ihren Befonderheiten betrachtete, und 
moralifierte dabei über die Zweckmaͤßigkeit aller göttlichen An: 
ordnungen in der Schöpfung °). Und doch waren diefe Män; 
gel an feiner Poefie nur noch die von geringerm Belang: er 
Eonnte auch nicht müde werden, immer wieder auf diefelben 
Gegenftände zurüdzufommen, wiederholte ſich, je länger er 


y ** 

tens u. Hagedorn, Hamb. 1738. 8. (wiederholt 1763). — 8) „Sein 
ganzes Vorhaben beftand darin, daß er fich befliß die Werke ber Natur 
nach dem Leben abzufchildern und durch die Betrachtung ihrer Schönheit 
fich felbft und Andere zum Lobe Gottes aufzumuntern,” Breitinger, 
Bon der Natur, den Abfichten und dem Gebrauch der Gleichniffe, ©. 56. 
— 4) Schon Breitinger (a. a. O. ©. 432) bemerkt, daß Brodes in 
feinen Befchreibungen mehr ein Diftoricus als ein Poet ift. „Er ftellet 
uns die Sachen, bie er befchreiben will, nicht nur etwa von derjenigen 
Seiten vor, bie vor andern einen ftarken Eindrud auf dad Gemüthe des 
Leſers machet, fondern er gibt uns biefelben in allen möglichen Gefichte: 
puncten zu befeben, und es ift fo ferne, daf er feine Schildereien durch 
eine gefchicte Wahl der vornehmften und wichtigften Umftände zu be 
leben fuche, daß er vielmehr mit der größten Sorgfalt eines Naturfor: 
fhers bemühet ift, auch die Eleinften Umftände einer Sache aufzufuchen 
und feinen einzigen dahinten zu laſſen.“ — 


bis zum zweiten Viertel des achtzehnten.- 665 


dichtete, um ſo häufiger in feinen Befchreibungen, Bildern 
und Gleichniffen, warb mit den Jahren immer weitfchweifiger 
und trodner, füllte bisweilen ganze Seiten mit bloßen Ver: 
zeichniffen von Namen und Sachen und verlief fich beim Zer— 
gliedern und Abfchildern der. Dinge und in ‚den erbaulichen 
Betrachtungen darüber oft zu dem Kleinlichen, Lächerlichen 
und geradezu Abgefchmadten '°). Dennoch bleibt dad Ber: 
bienft, das er fich in der Zeit, wo er auftrat und in ber Fülle 
feiner Kraft wirkte, ald Dichter erworben hat, noch immer 
groß genug. Denn außerdem, daß er mit feinem feinen, 
kunſtgeuͤbten Sinn Vieles für die Veredelung und Schmeibdi: 
gung ber poetifchen Sprache und für die freiere und mannig: 
faltigere Handhabung der metrifchen Form gethan hat!!), 
haben wir es ihm auch zunädft zu danken, daß die Poefie, 
die er nicht als ein leichtfertiges oder pebantifches Spiel der 
Phantafie und des VBerftandes, oder zur bloßen Kurzweil be: 
trieb, die ihm vielmehr eine Sache des Herzens war, wieder 
in ein näheres und innigeres Berhältniß zu der Natur Fam !?), 
und daß damit die gemüthliche Empfindung nun voll in fie 
einzugehen begann, welche die Hingabe an die Natur und 
das Einleben in fie zu erweden vermag. — In einem uns 
gleich höhern Grade ald Brodes verdient. Joh. Chriftian 


10) Vgl. 3. B. Th. 5 (Drud von 1740), ©. 225 ff. und Th. 7 
(Drud von 1748), ©. 139. — 11) Wie Brodes u. a. ‚mit feinen Ver: 
fen, einzelnen Worten, ja dem Gebrauch oder dem Vermeiden gewiffer 
Buchftaben zu mahlen verftanden hat, zeigt an mehrern Beifpielen 
Weihmann in der Vorrede zum erften Theil des „Irdiſchen Vergnü— 
gens ic.“ Vgl. au $. 198, ©, 593 ff. — 12) „Die Hofverfe dauer— 
ten fort, bis fern von Höfen in feinem Garten Brodes die Natur 
und eben fo fern von Höfen Bodmer und Breitinger Sitten mahlten.“ 
Herder (zur fehönen Eitterat, u. Kunft. 16, ©. 163). Sehr jchön ift 
Brodes von Gervinus 3, ©. 546 ff. characterifiert worden, — 
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Guͤnther!) ben Namen eines Dichters. Seine Liebe zur 
Poefie, die von früher Jugend in ihm lebendig war und we; 





13) Geb. 1695 zu Striegau in Schlefien, zeigte früh bedeutende 
Anlagen, bie fi bei dem großen Lerneifer bes Knaben unter ber treuen 
Pflege des Vaters, eines unbegüterten Arztes, bewundernswürdig ſchnell 
entwidelten. Da es dieſem an Mitteln fehlte, feinen Sohn flubieren zu 
laffen, und ber junge Günther fi zu keinem andern als dem gelehr: 
ten Beruf entjchließen mochte, nahm ihn 1709 ein Freund bes Waters, 
der in Schweibnig Iebte, in fein Haus, auf und Ließ ihn bie dortige 
Schule befuhen. Hier wurde fein poetifches Talent, das ſich bei allen 
feierlichen Anläffen vernehmen lieg und ihm viele Gönner und Freunde 
erwarb, von feinen Mitfchülern fo bewundert, daß fte fich feine Gedichte 
abfehrieben und viele feiner Werfe auswendig lernten. 1715, als er im 
Begriff ftand, die Schule zu verlaffen, dichtete er noch ein Schaufpiel, 
das bei feinem Abgange öffentlich aufgeführt wurde: es ift daffelbe, das 
nachher auch in bie Ausgabe feiner Gedichte aufgenommen warb, In 
Wittenberg, wohin er nun gieng, gebachte er nad dem Wunſche feines 
Vaters fi dem Studium der Mebicin zu widmen. Bald jeboch zeigte 
es fih, wie wenig die Wahl biefes Berufes feinen Neigungen entfprad. 
Viel mehr, ja eigentlich ganz allein zur Dichtlunft Hingezogen und bas 
bei von dem Verlangen nad) einer freien, an keine Eleinlichen und beens 
genden Berhältniffe gebundenen Stellung im Leben getrieben, vernacdhläfs 
figte er fein Fachſtudium und lebte nur ber Poefie und einer anfänglich 
glüdlihen, nachher unglüdlichen Liebe, bie ihn an eine junge Schmeib- 
nigerin fefjelte. Es dauerte nicht lange, fo faßte ihn das rohe und wüͤſte 
Studentenleben der damaligen Zeit: er Fam in fchlechte Geſellſchaft, er: 
gab fih dem Trinken und anbern Ausfchweifungen, gerieth tief in Schul: 
ben und ſah fich zuletzt, ba ber ergürnte Vater ihm alle Unterflügung 
entzog‘, in die bebrängtefte Lage verfegt. Endlich von feinen Landsleu— 
ten daraus befreit, verlieh er Wittenberg und gieng nach Leipzig (1717); 
wo ihm der Ruf von feinen poetifchen Reiftungen bald wieder Gönner 
erwarb. Unter diefen nahm fich feiner befonders I, B. Mende (vgl. 
$. 183, Anm. h.) an, Eine Beit lang ſchien es, als fei Günther von 
feinen Verirrungen zurüdgelommen ; er nahm felbft feine medicinifchen 
Studien von Neuem auf: binnen Kurzem gerieth er jedoch wieder auf 
bie alten Abwege, ließ bie Wiffenfchaft links Liegen und bichtete, um 
leben zu können, weil fein Vater ihm nichts mehr geben wollte, und 
als eine Keuersbrunft ihm alle Habe raubte, auch nichts mehr geben 
onnte, Eine große Ode auf Eugen und den Paffarowiger Frieden follte 
ihn dem Wiener Hofe empfehlen; fie begründete mehr als irgend ein 
anderes Gedicht feinen Ruhm, trug ihm aber nicht ein, was er durch fic 
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der durch den Willen eines ftrengen Vaters und durch bie 
Ungunft anderer Berhältniffe, mit denen er Beitlebens zu Fam; 
pfen hatte, unterdrückt, noch durch des wuͤſte und rohe Zrei- 
ben während feiner Studentenjahre gefchwächt werden konnte, 
war eine voirfliche und in ihrem Grunde edle Leidenfchaft. Er 
wollte nur Dichter fein, und fo wenig er auch je dahin zu 
gelangen vermochte, die Kunft als eine vollfommen freie und 
felbftändige Geiftesthätigfeit zu üben, ſah er fie doch niemals 
als eine bloße Rebenbefhäftigung an. Bon der Nachahmung 


zunäcft zu erlangen gehofft hatte. Mende wollte ihm 1719 die Stelle 
des Hofpoeten in Dresden verfchaffen; fie entgieng ihm aber, weil er 
durch fein ungeregeltes Benehmen Anftoß erregte und durch feine fatiri: 
ſchen Einfälle fih Feinde machte, die es veranftalteten, daß er fich in 
völlig trunkenem Zuſtande dem Könige vorftelltee In Breslau, wohin 
er fi von Dresden wandte, fand er wieder Freunde und Unterftügung ; 
allein fein Wandel und feine umbefonnenen Reden fchabeten ihm auch 
bier: er wurde bald läftig, verlieh Breslau und trieb ih nun eine Zeit 
lang in fchlechter Gefellfhaft im Lande umher. Nochmals fuchte er fich 
aufzuraffen; von alten Gönnern mit den nöthigen Mitteln verfehen, 
wollte er nad) Reipzig zurückkehren und nun ernſtlich Medicin ftubieren, 
zuvor fi aber mit feinem Bater verföhnen. Diefer ließ ihn nicht ein- 
mal vor, und als Günther nach einiger Zeit wiederkehrte, um feine 
Bitte um Vergebung zu mirberholen, warb er noch härter abgemiefen. 
Eben fo wenig fruchtete ein Gedicht, das er in gleicher Abficht an feinen 
Vater richtete. Nun war fein Schidfal entfchieden : gebrochenen Der: 
zens durchirrte er das fchlefifhe Gebirge, gieng 1722 nad Sena, er: 
franfte hier bafd und flarb 1723. Vgl. 3. Eh, Günther. Ein litterars 
hiftor. Verfuh von 9. Hoffmann. Breslau 1832. 8. (auch in ben 
Spenden ꝛc. 2, ©. 117 ff.). Für Günthers Lebensgefchichte und für bie 
Kenntniß feines Innern find unter feinen Sachen von befonderer Wich— 
tigkeit der Satiren erftes Buch, Sat. 9—11 u. 24; dann unter ben 
teochäifchen Veröbriefen der erfte und fünfte — Die erfte Sammlung 
feiner Gedichte erfchien zu Breslau 1723, 8.; mit einem zweiten Theile 
neu aufgelegt 1724 (und -Öfter mit neuen Anhängen) ; die erfte vollftän- 
digere Ausg. Breslau u. Leipzig 1735. 8.; bavon die dritte Auflage mit 
beö Dichters Leben 1742, die fechste und legte 1764. Wann die „Rad: 
leſe zu 3. Ch. Günthers Gedichten 1.” zuerft gedrudt ift, weiß ic nicht; 
die zweite Auflage erfchien Breslau 1751. 8. — 
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Lohenfteind und der Italiener, denen auch er anfänglich an: 
bieng, fam er ab, fobald er durch Canitz und Neuficch auf 
die Franzofen hingeführt wurde und ſich mit ben Alten ver: 
trauter machte *). Allein nach diefen fremden und heimifchen 
Muftern bildete er nur feinen Gefhmad für das mehr Aeußer— 
liche der poetifchen Darſtellung: zum eigentlichen Dichter Fonnte 
ihn allein feine reiche innere Begabung machen. Freilich erfcheint 
das Zwiefpältige und die Zerriffenheit feines Lebens noch oft 
genug in feinen Gedichten. Wie dort die Sehnfucht und das 
Ringen nad) dem Höhern von der gemeinen Sinnlichkeit über: 
wältigt wurde, aus der fich herauszuarbeiten er wiederholent⸗ 
fih, aber ohne Ausdauer verfuchte, fo enthalten die meiften 
feiner Gedichte eben fo viel Rohes, Gemeined und Unpoetifches, 
«wie Vortreffliches. Aber diefes ift noch reichlich genug vor: 
handen, um in ihm eine ausgezeichnete Dichternatur erkennen 
zu laffen. In feinen Igrifchen Sachen erfcheint feit Flemming 
und Andr. Gryphius wieder zuerft, und ungleich origineller, 
natürlicher und lebensvoller eine Poefie, die aus der Tiefe 
des Gemüthd kommt und dad, was darin vorgeht, immer 
“ anfchaulic und öfter wie im erften glüdlichen Wurfe darftellt. 
Seinen Liebesliedern insbefondere, von denen einzelne faft 
vollendet heißen können, fühlt man an, der Dichter habe, was 
er darin ausſpricht und fhildert, wirflih in und an fich er 
lebt: es iſt die Wahrheit und Unmittelbarkeit der Empfindung, 
die hier nach langer Zeit von Neuem in unferer weltlichen 


14) Bol. die erfte Satire des erften Buchs (vom 3. 1721) gegen 
das Ende zu und ein 1720 gefchriebenes Gedicht in der Nachlefe (2te 
Aufl.) ©. 53 f. (in Hoffmanns Spenden 2, ©. 165). — ebrigens kam 
er mit feinem äftgetifhen Urtheil über die Dichter des Alterthums und 
ber neuern Zeit auch noch nicht viel weiter ald Neukirch, wie fich aus 
ber zulegt amgezogenen und aus andern Stellen ergibt; vgl, ©. 759; 
785; 860 (der Ausg. von 1742). — 
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Lyrik zum Durchbruch fommt. So lenkte Günther, während 
Brodes den nähern Verband der deutfchen Dichtung mit der 
Natur vermittelte, jene wieder zuerft zu dem innern Menfchen 
zurüd, wie er andrerfeitS durch feine berühmte Ode auf Eugen 
eine beſſere poetifche Darſtellungsart geichichtlicher Begebenhei⸗ 
ten und Xhaten, als fie in ben fogenannten heroifchen Ge: 
bichten feit Opig üblich geworben war, einleitete und durch 
feine Gabe zu indivibualifieren, „alle Zuftände durchs Gefühl - 
zu erhöhen und mit paflenden Gefinnungen, Bildern, hiftori: 
ſchen und fabelhaften Ueberlieferungen zu ſchmuͤcken“ ı5), ſelbſt 
dem gemeinen Gelegenheitsgedicht einen innern Werth zu ver: 
leihen wußte, zu dem es unter ber Hand feiner allermeiften 
Vorgänger entweder nie, oder doch nur hoͤchſt felten gelangt 
war !®), 


Fünfter Apfchnitt. 
Ueberficht über bie poetifche Ritteratur nach ihren Gattungen, 


A. Erzählende Dichtungen in gebunbener, un: 
gebundener und gemifchter Form*). 


$. 209. 
Während ber ältern und mittlern Zeiten der beutfchen 
Poeſie hatte die erzählende Gattung ihre Stoffe vornehmlich 


15) Göthe, Dichtung u, Wahrh. 2ter Thl. ©, 81 (der Ei. Ausg. 
legter Hand). — 16) Gegen das im Ganzen fehr ungünftig lautende 
Urtheil, das Gervinus 3, ©. 519 ff. über Günther fäut, halte man das 
meiner Meinung nad viel richtigere von Prug: ber Götting. Dichter: 
bund ıc. ©. 56 ff. 

*) Wenn ich au im vorigen Zeitraum bie erzählenden Dichtun⸗ 
gen in ungebunbener Rebe von denen, welche gereimt find, abgefondert 
und fie in ganz verfchiedenen Abfchnitten aufgeführt habe, fo fcheint es 


Koberitein, Grundriß. 4. Aufl. 43 
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auf dem Gebiet. der Sage, der fremden ſowohl, wie der hei— 
mifchen gefunden; fehr früh war fie aber auch fchon zur Be: 
handlung gefchichtlicher Ereigniffe übergegangen, und feit dem 
Verfall des volksthuͤmlichen Epos und dem Zurüdtreten ber 
Kittermären hatte fie auf dem Boden der Gefchichte immer 
feftern Fuß gefaßt und ſich auch bereitö in mehr oder minber 
frei erfundenen Darftellungen verfucht. Seit Opitz ließ fie bie 
Sage fo gut wie ganz fallen. Nur einzelne Mythen des claf- 
ſiſchen Alterthums, auf wiffenfchaftlihem Wege der Neuzeit 
nahe gerüct, fanden noch hin und wieder einen. Bearbeiter“); 
die deutſche Heldenfage und alle übrigen fagenhaften Ueber: 
lieferungen der Heimath und ber Fremde, die im Mittelalter 
und zum Theil noch bis gegen den Ausgang. bed fechzehnten 
Sahrhunderts in Verſen ober in Profa erzählt worden waren, 
Ihwanden nun auf lange aus der poetifchen Kitteratur P). 


mir doch angemeffen, diefe Erennung von hier an aufzugeben. Denn ihre 
Beibehaltung bliebe eine rein willfürliche, fofern nicht aud in andern 
Dichtarten eine gleiche Abfonderung der in Profa gefchriebenen Stüde 
von den metrifch abgefaßten durchgeführt würde, was beim Drama wohl 
niemand billigen möchte. Für bas 17te Jahrh. ift dabei noch überdieß in 
Anfchlag zu bringen, daß fich nach ber damals herrſchenden Anfiht der 
Profaroman und felbft bie Art von Darftellungen, welche man Schäfe: 
reien nannte, faft durch nichts weiter von den eigentlichen epifhen Ge- 
dichten unterfchieden, als durch die äußere Korm. Vgl. Birken, Rebe: 
bind: u. Dicht, ©. 301 ff. und in der Vor-Anſprache vor Anton Ulriche 
Aramena auf ben erften Blättern, Morhof, unterr. &. 626 ff. unb 
— a (der jene beiden auch hier ausgefchrieben hat), Gründl. Anleit. 
. 214 ff. 

a) Hierher gehören z. B. das Urtheil des Paris von Wedher: 
tin (vgl. $. 200, &. 603) und „die unvergnügte Proferpina ” des 
Freiherrn W. H. von Hohenberg (f. $. 210, Anm. 24.), Regensburg 
1661. 8. Bol. au Bouterwek 10, ©. 264. — b) Das Volkslied von 
Hildebrand wurde zwar noch bis nach der Mitte des 17ten Jahrh. 
gefungen (kahmann, üb, d. Hildebrandsl. ©, 2; vgl, $.145, Anm. 2.), 
zu neuer epifher Behandlung nahm aber biefes Jahrhundert Beinen Theil 
ber beutfchen Heldenſage auf: was ſich davon noch in lebendiger Ueber: 
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Diefe Abkehr der Erzählungspoefie von Gegenftänden, bie ihrer 
Natur nach ſich am meiften für fie eigneten, hatte ihren Grund 
nicht allein in dem gegenfäglichen Verhaͤltniß, in welches Die ge⸗ 
lehrten Dichter uͤberhaupt zu der aͤltern deutſchen Litteratur tra⸗ 
ten. Der Sinn fuͤr die Sage war in Folge der vorgeſchrittenen 
Geiſtesbildung und der zunehmenden Aufhellung der Geſchichte 
und Geographie zu Anfang des ſiebzehnten Jahrhunderts ſchon 
lange nicht mehr ſo lebendig im Volke als fruͤherhin; die verſtan⸗ 
desmaͤßige Richtung aber, der ſich die Dichter nach dem Vor: 
gange Opitzens hingaben, und die ſie in der weltlichen Poeſie 
nur zur Darſtellung des Begreiflichen fuͤhrte, das, wenn auch 
nicht immer ſchlechthin geſchehen und wahr, doch mindeſtens 
moͤglich und wahrſcheinlich ſein mußte, entfernte ſie noch be— 
ſonders von allen Ueberlieferungen, die nicht ſtreng beglaubigt 
waren, und in Sagen, die nicht das Anſehn der alten Claſ— 
ſiker vor Geringſchaͤtzung ſicher ſtellte, ſahen ſie faſt nichts 
weiter als luͤgenhafte Erfindungen und unvernünftige Mißge⸗ 
burten wuͤſter und roher Zeitalter. Ueberdieß hatten fih auch 


lieferung unter dem Volk erhalten hatte, zog fich ins Märchen zurüd ' 
(ogl. W. Grimm, d. d. Helbenfage, ©. 323, Nr. 171). Ron andern 
Stoffen der ergählenden Poeſie bes Mittelalters fprachen noch am erften 
diejenigen an, in denen fich eine entfchieden dibactifche Tendenz wahrs 
nehmen ließ, oder wo wirkliche Gefchichte mit einem allegorifchen Ge: 
wande umkleidet war. &o wurde ber nieberbeutfche Reinete Bos-im 
17ten Zahrh. nicht bloß öfter gebrudt, fonbern auch noch 1650 und 1662 
in einer neuen hochbeutfchen Umformung,, für welche die verfchiebenartige 
ften Versarten der neuen Kunftpoefie, veihenartige und ftrophifche, ges 
wählt find, zu Roftodt herausgegeben (vgl. $. 148, Anm. k. und Ger: 
vinus 3, ©. 252; über „Hennynk de Han” f. $. 189, Anm. g.); und 
ber Theuerdank erfuhr um 1680 gar zwei Erneuerungen (vgl. $. 147, 
Anm. 14.). „Sonder Gleichen aber war die Ehre, welche dem Wiga⸗ 
lois widerfuhr“; feine Gefhichte wurde gegen bas Ende biefes Jahrh. 
in jübifch=beutfchen Reimen und in bänkelfängerifhem Zon von einem 
Zofel von Witzenhauſen bearbeitet; vgl. Benede’s Vorrede zum 
Wigalois, S. XXIX ff. — 
43 * 
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fchon ihre nächften Vorbilder unter den Ausländern, nament: 
lich die Franzofen und Niederländer, von den mittelalterlichen 
Grzählungsftoffen zurüdgezogen, und das MBeifpiel, welches 
bei den Italienern Arioft und einige feiner Vorgänger und 
Nachfolger gegeben hatten, Sagen des chriftlichen Abendlandes 
in funftmäßiger Behandlung neu zu beleben, gieng den Deut: 
fchen verloren, felbft nachdem Dietrih von dem Wer: 
ber °) auf feine Ueberfegung von Taſſo's befreitem Jeruſa⸗ 
lem d) die Verdeutſchung ber erften dreißig Gefänge von Arioſts 
großem KRittergedicht hatte folgen laffen *)., So blieben ben 
erzählenden Dichtern, wenn fie den Inhalt ihrer Werke nicht 
felbft erfanden, von gegebenen weltlichen Stoffen feine andern 
übrig, als die rein gefchichtlichen. Bisweilen ließen fie fich 
auch an bdiefen allein genügen, öfter wagten fie ſich an eigene, 
durchgehends freie Erfindungen, meiftentheils jedoch fchlugen 
fie Mittelwege ein, indem fie entweber wirkliche Gefchichten, 


e) Geb. 1584 zu Werdershaufen in Heſſen, bekleidete mehrere hohe 
Hof, Staats: und Kriegsämter in beffifhen, fhwebifchen und anhälti- 
fhen Dienften und ftarb 1657 auf feinem Gute Reinsdorf. Wal. $. 181, 
Anm, e. Bon feinen eigenen Gebichten, bi8 auf einen weiter unten an= 
zuführenden Roman, geben Scottel, Ausführl, Arbeit ıc. S. 1173 f. 
u. Neumark, Neufproffender Palmbaum, ©. 453 f. Nahricht. — d) Sie 
wurde von ihm fchon vor feiner Bekanntfchaft mit Opisens Buch von 
der deutfchen Poeterei zu Stande gebracht (vgl. die Stelle aus einem 
Briefe Lob. Hübners an Buchner in der Schweizer Ausg. der opisifchen 
Ged. S. 4), erichien aber erft 1626 unter dem Zitel: Glücklicher Deer- 
zug in das heylig Landt. Frankfurt a. M. 4., dann in einer verbeffers 
ten Geftalt als „Gottfried, oder erlöfetes Jeruſalem“ dafelbft 1651. 4. 
Ueber bie Form f. $. 198, Anm. 9, — e) „Lud. Ariofto Gefänge vom 
rafenden Roland”. Leipzig 1632— 1636. 4. in drei Abtheilungen (die 
erfte muß 1636 wieber aufgelegt fein; vgl. Bouterwek 10, ©. 259 f. 
bie Anmerkungen). Die achtzeilige Strophe ift hier nus aus paarweife 
gereimten Alerandrinern gebildet. Beide Ueberfegungen gebören nach 
Dpigens derartigen Arbeiten zu den beften, welche die erfte Hälfte bes 
17ten Jahrh. aufweifen kann, Proben ftehen bei Bouterwel a, a. O. 
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die fie in Büchern fanden oder felbft erlebt hatten, mit rein 
erfundenen Beftandtheilen durchflochten, oder in Darftellungen, 
die fie im Ganzen -felbft erfannen, gefchichtliche Perfonen und 
Begebenheiten hineinzogen. Sehr häufig fuchten fie aber 
auch bloß in der äußern Einkleidung, beſonders in ben For: 
men bed Gefihtö, des Traums und der Allegorie, oder in 
ber Uebertragung des fchäferlichen Wefens auf die Verhältniffe 
der wirklichen Welt die Mittel, rein gefchichtlichen Stoffen die 
Geftalt von erzählenden Dichtungen zu geben. Im Ganzen 
find. dieſe verfchiedenen, im Befondern vielfach in einander 
übergehenden und fich kreuzenden Verfahrungsweiſen bei der 
Wahl und Behandlung des Stofflihen in den gereimten 
Werken der erzählenden Gattung nicht minder als in ben 
Profaromanen zur Anwendung gefommen. Mit den lebtern 
berühren fi) aber auch durch ihren Inhalt und ihre Form 
mehrfach die Schäfereien, über welche die nähern Angaben 
bier alfo auch die ſchicklichſte Stelle finden dürften. 
$. 210. 

1. Erzählende Dihtungen in gebundener Rede. 
— Den Üebergang von der ältern volksmaͤßigen zu ber neuern 
kunſtmaͤßigen Erzählungspoefie bildeten außer pritfchmeifterlichen 
Ehrenreden, welche höfifche und bürgerliche Feftlichkeiten befchrie: 
ben '), und andern unftrophifchen Gedichten im Volkston über 
merkwürdige Greigniffe im öffentlichen Leben ?) vornehmlich 


\ 

1) Bgl. darüber Kahlert, Schlefiens Antheil ıc. ©. 43 f. und Ger: 
vinus 3, ©. 137 ff, — 2) Mehreres ber Art aus den erften Zeiten des 
Zojährigen Krieges findet man in DO. 8, B. Wolffs Samml. hiſtor. 
Volkslieder ıc. ©. 411 ff. und in v. Hormayrs Zafhenb, für vater: 
länd. Gefh, Jahrg. 1846, ©. 151 ff. (das zweite der hier abgedruckten 
Stüde vom 3. 1632 ift ſchon in ungeſchlachten, oft aller Meffung wis 
derftrebenden Alerandrinern abgefaft); vgl. auch Gervinus 3, ©. 308 ff., 
wo befonders zwei Stüde, „der pragiiche Hofekoch“ von 1620 und ber 
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Hiftorifche Volkslieder >). Dergleihen Stüde giengen auch 
noch nicht aus, ald der. Sieg ber gelehrten Dichter über, die 
Volkspoeten längft nicht mehr zweifelhaft war, wenn fie auch 
mit der Zeit immer feltener wurden. Während ber erſten 
Hälfte des dreißigjährigen Krieges entftanden fie, nach ben 
wieber aufgefundenen und befannt gemachten zu fchließen *), 
noch in großer Zahl; feit der Schlacht bei Lügen aber wurden 
fie fparfamer, und erft gegen das Ende biefes Zeitraums ſchie— 
nen die Kriege mit den Türken und mit ben Franzofen ben 
epifchen Volksgeſang wieder etwas beleben zu wollen °). Allein 
feine Zeit war nun vorüber; alle ihm zufallenden Lieder des 
fiebzehmten Jahrhunderts, und die fpätern zumal, waren nur 
die allmählig verhallenden Nachklänge feiner in frühern Zeit: 
altern fo mannigfaltig angefchlagenen Töne. Seinem Wieder: 


wiederfommende pragifche Koch ” von 1632, die fi auf ber Göttinger 
Bibliothek befinden, vor allen übrigen ausgezeichnet werben. — 3) Ans 
dere rein epifche Lieder entſtanden während bes 17ten Jahrh. wohl nur 
fehr ausnahmsmweife unter dem Volke, und bie allermeiften auf uns ges 
kommenen balladenartigen Stüde, die bamald gefungen wurden und nicht 
auf bie Zeitereigniffe giengen, waren von Älterm Urfprunge. — 4) Außer 
den von Wolff, a. a. DO. und ©. 676 ff.; 705 ff.; 739 fi.; 746 ff.; 
758 ff. mitgetheilten findet man andere und zum Theil beffere Lieder in 
den Sammlungen von Fr. 8. v. Soltau, ©, 453 ff. und Ph. M, 
Körner, ©. 311 ff. (vgl. $. 150, Anm. e., ©. 366). Aud in von 
Aufſeß' und Mone's Anzeiger find von mehrern entweder bie voll: 
ftändigen Texte oder die Anfänge mitgetheilt und noch andre verzeichnet 
(vgl, Jahrg. 1833. Sp. 266. Nr. 30; 1838. Sp. 389, Nr. 26 ff.; 
1839, Sp. 82 ff.; 326 ff.; 472 ff.). Ein hübfches, frifches Lied auf ben 
Wintertönig (Friedrich von der Pfalz) hat 3. Grimm in bie altd. 
Blätter einrüden laffen, 2, ©. 138 ff., und ein langes „Guſtav— 
Adolfs= Lied” von 1633 ift erjt neuerlih von W. v. Maltzahn, Ber: 
lin 1846. 8, befonders herausgegeben worden. — 5) Bon den gefchicht: 
lihen Perfonen diefes Zeitraums wurden befonders Friedrich von ber 
Pfalz, Tilly, Wallenftein, Guftao Adolf, Bernhard von Weimar, 
Marimilian von Baiern und Prinz Eugen Hauptgegenftände des Wolke: 
gefanges. — 
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auflommen ftellte fi außer andern, mehr allgemeinen Ur: 
fachen noch ganz befonders das Zeitungsweſen entgegen; denn 
in demfelben Grade, in welchem fich dieſes entwidelte und 
vervolfommnete, mußte felbft in den nicht gelehrten Ständen, 
für die er feit Opig bis in die Siebziger des vorigen Jahr: 
bunderts allein vorhanden war, das ntereffe an den uber 
Zagesereigniffe berichtenden Liedern ſchwinden 6). — Was das 
kunſtmaͤßige Heldengedicht anlangt, fo wandte fich diefes zus 
nächft eben den Gegenftänden zu, an bie fi das hiftorifche 
Volkslied in diefer Zeit noch vorzugsweife hielt, den bedeuten: 
den Perfonen und Begebenheiten der Gegenwart. Allein wie 
dieſes nur noch felten ben reinen epifchen Zon traf und viel 
öfter zum mehr Iyrifchen Preis» oder Klagegefang wurde, oder 
in feiner Richtung auf Spott und Satire in das bidactifche 
Gedicht umfchlug, fo. find auch lange nicht alle größern und 
Hleinern Werke der gelehrten Dichter, die fich auf gefchichtliche 
Perfonen und Greigniffe beziehen, und die man damals zur 
„heroiſchen“ Poeſie zu rechnen pflegte, eigentlich oder doch 
vorzugsmeife erzählender Urt. So haben mit ihre wenig ober 
gar nichtS gemein die meiften hyimnenartigen Stüde, zu denen 
Opitz in feinem Lobgefange auf und an Ulabislaus IV. fei: 
nen Nachfolgern ein „unverbefferlihes” Mufter gegeben zu 
haben fchien ”), und bie von ber Zeit an bis zu Beſſer, Kb: 
nig, Pietfch ıc, immer fo ziemlich in derfelben, auf ganz ver: 
worrenen und verkehrten Borftellungen von der heroifchen und 
epifchen Poefie °) beruhenden Manier abgefaßt wurden, da fie 


6) Bol. Prug, Gefh. d. d. Journalismus 1, S. 99; 156 f. 
Indeſſen ift auch noch auf der Grenze des 17ten u. 18ten Jahrh. öfter 
von Zeitungsfängern die Nebe, z. B. in Chr. Weiſe's „Berfolgs 
tem Lateiner“ (Gomödien Probe), S. 322 und in Hunolds Allerneueft. 
Art ꝛc.“ S. 21. — 7) Bol. $. 201, Anm, 17. — 8) Bol, 4. B. was 
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in der Regel nichts weniger ald Thaten und Charactere epifch 
darftellen, vielmehr vornehmen Herren dargebradhte Huldigun: 
gen find, in denen Schönrebnerei mit Betrachtungen und Bes 
fchreibungen untermifcht bei weitem die Hauptfache bilden und 
die Erzählung nur ſtellenweiſe auffommen kann. Am erften 
gelangt diefe noch zu ihrem Rechte in einigen Werken, für 
welche wiederum die Helden und Gefcdichten des breißigiäh- 
rigen und ber fpätern Kriege bie Vorwürfe abgegeben haben, 
wie in dem fchon angeführten Preisgebicht Wedherlind auf 
Guſtav Adolf ?), in Joh. Seb. Wielands !°) „Held von 
Mitternacht” (gleichfalls Guftav Adolf), Johann Freins— 
hbeims!') „Deutfchem Zugendfpiegel” (zur Verherrlichung 


Birken, a.a.D. ©. 302f. über die „Großgedichte” fagt. B.Mende, 
der aus dem Ariftoteles und ben Gommentatoren-zum Homer gelernt zu 
haben meinte, was unter epifcher Poefie zu verftchen fei, und ber 
auch keinen einzigen deutfchen Dichter Eannte, ber wirklich ein epifches 
Gedicht gemadht hätte, fand es noch nöthig in feiner Unterredung von ber 
deutfchen Poefie (Anhang zum Aten Theil der Gedichte Philanders von 
ber Linde), ©. 145 einer ber ſich unterhaltenden Perfonen die Worte 
in den Munb zu legen: „Und bäucht mi, man könnte wohl einen 
Unterfchied zwifchen einem Epico und Heroico Carmine machen, fo daß 
man diejenigen Geßichte unter die heroifchen brächte, welche zu Ehren 
eines Helden, Kürften oder hoben Ministri verfertiget werben.” — 9) Bgl. 
$. 200. Zum größern Theile aufgenommen in W. Müllers Biblioth, 4, 
©. 97 fi.; vgl. auch Wadernagels d. Lefeb, 2, Sp. 265 ff. (bei Wolff, 
a. a. O. ©. 438 ff. ift nur der gang verſtümmelte Tert aus ber alten 
Ausgabe des Wunderhornse 2, ©. 96 ff. abgebrudt). — 10) Er lebte 
zu Heilbronn, war gekrönter Poet und, wie er felbft jagt, der erfte in 
feiner Heimath, der ohne Anleitung fih in beutfchen Alerandrinern vers 
fuchte; vgl. Gervinus 3, S. 47. Sein Gebiht, das ich felbft noch 
nicht Eenne, erfchien zu Heilbronn 1633, 4. — Auh Adam Dlearius 
bat nad) Neumeifter, Specim. S. 74 ein Epos panegyricum, „Siegs⸗ 
und Triumphs-Fahne Gustavi Adolphi“, verfaßt; ich weiß aber nicht, 
ob es fich noch irgend wo vorfindet. — 11) Geb. zu Ulm 1608, feit 
1642 Profeffor der Staatswiffenfhaft und Beredfamkeit zu Upfala, ſpä⸗ 
ter Bibliothekar und ſchwediſcher Hiftoriograph -gu Stodholm und, ba 
er Schweden im J. 1651 verließ, zulegt als Profeffor in Heidelberg 
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Bernhards von Weimar), „Der Deutfchen breißigiährigem 
Kriege” von Georg Greflinger !?) und einigen zum Theil 
unvollendet gebliebenen Sachen von Joh. von Beffer'’), 
Karl Guſtav Heräus:*) und Johann Balentin 


angeftellt, wo er 1660 ftarb. Sein „Deutfcher Zugenbfpiegel ober Ge⸗ 
‚ fang von dem Stammen und Thaten bes alten und neuen Herkules“, 
Straßburg 1639, fol. befteht außer der Einleitung und dem Schluß aus 
zwei Daupttheilen: einer ber Kalliope in den Mund gelegten Vorher: 
fagung, bie fie an den alten deutfchen Herkules (deffen Tacitus gedenkt) 
über die berühmteften feiner Nachkommen richtet, und einer Erzählung, 
wo der Dichter in eigner Perfon berichtet, von einem ber ruhmwürdig⸗ 
ften dieſer Nachkommen, dem neuen Herkules ober Herzog Bernhard, 
beffen Gefhichte bis zur Einnahme von Breiſach erzählt wird. Der erfte 
Theil ift bedeutend größer als der andere, Weber bie Form f. $. 197, 
Anm. n. — 12) Geb. zu Regensburg, geft. 1677 zu Hamburg als ges 
Erönter Poet und Notarius. Sein Dichtername war Selabon ober 
Gelabon von der Donau. Außer zahlreichen cigenen Schriften, 
unter denen ſich befonders die Iyrifhen Sachen vortheilhaft auszeichnen, 
hat er auch viele Weberfegungen herausgegeben. Ueber feinen (o. ©.) 
1657. 8. gebrudten ‚Dreißigjährigen Krieg‘, von dem ih auch noch 
nichts gelefen habe, vgl. Gervinus 3, S. 198; 280; ein Verzeichniß 
feiner übrigen Schriften gibt Zörbens 6, ©. 247 ff. — Bon einem ans 
bern erzählenden Gebicht über den 3Ojährigen Krieg, bad untergegangen 
ift, war ſchon oben $. 205, ©. 631 die Rebe. — 13) Außer andern 
„beroifchen Gedichten *, die mehr hymnenartig find, fchrieb er nach bem 
Tode bes großen Kurfürften ein „Lobgebicht‘ über die Thaten biefes 
Helden, an bem er lange arbeitete, ohne daß er es je zu Ende bringen 
tonnte, weil es ihm, wie König berichtet, nach feinem eigenen Geftänd: 
niß zu ſchwer fchien, folches feinem erften Vorſatze gemäß vollends auss 
zuführen. Es reicht nur bis zur Belagerung von Stettin (gebr. in B's 
Schriften 1, ©. 26 ff.). Bon Poefie kann bei dieſem Machwerk eben 
fo wenig die Rebe fein, wie bei jenen andern Hof: u. Staatsreimereien 
Beffers ; und doch hielt man ihn unter allen bamals „florierenden Poe⸗ 
ten allein capable, eine gefchidte Epopoeiam zu verfertigen ”. Vgl. B. 
Mende a. a. DO. und Königs N. Vorbericht zu B's Schriften S.AXXf. 
— 14) Geb. zu Stodholm von beutfchen Eltern 1671 und auf beuts 
fhen Schulen und Univerfitäten gebildet, gieng 1694 nad Hamburg, 
wo er ein Kanonikat erhalten hatte, gab biefes aber auf und nahm eine 
. Stelle am fehwargburg s fondershäufifchen Hefe an. 1709 wandte er ſich 
nah Wien und warb bafelbft, nachdem er Latholifch geworben, zum 


— 
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Pietfch '*); doch beftehen, wenn man etwa Wedherlins Ge: 
dicht ausnimmt, die übrigen zum größten Theil nur in trod: 
nen und profaifchen, mitunter durch rebnerifches Zierwerk noch 
ungeniefbarer gemachten Reimereien. Dagegen geht wiederum 
der erfte, allein zu Ende gebrachte und zu feiner Zeit viel be: 
wunderte Gefang eines „Heldengedichts“ von Joh. Ulrich 


Antiquitäten» Infpector und fpäter zum Eaiferlihen Rath ernannt, Zu: 
gleich hatte er unter Kart VI. die Obliegenheit, die Schaumüngen zu 
erfinden, die bei befondern Anläffen geprägt werben follten, fo wie die 
Snfchriften bei Erleuchtungen, Feuerwerken, XZrauergerüften ꝛc. Er 
ftarb zu Wien 1730. Als Dichter hielt er fih an die Manier von Bef- 
fer und Neufich, fand aber beiden in der Behandlung der Sprade 
und. in ber Gorrectheit und Glätte ber Form bedeutend nah. Seine 
meiften Sachen, unter denen auch ein „Verſuch einer neuen beutfchen 
Reimart“ (gereimte Derameter und Pentameter) ift, find meiftens hoͤfi⸗ 
fche Gluckwunſch-⸗, Trauer: und Preisgedichte, Grabfchriften und anbere 
Inſchriftenpoeſien. Zwei Stüde, auf ihrem Zitel als „erzählende“ be: 
zeichnet, das eine über ben fpanifchen Feldzug Karla von Oeſterreich 
(des nachherigen Kaifers), das andere von den Thaten Karls Xl. von 
Schweden, find bie barfte Proja und höchſt armfelig (das erfte nennt 
der Verf. felbft eine „mehr hiftorifche als poetifche Erzählung “). Ge: 
fammelt erfchienen feine Gebichte zuerft in den „Vermiſchten Rebenar: 
beiten Hrn. K. ©, Heräi.“ Wien 1715. 4.; dann unter bem Titel: 
Gedichte u. Latein. Infchriften des — Hrn. K. G. H. Nürnberg 1721. 8, 
— 15) Geb. zu Königsberg 1690, ftudierte Mebicin zu Frankfurta. d. O., 
von wo er mit B, Neukirch und Beffer in Berbindung kam, Sein Preis: 
gebicht auf ben Prinzen Eugen und beffen Sieg bei Temeswar verfchaffte 
ihm 1717 bie Profeffur ber Poefie zu Königsberg, und bald darauf ward 
er auch königl. Leibmedieus und Dberlandphnficus in Preußen. Er ftarb 
1733. „Geſammelte portifhe Schriften” von ihm gab fein Schüler 
Bottfched heraus, Leipzig 1725. 8.; vollftänbiger ift die Ausgabe von 
3. G. Bod, „Hrn. J. V. Pietfhen gebundene Schriften”. Königsberg 
1740. 8. In ihe werben gleich die „Helden: und Lobgebichte“ mit 
bem Stüde eröffnet, wodurch P. vornehmlich berechtigt ift, einen Pas 
unter den erzählenden Dichtern dieſes Zeitraums in Anſpruch zu neb: 
men, „Karls Vi. im 3. 1717 erfochtener Sieg über die Türken” (mo: 
von 1719 fchon einige Bogen gebrudt waren), aus des Berfaffers Pa: 
pieren vollftändiger mitgetheilt. Zwar ift aud hier wenig Poefie zu 
finden, doch immer mehr ala bei Beſſer oder gar bei Heräus. — 
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von König), „Auguft im Lager”, wozu auch ein gleich 
zeitiged Ereigniß den Stoff hergab, das damals. großes Auf- 
fehen machte, obgleich ed dabei nur auf ein Eriegerifches Spiel 
und auf Feftlichfeiten abgefehen war ı”), faft ganz in Befchreis 
bung und lächerlicher Allegorie auf. Ueberhaupt wollte es 
mit erzählenden Werken in Eunftmäßigen Berfen viel weniger 
fort als mit Profaromanen, aud wo man ſich andere Stoffe 
als jene rein gefchichtlichen der Gegenwart und jüngften Ver: 
gangenheit zu verfchaffen fuchte, fei ed aus Büchern, fei es 
auf dem Wege der Erfindung '*). Man gieng noch bisweilen 
auf die Bibel zurüd, wie Herzog Anton Ulr. von Braun: 


16) Geb, 1688 zu Eßlingen in Schwaben, hielt fich nach vollendes 
ten Univerfitätsftubien und einer Reife in die fpanifchen Niederlande beiz 
nahe zehn Jahre lang in Hamburg auf (vgl. $. 183, ©. 509), wo er 
befonders Opern fchfieb, lebte nachher einige Zeit am Weißenfelfer Hofe 
"und wenbete fih dann 1719 nad Dresden. Hier wurde er zuerft als 
Hofpoet angeftellt (f. $. 184, ©. 512), feit 1727 Beffern im Geremo: 
nienmeifteramt beigeorbnet, nach beffen Tode zu feinem Nachfolger er= 
nannt und in ben Abelftand erhoben. Er ftarb 1744. — 17) Die Bus 
fammentunft der Könige von Polen und von Preußen in bem Luftlager 
bei Radewitz (1730). Der fertig gewordene Gefang, „die Einholung “, 
in welchem außer ber Beichreibung des wirklich Vorgefallenen als „poes 
tifhe Erfindung” ein weitläuftiger, böchft langweiliger und fader alles 
gorifcher Abfchnitt über die Eintraht und Zwietracht eingewebt ift (das 
„füberhelle Haar” ber erftern ift bei ihrem unfichtbaren Auftreten „bins 
terwärts von einem Band ummunden und unausreißlich feft in einen 
3opf gebunden”), erfchien zuerft befonders, Dresden 1731. gr. 4. und. 
warb dann auch in „Des Hm. v. Königs Gedichte” (worunter aber 
nicht die früher theils einzeln, theils unter dem Titel „Theatral. Ges 
dichte”, Hamburg u. Leipzig 1713. 8, gebrudten Opern enthalten find) 
aufgenommen, bie 3. &, Roft, Dresden 1745. 8. herausgab. Ganz im 
Stil der gewöhnlichen heroifchen Gedichte ift Königs gleichfalls hier abs 
gedructes „Helbenlob Friedrich Auguſts“, vom 3. 1719, Auf Eingels 
heiten in der „Einholung“ ift Breitinger in feinem Buch von ben 
Gleihniffen vielfach eingegangen. — 18) Ueber einige jämmerliche epis 
Ihe Dichtungen aus dem letzten Viertel diefes Zeitraums, die fchlefifche 
Geſchichten behandeln, vgl, Kahlert, a. a, D. ©. 64 f. — 
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fhweig:*) that, ber die Gefchichte von König David, in 
Alexandriner gebracht, einem feiner weitfchichtigen Romane eins 
ſchaltete 2°), oder wie ſchon früher Georg Neumark ?!), 
ber ſich denfelben Helden für ein Gedicht in trochäifchen Ber: 
fen wählte ?°) und außerdem noch Geſchichten aus dem clafs 
ſiſchen Alterthum nacherzählte 22). Diefe Producte bezeugen 
indeß nicht minder als die allermeiften andern ber erzählenden 
Gattung, wie ohnmächtig die Dichter in der Eünftlerifchen Bes 
handlung gegebener Stoffe waren. Ganz; oder doch zum größ: 
ten Theil die Fabel eines epifchen Gedichtd zu erfinnen, ge: 
hörte zu den feltenen Faͤllen, und diefe traten nicht eher ein als 
nach dem Erfcheinen der erften freier erfundenen Profaromane. 
Auf diefe Weife find zwei größere Werke entftanden, die we 
nigftens dad Verdienſt haben, daß fi darin eine ſchwache 


19) Bgl. $. 212. — 20) Der zweiten Ausgabe feiner „Detavia”. 
Eine große Stelle aus diefem „König David von Juda“ ift in ber 
Sammlung der Züricher Streitfchriften, St. 10, ©. 3—81 zu lefen. 
— 21) Geb. 1621 zu Mühlhaufen in Thüringen, hielt fih nad feinen 
Univerfitätsjahren längere Zeit in Königsberg, Danzig und Thorn auf, 
von wo er 1650 nach Hamburg gieng. Dier fol fi die bekannte Ges 
f&hichte mit feiner Viola da Gamba zugetragen haben, auf die man bie 
Abfaffung feines fchönen Liedes „Wer nur den lieben Gott läßt wals 
ten ıc.” zurüdführt (vgl. W. Müllers Bibl. 11, ©. XXVII). Schon 
1651 verließ er wieder Hamburg, um fih nah Weimar an den Hof 
Wilhelms IV. zü begeben. Er wurbe bier Gangleiregiftrator und Biblio: 
thefar, auch 1653 in bie fruchtbringende Gefellfchaft aufgenommen (vgl. 
$. 181, Anm. b.) und ftarb als herzogl. Acchivfecretär und Eaiferlicher 
Pfalzgraf 1681. — 22) „Sieghafter David ” (enthält nur die Gefchichte 
von deſſen Kampf mit Goliath und ift erweiternde Bearbeitung eines lat. 
Gedichte). Erſte Ausg. ?; zweite Jena 1655. 8.: ein äuferft elendes 
und plattes Machwerk. — 23) 3. B. Gleopatra, Sophonisbe, die mit 
bem fieghaften David und andern heroifchen Gedichten in feinem „Poes 
tifch = hiſtoriſchen Luſtgarten“, Erfurt 1666. 12, ftehen; vgl. Joͤrdens 
4, ©..25; Gervinus 3, ©. 276. — Auh 3. P. Zip (f. $. 187, 
Anm, d.) nahm einen Stoff aus der römifchen Gefchichte zu einem epis 
[hen Gedicht, „Lucretia“; vgl. Kochs Compend. 1, S. tif. — 
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Ahnung von wirklicher Erzaͤhlungspoeſie ſpuͤren laͤßt, und 
daß ſie die dargeſtellten Begebenheiten in die vaterlaͤndiſche 
Vorzeit verlegen, wo das zweite das Erfundene an wirklich 
Geſchichtliches anknuͤpft, des Freihern Wolf Helmhardt 
von Hohenberg?*) „Habsburgiſcher Ottobert“ und Chr. 
H. Pofteld „Großer Wittefind”?s), der aber nicht vol: 





24) Dber v. Hochberg (in ber fruchtbringenden Gefellfchaft „der 
Sinnreihe”), geb. 1612 zu Lengenfeld in Unteröfterreih, fand von 
1632 an eilf Jahre in öfterr. Kriegsdienften, befchäftigte fi dabei aber 
fortwährend mit den MWiffenfchaften und mit Sprachen. 1665 verkaufte 
er feine Güter in Defterreih und gieng nad) Regensburg, wo er 1686 
farb. Der Held feines 1664 zu Erfurt in 8. gedrudten Gedichte, bas 
aus 36 Büchern beftcht, ift keineswegs, wie gemeinhin angegeben wird, 
Rubolf von Habsburg, fondern, um mit Gervinus 3, S. 248 zu fpres 
hen, ein abenteuerlicher Ahnherr des Haufes Habsburg, beffen Abenteuer, 
in dem Gefchmad ber Ritterromane entworfen, erzählt werben (jeboch 
nicht in „heller Rebe und leiblichen Alerandrinern ”, fondern in bisweis 
In ziemlich holprigen Berfen und in einer Sprache, die noch fehr uns 
gewandt, voller Härten in ber Kügung, nicht ohne falſche Wortformen 
und viele veraltete Ausdräde und Wendungen ift). Birken meint in ber 
Redebinde u. Dichtk. ©. 158, daß ber Ottobert wohl ber Aeneis zu 
vergleichen fei; ber Dichter felbft dachte befcheidener von ſich und vers 
gleicht fih nur mit Enntus, hofft aber, daß ihm ein beutfcher Virgil 
mit ber Zeit folgen werde, um es auf ber von ihm gebrochenen Bahn 
zu etwas weit Befferm zu bringen (B. 36, 1305 ff). Ueber andere 
Werke Hobenbergs vgl. Jördens 6, ©. 343 ff. — 25) Zwiſchen den 
Sahren 1698 und 1701 bis zum 602ten Verfe ded 10ten Buches ausger 
führt, herausgegeben von Weichmann erft 1724 zu Hamburg in 8. 
Poftel ftrebte darin, wie ber Herausgeber bemerkt, befonders dem Taſſo 
und Marino nebft Lohenfteinen nad, wich jeboch von der hochtrabenden, 
ſchwülſtigen Schreibart der beiden letztern merklih ab. Dieß wird allers 
dings zuzugeben fein, bafür aber ift ganz in Lohenſteins Weiſe alle 
‚ mögliche Gelehrfamfeit in dieſes Gebicht eingepadt, und die Noten unter 
dem Text beweifen, wie gut ber Verf. es verftanden hat, fih Stellen 
aus allen möglichen Dichtern alter und neuer Zeit zu Nude zu machen. 
Manche Anahronismen find höchft ergetzlich, z. B. wenn er die Mauren 
zu Granada vor Wittefind einen Zanz aufführen läßt, der das copers 
nicanifche Syſtem darftellt. — Mit Happels Roman, „ber fächfifche 
Witefind“, ulm 1693, auch 1709. 8. hat übrigens Poſtels Gedicht 
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endet iſt. Poſtel war auch der erſte Dichter, der den Verſuch 
machte, einen Geſang aus der Ilias in kunſtmaͤßige deutſche 
Verſe zu übertragen ?°). Von andern Ueberſetzungen oder 
Bearbeitungen fremder Erzaͤhlungswerke verdient außer dem 
bethlehemitiſchen Kindermord von Brodes 2’) wegen der Be 
wunderung, die er noch in ber gottfchebifchen Schule fand, 
allein eine befondere Erwähnung der von B. Neukirch aus 
dem Franzöfifchen in Alerandrinern verbeutfchte „Zelemadh“ ?*). 
— Der Sinn für kowiſche und fatirifche Erzählungen in Ber: 
fen ſchien fich ganz verloren zu haben: wenn man ein Paar 
Schwänfe in niederdeutfcher Sprache ausnimmt, von denen 
ber eine einem ber vier Scherzgedichte Sohann Laurem— 
bergs eingefügt ?°), ber andere in dem Anhange dazu ent: 
halten ift °°), möchte fi faum etwas Anderes ber Art, das 
von einiger Bedeutung wäre, aufführen laffen, als Ehrift. 
Wernide’s „Hans Sachs" >). 

53 

nichts weiter gemein, ald eben nur den Namen bed Helden, ber ki 
Happel ein fächfifcher Edelmann aus dem Ende bes 17ten Jahrh. iſt. — 
26) „Die liftige Juno” (mit einer weitfchweifigen Vorrede über Ho 
merd Leben, ber verbeutfchten Auslegung des Euftathius, Poftels eigt⸗ 
nen Anmerkungen und einem Lobgefange beffelben auf die Lift), Ham: 
burg 1700. 8. — Die ältern, vollftändigen Ueberfegungen ber homeri— 
fhen Gedichte find noch in kurzen Reimpaaren abgefaft, bie Odyſſet 
von ©. Schaidenreißer, Augsburg 1537. fol. und die Ylias von 
3. Spreng, Augsburg 1610. fol. — 27) ©. $. 208, Anm. 2. — 
28) „Die Begebenheiten des Prinzen von Ithaca, oder der feinen Ba 
ter Ulyſſes fuchende Telemach.“ Onolzbach 1727 — 1739, 3 Bde. fol.; 
eine Detavausgabe erfchien Berlin, Potsdam ıc. 1738. 39, Neukirch 
bearbeitete auch das Ate Buch der Aeneis in einem eigenen Heldenges 
bicht. — 29) Dem zweiten; diefer Schwank ift fehr derb und ſchmutig, 
aber mit Laune vorgetragen. — 30) Die Gefchichte von „Dans Hohn“, 
in Alerandrinern und nicht übel erzählt. Ob fie aber von Lauremberg 
ſelbſt it? Mir ift es fehr zweifelhaft: die Sprache ift, wenigftens in 
meiner Ausgabe, fehr abweichend von ber in den Scherzgebichten. — 


31) Bol. $. 207, Anm. dd. Ueber bie „‚verfificierten Anecboten und 
Schmwänte mit ausgezogener Moral” in 3. Rifts „Poetiſchem Luft: 


\ 


bis zum zweiten Viertel des achtzehnten. | 683 


$. 211. | 
2. Erzählende Dihtungen in ungebundener 
Rede und in gemifhter Form. — Bon den alten 


Ritter- und Volksromanen und ben Fleinere Erzählungen ' 
befafienden Sammelwerfen aus früherer Zeit erhielt fich 
immer noch Bieled bis tief in das fiebzehnte Jahrhundert 
hinein in einem gewiſſen Anfehen auch bei ben mittlern 
und höhern Ständen. Beſonders fcheinen Frauen an man: 
chen diefer Unterhaltungsbücher, deren Sprache und on 
in wiederholt erfcheinenden Auflagen *) ſich nach und nad 
mannigfach abänderte und dem in der Litteratur herrfchenden 
Geſchmack annäherte ®), noch lange ein Gefallen gefunden zu 
haben °), obgleich wider das Leſen berfelben von vielen Sei: 
ten und felbft von Männern geeifert wurde, die in andern 


garten”, Hamburg 1638. 8., fo wie über ähnliche Beine Stüde, bie 
ſich bei verfchiedenen Gpigrammatifern vorfinden follen (vgl. Gervinus 
3, ©. 266; 316), kann ich nicht urtheilen, da ich die Bücher nicht zur 
Hand habe, — Man wirb bemerkt haben, daß von den in biefem $. 
genannten Dichtern, die fich felbftändig an etwas Größeres gewagt, 
wenigftens eben fo viele aus dem Süden als aus dem Norden Deutfchs 
lands ſtammen. 

a) Befondere Nachmweifungen darüber findet man in ben Büchern 
und Recenfionen, die in den Anmerkungen zu $$. 168. 169 angeführt 
find (namentlich in den $. 168, a. p. und $. 169, 5. genannten). — 
b) As fich die vornehmere Lefewelt von biefen Büchern zurüdzog, 
fchrumpften die umfangreihern Romane, bie fich bei dem Bolke noch in 
Gunft erhielten und immer neu gebrudt wurden (o. 3. unb meift auch o. O.), 
mehr und mehr zufammen und wurden zu ben bis in bie neuefte Zeit 
bherabreichenden fogenannten Volksbüchern, die noch jest auf Märks 
ten und an Straßeneden feil geboten werben (vgl. Görres, die beutfchen 
Volksbücher). Durch gefhmadlofe Modernifierung haben fie fchon längft 
ihr alterthümliches Gepräge verloren. &ie wieder lesbarer zu machen, 
haben in neuefter Zeit Mehrere, befonders Marbach verfucht; den bes 
ften Weg bat aber feit einigen Jahren K. Simrod eingefihlagen, in: 
dem er fich bemüht, fie fo weit wie möglich und räthlid in guten alten 
Zerten wieder herzuftellen. — ©) Bgl. Moſcheroſch (Ausg. von 1645) 
1,8. 130 f. — 
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Beziehungen keineswegs Abneigung gegen das litterarifche Erbe 
der vaterländifchen Vorzeit an den Tag legten). Am laͤng⸗ 
ften muß in den obern Schichten der Gefellfchaft der Amabis 
feine Geltung behauptet haben °). Unverkennbar hat biefes 
Buch, das ungeachtet aller gegen feinen Inhalt und gegen 
feine Form gerichteten Angriffe *) von Einfichtigen mehrfach 


d) Wie namentlih von Moſcheroſch, ber fih aud noch an ans 
bern, ald an der eben angeführten Stelle dagegen ausläßt, zugleich aber 
einigen der neuen, aus fremden Sprachen überjegten Werfen Eein günftis 
geres Urtheil fpriht; vgl. 1, &. 27; 351 ff.; 2, ©.905 f. — e) DOpie 
weiß des Lobes, bas er ihm im Ariftarchus ©. 78 f. fpendet, kein Ende 
zu finden; fpäter, meint Gervinus (3, ©. 394), fpotte er über bie 
Amabdislefer. Diefer Spott muß anderswo anzutreffen fein, als in ben 
zwei mir befannten Stellen (Xusg. von 1690. 2, ©. 80; 82): benn 
aus bdiefen kann ich weiter nichts herauslefen,, ald daß Berlicbte damals 
ftatt nah dem „Buch Gottes’ und bem Plato lieber nah dem Amabis 
griffen. Daß bie männliche und weibliche Jugend biefen Roman als 
eine Kundgrube anfah, aus der ſich fchöne Liebesbriefe und zierliche Res 
densarten fehöpfen ließen (vgl. das Ende von Anm. m. zu $. 168) er: 
gibt fih u. a. aus Logau, Sinnged. Ar. 1038 zu Anfang; 1259 (vgl. 
auh 321) und aus bem nieberd. Gebicht hinter Laurembergs Satiren 
„Mat hefft be Kiepe kregen“ Be. 61 ff. — F) Wer bie eben angezo⸗ 
genen Stellen aus Mofcherofh und Logau nachgefchlagen hat, wirb fi 
überzeugt haben, daß fehon biefe Männer bas Lefen des Amabis für 
fhäbdlich hielten; ber Heftigfte Gegner erſtand ihm aber erft in X. 9. 
Buchholz; Im der feinem „Großfürften Herkules ic.“ vorgefegten Er: 
innerung fpricht er von dem „fchandfüchtigen Amadis-Buch“, das man: 
chen Liebhaber habe, auch unter dem Frauenzimmer, beren noch Feine 
dadurch gebeffert, aber wohl unterfchiebliche zur ungiemlichen Frechheit 
angefpornt ſeien.“ Gefchweigen wolle er „der handgreiflichen Wider: 
fprühe, womit ber Dichter fich felbft zum öftern in die Baden haue, 
der unglaubfcheinlichen Fälle und mehr als Eindifchen Zeitverwirrungen, 
wovon das ganze Buch voll fei; der theild närrifchen, theils gottlofen 
Bezauberungen ıc.” Dieß Buch ber Jugend geben, heiße Del ins Keuer 
ſchütten; viel beffer überlaffe man es nur den Schaben und Motten zum 
Durchblaͤttern. Was etwa ein „Amadis-Schütz er“ (fo fteht in der 
Ausg. von 1676, nicht Amabis:Schüge) gegen feine Ausftellungen eins 
werfen möchte, könne ehrliebenden Herzen nicht genügen u. f.w. Birs 
Een will in der Vor-Anſprache zur Aramena (V, vw.) von ben guten 


* 
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ald eine der wichtigften Sprachquellen. des fechzehnten Jahr—⸗ 
hundert ben Schriftftellern der Neuzeit zur Benugung em: 
pfohlen wurde 5), auch auf die Anlage und den Stil der 
Liebes: und Heldenromane dieſes Zeitalterd fehr bedeutend 
eingewirft ) und bildet fo in ber Gefchichte unferer Ro: 
manlitteratur dad natürliche Werbindungsglied zwifchen den 
ältern, aus fremben Sprachen überfesten Werfen und ben 
neuen, unter bem Einfluß des Auslandes entftandenen Dar: 
fielungen ?). In den romanifchen Ländern und auch im 
“ England hatten ſich namlich während des fechzehnten und im 
der erſten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts, als die mittel 
alterlihen Zdeen immer fichtlicher aus: dem Leben und aus 
ber Poeſie fhwanden und bie Erzählung dem Lande der 
Wunder und der Zaubereien den Rüden Fehrte, neue Arten 
des Romans aufgethan: zuerft Liebeögefchichten, die meift un: 
ter der Hülle des Schäfer: oder des Ritterthums, oder auch 
unter diefer doppelten Verkleidung zugleich, wirkliche Erleb— 
niffe, Perfonengefchichten und politifche Ereigniffe aus der neue 
ften Zeit, untermifcht mit Erfundenem, zu verbergen pflegten; 
dann bie fogenannten Schelmenromane, Lebensbeſchreibungen 


„Geſchichtgedichten und Gedichtgefchichten ’ (die „zweifelsfrei weit nütz⸗ 
ficher feien als die wahrhaften Geſchichtſchriften“) „die amabdififchen 
und andere auffchneiderifche, alberne, pebantifche Fubelbruten und Miß⸗ 
geburten ausgefchloffen” wiffen. I. B. Schupp tabelt (im deutſchen 
Lehrmeifter, ©. 898) befonders die Art, mie der Amadis ins Deutfche 
überfegt fe. — 8) Bon Zefen, in des Rofenmänds 7tem Ges 
ſpraͤch (vgl. Reichards Verſuch einer Hift. d. deutſch. Sprachk. ©. 182), 
von Schottel, Ausführl. Arbeit ze. &. 1193 (mo er wohl befonders 
Buchholzens Ausfaͤlle im Auge hat), und von Leibnig, Unvorgreifl, 
Gedank. $. 66. — h) Vgl. Gervinus 3, S. 393— 39%. — I) Daher 
rechnet ihn Omeis, Grünbt. Anleit. S. 217 auch ſchon zu den neuen 
- und noch zu feiner Zeit befannteften Romanen, die aus fremden Spra⸗ 
chen überfegt waren, und ftellt ihn an ihre Spige; vgl, damit Birken, 
Redebind= u, Dichtk. ©. 304. — 
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von Landftreichern und Abenteurern geringer Herkunft, Die 
gleich jenen neuen empfindfamen Liebeögefchichten, deren gra⸗ 
des Gegentheil fie waren, zunächft von Spanien aus nad) bem 
öftlichern Ländern vorbrangen ; endlich bie eigentlichen Geſchichts 
somane, die von Frankreich ausgiengen, und beren Stoffe vor: 
zugäweife Begebenheiten bildeten, die fi im Alterthum ober 
in weit entfernten Gegenden zugetragen hatten ober zugetra⸗ 
gen haben follten &). Einzelnes davon war in Ueberfegungen 
und freiern Bearbeitungen ſchon vor Opitzens Erfcheinen zu 
und herübergefommen 1); fleißiger aber übertrug man biefe 
Sachen aus dem Neulateinifhen, Spaniſchen, Italienifchen, 
Englifhen und Franzöfifchen feit der Mitte der Zwanziger bes 


k) Ueber die Gefchichte diefer Romanarten in ber italienifhen, por: 
tugiefifchen, ſpaniſchen, englifhen und frangöfifchen Litteratur und über 
die meiften der hier einfchlagenden Dichtungen, bie durch Ueberfegungen 
in Deutfchland Eingang fanden (f. Anmrf. 1. u, m.) ober nachgeahmt 
wurden, insbefondere kann man bie nöthige Auskunft bei Boutermwel 
finden 2, ©. 110 ff.; 4, ©. 34 ff; 211; 3, ©. 216 ff.; 7, ©. 229 ff.; 
5, S. Waff.; — 3, ©. 203 ff.; Bı ff, 473 fe; — 6, 8.228 ff. — 
1) Schon zu Ende des 16ten Jahrh. (nah Gervinus 3, ©. 396 im J. 
1595, dann au Straßburg 1617. 8.) erfchienen aus dem Kranzöfifchen 
überfeht die „Schäfereien von ber fihönen Juliane durch Ollenicem da 
Mont Sacr& ” (d.h. Nicolas de Montreux) ; vgl. Reiharbs Bibl. d. Rom. 
9, 8.135 f.; und ein nach dem Spanifchen bes Mattheo Aleman von 
Aegid. Albertinus (Secret, am Münchener Dofe, der noch vieles Ans 
bere überſetzt und ſelbſt gefchrieben hat, geb. 1560, geft. 1620) bearbeiteter 
Schelmenroman, „Der Randftörger Gusman von Alfarache“, Fam bereits 
1616, wo nicht 1615 (vgl. die Unterfchrift der Vorrede) zu München in 8. 
heraus und wurde nachher öfter aufgelegt, mit bem Iten Theile von M. 
Freudenhold, 1632. Auch der Don Quixote wurde früh bei und 
eingeführt: von ber bei Ebert Ar. 3944 erwähnten Ueberfegung (nur 22 
Kapitel, nad Gottſcheds N, Bücherf. 4, S. 295 „ein Heiner Auszug “), 
„Die abenteuerl. Geſch. des fcharffinn. Lehns- u. Ritterfaffen, Junker 
Harniſches aus Fleckenland ıc,”, iſt der erfte, zu Köthen erfhienene Drud 
vom 3. 1621. Die im Neuen Bücherfaal a. a. D. berührte zweite Ueber: 
fegung ift die Bafeler von 1683, 2 Thle, 8.; vgl. Büchervergeichniß der 
d. Geſellſch. in Leipzig (hinter Gottſcheds Nachricht von biefer) ©. 39, — 
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fiebzehnten Jahrhunderts, von wo an fie neben jenen ältern 
‚Ritterromanen, die ſich noch in Gunft erhielten, einige Jahr. 
zehnte hindurch die Hauptunterhaltungsbücher der. vornehmern 
Claffen abgaben =) und bie ihnen an Form, Inhalt und Zon 
ähnlichen Erzählungswerke von deutſcher Erfindung vorberei⸗ 
teten, die zuerft nur fehr vereinzelt, feit dem Ende der Funf—⸗ 
ziger aber immer häufiger erfchienen. 


m) Hierher gehören von Weberfegungen (aus bem Lateinifchen) bie 
Argenis, 1626; vgl. $. 201, Anm. 30; — (aus dem Spanifchen) die 
Diana des Montemayor buch Hans Ludwig von Kufftein 
(aus Oeſterreich, befleibete mehrere hohe Staatsämter unter Ferdinand II. 
und beffen Nachfolger und wurde 1634 in den Grafenftand erhoben), 
Leipzig 1624. 8., nachher überarbeitet und mit ber verbeutfchten Fort: 
fegung der Diana von Gasp. Gil Polo vermehrt burh Bars: 
börfer, Nürnberg 1646, 12.; — (aus dem Stalienifchen) die Didz 
nea von Lorebano ebenfalls burh Harsbörfer, Nürnberg 1634, - 
8.; vgl. $. 202, Anm. e; ber Ritter Ormund von Fr. Pona 
ber) Johann Helwig, Brankfurt 1648, 1%; die Eromena bon, 
Biondi und der Kalloandro von Marini durch ben Kreiherrn Jo⸗ 
hann Wilhelm von Stubenberg (Erbfchenken in Steiermark, in 
ber fruchtbr. Gefellfhaft „der Unglüdfelige”, geb. 1631 oder 32, geft. 
1688), die eine 1650, der andere Frankfurt 1651, 12.; — (aus bem 
Englifhen) die Arcadia von Phil. Sidney, Frankfurt 1629, 4,5 
vgl. 8. 182, Anm. 75; — (aus dem Franzöfifchen) die Afträa bes 
d’Urfe durch zwei Unbelannte, Halle 1624; die Ariana bes Des⸗ 
marets, Leiden 1644, 12; vgl. $. 204, Anm, 3 (nach einer Anmers 
fung unter dem zweiten dee Ausg. von 1659 vorgefegten Gedicht, das 
fhon vor ber erften geftanden haben muß, war bereits 1643 eine Ueber: 
fegung dieſes Romans in ber Mengfprache jener Zeit erſchienen. Was 
Neumeifter im Specimen, S. 77 mit einer von Opitz überfegten 
. Atiana meint, verftche ich nicht); „Ibrahims oder bes burchläuchtigen 
Baſſa und der beftändigeni Ifabellen Wundergeſchichte“ von dem Fräu⸗ 
lein v. Scubery (derin Cloelia von Stubenberg, ich weiß aber 
nicht, ob ſchon dor 1664, Übertrag), durch Phil, v. Befen, Amſter⸗ 
dam 1645. 2 Bde. 12. und „die Afticanifhe Sophonisde” durch eben 
benfelben, Amfterdam 1646. 12. (dgl, auch Eberts bibliogr. Leric. 2, 
Sp. 1115. Ne. 2.), Aus Birken, a. a. O. ©; 303 f. und andein Als 
führungen erhellt, daß die meiften ber bier genannten Neberfegungen bie 
berühmteften und zu ihrer Zeit gelefenften waren, 
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$. 212. 

a) Mit der Abfaffung eigener Romane!) verbanben 
die Deutfchen während diefes Zeitraums die verſchiedenartig— 
ſten Zwecke. Wo ed auf noch mehr ald eine bloße Unterhal: 
tung angelegt war, follte der Roman erbauen, ſittlich beffern, 
unterrichten und belehren. Man glaubte, daß fich dieſe ern: 
fien Abfichten viel leichter und ficherer durch ihn, als durch 
eigentliche Lehr- und Geſchichtsſchriften erreichen ließen, und 
hob darum gerade dieſe ſeine Beſtimmung vorzuͤglich hervor, 
wenn er gegen die Anklagen ſeiner Widerſacher in Schutz ge— 
nommen werden ſollte?). So ward dieſe Kunſtform zu einem 
Rahmen, der zur Einfaffung von allen möglichen Dingen 
diente. Gefchichte aller Zeiten und Länder, Staats: und Re 
gierungsfunft, Voͤlker- und Länderkunde, AltertHümer und 
Eitteraturgefchichte, Zeitungsnachrichten und geheime Hofge— 
ſchichten, Religions- und Sittenlehre, Lebensvorfchriften und 
Klugheitsregeln, Neifebefchreibungen: und merkwürdige Erfin 





1) Ein reichhaltiges Werzeichnig von Romanen, bie in biefem Zeit: 
raum auffamen, gibt Koch, Compend. 2, ©. 247 ff. ; vgl. auch ©. 293 ff. 
— 2) Bol. Birken, Vor-Anſpr. zur Aramena, ©. IV f. („Diefe Ge⸗ 
ſchichtgedichte und Gedichtgefchichten vermähten ben Nugen mit ber Bes 
luftigung, fragen güldene Aepfel in filbernen Schalen auf und verfüßen 
bie bittere Aloe der Wahrheit mit dem Honig ber angedichteten Um: 
fände. Sie find Gärten, in welchen auf ben Gefhichtflämmen bie 
Früchte der Staats: und Zugendlehren mitten unter den Blumenbeeten 
angenehmer Gedichte herfürwachfen und zeitigen. Ja fie find rechte Hof: 
und Abelsfchulen, die das Gemüthe, ben Verſtand und die Sitten recht 
abelig ausformen und [höhe Hofreden in den Mund legen‘), und Tho— 
mafius, Monatsgefpr. 1688. 1, S. 44 ff. Der Verf. ber „Heldenge—⸗ 
fchichte der burchlauchtigften Hebräerinnen Jiska, NRebeffa ıc.” Leipzig 
u, Lüneburg 1697. 8. (Joach. Meier) vertheibigt in ber Vorrede 
feine romanhafte Bearbeitung biblifher Gefhichten damit, daß dur 
fein Buch mander zum fleifigern Bibellefen Eönne veranlagt werben. — 
Dagegen halte man bas verftändige Urtheil Morhofs über ben Nugen 
ber Romane, Unterr, ©, 630 ff. — 


# 
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dungen, Aftrologie und allerlei anderer Aberglaube., dieß Alles 
und noch fonft Vieles, was damals wiffenswürdig fchien und 
in allgemein anfprechender Korm an den Mann gebracht wer: 
ben follte, findet fich in den Romanen diefer Zeit niedergelegt 
und befprochen °). Beſonders ift dieß in den „Riebed: und 
Heldengefhichten”, oder wie fie auch öfter heißen, den „Wun: 
bergefchichten ” geſchehen, deren nächfte Vorbilder die franzoͤſi— 
fchen Liebes: und Gefchichtsromane waren. Sie wurden un: 
ter den verfchiedenen Arten, in welche die ganze Gattung 
zerfällt, vorzugsweife als die Funftmäßige, vornehme und ade: 
lige angefehen, die fich, wie die ganze gelehrte Kunftpoefie des 
fiebzehnten Jahrhundert3, faft allein im nördlichen und nord: 
öftlihen Deutfchland entwidelte: Haupterforberniffe der Er: 
zählungsfunft waren hier aber bei der ftofflichen Behandlung, 
daß eine Gefchichte fowohl an und für fih, als auch durch 
eingefügte Nebengefchichten fo viel wie möglich verwidelt wurde. 
und zulegt auf eine noch kuͤnſtlichere Loͤſung der gefchürzten 
Knoten auslief, und daß alle rein gefchichtlihen Thatfachen, 
die darin Eingang fanden, mit anders geordneten Umftänden 
und erdichteten Zufäßen, und wenn fie aus neuerer Zeit wa» 
ven, mit Verſteckung der Eigennamen von Perfonen und Der: 
tern erzählt wurden, alles Erfundene aber, fo außerordentlich 
es auch fein mochte, fich immer fireng innerhalb der Grenzen 
ber gemeinen Wahrfcheinlichkeit hielt +). Außer Nebengefchich: 


3) In Happels „Infulanifhen Mandorell“, Hamburg 1682. 8. 
heißt es zu Anfang des langen Abfchnittes (S. 574630), ber von 
dem Urfprung ber Romane handelt und ein Auszug aus P. D. Huets 
Schrift de l’origine des romans (zuerft Paris 1670) ift: „Der vornehmfte 
Zweck der Romane, oder welches zum wenigften derſelbe fein follte, ift 
die Unterrichtung in einigen Dingen oder Wiffenfchaften, dba man dann 
allemal die Zugend rühmen und bas Lafter flrafen muß”, — 4) Bal. 
Birken, a, a. O. und in ber Rebebind: u, Dichtkunſt, S. 305 — 307, 
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ten in ungebundener Rede, die oſt in großer Zahl der Haupt⸗ 
fabel eingeflochten und gleich dieſer mit kanzleimaͤßiger Breite 
in einer meiſt ſehr geſchtaubten und gezierten Sptache vorge: 
tragen wurden, fügte man auch, um no mehr Abwechſelung 
und Mannigfaltigkeit in den Gang der Darſtellung zu brin⸗ 
gen, vielfach poetiſche Stüde ein, nicht bloß kleinere Iyrifche 
Sachen, fondern ſelbſt vollftändig oder theilwels ausgeführte 
Dramen, befonders Schäfer» und Zanzfpiele, fo wie andere 
lang ausgefponnene Meimereien °). — Won den hierher fal- 
lenden Werken find die Alteften, ie wir kennen, zwat ſchon 
in der Mitte der Vierziger von Dietri v. d. Werder®) 





— 


Thomaſius, a. a. O. und ©. 25, und Omeis, Grundl. Anleit. 
S. 217 f. Wie viel man namentlich auf die verwichelte Anlage einer 
ſolchen Geſchichte gab, erhellt u. a. auch aus dem wegwerfenden Urtheil, 
das Joach. Meier (a. a. D.) über Zefens bibtifhe Romane fällt: fie 
find ihm „elend und poöbelhaft, ohne Abwechfelungen, Anmuth umd 
VBerwirrungen” — 5) Vornehmlich ift die in Anton Ulrichs 
Romanen gefchehen (die deshalb auch wegen „der Menge und Mengung 
der Gefchichten und deren Wiederentwickelung“ befonders berdundert wur⸗ 
den): in der „Aramena“ findet man, außer vielen epiſodiſch eingefloch⸗ 
tenen Erzählungen, Ih. 5, ©. 306 ff.; 421 ff, u. 461 fi. (dev Ausg. 
von 1678 ff.) drei bramatifche Spiele eingelegt, „Streit ber Großmuth 
und Liebe”, „ber Tugend und Laftet kohn“ und „Iaeob, Lea und Ha- 
bel“, ein Schäferfpiel; in der „Octadia“, die ebenfalls viele Epifoden ent: 
hält, ift Th. 1, S. 896 ff. (der Ältern Ausg.) ein Zanzfpiel, „ber fiegende 
Aeneas“, mit Einrücung der darin gefiingenen und gefprocherien Steuten, 
befhrieben und S. 977 ff. ein großes Stüd von einem Trauerfpfel, „der 
fterbende Dedipus”, abgebrudt. Des in die zweite Ausgabe diefes Ro: 
mans aufgenommenen erzählenden Gedichts von König David ift bereits 
oben gebacht worden, Bieglers aflat. Banife ſchließt mit einem aus 
dem Stalienifchen überfegten Schaufpiel, „der tapfere Heraclius“; vgl. 
auch Gervinus 3, S. 404. — 6) Die „Dianea” (fo lautet der Name 
bei Birken an zwei Orten) erfhien 1644, wo? weiß ich nicht, ba id 
das Buch noch nicht in der Hand gehabt habe. Ich kann daher auch 
in Rüdfiht feines Inhalts nur auf bas verweifen, was Gervinus 
(3, S. 398) barüber mittheilt, der ed „Diana” nennt. Darnach bat 
d. d. Werber hier „in Epifoden bie Geſchichte des 30jährigen Kriegts 
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und Ph. v. Befen?’) verfaßt; zu eigentlicher Bhüthe gelangte 
der gefchichtliche Helden: und Liebesroman jedoch erft während 
der folgenden Sahrzehnte, nahbem Andr. Heinr. Bud: 
holz °) mit feinen beiden weitichichtigen Wundergefchichten, 
„Herkules“ und „Herkuliskus“*), aufgetreten war. An fie 





niebergelegt”. Daß A. Gryphius um biefelbe Zeit mit einem Werte 
von Ähnlihem Inhalt umgieng, das wahrfcheinlih auch die Korm des 
Romans erhalten follte, ift $. 204, Anm. 3. bemerkt worden. Vgl. noch 
Gervinus 3, S. 198; 243, Note 160. — Der hier ©. 398 erwähnte 
„Aeyquan“ ift aus viel fpäterer Zeit: als Birken die Vor-Anſprache 
zur Aramena fchrieb (1669), kannte er ihm noch nicht; erft zehn Jahre 
fpäter führte er ihn in ber Redebind- u. Dichtk. neben Werbers Dianea 
auf. Ich glaube daher, daß ber von Koch 2, ©. 261 angeführten Ausg. 
diefes Romans von 1670 keine voraufgegangen fein wird, — 7) „Die 
abriatifche Rofemund ”, Amfterdam 1645. 12. (u. öfter); Zeſen, ber ſich 
hier Ritterhold (Philipp) von Blauen nannte, wurde von feinen 
Widerſachern beſchuldigt, diefe Liebesgefchichte zu Ehren eines Leipziger 
„Wäfhermädcens” gemacht zu haben; vgl. Thomafius, a. a. D. ©.58; 
60 und Neumeifter, Spec. S, 116. Auch dieſes Buch, das felten ge— 
worden zu fein feheint, Eenne ich nur aus den Anführungen Anderer. 
— 8) Geb. 1607 zu Schöningen (zwifchen Balberftadt und Helmftädt), 
war zuerft an verfchiedenen Orten Schulmann, feit 1641 Profeffor in 
Rinteln, übernahm dann 1647 ein geiftlihes Amt zu Braunfchmweig, 
wo er zulegt Superintendent war und 1671 ftarb. Zum Romanfcrei- 
ben wandte er fi, wie aus der Widmung vor der zweiten feiner Wunz . 
dergefchichten hervorgeht, bereits zu Anfang der Vierziger. — 9) „Des 
chriſtlichen deutfchen Großfürften Herkules und der böhmifchen königl. 
Fräulein Valiska Wundergefhichte”. Braunſchweig 1659. 60. 2Thle. 4. 
und öfter, auch in zwei Umarbeitungen (vgl. Joördens, 1, ©. 238 f.; ein 
Auszug bei Reihard, a. a. D. 1, ©. 41 ff.), Die Kabel biefes und des 
andern Romans, in welche „der ganze 30jährige Krieg durch Verände— 
zung etlicher weniger Umftände mit eingebracht und faft die ganze Theo: 
logie und Phitofophie hin und wieder in erbaulichen Discurſen fürge: 
bracht worden” (Ihomafius, a. a. O. S. 45; 453), If in das Ste 
Jahrh, der chriftt. Zeitrechnung verlegt, Buchholz Hatte es bei Abfaffung 
feiner Romane auch ganz befonders darauf abgefrhen, den Amadis zu 
verdrängen (vgl. $. 211, Anm. f.). Er hoffte, daß was andern, aus 
feemden Sprachen überfegten Kunftromanen, wie ber Argenis, ber Arca- 
dia und der Ariana, noch mangelte, am gegen den Amadis das rechte 
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fchloffen fi, außer den fpätern zefenfchen '°), von den Ro— 
manen, bie am berühmteften geworben find, zunaͤchſt bie 
„Aramena“ und die „Octavia” von Herzog Anton Ulrid 
von Braunfhmeig''), dann die „afiatifche Banife” von 


Gegengewicht abzugeben, in feinen Büchern zu finden fein würbe, naͤm⸗ 
ih „was nicht allein bes Leſers weltwallendes, ſondern auch zugleich 
fein geifthimmtifches Gemüth erquiden und ihn auf der Bahn ber recht: 
fchaffenen Gottfeligkeit erhalten könnte“. Daher ermahnte er den 2efer, 
„vor allen Dingen die chriftlichen Unterrichtungen wohl zu beachten und 
infonbderheit den zu Ende gefesten Begriff bes allgemeinen chriſtl. Glaus 
bens nach allen feinen Stüden recht zu faffen ꝛt.“ — Der andere Ro— 
man, ber fich durch feinen Inhalt an ben erften anfchließt, erfchien 
unter dem Zitel: „Der chriftl. König. Kürften Herkulistus und Derkus 
ladisla, auch ihrer Hochfürftt. Gefellfchaft anmuthige Wundergefchichte.” 
Braunſchweig 1665. 4. (auch öfter aufgelegt; allein bie von ben Litte— 
ratoren aufgeführte erfte Ausg. von 1659 ift gewiß cin Unding, wie fi 
aus bem Titel des Druds von 1676 und noch beftimmter aus dem In: 
halt und der Unterfchrift der ihr vorgedrudten Widmung ergibt. — 
10) Es find dieß drei Romane, deren flofflicher Kern aus der Bibel 
genommen ift: „„Affenat, d. i. derfelben und bes Joſephs heilige Staats, 
Liebes und Lebensgefchichte.” Amfterdam 1670. 8. (u. öfter); „Mofes, 
Staats-, Liebes- und Lebensgefchichte” (von Zeſen in der Vorrede zur 
Aſſenat angekündigt und auch wirklich erfchienen, vgl. Joach. Meiers 
Vorrede zu den bdurchlaucht. Hebräerinnen ıc, 7, rw. und Joͤcher 4, 
Sp. 2194; ich weiß aber nicht, wo und wann ?); und „Simfon, eine 
Helden: und Liebesgefchichte", Nürnberg 1679, 8, In der Vorrede zur 
Affenat fpricht Zefen fo, als fei die der erfte deutjche Roman von 
einem „heiligen” Inhalt, Er muß alfo, da er fie ſchrieb, noch nichts 
von ber Aramena gewußt haben, — 11) Geb, 1633 zu Hitzacker 
im £üneburgifchen, ein Schüler Schottels und Birkens und einer ber 
gelehrteften Fürſten feiner Zeit, ber fi mit regem Eifer der vaterlän: 
difhen Litteratur annahm. In der fruchtbringenden Gefellfchaft, zu der 
er feit 1659 gehörte, hieß er „der Siegprangende”. 1685 nahm ihn 
fein älterer Bruder, Herzog Rudolf Auguft, zum Mitregenten an; nad 
deffen Zode, 1704, führte er die Regierung allein. Einige Jahre dar: 
auf trat er aus politifchen Gründen zur Batholifchen Kirche über und 
ftarb 17414. — „Die durchlauchtige Syrerin Aramena”. Nürnberg 1669 
bis 1673, 5 Thle. 8. (dann auch 1678— 80; umgearbeitet und verkürzt 
von S[ophie] Allbrecht), Berlin 1782—86. 3 Thle. 8.). In diefem 
Roman ift „die Hiftorie altes Teftaments, fo zu Beiten ber drei Pa: 


* 
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Heinr. Anf. von Ziegler'?) und Lohenfteins „Armi: 





triarchen, Abraham ze, ſich unter denen Heiden zugetragen, nebft denen 
Gebräuchen der alten Völker fo artig begriffen, und find die Zugenden 
und after, fo ferne bdiefelben bei hohen und niedrigen Standesperfonen 
. anzutreffen find, fo anmuthig abgemahlet, daß man ihn nothwendig 
mehr als einmal, fein Vergnügen zu ftillen, burchlefen muß und foldyer 
Gefalt der Welt Lauf als in einem Spiegel ohne Verdruß erlernet ”, 
Zhomafius, a. a. DO. ©.46. Die Vor-Anſprache kann unmöglich von 
Anton Ulrich felbft fein, obgleich fie ihm auch noch Gervinus beizulegen 
fheint; vgl. $. 181, Anm, m. — „Dectavia, römifche Gefchichte ze.” 
Nürnberg 1685 — 1707. 6 Bde. 8.; zweite, geänderte und durchaus vers 
mehrte Ausg. Braunfchweig 1712. 6 Thle. 8. (dazu ein großes Stüd 
eines 7ten Theils, Wien 1762). Hier bildet den Hauptinhalt bie römis 
ſche Gefchichte von Claudius bis zu Veſpaſianus. Was biefen beiden 
Romanen aber einen ganz befondern Reiz verlich, bas war die Menge 
ber eingeflochtenen NRebengefchichten ; denn barin hatte Anton Ulrich, zu: 
mal in der Octavia, unter Umhüllungen verftedt, Begebenheiten und 
Vorfälle erzählt, die fih an den europäifchen Höfen zugetragen hatten. 
Bol. Zördens 1, ©. 57; 5, 8.720. — 12) Mit feinem vollftändigen 
Namen H. %. v. Ziegler u. Kliphaufen, geb. 1653 zu Rabmerig 
in der Oberlaufis, ftudierte zu Frankfurt die Rechte, widmete ſich aber 
nachher, ohne ein anderes Amt, als das eines Rathes bes Stifte Wur: 
gen zu befleiden, hauptfächlich der Verwaltung feiner Güter und dichte: 
rifchen und wiffenf&haftlihen Befchäftigungen. Er ftarb in Liebertwolk: 
wis, welches ihm gehörte, 1697 (nicht 1690; vgl. Blätt. f. litter. Un 
terhalt. 1846. Nr. 295). Seine „Afiatifhe Banife, oder blutiges, doch 
muthiges Pegu, in biftorifcher und mit dem Mantel einer Helden= und 
Licbesgefchichte bedeckten Wahrheit beruhend“, erfchien zu Leipzig 1688, 8. 
und ward oft aufgelegt (in der Ausg. von 1721 mit einem 2ten Theil 
von 3. G. Hamann, einem Schleſier, der 1733 zu Hamburg ftarb), 
Nach der Borrede befteht der Inhalt mehrentheild aus wahrhaftigen Bes 
gebenheiten, welche fih zu Ende bes 15ten Zahrh. bei der graufamen 
Veränderung des Königreichs Pegu und in ben angrenzenden Reichen 
zugetragen hatten. Zugleich werden bort die Quellen angegeben, aus 
denen Ziegler vornehmlich die Nachrichten über die „wunderſamen Ge: 
wohnheiten und Gebräuche der barbarifchen Aftater bei Heirathen, Be: 
gräbniffen und Krönungen“ fchöpfte, die er in feinem Roman ſchildert. 
Gottſched erklaͤrte noch 1737 (ſ. die Ausg. ber krit. Dichtk. von dieſem J. 
©. 159), daß unter den deutſchen Originalromanen, die ihm alle mißfies 
len, die Banife noch der allerbefte fei. Weber bie andern Banifen, welche 
Zieglers Buch noch fpät nach fich zog, vgl. Joͤrdens 5, ©. 625. — 
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nius” >) an. In diefen vier Werken, und ganz; vorzüglich 
in bem Ietgenannten, erreichte der beutfche Kunfttoman des 
fiebzehnten Jahrhunderts feinen Gipfel. Aus der großen 
Schaar der weniger bedeutenden Staats s, Liebes: und Hel— 
dengefhichten, deren viele erft zu Anfang des folgenden Zabr: 
hunderts erfchienen, möchten etwa nur noch die bed Vielſchreibers 
Eberhard Guerner Happel:*) befonders herauszuheben 


13) „Sroßmüthiger Feldherr Arminius oder Hermann, als ein 
tapferer Befchirmer der deutfchen Freiheit, nebft feiner durchlauchtigen 
Thusnelda. In einer finnreichen Staats, kiebes- und Heldengeſchichte.“ 
Schon in Neukirchs Ausg. (vgl. $. 205, Anm. m.) ift das nit von 
Lohenftein felbft verfaßte 18te Buch mit aufgenommen, das nach ber 
gewöhnlichen Annahme von Lohenfteins Bruder angefangen und von dem 
Reipziger Prediger Chriſt. Wagner (geft. 1693) vollendet, nad Iös 
her 4, Sp. 1771 von dem legtern allein gefchrieben fein fol. Diermit 
fimmt auch Neukirchs Nachricht im den Anmerkungen hinter dem 2ten 
Theil des Arminius, ©, 22b, „daß das legte Buch von einer andern 
Hand hinzugethan fei. Wal, indeß den Schluß des Ehrengedichts von 
3. C. v. Eohenftein vor dem Aften Theil des Arminius und Zöcer 2, 
Sp. 2504 oben. Eine 2te Auflage bed ganzen Romans, die ſich eine 
burd und durch verbefferte und vermehrte nannte, beforgte ber nachherige 
Göttinger Profeffor G. Chr. Gebauer, Leipzig 1731. 4 Thle, 4. Bol. 
auch Zörbens 3, S. 449 ff. — Nach Reukirchs Vorbericht wollte Lohenftein 

. verfuchen, „ob man nicht unter dem Zuder ſolcher Liebesbefhreibungen 
(wie fie in andern Romanen gefunden würden) aud eine Würze nütz⸗ 
licher Künfte und ernfthafter Staatsfachen, befonders auch. der Gewohn⸗ 
und Beichaffenheit Deutfchlands mit einmifchen und alfo die zärtlichen 
Gemüther hierdurch gleichfam fpielend und unvermerkt oder fonder Zwang 
auf den Weg der Tugend Leiten und hingegen ihnen einen Ekel vor 
anbern unnügen Büchern erweden könnte”, Auch verfichert er, und man 
wird ihm glauben dürfen, der Verf. habe den Stoff dazu nicht allein 
aus ben alten Gefchichtfchreibern, fondern auch aus alten Münzen, Ins 
fhriften und Denkmälern zufammengefucht, Was Andere Lohenfteinen 
nachgefagt hatten, er habe feine meiften und beften Gedanken einem 
Franzoſen abgeborgt, weift B. Feind in dem Vorbericht zu feiner Oper 
Sueno, ©. 334 mit Entrüftung zurüd. Wal. auch $.205 (insbefondere 
bie Anmerkk. s. u.x.) und $. 206, Anm. 4. — Ueber Lohenfteins „drei: 
faches Abſehen“ bei feinem Roman, fo wie über bie geſchichtlichen Pers 
fonen der neuern Zeit, die darin unter andern Namen vorkommen, f. bie 
Anmerkungen zum 2ten Theil, — 14) Geb, 1648 zu Marburg, lebte 
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fein 5), nicht ihres innern Werthes halber, fondern weil die 
practifchen Zwecke, denen diefe Gattung von Erzaͤhlungswerken 
uͤberhaupt dienen ſollte, hier unter einer kuͤnſtleriſchen Behand⸗ 
lung des Stoffs, die doch in einem gewiſſen Grade noch an 
jenen namentlich aufgeführten Romanen wahrnehmbar bleibt, 
fi fo wenig verſteckt Haben, daß die erdichtete Gefchichte eines 
Helden bei Happel immer nur die Nebenfache ift und bloß ein 
lockeres Band hergibt, dad die einzelnen Xheile des durch: 
gehends troden berihtenden und befchreibenden ober lehrhaften 
Hauptinhalts °) nothdürftig zufammenhält ’?). 


von feiner Schriftftellerei zu Hamburg und fol daſelbſt fchon 1690 ge: 
ftorben fein. Dem widerfpricht aber der Inhalt feiner bei Koch 2, S. 261 ff. 
aufgeführten Geſchichtsromane auf die Jahre 1691 — 1693; 5. B. gleich 
ber Anfang des ſächſ. Witekinds, wo 1, S. 28 ff. von Ereigniffen aus 
dem Ende des Jahres 1691 und dem Beginn des nächftfolgenden außs 
führlich die Rede iſt. Er hat alfo gewiß das J. 1694 und wahrfchein- 
li auch noch das folgende erlebt; vgl. auch Prug, Gefch, d. d. Journ. 
1, ©.383. — 15) Rod zählt a. O. 15 Romane von ihm auf, von 
benen bie 14 erſten in den Jahren 1673 — 1694 erfchienen find, Auch 
ber 15te, „ber europaͤiſche Toroan“, muß bereits mehrere Jahre vor 
1682 ausgegeben fein, obgleih Koch nur den Drud don 1709 namhaft 
macht; dgl, Happels Vorbericht vor dem „Infulanifchen Mandorell“, 
7, vw. — 16) Bier von biefen Romanen rahmen in Liebes- und Del: 
bengefchichten die WBefchreibung von Europa, Afien, Africa und allen 
bekannten Inſeln des Erbballs ein (ob er biefen auch noch den im Vor— 
bericht zum Mandorell angekündigten fünften Geographieroman, ben 
americanifchen, wirklich hat nachfolgen laffen, ift mir nicht bekannt); 
in neun andern, fogenannten europäifchen Gefhichtsromanen wirb unter 
gleicher Einkleidung vorgetragen, was fich in ben Jahren 1685 — 1693 
„hin und wieder in Europa Merk: und Denktwürbiges” ereignet hat; 
einer enthält die „ausführliche Befchreibung des jüngften Türkenkrieges 
(in den Achtzigern), wozu endlich noch ber „academifche Roman” Fommt, 
„worinnen das Studentenleben vorgebildet wird in einer fihönen Liebes: 
gefchichte . Ulm 1690. 8. Eine ungefähre Vorſtellung von dem befons 
dern Inhalt der Gefchichtsromane kann man ſich fchon machen, wenn 
man nur bie Vorrede zu dem fächf. Witekind lieft. — 17) Außer Hap⸗ 
pel gehörten gegen den Ausgang bes 17ten und. im Anfang bes 18ten 
Jahrh. zu den fruchtbarften Schriftftellern im Fach des Liebes: und Del: 
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Eine bei weitem volfömäßigere und beffere Art von Ro: 
manen, die noch in vielen Zügen Verwandtſchaft mit dem 
Bernhafteften und lebensvollften Theil der erzählenden Profa- 
litteratur des fiebzehnten Jahrhunderts zeigte, und an bie ſich 
dann wieder neue Glaffen erzählender Werke anfchloffen, Fam, 
zunaͤchſt wohl durch die fpanifchen Schelmengefchichten ange: 
regt *), in dem Striche Deutfchlands auf, wo die Nachwir: 
fung des Geiftes, der unfere Altere volksthuͤmliche Kitteratur 
befeelte, noch am längften dauerte, im fübweftlichen Heffen 
und am Oberrhein. Dort war bereits Mofcherofch von 
der freien Bearbeitung fpanifcher Erfindungen zu einer felb: 
fländigen und ganz volksmaͤßigen Nachbildung derfelben vor: 
geichritten P), und in feinem „Soldatenleben“ lagen feit den 
Vierzigern fogar fchon die Grundzüge und Anfänge eines 
beutfchen Abenteurerromans vor °), Dieß aber war eben jene 
zweite, von bem Character der Staats», Liebes: und Helden» 


benromans ber fchon öfter erwähnte Joach. Meier, Aug. Bohſe 
(genannt Zalander, geb. 1661 zu Halle, lebte an verfchiedenen Orten 
von Schriftftellerei und Privatvörlefungen, bie er jungen Leuten über 
Rede: und Dichtkunft hielt, hatte eine Zeit lang die Stelle eines herzogl. 
Secretärd am Weifenfelfer Dofe, für den er befonders Opernterte ab: 
faßte, und wurde zulegt als Profeffor an die Ritteracabemie zu Liegnitz 
berufen, wo er noch 1730 gelebt haben muß; vgl. Jördens 6, ©. 579 ff.), 
Chr. Er. Hunold (vgl. $. 207, Anm, ee.), Ge. Chr. Lehms (ge: 
nannt Pallibor, geb. zu Liegnig 1634, geft, als Tandgräft. heſſiſcher 
Rath u. Bibliothekar zu Darmftadt 1717; vol. Koch 2, ©. 265 unter d.) 
und Joh. Leonh. Roft (genannt Meletaon, geb. 1688 zu Nürnbera, 
ein zu feiner Zeit nicht unangefehener Aftronom, geft. 1727; vgl. Koh 
2, S. 264 f.). 

a) Vgl. was $. 211, Anm. I. über den Lanbftörger Gusman ic. 
bemerkt if. — b) ©. $. 202, Anm. k. — ec) Dieß deutet auch fchen 
Gervinus 3, ©. 382 an; vgl. auch was S. 383 über ben Inhalt 
einiger Gefichte in den Anhängen zu den echten Stüden von Mofche: 
roſch berührt iſt. — 


l 
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gefchichten völlig abweichende Art von Profaerzählungen, die 
ungefähr fünfundzwanzig Jahre fpäter durch Hans Jacob 
Chriftoffel von Grimmelshaufen 4) volftändig ausge: 
bildet und mit dem „Simpliciſſimus“ ®) in die Litteratur 


d) Daß fo der Mann wirklich geheißen habe, der fich auf dem 
Zitel feines Simpliciffimus „German Scleifheim von Sulsfort” nennt, 
in der Litteraturgefchichte aber Tange als „Samuel Greifenfon von Hirfch: 
feld” aufgeführt worben ift, darf nach dem Inhalt der beiden lehrreichen 
Auffäge über Grimmelshaufen und feine Werke von Th. Ehtermeyer 
(Hall. Jahrb. 1838, Nr. 52 — 54.) und W. A. Paffow (Blätter für 
litter, Unterhalt, 1843. Nr. 259 — 264.) eben fo wenig mehr in Zweifel 
gezogen werben, als daß biefe beiden und alle übrigen Ramen, unter 
benen er feine zahlreichen Schriften herausgegeben hat, aus feinem wah— 
ren Bamiliennamen allein, oder aus biefem und einem ober mehrern 
feiner Vornamen anagrammatifch- gebildet find. Was ſich über fein Xeben 
hat ermitteln laffen, gebe ich wörtlich nach Paffow, a.a.D. ©. 1047a. 
Er war geboren in Gelnhaufen um den Anfang des ZOjährigen Krieges, 
vielleicht 1625, und gehörte (höchſt wahrfcheinlich) dem proteftantifchen 
Glauben an; in feiner Jugend that er Kriegsdienfte, fpäter ftand er in 
bifchöflichen Dienften und war-in feinen legten Lebensjahren Schultheiß 
zu Rendhen am Schwarzwald, wo er großer Achtung und mehrfacher 
Verbindung mit bedeutenden Familien fi erfreute; er farb früheſtens 
nad ber Mitte bes 3. 1673, jedenfalls vor 1683. Erft in feinen ſpä⸗— 
tern Lebensjahren fcheint er als Schriftfteller aufgetreten, dann aber auch 
um fo thätiger gewefen zu fein. — e) Die erfte Ausgabe „Der Aben⸗ 
theuerliche Simpliciffimus Zeutfch das ift die Befchreibung des Lebens 
eines feltfamen Vaganten genannt Melchior Sternfels von Fuchshaim ꝛc.“ 
(auch diefer Name des Helden verbirgt ben des Verfaſſers) Mömpel: 
gart 1669. 12. enthält nur fünf Bücher. Noch in demfelben Jahre aber 
erfchien eine zweite Ausg. mit dem hinzugefommenen fehsten Bud, befs 
fen Echtheit man früher ohne Grund verdächtigt hat; eine dritte eben= 
falld zu Mömpelgart, o. 3. (1670 ober 1671) 12.; dann auch zu Ans 
fang der Gefammtausgabe der Schriften, bie theild mit voller Gewißheit, 
theild mit großer Wahrfcheintichkeit dem Verf. des Simplicifjimus zus 
gefchrieben werden können, Nürnberg 1683 — 85; aud 1713. 3 Thle. 8. 
Val. über die Litteratur des Romans, fo wie über bie in neuerer Zeit 
mit ihm vorgenommenen Bearbeitungen Jördens 2, ©. 424 ff.; E. von 
Bülow im Vorwort zu den „Abenteuern des Simpliciffimus “ (ber 
neften, jebocdh nur die erften 5 Bücher befaffenden Bearbeitung), Leip: 
zig 1886. 8, und vornehmlich Paſſow, Nr. 259. 
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eingeführt wurde. In diefem Hauptwerk des genialen Man 
ned befigen wir nicht allein den beiten aller Romane, die 
während des fiebzehnten Jahrhunderts in beutfcher Sprache 
gefchrieben worden find, fondern wohl überhaupt die innerlich 
gefündefle von allen größern Dichtungen dieſes Zeitraums. 
Der Stoff ift ganz volksthuͤmlich: alles was darin von mehr 
allgemeinem Character ift, hat der Verfaffer aus den vater: 
laͤndiſchen Sittenzuftänden zur Zeit des breißigiährigen Krieges 
und. während der nädftfolgenden Jahre, das Befondere, wie 
es hoͤchſt wahrfcheinlich ift, zu allermeift aus eigenen Erleb⸗ 
niffen und Anfchauungen gefchöpft. Die Anlage des Ganzen 
zeugt von großem Gefhid; der Ausführung, wenn fie auch 
noch lange nicht allen Anforderungen der höhern Erzählungs: 
kunſt genügt, fehlt e doch Feineswegs an epifcher Belebtheit: 
eine lange Reihe von Abenteuern, bie dem Helden begegnen, 
und an denen fich fein Character allmählig entwidelt, alle 
voller Abwechfelung und von einem für den Lefer fich ftäts - 
- fleigernden Intereffe, ift in frifcher, kraͤftiger Sprache, mit 
munterer Laune und ganz im Ton des echten Volksromans 
erzählt F). Zwar nicht auf gleicher Höhe mit dem Simpli: 
ciffimus, jedoch immer noch fehr weit über den unmittelbaren 
Nachahmungen, bie er veranlaßte, und ben jüngern, ihm ftoff: 
lih fhon weniger verwandten Abenteurer: und Landftreicher: 
geſchichten ſtehen die andern vollsmäßigen Erzaͤhlungswerke 
von Grimmelshaufen, beren mehrere gewiffermaßen als An: 
hänge zu jenem Roman gelten koͤnnen 8). Viel geringer find 


f) gl. Geroinus 3, ©. 386 ff.; Paffow, ©, 1050 f. — g) Nu 
mentlih „Trutz Simpler oder bie Lanbftörzerin Gourage”, „der felt: 
fame Springinsfeld” und „das wunderbarliche fimplicianifche Vogelneſt“ 
(in zwei Teilen). Weber die Zeit der Abfaffung und Erfcheinung Mer 
brei Bücher, die Namen, unter welchen fie Grimmelshaufen herausgab, 
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feine im Ton des Kunfiromans gefchriebenen Liebeögefchich: 
ten ®). Denn er theilte fich im feiner Schriftftelerifchen Thaͤ⸗ 
tigfeit ganz eigentlich zwifchen beide Richtungen, die volks— 
und die funftmäßige i), und leitete fo von ben Altern gelehrten 
Dichtern und Profaiften, die den Stil und bie Gegenftände 
der Volkslitteratur noch nicht ganz aufgeben Eonnten ober 
mochten, ald ber legte bedeutende zu ben jüngern Männern 
über, die von der durch Opitz gegründeten Kunftmanier in eine 
Richtung, welche die von’ ben Gelehrten gepflegte Litteratur 
wieder dem Volk etwas näher brachte, einzulenken begannen, 
— Daß Chr. Weife derjenige war, an dem dieſe Wendung 
überhaupt zuerft hervortrat, wurde fchon bemerkt; fie zeigt 
fi) auch deutlich genug in feinen Romanen *), „den drei 


und ihr befonberes Verhaͤltniß zum Simplieiffimus muß ich auf Echter: 
meyer und Paſſow verweifen; in Betreff der jüngern Werke, die als 
unmittelbare oder mittelbare Nahahmungen des Simpliciffimus anzu 
fehen find (darunter eins der befannteften ber „ Schelmufsty “ aus den 
Neunzigern), auf Zördens 2, ©, 430; Fr. Dorn, d. Poef. u. Beredf. 
2, S. 307 f. und Geroinus 3, S. 391. — h) „Der teufche Joſeph 
ſammt feinem Diener Muſai“, „Dietwalt und Amelinde“ und. „Proris 
mus und Lympida“. Der erfte Roman ift gewiß, der zweite wahrſchein⸗ 
lih vor dem Simplieiffimus erfchienen, der legte erft einige Jahre nad 
ihm; vgl. Echtermeyer, Sp. 418 ff.; Paſſow, ©. 1044b; 1049, — 
i) Auch in feinen übrigen, vorzugsweife bidactifchen Schriften, wie 
Paſſow E. 1054 ff. ſehr gut nachgewiefen hat. Won einer fo folgerichs 
tig bucchgeführten Theilung zwifchen Volks- und Kunftmanier Täßt fich 
. Übrigens Eein zweites Beifpiel in biefem ganzen Zeitraum aufweifen. Es 
ift, als habe fich hier, unmittelbar bevor ber Geift der alten Volksdich⸗ 
fung gaͤnzlich ſchwand, nocd einmal recht deutlich zeigen wollen, welche 
Kraft ihm noch inmwohne, und wie ohnmächtig dagegen ber aus zeit 
licher und räumlicher Berne herbeigerufene Geift fei, bem die Gelehrten 
bie Herrſchaft in der Eitteratur verfchafft hatten. — k) Dan glaube ins 
deß nicht, daß fih Weiſe felbft der innern VBerwandtfchaft zwifchen 
feinen Romanen und bem Simpliciffimus bewußt war, wiewohl er zu: 
gab, daß wer einen von jenen bloß obenhin betrachte, leicht meinen 
Eönne, „es fei ein neuer Simpliciffimus ober fonft ein leberner 


— 
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ärgften Erznarren“ 1), „ben drei kluͤgſten Leüten“ =) und „bem 
politifchen Näfcher” =). Denn wenn fich ſchon darin, daß dieſe 
Bücher den Lefer aus der vornehmen Gefellfchaft der Liebes: 
und Heldengefchihten °) zu ben mittlern Ständen, aus ent; 
fernten Zeiten und Ländern in die Gegenwart und in heimath: 
liche Verhältniffe zurüdführen, eine gewiffe volksmaͤßige Zen: 
denz ausfpricht, fo läßt fie fich noch weniger in dem Endziel 
verfennen, auf welches alle diefe Erfindungen binftreben: in 
der faßlichften Form und mit einem Anflug launiger Satire 
an unterhaltenden Beifpielen eine practifche Philofophie und 
Lebenöktugheit zu lehren, die auf dem fittlihen Gehalt der 
chriftlichen Offenbarung als ihrem tiefften und fefteften Grunde 
ruht ?). Weiſe's Romane fanden nicht mindern Beifall als 


- 


Saalbabder wieder aufgeftanden “ (Worrede zu ben brei ärgften Erz- 
narren). Er fcheint hiernach fogar den Simpliciffimus für ein fchledtes 
Buch gehalten zu haben, — 1) Sie erfhienen drei Jahre vor den brei 
Hügften Leuten (vgl. die Vorrede vor biefen) alfo wohl fchon 1670; „bie 
Sachen aber waren meiftentheils fehon acht Jahre zuvor mit flüchtiger 
Feder aufgefest worben ”. Angegeben finde ich als ältefte befannte Aus: 
gabe bei Jördens 5, ©. 245 bie Reipziger in 12. vom I. 1672. Erft 
vor bie fpätern Drude biefes und bes folgenden Romans feste Weife 
feinen Namen, vor den frühern nannte er fich Catharinus Civilis. — 
m) Zuerft Leipzig 1673. 12. Diefer Roman fchließt ſich durch feinen 
Inhalt unmittelbar an ben erften an. — n) Die Zeit feines Erfcheinens 
fann ich mit Genauigkeit nicht angeben: Ebert, bibliograph. Leric. 2, 
Sp. 932, 19 führt zwei Drude- eines politifchen Näfchere an, welches 
doch wohl ber weifefche fein wird, ben einen o. J., den andern Leipzig 
1678. 12.; Gervinus 3, ©. 414 bat einen-Drud von 1686 vor fid 
gehabt ; ich felbft Habe noch Eeinen gefehen. — 0) Daß er an den „Ero: 
menen, Arianen, Glölien, Sophonisben, Gleopatren und andern ber: 
gleichen Kabeln‘ Teinen befondern Gefallen gefunden habe, läßt ſich ſchon 
aus einer Stelle im 2ten Theil feiner „Weberflüff. Gedanken 10.’ &. 399 
(Ausg. von 1701) ſchließen. — p) Für wen er vornehmlich „die Arz⸗ 
neien“ beftimmt habe, die in feinen Romanen verborgen feien, erlärt 
er in ber Vorrede zu ben brei Erznarren: „Weber Fürſten und Herren 
haben Andre genug geflaget und gefchrieben, Bier finden die Leute ihren 
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der Simplicffimus: auch an fie fchloß ſich eine lange Reihe 
von Nahahmungen, die, wie es fcheint, felbft bei den nicht 
gelehrten Ständen mehr oder minder Eingang fanden 1). — 
Unmittelbarer als dieſe Glafje wurde durch den Simpliciſſimus 
eine andere Art erzählender Werke vorbereitet, die noch weit 
mehr ein Gemeingut aller Stände wurden, aber erft ganz 
am Ende diefeö Zeitraums in Aufnahme famen und fi dann 
biö tief in den folgenden hinein fortfegten, die fogenannten 
„Robinfonaden” und die „Aventuriers”. Die ältefle derar: 
tige Gefchichte hatte nämlich ſchon Grimmelshaufen als den 
Schluß der Abenteuer feines Helden erzählt "); den nächften 
Anftoß indeß zu den vielen fpatern Robinfonromanen gab erft 
die im 3. 1720 erfchienene Ueberfegung des englifchen „Ro: 
binfon Grufoe” von Dan. Defoe ). Das bemerfenswer: 


Zert, die entweder nicht viel vornehmer find als ich, oder die zum we: 
nigften leiden müffen, daß ich mich vor ihnen nicht entjege. — Vielleicht 
wirkt biefe poffierlihe Apotheferbüchfe bei etlichen mehr, ald wenn ich 
den Catonem mit großen Commentariis hätte auflegen laffen. Plato hat 
gefagt: imperare est legitime fallere populum. Es fcheint, ale müßte 
man bie Tugend auch per piam fraudem der Eisligen und neubegierigen 
Melt auf eine folhe Manier beibringen zc. Bol. auch Gervinus 3, 
S. 414 ff. — q) Gervinus 3, ©. 4135; 417; Thomaſius, a. a. O. 
1, ©. 64 f.; Ebert, a. a. O. 2, Sp. 932 f. — r) Im ten Bud. 
Eine andre Borläuferin der Robinfonaden findet fich in der Eurzen Ge: 
fhichte eines Spaniers Serrano, die in Happels Mandorell (v. 3. 1682), 
©. 313 — 316 erzählt wird. — s) Defoe's Buch wurde zuerft Lon⸗ 
bon 1719, bie deutſche Ueberſetzung Leipzig 1720. 2 Bde. 8. gedrucdt 
(und in bemfelben Jahre noch dreimal aufgelegt); dazu ein 3ter und 
4ter Theil, Leiden 1721. 8, Nun folgte von 1722 die lange Reihe 
deutfcher Gefhihten von Robinfonen und Robinfoninnen (bei Koch 2, 
S. 268 ff. find es 40) mit ihren befondern Bezeichnungen, balb nad) 
Reichen oder Provinzen, bald nah Wilfenfchaften, Gewerben ıc; Eine ber 
beften diefer abenteuerlichen Erfindungen fol „der fchlefifche Robinfon ” 
fein, Breslau 1723. 2 Thle. 8.5; vgl. Er, Horn, a. a. O. 2, ©. 306 f. 
Die „Aventuriers“ beginnen nach Kochs Verzeihnig 2, ©, 272 ff. mit 
dem 9. 1724. Eine „Bibliothek ber Robinſone. In zwedmäßigen Aus⸗ 


Koberftein, Grundriß. 4. Aufl. 45 


703 Fünfte Periode. Vom Anfang des fiebzehnten Jahrh. 


thefte der darauf folgenden deutichen Driginalwerke *) fällt 
nicht mehr in diefen Zeitraum und wird daher an einer an: 
dern Stelle näher bezeichnet werden. — Von Fleinern Er: 
zäblungen, Novellen, Schwänfen, Anecdoten, Schnurren zc., 
die theild der Fremde entlehnt, theild von heimifchem Urfprunge 
find, finden ſich viele in den Romanen und in den ſatiriſchen 
Schriften zerftreut “), oder in beſondern Sammlungen ver: 
einigt *). Das Beflere muß in ber Regel auch bier, wenn 


zügen” (mit einer Kritik aller erfchienenen Robinfone) gab I. Ch. 8. 
Hafen heraus, Berlin 1805—8. 5 Thle. 8. — t) Die fogenannte 
Infel Felfenburg. — u) Außer in ben berühmtern Romanen, namentlich 
- in den beiden von Anton Ulrich und denen von Ch. Weife, nod be: 
fonders in den echten und unechten Gefihten Philanders v. Sit— 
tewald, in den erzählenden und bidactifchen Schriften von Grims 
melshaufen, bei B. Schupp und Abraham a Scta Glara 
(über den mehr weiter unten); auh in Happels Romanen, vgl. z. B. 
ben ſächſ. Witelind, Thl. 4, ©. 205 ff. (Ausg. von 1709). — v) Ich 
kenne außer Zintgrefs Sammlung, welde aber bloß zur Aufnabme 
rein geſchichtlicher Anecdoten beſtimmt war, von hier einſchlagenden Bü— 
ern nur Harsdörfers „Großen Schauplatz luſt- und lehrreicher Ge: 
ſchichten“. Frankfurt 1650. 2 Thle. 8. (ed muß aber fhon von 1648 
eine Ausg. geben), und befjen „Großen Schauplag jämmerliher Blut—⸗ 
und Mordgeſchichten“. Frankfurt 1650. 8 Thfe. 12. (in beiden Samm: 
lungen werben bie einzelnen Gefchichten, die größtentheils in fremden 
Sprachen gefchriebenen Büchern entlehnt find, mitunter aber auch or: 
fälle berichten, die Harsdörfer felbft erlebt hat, meift in einer ſehr trod- 
nen Kürze erzählt); „Zweihundert der allerfchönften neuen Diftorien, 
biebevor Hundert durch den mweitberühmten Boccatium befchrieben, jest 
aber mit 100 vermehrt, Frankfurt 1646. (mir nur aus der Anführung 
in dem Novellenbuh von E. v. Bülow 1, ©. XLI befannt) ; „Des ur: 
alten Leier-Matz luftigen Gorrefpondenz = Geift 1c.” o. O. 1668. 12.; 
„Recueil von allerhand Collectaneis und Hiſtorien ıc.” 0. ©. 1719—M. 
3 Bde. 8.; „Hilarii Sempiterni Zurgweiligen Historicus 20.” Cosmop. 
1731. 8. (alle drei nur aus Koch 2, S. 327 ff.), und „Der Hiſtorien 
von Thor⸗ und Narrheit dieſer Welt erſte Centuria.“ o. DO. u. J. (mopt 
um 1700; meiſt kleine ſchwankartige, zum Theil ſehr ſchmutzige Geſchich— 
ten; darunter aber auch ſchon einzelne Lügenmaͤrchen, die nachher im 
Münchhauſen wiederkehren). 
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ed anderd von beutfcher Erfindung ift, oder dem Stoffe nach 
aus früherer Zeit herrührt, in den mehr volfömäßigen Schrif⸗ 
ten geſucht werden. 
$. 214. | 
b) Zür die in gemifchter Form abgefaßten Schäfe 
reien!), welche Opis, auch hierzu von auswärts angeregt ?), 
in die deutfche Litteratur einführte, zeigte ſich bald, nicht bloß 
in dem Nürnberger Kreife, fondern auch anderweitig, eine be: 
fondere Vorliebe. Sie rührte, wie die Neigung zum Schäfer: 
gedicht im Adgemeinen, vornehmlich von der gleichfalls aus 
ber Fremde herübergenommenen ?) und in Deutfchland bald 
gangbar gewordenen Vorftellung ber, daß die Poefie überhaupt 
von Hirten ausgegangen fei, und daß die Dichter fie nur wies 
der zu ihrem Urfprunge zurüdienkten, wenn fie Alles, was 
fie darftellten, in einer idealen Schäferwelt fich zutragen ließen 
und in ein dieſer entfprechendes Gewand einkleideten *). In 
ihrer Anwendung führte diefe Theorie zu ben gröbften Verir— 
rungen bed Gefchmads und zu der Außerften Unnatur s) und 


1) Daß. diefe Bezeichnung auch bisweilen für eigentliche Schäfer: 
romane gebraucht wurbe, erhellt fchon aus dem Zitel einer $, 211, 
Anm. 1. angeführten Ueberfegung; vgl. auch Koh 2, ©. 247, B,a; 
249, d. Eben fo wurben mitunter bramatifche Stüde, in denen Schäfer 
auftraten, Schäfereien benannt; vgl. z. B. Gottfched, Nöthig. Vorrath zc. 
1, 8.194 f. — 2) In der Widmung vor ber Hercynia beruft er ſich in 
Betreff der fchäferlichen Einkleidung feines Gegenftandes unter den Al 
ten auf Theokritus, Virgilius, Nemefianus und Galpurnius, unter den 
Neuern auf Sannazar, Balth. Gaftiglioni, Laur. Gambara, ben Ritter 
Sidney und ben von Urfe als feine Vorgänger. — 3) Vgl. Scali: 
ger, Poetic. 1,4. — 4) Bgl. Harsdörfer, Poet. Tricht. 1, S. 2 
und befonderse Birkens Zufchrift und Vorrede vor der Rebebinds und 
Dichtkunſt. — 5) Die Stifter des Blumenordens begegneten (in ber 
Borrede zum „Pegneſiſchen Schäfergebicht “) dem Ginwande, daß ihre - 
fingierte Schäferwelt der Wirklichkeit widerfpräche, und daß namentlich 
eigentliche Hirten dergleichen Unterredungen, wie fie in den Schäfereien 
vorfämen, nie führen, ja nicht einmal verftehen Eönnten, mit der höchſt 

445* 
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den albernften Spielereien im Dichten, wozu gerade Die Schi: 
fereien vor allen übrigen bufolifhen Erfindungen Die Belege 
liefern. Opitzens Hercynia galt zwar feinen Nadhfolgern als 
das Mufterwerf diefer Gattung *): in den fpätern Schäfereien 
ift nicht bloß die von ihm beliebte Form in allen wefentlichen 
Stüden beibehalten; auc auf die befondere Tendenz, bie a 
mit feiner Erfindung verband, daf fie eine eigne Art von Lob: 
“und Ehrengedicht fein folte, giengen feine Nachfolger gemei— 
niglih ein. In der befondern Darftellungsweife aber, in dem 
Anbringen von Allegorien und Sinnbildern, in dem Spielen 
mit Wortflängen und metrifchen Formen’), verftiegen fie fih, 
zumal die Nürnberger, fo weit über ihn hinaus, daß, vergli⸗ 
chen mit einzelnen Stuͤcken aus dieſer Schule, wie dem „Pegne 
fiihen Schäfergediht” von Harsdörfer und Klai *), be 
„Kortfegung der Pegnigfchäferei” von Birken?) und „de 


albernen Erklärung, daß „bei Befchreitung der bäuerifchen Geſpräche 
und groben Sitten (wirfliher Schäfer) mehr Verdruß als Beluſtigung 
zu befahren fein würde”, und daß die Schäfer, welche in ihren Werken 
aufträten, „durch die Schafe ihre Bücher, durch derfelben Wolle ihre 
Gedichte, durch die Hunde ihre von wichtigem Studieren müfigen Stun 
den” bezeichneten. — 6) „Die erfte (Schäferei) in Deutſchland, gleid: 
wie auch die edelſte, ift Opisens unvergleichlihe Herchnie.“ Birken, 
a. a. O. ©, 301. — 7) Einzelne Belege dazu find bereits $. 193, k: 
8. 196, 15; $. 198, 29 namhaft gemacht worden. — 8) „Pegneſiſches 
Schäfergedicht in den berinorgifchen (d. i. nürnbergffchen) Gefilden an- 
oeftimmt von Strephon und Glajus” Nürnberg 1644, 4, Dir 
Kern diefer Dichtung ift jener poetifche Wettftreit, der Veranlaffung zur 
Stiftung des Blumenordens gab; vgl. $. 182, Anm, 7; Herdegen, 
8.6 ff. — 9) „Fortſetzung der Pegnisfchäferei, behandelnd unter vie: 
len andern rein- und neuen freimüthigen Luftgedichten und Reimarten 
derer von Anfang bes deutichen Krieges verftorbenen tur 
gendberühmteften Helden Lobgedähtniffe; abgefaffet und br: 
fungen durch Floridan, den Prgnisfchäfer, mit Beiftimmung feiner 
andern Weidgenoſſen.“ Nürnberg 1645. 4. Diefe Kortfegung ward 
nachher, „in gar Vielem verändert”, mit dem erften pegnef. Schaͤferged. 
von Birken in die „Pegnefis oder der Pegnitz Blumengenoßs Schäfer 
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Nymphe Noris” von Joh. Helwig!°), die Hercynia in 
formeller Hinficht den Anfchein eines nicht bloß verjtändigen, 
fondern felbft gefchmadvollen Werkes gewinnt. Nur in dem 
Inhalt zeigen die Schäfereien von Birken in fofern einen Fort: 
fchritt zum Beffern, daß an die Stelle der Beichreibung leb— 
loſer Gegenftände, wirklicher oder fingierter, nach und nad) 
mehr die Erzählung gefchichtlicher Ereigniffe getreten ift, fo 
daß fih dadurch diefe Werke, namentlich die jüngern, „Die 
friederfreute Zeutonie” *), „der oftländifche Lorbeerhain“2) 
und „die Guelfi3” 3), die auch in der Behandlung der Form, . 
zumal ber Profarede, die Altern weit übertreffen '*), dem hi: 
ſtoriſchen Roman annähern '°). — Zulegt möge hier noch der 
befondern Art Heiner Erzählungen von gemifchter Form gedacht 
werden, bie fi aus den von Hofmannswaldau aufgebrachten 
Heldenbriefen und den jedem der zufammengehörenden Paare 
vorausgefhidten kurzen profaifchen inleitungen entwidelte. 








Feldgedichte in neun Tagzeiten“, Nürnberg 1673, 79, 2 Thle. 12. (aud) 
1683) aufgenommen; vgl. darüber W, Müllers Biblioth. 9, S. XXIT f. 
— 10) Helwig (mit dem Schäfernamen Montano), geb. zu Nürn: 
berg 1609, war Arzt und Ichte bis 1649 in feiner Vaterſtadt, dann in 
Regensburg, wo er 1674 ftarb; vol, Derdegen, ©. 242 ff. Seine 
„Nymphe Noris in zweien Zageszeiten vorgeftellt” erfchien zu Nürn— 
berg 1650, 4. Bier bildet den Hauptinhalt die Befchreibung Nürnbergg, 
„feiner Regimentsform, adeligen Gefchlechter, namhaften Gebäue ıc.“ 
— Die befte Auskunft über den Inhalt und Character diefer drei Schä: 
fereien gibt Gervinus 3, ©. 295 ff. — 11) Eine der Feftdichtungen, 
womit Birken den Osnabrücker Frieden feierte, Nürnberg 1652. 4 — 
12) Zu Ehren des Hauſes Defterreich abgefaßt, Nürnberg 1657. 12, — 
13) Oder „Nicberfächfifcher Korbeerhain”, zu Ehren des Hauſes Braun: 
ſchweig-Lüneburg, Nürnberg 1669, 12. — 14) Auch über diefe Werke 
ift die befte Belehrung bei Gervinus 3, &. 303 ff. zu finden (mo aber 
die „vannebergifche Helden brut” in die „db. Helden beut“ zu beffern 
ift). — 15) Birken felbft fchienen diefe drei Schäfereien in einem nahen 
Berwanbtichaftsverhältnig zu den Helbenzomanen au ſtehen; val, Rede: 
bind- u. Dit. ©. 304 f. — 
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Indem nämlih H. U. v. Ziegler, dem Andere darin nad: 
folgten, in der „Heldenliebe der Schrift alten Zeftaments ’ '°) 
die Einleitungen zu feinen Wechfelbriefen weitläuftiger anlegte 
und audführte, entftanden daraus Feine Liebesromane ! ”) mit 
eingefügten gelehrten Erdrterungen, die jedoch durch nichts 
weiter merkwürdig find, ald durch ihren lächerlich unnatürlichen 
Inhalt und ihre bis zum Widerlichen affectierte, füßliche und 
ſchwuͤlſtige Sprache '*). 


B. Lyriſche vpoefie. 


J. 215. 


Keiner poetiſchen Gattung laſſen ſich in * Zeiten die 
Grenzen ſchwerer abſtecken, als der Lyrik. Der Grund de 
von ift hauptfächlich in dem Umflande zu fuchen, daß fie in 
ihrer_ neuen funftmäßigen Geftaltung ben Verband mit der 
Muſik nicht mehr ald einen durch ihre Natur nothwendig be 
dingten anerkannte, daß fie vielmehr gleich von Anbeginn an 
fih in eine mufifalifche und in eine nicht muſikaliſche theilte. 


16) Leipzig 1691. 8. und öfter. — 17) Es find „ſechzehn ans 
muthige Liebesbegebenheiten“ zwifchen Adam und Eva, Abraham und 
Sara ꝛc. Diefe Perfonen fenden fich wechfelsweife die Heldenbriefe zu 
— 18) Einen zweiten Theil zu Bieglerd Buch, „Heldenliebe der Schrift 
alten und neuen Teſtaments“, gab ©. Ehr, Lehms, Leipzig 1710. 8. 
heraus (über einen der darin enthaltenen Briefe, der von einer Frauen: 
band herrührt, vgl, Lehms, Deutfchlande galante Poetinnen ıc. 1, ©. 155). 
Bon andern in dieſe Korm gebrachten Eleinen romanhaften Erzählungen 
will ic nur des Gegenftandes halber „ven deutfchen Paris“ von Dmeis 
(in der Gründl, Anleit. ꝛc. &. 278 ff.) erwähnen; vgl, Görres, deutſch. 
Volksb. ©. 85 ff. — Ob fhon Mich. Wiedemann (1659 — 1719) 
feinen unter dem Titel „Diftorifch = poetifhe Gefangenfchaften 20.” Leips 
sig 1690, 8. herausgegebenen Heldenbriefen (vgl. Prus, Geſch. d. d. 
Zourn. 1, ©. 272 f.) ähnliche Einleitungen wie Biegter — 
hatte, weiß ich nicht. 
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Denn nur nach jener Seite hin fchied fie fi nun noch als 
eine befondere Gattung von ben übrigen fchärfer ab, nicht 
bloß innerlich durch ihre Gegenflände und ihren Eon, fondern 
auch Außerlich durch das Fefthalten der rein ftrophifchen oder 
der aus Strophen und Recitativen gemifchten Formen. Für 
prifche Stücde hingegen, die bloß gelefen, nicht gefungen wer- 
den follten, war die Form ganz in dad Belieben der Dichter 
geftellt, und je häufiger fie hier nach Versarten griffen, bie 
ihrer Natur nach ſich nur für andere Zweige der Poefie eigne: 
ten 2), und außerbem noch bei der Wahl und der innern Be: 
handlung der Stoffe in bad Gebiet anderer Dichtarten, nament: 
lich der didactifchen und der befchreibenden, unwillkuͤrlich oder 
abfichtlih hineingeriethen, defto mehr poetifche Mittel: und 
Mifharten mußten daraus entfliehen, und um fo weniger 
konnte die neue Kunſtlyrik fich nach diefer Seite hin innerlich) 
und äußerlich feft abgrenzen. Daher läßt fich der Umfang der 
ganzen Gattung ohne Abzweigung aller Neben», Mittel: und 
Mifharten faum anders beſtimmen, als daß zu ihr von der 
poetifchen Eitteratur diefes Zeitraums Alles gerechnet wird, was 
vermöge feines Gegenftandes, feiner innern Behandlung und 


a) Welche metrifchen Hauptformen für die vein Iyrifchen und. die 
dramatifch = Iyrifchen Gedichte, die wirklich in Muſik gefegt wurben ober 
ſich doch zu mufikalifcher Behandlung eigneten, gebräuchlich waren, und 
welche andern ftrophifchen und reihenartigen Versſyſteme nur zu folchen 
Sachen benusgt wurden, die ausfchlieglich oder vorzugsweiſe beftimmt 
waren, gelefen, und nicht gefungen zu werden, tft oben angedeutet 
worden; vgl. befonders $. 198 u. $. 197, ©. 584. Das Lied Eonnte 
ſich Harsbörfer wenigftens nicht anders als mit Mufit verbunden den— 
Een; denn er bemerkt im poet. Tricht. 2, ©. 6: „Und ift dieſes nit 
zu vergeffen, daß das Wörtlein Reim eigentlich auf das Gebaͤnd, das 
Wörtlein Gedicht auf den Inhalt, das Wörtlein- Lied auf den Ger 
fang zielet, welcher Unterfchied von fehr wenigen bishero geachtet wor: 
den.” (Hier haben wir eine ähnliche Unterfcheidung, wie in der mittel: 
bochd. Poefie ziwifchen den Ausbrüden dön, wort, wise; vgl. $. 108.) — 
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feine Tons, oder auch nur feiner Tendenz halber, mag bie 
metrifche Form fein, welche fie wolle, den lyriſchen Character 
wirflih angenommen, oder fi ihm mindeftens fo weit ange: 
nähert hat, daß es weniger entfchieben einer der brei übrigen 
Hauptgattungen zufält. Dieß gilt ſowohl von der geiftlichen, 
wie von der weltlihen Lyrik, ald den beiden Hauptarten, in 
welche die gefammte Gattung ſich fondert. Denn beide, Die 
fen ganzen Zeitraum hindurch noch gleich ſtark gelibt und vers 
treten, unterfcheiden fich außer dem einer jeden eigenthuͤmlichen 
Grundton hauptfächlich auch nur in den Gegenftänden, die fie 
behandeln, obgleich felbjt darin mehrfache Uebergänge, befons 
ders bei bem Gelegenheitögedicht, dem unftrophifchen Hymnus, 
dem Natur: und dem GSittenliede und bei andern, vorzugs: 
weife fchildernden und betrachtenden Stüden aufgezeigt "werden 
fönnen b); wogegen es von den in ber weltlichen Lyrik uͤbli— 
hen Formen nur Außerfi wenige geben möchte, die ber geift: 
lichen ganz fremd geblieben wären °), wenn auch zugeftanden 
werden muß, daß hier einige, die dort häufig gefunden wer: 
ben, feltner in Anwendung gekommen find. 


b) 3. 8. in ben Gedichten von Andreas Gryphius und von 
Brodes. — c) Wir haben bier fo gut, wie in der weltlichen Dich: 
tung, außer eigentlichen Liedern und Oden in einfacher Liederform Oben 
von ber pindarifchen Art, Arien, Sonette, Mabrigale, Seftinen, Ale: 
sandrinerhumnen, Elegien, Gantaten, Eklogen ober Hirtengefpräche, an: 
dere Gefprächgedichte zc. Die Serenate aber fiheint immer nur von 
weltlihem Inhalt gewefen zu fein. Indeſſen hatte auch fie in der geift: 
lichen Poefie wenigftens eine Art von Gegenbild an dem Oratorium, 
Mit der Zeit Fam man felbft dahin, beide Kormen der dramatifchen Ey: 
rik in fofern in einander übergehen zu laffen, daß man Gedichte abfaßte, 
die zur einen Hälfte Oratorium, zur andern Serenate waren. Beifpiele, 
bie aber erſt aus den Dreißigern des 18ten Jahrh. 5 nd, Apr fih bei 
Weichmann, Poefie d. Niederfachfen 5, ©. 57 ff.; . M ff. 
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$. 216. 

1. Die neue weltliche Lyrik gieng, wo fie den Ver: 
band mit der Muſik nicht aufgab, fo ziemlich auf diefelben 
Gegenftände ein, an welchen fich im vorigen Zeitraum das 
weltliche lyriſche Volkslied vorzugsmeife entwicelt hatte. In 

diefem Kreife bewegten fich zwar auch viele von den Stüden, 
die nicht für den mufifalifchen Sat beftimmt waren; die große 
Maſſe jedoch bildeten hier jene aus den befondern gefellfchaft: 
lihen und amtlichen Beziehungen der Dichter hervorgegange: 
nen unfangbaren Gelegenheitöpoefien, die erft mit der Feftigung 
und Ausbreitung der Gelehrtendichtung recht in Aufnahme fa: 
men). Diefe Richtung führte am weiteften, nicht bloß von 
der Natur der Lyrik, fondern von aller Poefie überhaupt ab, 
weil man gerade hier mehr als anderwärts dahin Fam, bie 
dichterifche Thaͤtigkeit beinahe allein auf die geſchickte Anwen: 
dung der Regeln und Handgriffe der Rhetorik zu befchränfen ?). 


1) Es verfteht fih nad dem im vorigen $. Bemerkten von felbft, 
daß hier nur diejenigen unfangbaren Gelegenheitsgebichte gemeint find, 
die noch am erften zur Iyrifchen Gattung gerechnet werden Eönnen und 
nicht entfchiedener einer andern zufallen. Denn öfter wurden zu folchen 
Stüden, z. B. zu Glückwünſchen bei Hochzeiten, bei academifchen und 
bürgerlichen Beförderungen zc., auch die Kormen der Satire, der poes 
tifchen Epiftel und des in Alexandrinern oder gemifchten Berfen abgefaß: 
ten Dirtengedichts gewählt. Ueberhaupt gab es nicht leicht eine poctifche 
Korm in dieſer Zeit, die nicht zum Gelegenheitsgedicht benust worden 
wäre. So wurde gar häufig, befonders gegen das Ende des Zeitraums, 
von allen Mittelformen zwifchen der muſikaliſchen Lyrik und dem mufl: 
Balifhen Drama Gebrauch gemacht, wenn bürgerliche oder höfifche Kefte 
durch die Porfie verherrlicht werden follten: die meiften Gantaten, Se— 
renaten, Paftorelle, Maskeraden und Ballete verdanken folchen Anläffen 
ihre Entftehung. — 2) Vgl. Birken, Redebind: u. Dicht, ©, 187 ff, 
Förmtich in ein Syftem fcheint diefes zuerft Chr. Weife in der grün. 
Zug. nothw. Gedankt, ©. 404 ff. acbracht zu haben; er zeigt bier, wie 
bei Abfaffung von Gelegenheitsgedichten „die meifte und gleichfam uner: 
fhöpfte Menge don inventionibus von den locis topieis hergenommen 
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Daher finden ſich unter der unüberfebbaren Menge ber aui 
und gekommenen Preis⸗, Ehren:, Dank⸗, Glüdwunfch:, Zroft: 
und Gondolenzgedichte jeder Art verhältnißmäßig nur Außerli 
wenige, bie fich vor den übrigen durch einen tiefern Gehalt 
. oder durch eine gewiffe Eigenthümlichkeit der Anlage und Aus: 
führung auszeichnen, und auch diefe muß man faft allein bei 
den allerbegabteften Dichtern fuchen. Beſſer ftebt es um bie 
andern, nicht aus folchen außerlichen Verhaͤltniſſen erwacle 
nen Zweige der weltlichen Lyrik. Im Ganzen bieten fie uns, 
zumal das Liebesgedicht in der Form des Liedes und des Go 
netts, das Freundfchafts:, Trink-, Natur:, Jahreszeit: und 
Sittenlied, in der frühern Zeit auch das auf die vaterländifchen 
Angelegenheiten bezügliche Lied und Sonett, eine der erfreu: 
lichern Seiten der poetifchen Litteratur in dieſen Zeiten bar, 
obwohl die allgemeinen Gebrechen, an welchen diefe leidet, auch 
bier noch immer fo merklich hervortreten, daß felbft unter den 
jenigen Stüden, die für die gelungenften gelten müffen, nicht 
fo gar viele ganz frei von mißfälligen Zügen fein möchten. 
Denn auch in diefer Lieder: und Sonettenpoefie erlangte im 
Allgemeinen der Verſtand zu fehr das Uebergewicht uͤber die 
Phantafie, die gefünftelte Einkleidung des Stoffs den Vorzug 
vor der natürlihen. So drangen einerſeits Spruchweiöheit, 
Lehre, Reflerion >), andrerfeits todter mythölogifcher Schmud 


werden könne”, Bol. damit Morhof, Unter. ©. 579f., Omeis, 
Gründl. Anteit. ꝛc. ©. 106 f.; 131 ff. und Hunold, die allerneuefit 
Art ıc. ©. 525 ff. Uebrigens fann man nad) der Ausführlichkeit, wos 
mit Birken, Weife ꝛc. in dem Kapitel von der poetifchen Erfindung die 
verfchiedenen Arten bes gewöhnlichen Gelegenheitsgedichts behandeln, 
beurtheilen,, welche Wichtigkeit man demfelben beilegte. — 3) Eine auf. 
das Häufige Anbringen von „fchönen Sprüden und Lehren“ in Iyri- 
ſchen Gedichten abzielende Vorſchrift Opitzens in feinem Buch von der 
d. Poeterei (f. $. 201, Anm, 20.) trug gewiß nicht wenig dazu bei, daß 
ſelbſt die mufitalifhe Lyrit im Allgemeinen einen fo bibactifchen Ton 


u 
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fammt allerhand anderer philologifcher Gelehrfamkeit, Allegorie, 
Sinnbildnerei und alle Arten von Reimfpielereien zu mächtig 
in fie ein, als daß dadurch nicht hätte die Wahrheit, Wärme, 
Stärfe und Unmittelbarkeit des Gefühld: und’ Gedankenaus: 
drucks vielfach beeinträchtigt werden müffen. Am meilten litt 
darunter dad Liebesgedicht in allen feinen verfchiedenen Formen, 
felbft in folchen Fällen, wo es wirklich empfundene und nicht, 
wie fo häufig, bloß eingebildete und vorgefpiegelte Herzens: 
gefühle *) zu feinem Inhalt hatte. Hier kam überdieß in der 
Regel noch dad leidige Schäferwefen mit ins Spiel, das fchon 
allein, wo es fich einfchlich, Ziererei und Unnatur mit fich 
brachte. Andere und zum Theil noch gröbere VBerirrungen 
blieben auch nicht aus: man fuchte nicht felten das. Erhabene 
und Phantafievolle in dem Uebertriebenen und Schmwülftigen, 
fanf, wo man einfach und fchlicht zu fein wähnte, in Nuͤch— 
ternheit und Plattheit, wo bloß natürlid und derb, zum Ro: 
hen und Schmugigen hinab und verwechfelte mit ber finnlichen 
Belebung das frech Lüfterne Ausmahlen bes Nadten, mit der 
Liebe die MWolluft, mit einer gewedten Laune und heiterm 
Scherz plumpe Späße und feichte Wigeleien ). Endlich wa: 


annahm, Auch jie hatte er von dem Wunbermann Scaliger über: 
fommen, in beffen Poetik es B.3, Kap. 123 von bem Iyrifchen Ge— 
dichte heißt: poscit frequentiam sententiarum. — 4) Val. $.201, S. 609 
u. Anm. 21, nebft ber dafelbft angezogenen Vorrebe von Chr. Weife 
(f. $. 217, Anm. e.); $. 205, ©. 634; Zeſens Vorrede zum 2ten Th. 
bes hochd. Helicons und den Anhang zum Iten Thl. ©. 189 f. (nad) 
ber Ausg. von 1656) und W, Müllers und K. Förſters Biblioth. 11, 
©. XVI, fammt der Note. — 5) Wenn von biefen Berirrungen auch 
manche ſchon in der erften Hälfte des Zeitraums deutlich genug wahrges 
nommen werden können, ſo treten fie insgefammt body erft fpäter, ganz 
befonders auf der Grenze bed 17ten und 18ten Jahrh., in größerer Stärke 
und Allgemeinheit hervor. Man muß außer verfchiedenen Hochzeitsge— 
dichten die Liebes-, Wein-, Bier:, Kaffees und Zabalslicder Iefen, die 
in biefe Zeit fallen, um fich eine Vorftellung machen zu können von der 


'# 





712 Fünfte Periode. Dom Anfang des flebzehnten Jahrh. 


ven felbft die vorzüglichern Dichter auch hier immer bis zu 
einem gewiffen Grade bloße Nachahmer des Auslandes, und 
fo vermißt man zu oft au an ihren Sachen, noch vielmehr 
aber an denen ihrer Nachtreter, die außer von den Fremden 
noch von ihnen fortwährend im Kleinen und im Großen borg: 
ten, mit dem individuellen Character einer fich darin abfpie: 
genden Perfönlichkeit zugleich den allgemeinern der deutfchen 
Volksthuͤmlichkeit. 
$. 217. 

Vorbereitet wurde, wie ſchon verfchiedentlich angedeutet 
ift, die neue weltliche Kunſtlyrik nicht bloß in den Liedern, 
Oden und Sonetten ber gelehrten Dichter, die als Opitzens 
nächfte Vorgänger: angefehen werden müffen *), fondern aud 
in jenen Eleinen Poefien, welche bald aus dem Welfchen über: 
feßt, bald welichen Gefangftüden nachgeahmt, als Texte in 
die zu Ende des fechzehnten und im erften Viertel des ſieb— 
zehnten Sahrhunderts herausgegebenen Mufitbücher aufgenon: 
men wurden d). Bei manchen Eigenthümlichkeiten, wodurd 


Schamlofigkeit, der wüften Rohheit und der nichtswürdigen Gemeinheit, 
womit manche Lyriker, namentlich aus Dofmannswaldau’s und aus Wei: 
ſe's Schule, ihr Handwerk trieben. Weichmann hatte, wenn er auf 
folhe Liebes» und Trinkgedichte zielte, volles Recht, fie „ Saudifteln * 
und „ſchandbare Unflätereien“ zu nennen (vgl, die Vorrede zum 1ften 
Theil der Poeſie d. Niederfachfen ***2, und die Vorrede zum erften 
Druck des iſten Theils von Brodes’ ird, Vergnüg. B, 6 rw.). 

a) ©. $. 200. — b) Bgl. $. 140, Anm, 8. und das dort ange: 
führte Buch von Hoffmann. Wie fehr in allen Theilen Deutfchlands 
und 'unter allen fid für den gefellfchaftlichen Gefang intereffierenden 
Ständen fhon vor dem Eintritt der opigifchen Reformen bie den ro: 
manifchen Bölfern nachgebildete Kunftiyrif ihrem Geift und ihren Kor: 
men nach vorbereitet war, Fann man aus Hoffmanns Bemerkungen 
(S. X ff.) über die große Zahl, die vielen Verlagsorte und bie weite 
Verbreitung diefer Mufitbücher abnehmen. Bon ven Gomponiften, denen 
wir biefelben verdanken, war einer der legten und berühmteften, der fid 
auch ald Dichter einen Namen gemacht hat, Joh, Herm. Schein 


bis zum zweiten Viertel des achtzehnten. 713 


fid) beide Claſſen von Gedichten innerlich und äußerlich unter: 
schieden, trafen fie doch darin zufammen, daß der Ton des 
fpätern deutfchen Volksgeſanges noch vielfach in ihnen anklang. 
Diefer Ton fchwindet nun auch noch nicht fo bald und auf 
einmal aus der neuen Kunftiyrif. Wenn Opis felbft und 
feine nähern Anhänger ihn auch felten oder 'nie in ihren 
weltlichen Sachen hören laffen, und andere Lyriker, die fich 
etwas freier bewegen, ihn ſchon mehr zu verfeinern und dem 
Ton der Kunftyoefie zu affimilieren gefucht haben, fo macht 
er fi) dagegen anderwärtd in der ihm von früher her eigen: 
thuͤmlichen Natur noch vernehmlich genug. Befonders ift dieß 
der Fall in den Liedern einiger oberrheinifchen und fächfifchen 
Dichter °). So finden wir von den Altern am Oberrhein 
namentlih Mofcherofch und Römpler von Loͤwenhalt 
und in Sachſen Gottfr. Findelthaus und Chriftian 
Brehme, die alle in ihren Iyrifchen Gedichten noch vielfältig 
an das fpätere Volkslied des fechzehnten Jahrhunderts erinnern, 
ſowohl durch die Vorliebe für gewiſſe Gegenſtaͤnde, wie durch 


(geb. 1586 zu Grünhain. bei Awidau, feit 1613 Hofcapellmeifter zu Wei: 
mar und zwei Zahre darauf als Gantor und Mufikdirector nach Leipzig 
berufen, wo er 1630 ftarb). Unter den verfchiedenen Sammlungen feiz 
ner von ihm felbft in Muſik aefesten geiftlichen und weltlichen Gedichte 
ift die zuerft in Leipzig 1621. 4. gedrudte ‚„„Musica Boscareccia, Wald: 
liederlein, uff italiänifche, villanellifche Invention, mit 3-Stimmen‘, 
die befanntefte; fie enthält auch vorzugsweife feine in jener halb wels 
chen, halb voltsmäßig deutfchen Manier und in einer ftarf mit fremden 
Ausdrüden gemifchten Sprache gebichteten Sachen, in die auch ſchon 
das Schäferwefen Eingang gefunden hat, Vgl. Neumeifter, Spec. S. 90, 
E. L. Gerber, Neues hiftor. biogr. Lericon der Zonkünftler ıc, 4, Sp. 44 f, 
und Gervinus 3, ©.271. — ce) Die Urfachen, aus denen es fich er: 
Elären läßt, daf gerade am Oberrhein und in Sachfen der Zon bes 
Volksgeſanges ftärker und anhaltender in die Kunſtlyrik eindringen fonnte 
als anderwärts, deutet Gervinus an verfahiedenen Stellen an; vgl. be: 
fonders 3, ©. 120 f.; 159 ff.; 2369 ff. — 


- 
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ihren Stil, ihre Sprache und zum Theil felbft noch durch bie 
Art, womit fie die metrifhe Form behandeln 4). Unter ben 
jüngern ift aber auf diefen Ton aud als Lyriker Chr. Weife 
am entfchiedenften eingegangen: denn bie Lieber feiner Ju— 
gend ©), die nicht Gelegenheitsſtuͤcke find, hat er faft alle weit 





d) Die Lieder von Mofherofh find größtentheils feinen „wun⸗ 
derlichen und wahrhaftigen Geſichten“ eingefügt; wo noch andre fteben 
folen, die mir unbekannt find, gibt Dittmar (nad Jördens) in feiner 
Einleitung zu den Gefihten, ©. LXVII f. an. Ihre Zahl ift nicht groß, 
und ich weiß nicht einmal, ob ihm alle, die in ben Gefichten fteben, und 
bei denen Fein anderer Verfaffer genannt ift (mie bei zweien, Th. 2, 
©. 653; 655 der Ausg. von 1650, bie ihm Koch 2, ©. 38 irrthümlich 
beilegt) mit Sicherheit zugeſchrieben werden dürfen. — Ueber Römp— 
ter von Löwenhalt und die Ausgabe feiner Gedichte vgl. $. 182, 
Anm. 1. — Findelthaus, oder wie er fi meiftens vor feinen 
Schriften nannte, Greger Federfehter von Lügen, war Stadt: 
richter in Leipzig und dichtete zwifchen 1634 und 1657. Auch er mar 
Componiſt und fang alle feine Lieber felbft zur Laute (Grrber, a. a. D. 
2, Sp. 123 f.). Von feinen weltlichen Sachen kommen hier zu naͤchſt 
die um 1640 zu Hamburg (o. 3.) in laͤnglichem 8. erſchienenen „Deut: 
fhen Gefänge” in Betracht. Ob die von Reumeifter, Spec. ©. 32 
angeführten „Deutſchen Lieder”, Leipzig 1644. 12. davon verjchieden, 
ober bloß eine neue Ausgabe find, muß ich bahingeftellt fein laſſen. — 
Brehme war geboren zu Leipzig und trat zuerft in Kriegsbienfte (mo: 
fern Neumeifters Worte, a. a. D. ©. 18 nicht vielmehr fo zu verſtehen 
ſind, daß er zuerſt Stadtfaͤhndrich und dann Vice-Stadthauptmann zu 
Leipzig geweſen iſt); hernach wurde er kurſächſiſcher Kämmerer und Bi⸗ 
bliothekar und zuletzt Bürgermeifter in Dresden, wo er 1667 ſtarb. 
Wir befigen von ihm „Allerhand luftige, traurige und nach der Gele 
genheit der Zeit vorgelommene Gedichte“, Leipzig 1637. 4. und eine 
„Neue Hirtenluft”, die er unter dem Namen Gorimbo herausgab, 
Dresden 1647. 8, Er gehörte fammt Finckelthaus dem Leipziger Dich: 
terfreife an, zu dem fih auch $lemming eine Zeit lang hielt, und 
auf den fich Zeſens Sonett im 2ten Th. des hochd. Helicons ©. 14 bes 
zieht. Vgl. darüber und über jene beiden Dichter insbefondere Gervis 
nus 3, ©. 272 ff. — e) Sie ftehen in ben „Weberflüffigen Gedanken 
der grünenden Zugend ” (von denen das $. 206, Anm. 7. Gefagte dahin 
abzuändern ift, daß die erfte Abtheilung bereits 1662 oder 1663 erfchien, 
da Weife noch in Leipzig ftudierte, und dann in einem zweiten Drud 
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mehr in der Art bes Volks» ald des Kunftgefanges gebichtet, 
nicht felten mit einem glüdlichen Erfolge, wiewohl er bei feis 





mit ber hinzugefommenen andern Abtheilung im 3. 1668; vgl. Müllers 
und. K. Förfters Biblioth. 14, S. LI). Diefe Lieder, wovon eine An: 
- zahl auf damals beliebte Melodien gebichtet ift (vgl. &. 286), drehen 
fih nicht um die Liebfchaften ven idealifierten Schäfern und Scäferins 
nen, fondern von Studenten und jungen Reipzigerinnen; wir haben es 
hier mit Stubenmäbchen, Hausknechten, Küftern und Biertrinkern zu 
thun und befinden uns öfter auf dem Dorfe oder in Barbierftuben (Ni: 
heres über ihren Gharacter f. bei Gervinus 3, S. 478). Welchen Sinn 
Weife aber, mwenigftens in feiner fpätern Beit, den Riebeöliedern unter: 
gelegt wiffen wollte, berichtet die vorgeblich von einem Andern abge: 
faßte Vorrede zu einer der jüngern Ausgaben. „Was gehet,” heißt es 
bier u. a., „die Liebe fo groß diefe Verſe an, indem felbige mehr zu 
einer annehmlichen Alfegorie, als zu ben Gedanken felbft cooperiert hat?” 
Denn e8 habe dem Autor beliebt, „fein Studieren unter dem Bilde 
eines Liebhabers vorzuftellen und hierdurch feine Begierde gegen das 
Brauenzimmer dur einen gelehrten Betrug abzuweiſen“. Die große 
Zahl der Abfchiedslicder allein müßte „Zeuge fein, daß es faft unmöd« 
lich gemefen, fo vielmal zu verreifen. Wenn er ein Gollegium befchlofz 
fen und gleichfam von einer Disciplin zur andern gereifet wäre, fo hätte 
fih eine verliebte Erfindung angegeben, unter. ber Prosopopoeia einer 
Jungfer, bie angenehme Disciplin nochmals zu bedienen”. Sollten etliche _ 
Lieder in ihrem eigenen Berftande direct auf Liebesfachen geben, fo werde 
folches mehrentheils als eine Satire zu verftehen fein, darin die jungen 
Leute mehr abgemahnet und bei Vorftellung unterfchiedlicher Thorheiten 
zu einer andern und höhern Liebe heimlich angemwicfen würden. Und 
©. 298 jagt Weife felbft: „Ich müßte fürwahr noch einmal fo alt fein, 
wenn alle Begebenheiten, fo in meinen Liedern vorkommen, mit mit 
folten vorgefallen fein.” K. Förſter meint zwar a. a. O. ©. LIII, 
Weife bitte wohl nur fcherzweife und eine damals hergebrachte Sitte 
parodierend, in ben Licbesliedern Alles für bloße Allegorie anzufeben. 
Diefer Deutung kann ich jedoch nicht beiftimmen, wenigftens nicht ohne 
große Vorbehalte. Was Weife’s andere Iyrifchen Sachen von weltlichen 
Inhalt betrifft, die er in Sammlungen herausgegeben hat (in „der grüs 
nen Jugend nothw. Gedanken”, Leipzig 1675. 8. und in ben „reifen 
Gedanken”, Leipzig 1683. 8.), fo beftehen fie allermeift aus fehr mits 
telmäßigen oder ganz fchlechten Gelegenheitsgedichten. Beſſer find einige 
unter denen, bie er feinen Romanen und Schaufpielen eingefügt hat 
(eins, das in den „drei Hügften Leuten”, ©. 234 f., Ausg. von 1684, 
fteht, hebt auch Gervinus a. a, DO. hervor). — 
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nem Streben nad dem’ „Naturellen und Ungezwungenen“ 
auch bier häufig in eine Manier verfallen ift, die viel cher 
pöbelhaft und ſchmutzig, oder trivial und platt, als eigentlich 
volfsmäßig genannt zu werden verdient. — Das Iyrifche Volks 
lied felbft verftummte in diefem Zeitraum eben fo wenig, als 
das epifche. Zwar war fehr Vieles von dem, was das Bolt 
jegt noch fang, von Alterm Urfprunge F), oder rührte auch 
wohl von einzelnen Funftmäßigen Dichtern ber, die fich nicht 
zu weit von feiner Gefühld: und Anfchauungsweife entfernt 
hatten. Indeſſen gieng ihm felbft das dichtende Vermögen 
nicht fo völlig aus, daß nicht noch immer Gefänge in feiner 
Mitte hätten entftehen follen. An neu gedichteten Liebesliedern 
bat ed ihm gewiß nie gefehlt; auf gefchichtliche Perfonen und 
Begebenheiten und auf die vaterländifchen Zuftände bezügliche 
Lob:, Spott:, Mahn: und Rügelieder wurden wenigftens noch 
während des breißigjährigen Krieges häufig verfaßt 8), und 
außerdem tauchten auch noch öfter, namentlich bei den ein un 
gebundneres Leben führenden Volfsclaffen, andre neue Stüde 
auf, wie Soldaten, Jäger: und Handwerköburfchenlieder. 
Selbft manche Studentenlieder find halb. hierher zu rechnen. 
‚ Im Ganzen jedoch ftarb auch diefer Zweig der Volksdichtung 
immer fichtlicher ab, theils in Folge des Druds, den bie 


f) Beifpiele von ältern epifchen und Iyrifchen Volksliedern in Druden 
aus ber erften Hälfte des 17ten Jahrh. führt Koh 2, S. 85— 87; 90f. 
an. — 8) Von ſolchen Stüden find verfchicdene abgedrudt oder nad: 
gewiefen in ben $. 210, Anm, 4. genannten Büchern (vgl. auch ©. 675 
und Gervinus 3, ©. 303 ff.). Eins ber beften ältern Gedichte diefer 
Glaffe, das an die Hanfeftädte gerichtet, dieſe zu Einigkeit und that: 
kräftigem Dandeln ermahnt und zuerft im 3. 1618 gedruckt worden if, 
findet man bei Morhof, Unterr. ©. 347 ff. und in einem neuen Abdrud 
bei W. Wadernagel, Leſeb. 2, Sp. 239 ff. Der Verfaffer, Johan— 
nes Doman, geboren zu Dönabrüd, war Syndicus der Danfeftädte 
und ftarb 1618 auf einer Gefandtichaft im Haag. — 
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ungluͤcklichen Zeitverhältniffe auf alle Stände und am flärfften 
und nachhaltigfien auf die untern ausübten, denen bie Pflege 
des Volksliedes ja nun allein überlaffen war, theild weil das. . 
felbe bei der allmählig immer weiter auseinander tretenden 
Bildung der höhern und niedern Glaffen Feine belebende Ans 
regung mehr durch die Kunftpoefie erhalten konnte, als dieſe 
wieder einer neuen Bluͤthe zuzuſtreben begann h). 
| $. 218. i 

An Opitz fchloffen fich in der ganzen Art, womit fie bie 
Iprifche Poefie behandelten, und in dem Character ihrer weltlichen 
Sachen inöbefondere von den berühmteren Dichtern ber foge: 
nannten erften ſchleſiſchen Schule am engften an Joh. Rift'), 


h) Bol. Docens Mifcell, 1, ©. 248, Hall. allgem. Litt. Zeit, 
von 1807, Nr. 42, Sp. 333 f., v. Soltau, Volkslieder, S. LXXVII ff. 
und die deutſche Vierteljahröfchrift von 1843, 4tes Quart, &, 134 f. 

1) Geb. 1607 zu Ottenſen bei Altona, ſtudierte auf mehrern deut⸗ 
ſchen und niederländiſchen Univerſitäten, hauptfächlich Theologie, wurde 
1635 Prediger zu Wedel a. d. Elbe (im Holſteiniſchen), erhielt fpäter 
ben Zitel eines medlenburgifhen Kirchenraths und vom Kaifer fammt 
dem Dichterkrang die Pfalzgrafenwürde und ftarb zu Wedel 1667. Er 
war einer ber allerfruchtbarften Liederdichter des 17ten Jahrh. (vornehm⸗ 
lich in der geiftlihen Gattung) und ftand bei feinen Zeitgenoffen in fo 
außerordentlihem Anfehen, daß er von manchen felbft über Opis geftellt 
und als princeps poetarum totius Gesmaniae gepriefen wurde. Um 1700 
liegen fich aber ſchon andre Urtheile über ihn vernehmen (vgl, Neumeifter, 
Spec. ©. 86 und Hunold, bie allernewefte Art ıc. S. 476; ſchon Mors 
hof, Unterr, ©. 393 ift in feinem Lobe fehr kühl und rügt fogar an 
Rifts Älteren Sachen, daß fie fo-fchr wiber die Regel der Kunft liefen), 
und die neuere Zeit hat in ihm nur einen ziemlich gebantenarmen unb 
ganz phantafielofen Mann finden können, der das Dichten durchaus mer 
hanifch betrieb, in feiner breitftrömenden Rebfeligkeit die allergewöhn⸗ 
lichften Einfälle und Gedanken und alle möglichen Stoffe, mochten fie 
auch noch fo fpröber und profaifcher Natur fein, in Vers und Reim 
faßte und nur felten von einem ſchwachen Anflug poetifcher Begeifterung 
über platte Rüchternheit Hinausgehoben ward. Er fchrieb außer zahllofen 
Liedern auch dramatifche Sachen (mehrere Zugendverfuche follen noch 
während feiner Schülerzeit in Hamburg zu Öffentlicher Aufführung ge: 


Koberftein, Grundriß. 4. Aufl. 46 


. 


718 Künfte Periode. Vom Anfang des fiebzehnten Jahrh. 


Zachar. Rundt?), Ernſt Chriſtoph Homburg?) umd 
Andr. Tſcherning, der zu ihm auch in einem nahen perfön- 


tommen fein), machte Gelegenheits s und vermifchte Gedichte aller Art, 
gab poetifche. Neberfegungen heraus ze. Sein eigentlides Feld war in 
deß das geiftfiche Lied (er hat über ſiebentehalbhundert Lieder gebichtet), 
das ihm im Ganzen auch beffer gelang als das weltliche und nament: 
lich das Liebeslied. Mit diefem hatte er fich noch viel in feinen jungen 
Zahren abgegeben (in der „Musa Teutonica, d. i. beutfcher poetifcher 
Mifcellaneen erfter Theil“, zuerft (Hamburg?) 1634, dann Damburg 
1637. 12. ober kl. 8., auch 1640), wünfchte aber fpäter, als er „bie 
Hand von Venus abzog und das große Werk ber Engel trich, geifkliche 
Lieder zu fehreiben”, daß feine weltlichen Jugendgedichte „möchten ver: 
tilget, ausgerottet, ja zu Pulver und Afche verbrannt werben“. Wal. 
über ihn Gervinus 3, ©. 263 ff.; 358 f.; über feine Werke und deren 
Ausgaben (fie erfchienen feit der Mitte der Dreißiger) Wetzels Hymno- 
poeographia 2, ©. 361 ff., Iördens 4, ©. 367 ff. und W. Müllers Bi- 
blioth. 8, &. Kl ff. — 2) Gib. 1608 zu Nübel in Schleswig, ftubdierte 
in keipzig, Wittenberg (wo er Buchners Schüler warb) und Königs— 
berg. Schon während feines Aufenthalts zu Leipzig muß er fich als 
deutfcher Dichter befannt gemacht haben (vgl. Zeſens Sonett im hochd. 
Helic. 2, ©. 14), die meiften feiner und erhaltenen Gebichte fcheint er 
jedoch in den fechs zunächſt auf feine Univerfitätszeit folgenden Jahren 
abgefaßt zu haben, wo er fih mit bem Unterricht junger Leute, zulegt 
in Hamburg, abgab. Nah verfciedenen Reifen mit einzelnen feiner 
Zöglinge kehrte er 1645 in feine Heimath zurüd, erhielt bald darauf ein 
Schulamt, fpäter die Stelle eines Bibliothelars bei einem bänifchen 
NReihsrathe, warb endlih in Kopenhagen Hoffecretär und Bicar bes 
Stiftes Aarhus und ftarb 1667. Beine Iprifchen Gedichte, von bemen 
ſehr viele bloße Ueberfegungen oder Bearbeitungen fremder find, enthält 
die unter dem Zitel „Allerhand artige deutfche Gedichte, Poemata, fammt 
einer zu End angehängten Probe auserlefener, fcharffinniger, kluger Hof: 
. und Scherzreden, Apophthegmata genannt” zu Leipzig 1636. 4. heraus: 
gegebene Sammlung. Morhof, Untere. ©. 398, ſchätzte ihn nur in feis 
nen lateinifchen Poofien und ftelfte, darin zu weit gehend, feine deutfchen 
neben die von Jac. Balde (vgl. auch Neumeifter, a. a. D. ©. 66). In 
neuerer Zeit haben beſonders Bouterwek (10, ©. 177 ff.) und K. For 
ſter (Biblioth, Bd. 13) wieder auf ihn aufmerkfam gemacht, den Werth 
feiner Gedichte aber wohl höher, als fie es verdienen, veranſchlagt. — 
3) Geb. 1605 zu Mühla bei Eiſenach, lebte ald Gerichtsactuar und 
Rechtöconfulent zu Naumburg a. d. S., warb 1648 in bie fruchtbrin⸗ 
gende Gefellfchaft aufgenommen und farb 1681, Er war einer der 


— 
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lichen Berhältniffe ftand *). Schon etwas felbftändiger und viel 
gemüthvoller und empfindungsreicher zeigten ſich bie Königs: 
berger Freunde), Robert Roberthin®), Heinrich Al: 


fleißigften Rachahmer ber Holländer und Franzoſen. Seine „Schimpf: 
und ernfthafte Clio“, die er unter bem-Ramen Erasmus Chrysophilus 
Homburgensis zuerft 1638 (0. D.), dann „um bie Hälfte vermehrt” 
und verbeffert zu Iena 1642. 8. herausgab, enthält im erften Theil 
bauptfächlich weltliche Iyrifche Sachen, im zweiten lauter Epigramme. 
Als ihn fpäter ſchwere Krankheit und Häusliche Noth traf, und er fich 
z@r geiftlichen Dichtung wandte (,‚Geiftliche Lieder, 2 Thle. Naumburg 
1658 und Jena 1659, 8.), bereute er, was er in ber Clio gedichtet 
batte (vgl. Gervinus 3, ©. 273, Note 179). Was er fonft entweder 
felbft abgefaßt oder überfeat hat, gibt Jordens 2, S. 460 f, an. — 
4) Geb. 1611 zu Bunzlau, feit 1644 Profeffor der Dichtkunft zu Roftod, 
wo er auch, feinem Vorgänger im Amt, Pet. Lauremberg, des Sa: 
tirifers älterm Bruder, von Opig warm empfohlen, feine academifchen 
Studien begonnen und nad einer längern, ihm von feinen Vermögenss 
umftänden abgenöthigten Unterbrechung vollendet hatte und 1659 ftarb, 
Die Männer bes 17ten Jahrh. machten fehr viel aus ihm; val, Birkens 
Rebebind: u. Dichtk. S. 61; 174; Morhof (Zfchernings Schüler) im 
Untere. &. 389 f. und Neumeifter, a. a. DO. S. 107. Doc fehlte es 
fhon gegen das Ende des Zeitraums nicht an einzelnen Stimmen, die es 
mißbilligten, daß man ihn mit Opig in eine Linie habe ftellen wollen ; 
vgl. Neukirch in der Worrede zu des Hrn. dv. Hofmannswaldau ıc. Ges 
bichten b, 2 und Weichmanns Vorrede zu Poftels Wittefind, BI. 3 rw, 
Wirklich ift er auch nichts weiter als einer feiner treueften und glüdlich- 
ſten Nahahmer, Seine beffern Sachen, meiftens Gelegenheitspoefien, 
find zum größten Theil enthalten in der unter dem Zitel „Deutfcher Ges: 
dichte Frühling , Breslau 1642 u. 1649. 8. (auch Roftod 0. 3.) her: 
ausgegebenen Sammlung. Gegen fie fteht eine zweite, „Vortrab des 
Sommers deutſcher Gedichte”, Roftod 1655. 8. durch ihren Inhalt im 
Nachtheil. Aber auch in jener ift fchon „viel auf Befehl und gegebene 
Maaße der Zeit hingefchrieben”: er mußte oft dichten „nicht wozu er 
felber Luft getragen, fondern was ihm vorgefchrieben worden“. — 
5) ©, 8.183, ©. 508. — 6) Geb, 1600 zu Königsberg, geft. dafelbft 
als Lurbrandenburg. Rath und Oberfecretär bei der preuf. Regierung 
1648, Er war ein warmer Freund der Poefie und der Mufit und fürs 
berte, wo er konnte, ihre Aufnahme in feiner Baterftadt. Bon feinen 
weltlichen und geiftlichen Liedern haben ſich nur wenige in der mufikali- 
fhen Hauptfammlung H. Alberts erhalten, die gleich näher bezeichnet 
werben fol; val. Zörbens 4, &. 373 f. — 
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bert’) und Simon Dad *), zumal ber legte: von feinen 
Liedern dürfen manche den beften ihrer Zeit zur Seite geftellt 





7) Geb. 1604 zu Robenftein im Voigtlande, ftudierte in Leipzig 
die Rechte, legte fich aber befonders auf die Muſik, in ber er ſich nach⸗ 
her zu Dresden weiter ausbildete. 1626 kam er nach Königsberg, ward 
dort fünf Jahre fpäter Organiſt und ſtarb 1668. Er war einer ber be: 
tiebteften Gomponiften feiner Zeit. Seine weltlichen und geiftlichen Lie⸗ 
der, von ihm felbft componiert, find mit vielen andern von feinen Freun⸗ 
den den von ihm herausgegebenen mufitalifhen Sammlungen einverleibt, 
wovon bie bedeutendfte, „Arien ober Melodeien etlicher theils geiftlicher, 
theils weltlicher zu guten Sitten und Luft dienender Lieder ꝛc. von D. 
Alberten“ zu Königsberg in 8 Kolioheften (oder Theilen) von 1633 bis 
1650 erfchienen ift; vgl. darüber und über bie folgenden Ausgaben, bie 
entweber Albert felbft, ober Andere beforgt haben (auch unter dem Titel 
„Poetiſch⸗muſikaliſches Luftwätblein”), E. 8. Gerber, a.a.D. 1, S. 47 ff, 
Kördens, 6, ©. 541 ff., Müllers Biblioth. 5, S. VII ff. und Piſchon 
(der frühere Angaben mehrfach berichtigt), Denkmäler ıc. 3, ©. 161 f. 
(1. befonders Anmerk. 3) und ©. 165. — 8) Geb. 1605 zu Memel, 
befuchte außer mehrern andern Schulen auch eine Magdeburger zu ber 
Zeit, wo Opitzens Ruhm und Anfehen in ben mittlern Elbgegenden 
fchon feft begründet war, ftudierte darauf zu Königsberg, warb 1633 an 
der dortigen Domfchule angeftellt, Fam durch Albert und einen andern 
Mufifer, Stobäus, mit Roberthin in Verbindung, ber fi) des jungen 
ränklichen und fehüchternen Mannes wohlmollend annahm und ihn durch 
Rath und Zufpruch ermunterte, fi mit größerm Eifer als zeither der 
deutfchen Dichtfunft zu mibmen, und wurde, als er ſich durch einen 
poetifchen Glückwunſch der Gnade bes großen Kurfürften empfohlen, von 
diefem 1639 zum Profeffor der Dichtkunſt an der Königsberger Univer: 
fität ernannt, auch fpäter mit einem Heinen Landgut befchentt. Er ftarb 
1659. Dad bezeichnete fich felbft als denjenigen, von dem Preußen, wo 
man fo lange „ohne Geſchick und Bier gefungen”, die neue „Kunſt der 
beutfchen Reime” gelernt habe; vgl. Müller, Biblioth. 5, S. XXVIf. 
ober Gervinus 3, S. 254, Note 165. Er war noch auögezeichneter im 
geiftlichen als im weltlichen Liede. Die vielen Gedichte, die er verfaßt 
bat, find nicht alle gedrudt und bie wenigften in Sammlungen vereinigt 
mworben (das vollftändigfte Verzeichnig davon gibt Gottfchebs N. Bücher: 
faal 9, ©. 349 ff.; 10, ©. 153 ff.). Seine beften Lieder fiehen in Al— 
berts eben angeführter Sammlung; vgl. Jördens 6, S. 3 ff. Die auf 
das kurfürſtliche Haus bezüglichen Belegenheitöpoefien, die im Ganzen 
von geringer Bedeutung find, befinden fich nebſt zwei allegorifhen Schaus 
fpielen in „Sim. Dachs poetifchen Werken, beftehend in heroifchen Gr: 
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werben. Zur freieften und fchönften Entfaltung aber gelangte 
‚die weltliche Kunſtlyrik während der erften Hälfte diefes Zeit: 
raums in den Gedichten P. Flemmings?), mit beffen Geift 
und Richtung ©. Greflinger!°) und Jac. Schwieger‘') 


bichten 20.” Königsberg 1696. 4. Das VBorhanbenfein einer angeblich 
frühern Sammlung „Kurbrandenburgiſche Rofe, Adler, Löw’ und Zep⸗ 
ter, von Simon Dachen poetifch befungen ”, Königsberg 0.3. 4., welche 
diefelben Gelegenheitögebichte, aber nicht die Schaufpiele enthalten ſoll 
(vgl. Gottfched, a. a. D. 7, ©, 262), bezweifelt Pifhon, a, a. O. 
S. 172 f. nicht ohne Grund. Ueber andere Bücher, worin Sachen von 
Dad gedrudt find, f. Müller, o. a. O. ©, XXXIl; vgl. auch Pifchon, 
a. a. D. Anm. *). — 9) Bgl. 5.202, ©. 614 ff. (mo im Anfang der 
Anm. b. des Dichters Geburtsjahr, 1609, zu ergänzen iſt). Der große 
Abftand der flemmingfchen Lyrik von ber opigifchen zeigt ſich befonders 
im Liebesgebicht: Flemmings Liebesliedern und Liebesfonetten hört man 
es gleich an, daß fie nicht bloße Kopfarbeit, daß fie vielmehr zunächſt 
aus dem Herzen gefloffen find. Wie er das aleranbrinifche Gelegenheitö- 
gedicht zu indivibualifieren und zu beleben verftand, kann man u, a. 
aus feiner „Liefländifchen Schneegräfin ” erfehen (Ien, Ausg. von 1651. 
©. 163 ff.). Seine Sonette fegte Morhof, Unterer, S. 389 u. 574, mit 
Recht über die aller übrigen Dichter, des 17ten Jahrh. — 10) Val. 
gF. 210, Anm. 12. Seine beften Igrifhen Sachen hat man befonders in 
folgenden Sammlungen zu ſuchen: „Seladons beftändige Liebe‘, Frank⸗ 
furt 1644. 8.3 vgl. (v. Meuſebach) Zur Recenſion der deutſchen Gram⸗ 
matik ıc, ©. 8; „Seladons weltliche Lieder, nebenſt einem Anhang von 
fchimpf= und ernfthaften Gedichten”, Frankfurt 1651. 8. (baraus ein 
. gied in v. Soltau’s hiſtor. Volksliedern, ©, 514 ff. ; vgl. Mone’s Anz. 
1838, Sp. 389, Nr. 31); und „Poetifhe Rofen und Dörner, Hülſen 
und Körner”, Hamburg 1655. 8. Außer mit Flemming berührt ſich 
Greflinger in den Gegenftänden und in dem Ton feiner Iyrifchen Stüde 
mehrfach mit den derbern Dichtern des $. 217, Anm. d. erwähnten Leip⸗ 
ziger Kreifes und leitet von diefen gemwiffermaßen zu Chr, Weiſe's Ju: 
gendpoefien über, — 11) Geb. zu Altona im dritten Zehntel des 17ten 
Jahrh., um deffen Mitte er in Wittenberg ftudierte. Seit 1654 hielt er ſich 
abwechſelnd in Hamburg, wo er von Zeſen in die deutſchgeſinnte Genof: 
fenfchaft aufgenommen wurde, zu Stade und andern benadhbarten Orten 
auf. 1657 wurde er Soldat und z0g im Heere bed Königs von Däne: 
markt nach Polen gegen die Schweden. Im diefer Zeit dichtete er feine 
fhönften Iyrifhen Soden, die er nachher unter dem Zitel „Die ge: 
harnfchte Venus, oder Liebeslieder im Kriege gebichtet ıc, von Filido 
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die meifte Berwandtfchaft, vornehmlich im Liebesliede, bewähr: 
ten 2). Bon den Nürnbergern, deren Dichtungsmanier fafl 
durchgehends in Spielerei und Unnatur außartete, zeichnet fich, 
Harsdörfer!?) etwa audgenommen, feiner durch lyriſche 
Stüde von weltlihem Inhalt fo vortheilhaft aus, daß er be: 





bem Dorferer‘ (fo hieß er als Mitglied bed Schwanenordend), Dam: 
burg 1660, 12, herausgab. Schon gegen das Ende bed 3. 1657 kehrte 
er wieder nach Hamburg zurüd und fcheint dann in Glückſtadt angeftellt 
gewefen zu fein, doch nur kurze Zeit; denn bereits 1665 befand er ſich 
am gräflihen Hofe zu Rudolftabt. In demfelben Jahre fol er auch 
geftorben fein; vielleicht lebte er aber noch 1667. Unter den erotifchen 
Dichtern diefes Zeitraums darf Schwieger, wenn nidht den erften, doch 
gewiß einen der oberften Pläge für fih in Anfprudh nehmen. Wo er 
fih von dem Schäferwefen und überhäuftem mythologifchen Zierwerk frei 
erhalten, nicht, wie in feiner frühern Zeit, bloß im Auftrage Anderer 
gedichtet hat und nicht von einem ihn leicht befchleihenden Muthwillen 
zu Schmug und Boten verleitet worben ift (wie namentlid in dem fie: 
benten Zehent feiner „gebarnfchten Venus“), überrafcht er oft durch bie 
Natur und Wahrheit, fo wie durch den fchlichten und doch innigen und 
warmen Zon und bie Bartheit und Beweglichkeit feiner Liebeslicder, 
Bon den zahlreichen Sammlungen, in denen er feine Gedichte vereinigt 
bat, zeigen ihn als Lyriker von der vortheilhafteften Seite außer. der 
fhon angeführten noch die „Liebesgrillen, d. i. Luſt-, Liebes-, Scherz: 
und Ehrenlieder 2.” 2 Thle. Hamburg 1654. 56. 12. und bie „Adelige 
Rofe ıc.” 3 Thle. Glüdftadt 1659. 12. In den übrigen, welde in 
Müllers und Förfters Biblioth, 11, S. XVII ff. aufgeführt find, finden 
fih nur einzelne hübfche Lieder. Daß die „„geharnfchte Venus’ ihm ans 
gehörte, wußte fhon Neumeifter nicht; vgl. Spee. ©. 97 u. ©. 82 (un: 
ter Pseudonymus); crft Koch (bereits in der erften Ausg. feines Com: 
pend. ©. 248) und zwei Jahre fpäter Efchenburg (in ber Bragur 2, 
©. 420 ff.) wiefen nah, daß „Rilidor der Dorferer“ niemand anders 
wäre, als Schwieger. — 12) Bgl. Gervinus 3, ©. 279 ff. u. ©. 237. 
— 13) Seine meiften weltlichen Lieder und Sonette find den „Gefpräd: 
ſpielen“ eingefchaltet (deren erfter Theil nicht, wie $. 202, Anm. e. an: 
gegeben ift, 1642, fondern ſchon ein Zahr früher erfhien); vgl. Koch 
2, ©. % ff. Mit am beften find ihm Natur: und Jahreszeitlieder ge: 
lungen, denen er aber gegen das Ende eine geiftlihe Wendung zu geben 
liebte. Einzelne Stüde der Art (vgl. Müllers Biblioth, 9, ©. 3 ff.) 
find von einem leichten, angenehmen Fluß der Sprache und haben etwas 
Mufikalifches in ihrer Bewegung. — 
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fonderd hervorgehoben zu werben verdiente: *). Die übrigen 
Dichter aus der Altern Zeit, die hier noch in Betracht kommen 
können, wie Ph. von Zefen !:), G. Neumark s) und 
Dad. Schirmer’), hielten fich mehr oder weniger bald 





14) Viele weltliche Lieder der Nürnberger find ihren Schäfereien 
einverleibt. — 15) Seine hierher fallenden Sachen find. zum allergröß: 
ten Theil in folgenden Sammlungen enthalten: „Fruühlingsluſt, oder 
Lob⸗, Luft: und Eiebeölieder”, Hamburg 1642. 12. (und öfter aufgelegt; 
wie er felbft über den Inhalt diefer Sammlung urtheilte, kann man bei 
Sörbdens 5, ©. 611 leſen; über die Liebeslieder aus feiner frühen Ju— 
gend fpricht er fi) auch in ber Vorrede zum 2ten Theil des hochd. Des 
licons aus, in ben ebenfalls viele Iyrifche Stüde eingerüdt find); „Dich: 
terifche Jugend= und Liebesflammen ꝛc.“ Hamburg 1651. 12., und vors 
nehmlich in dem „Dichterifchen Rofen« und Lilienthal ıc.” Hamburg 1670 
(auch 1672). 8. (bier find außer neuen Stüden fehr viele bereits früher 
gebrucdte aufgenommen). Dazu kommen noch die ihrer vollsmäßigen 
Tendenz wegen merkwürdigen „Reifelieder zu Waffer und zu Lande, für 
Schiffe, Fuhr- und Handelsleute”, Hamburg 1677 (auch 1687). 8, Ich 
ann, fo weit ich Zeſens Iyrifche Gedichte kenne, dem Lobe nicht unbes 
dingt beipflicten, das ihnen Gervinus 3, ©. 287 ff. ertheilt. Allerbings 
leuchtet auch daraus ein nicht gemeines Dichtertalent hervor; allein in 
der Hauptſache läuft doch zu Vieles auf eine bloße Gedankenſchwärmerei 
und auf ein Spielen mit der metrifchen Form hinaus, dem es ‘an Seele 
fehlt. Ich will jedoch nicht verhehlen, daß ich mir die Sammlung, 
welche Gervinus als die wichtigfte bezeichnet, nicht habe veridhaffen kön 
nen. — 16) gl. $. 210, Anm. 21. Am beachtenswertheften ift fein 
„Poetiſch- und mufifalifches Luftwäldchen”‘, Hamburg 1652. 12., mit Zus 
fägen als „Fortgepflanzter mufikalifch = poetifcher Luſtwald“ in drei Ab: 
theilungen erfchienen, Iena 1657. 8, Vgl. Müllers u, Förfters Biblioth. 
11, ©. XXXIIIf. und Gewinus 3, ©.275f. — 17) Geb. um 1623 
zu Pappendborf bei Freiberg, war, wie Zefen, ein Schüler von Chr. 
Gueinz und Buchner. 1650 ward er von Leipzig, wo er fi bamals 
aufhielt, als Hofpoet nady Dresden berufen, wiewohl nicht mit diefem, 
erft fpäter aufgebrachten Zitel (vgl. $.184, ©. 512) und überhaupt noch 
ohne fefte Anftellung, die ihm jebod drei Jahre nachher zu Theil warb; 
auch ernannte ihn der Kurfürft 1656 zum Bibliothelar, Diefem Amte 
ftand er bis 1682 vor, wo er, befchuldigt feine Pflicht vernachläffigt zu 
haben, feine Entlafjung erhielt. Er lebte darauf noch mehrere Jahre 
in Dresden; wann er ſtarb, iſt unbekannt. Unter ſeinen weltlichen lyri⸗ 
ſchen Gedichten ſind ſehr viele ſchäferliche und Gelegenheitsſtücke. Sie 
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an Opitz oder an Flemming, bald an die Nürnberger, ober 
fie bereiteten auch fchon, was fich vorzüglich an vielen Gedich- 
ten Schirmers herausftellt, die prunfhafte und ſchwuͤlſtige Ma: 
nier ber jüngern Schlefier vor. Nur A. Gryphius gieng 
auch als Lyriker feinen eigenen Weg. Er ift indeß viel bedeu- 
tender durch feine geiftlichen als durch feine weltlihen Sachen 
geworden und hat, wie bereitd angedeutet ift, ſelbſt dieſen 
häufig eine religiöfe Färbung gegeben. Die vorzüglichiten 
hierher zu vechnenden Stüde finden fi unter feinen So: 
netten !®). 


ftehen in den „Poetifchen Rofengebüfchen”, wovon bas erfte Buch wahr: 
fcheinlich fchon 1643 und bereichert Halle 1650. 8. (auch Dresden 1653), 
die vollftändigfte Ausgabe aber in zwei Büchern erft 1657 zu Dresden 
in 8, erfchien; den „Singenden Rofen, oder Liebes: und Tugendlie— 
dern .2c.”, Dresden 1654. fol. (meift in das zweite Buch ber Rofenge: 
büfche aufgenommen) ; und ben „‚Poetifchen Rautengebüfchen”, 7 Bücher, 
Dresden 1663. 8. (fie enthalten die für den fächfifchen Hof gefertigten 
Sachen). Schirmer ift wohl nicht ganz fo fchlecht, wie ihn Gervinus 
macht (3, ©. 274 f.), noch viel weniger aber fo gut, ald er nah K. 
Förfters Schilderung (Biblioth. 13, S. XXX ff.) erfheinen muß. Am 
beften nimmt er ſich noch in feinen Liebesfonetten aus; allein gar viel 
ift auch Idaran nicht. Daß er ber erfte gemwefen, ber einem deutſchen 
Gedichte die Ueberfchrift „Elegie” gegeben habe (Koh 2, ©. 131; 
Börfter, a, a. D.), ift ein Irrtum; ſchon Opis hat -diefen Namen 
gebraucht; vgl. Poet. Wäld. B. 4, ©. 167, — 18) Die Sonette von 
ganz oder doch hauptfächlich weltlichem Inhalt ftehen bie auf eins, das 
legte von allen, vermifcht mit geiftlichen in den drei erften Büchern ber 
von feinem Sohn beforgten Ausgabe. Zu den bereitd 1639 (nicht 1638, 
wie ich, durch Bredow verführt, $. 204, Anm. 1. gefagt habe; vgl. die 
Nahfchrift zu den Sonetten, Ausg. von 1698, ©. 448) in Leiden ge: 
drudten find in ben fpätern Ausgaben neue Hinzugelommen. Viele find 
Gelegenheitsgedichte, zum Theil aber fehr fehöne, namentlich unter denen, 
die fih auf feine Lage und innern Zuftände zu gewiffen Beiten, fo wie 
auf feine Angehörigen beziehen. Daß aber das 28fte Sonett bes erften 
Buchs von ihm ſchon 1627 abgefaßt fein Fönne, muß ich jegt, bei reif: 
liherer Erwägung feines Inhalts, boch auch bezweifeln, obgleich Ger: 
vinus 3, ©. 434 bie Jahreszahl für Keinen Drudfehler halten möchte. 
Er fpricht freilich von Sonetten, die mit derfelben in allen Sammlun: 
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$. 219. 

Die jüngern Dichter theilten ſich im Allgemeinen zunächft 
nach zwei, durch einzelne von ihnen wiederum mehrfach ver: 
mittelte Hauptrichtungen, je nachdem fie entweder den Grüns 
dern ber zweiten fchlefiichen Schule, namentlih Hofmanns: 
waldau ?), als ihren naͤchſten Muftern folgten, oder fich mehr 
für die Lehre und die Dichtweife Chr. Weiſe's entfchieden. Die 
Einen haben wir befonders unter den Schlefiern, die andern 
unter den Sachſen zu ſuchen. Dort find vor den übrigen zu 
nennen Heinrih Muͤhlpforth), Hans Aßmann von 


gen von Gryphius’ Gedichten vorfämen; in ber Ausg. von 1698 habe 
ich jedoch nur diefes einzige finden können. 

a) Ueber ihn und Kohenftein als Lyriker vgl. $. 206, wo auch An- 
merk, f. u. m. die Sammlungen genannt find, in benen fich ihre Iyri- 
fhen Gebichte befinden. — b) Geb. 1639 zu Breslau, ftudierte zuerft 
Arzneiwiffenfchaft in Leipzig, dann die Rechte in Wittenberg und Eehrte, 
nachdem er fich hier den Doctorgrad erworben, in feine Vaterftadt zurüd, 
wo er alsbald ald Notar angeftellt ward, Später führte er den Titel: 
„Regiftrator und ab expeditionibus latinis’. Er ftarb 1681, Hof: 
mannswalbau, ber feiner auch in ber Vorrede zu ben d. Ueberſetz. u. 
Ged. b, 4 als eines ber beften lebenden Dichter gedenkt, war fein gro: 
fer Gönner. Neukirch (VBorrede zu des Hrn. v. Dofmannswaldau ıc. 
Ged. b, 6 vw.) bezeichnet ihn, Hans von Affig (geb. zu Breslau 
1650, geft. 1694; feine 1719 in Breslau herausgekommenen Werke habe 
ih mir noch nicht verfchaffen Eönnen), von Abfhag und Chr. Gry: 
phius als diejenigen Schlefier, die man „nach dem Abgange” bes äl- 
tern Gryphius, Hofmannswaldau’s und Lohenfteins „unter die Stützen“ 
der fchlefifhen „verfallenden Poeten zählen dürfe”, Ihm ftimmt 
Dmeis, Gründt. Anleit. ıc, ©. 56 f. vollkommen bei, fegt aber zugleich 
Neukirchen felbft „in die Mitte biefer fürtrefflichen Dichter“. Mühl: 
pforths „Deutſche Gedichte”, wie feine lateinifchen erft nach feinem Tode 
herausgegeben, Breslau 1686. 87. 2 Thle. 8., beftehen zum allergröß: 
ten Theil in Gelegenheitsftüden, die ihm ganz außerordentlich leicht von 
der Hand gegangen fein müffen (darunter ift eine befondere Art von 
Hocyzeitögedichten in der Korm von „Wechſelbriefen“ zwifchen Bräuti- 
gam und Braut, die gegen bad Ende bes Zeitraums fehr üblich gewor— 
ben zu fein fcheint; vgl. Hunold, die allerneuefte Art ꝛc. &. 103), und 
außerdem in vermifchten Gebichten, „geiſtlichen Gedichten und Lie— 
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Abſchatz e) und, fofern man ihn nur nach den Gedichten 
aus feiner frühern Zeit beurtheilen will, B. Neufirch 4), 
der fi die ganze hofmannswaldauifhe Manier am meiften 
angeeignet hat, während Mühlpforth in vielen Zügen noch an 
die ältere, opigifche Zeit erinnert, und Abfchag in feinen ern: 
ften Sachen fich zu U. Gryphius hinneigt °). Aus der weiße 
fhen Schule if, wenn man vielleicht ben Medienburger 


bern’, geiftlichen und weltlichen Sonetten und „verliebten Gebanten *. 
Bol. über ihn Kahlert in den jchlefifhen Provinzialblättern, 1836, 
Std. 3 f. — ce) Geb. 1646 zu Würbig im Liegnigifhen, lebte, nach⸗ 
dem er in Straßburg und Leiden die Rechte und Staatswiffenfchaften 
ftudiert und die Niederlande, Frankreich und Italien bereift hatte, mei: 
ftentheils als Privatmann auf feinen Gütern. Nur eine Zeit lang, nad 
dem 1675 erfolgten Tode des legten Piaften, übernahm er die Verwal— 
tung mehrerer bohen Aemter im Fürftenthbum Liegnig und Sendungen 
an ben Hof zu Wien, wo er bei feiner legten Anwefenheit von dem Kai: 
fer in den freiherrlihen Stand erhoben wurde. Er ftarb 1699. Zu Xos 
benjtein ftand er in einem nahen Freundſchaftsverhältniß. Seine Ge: 
dichte wurden auch erft nach feinem Tode gefammelt und herausgegeben: 
„Poetiſche Ueberfegungen und Gedichte”, Leipzig u. Breslau 1704. 8, 
(viele Stüde geiftlihen Inhalts oder „Himmelſchlüſſel“, Gelegenheits:, 
Ehrens und vermifchte Gedichte, „Anemons und Adonis Blumen“, d. i. 
Lichesgedichte zc., unter allen viel Sprucartiges; dann bie fchon früher 
in wenigen Exemplaren gebrudte Webertragung von Guarini’s paster 
fido und andere aus dem Stalienifchen überfegte Sachen), Wenn fie 
auch nicht immer frei von Prunk und Schwulft find, fo enthalten fie 
boch auch öfter wahre Empfindung und zeugen von einem ſchon edlern 
Gefhmad, einzelne auch von’ einer würdigen vaterländifchen Gefinnung, 
wie fie bei den Dichten bdiefer Zeit nur noch felten laut wird, Bgl. 
Müllers Biblioth. 6, S. XXV ff. — d) ©. $. 207. Viele Lieder, 
Sonitte, Madrigale und andere jpruchartige Stüde von verliebtem In— 
halt ftehen nebft poetifchen Liebesbriefen und allerhand Gelegenheits: und 
Ehrengebichten in des Hrn. dv, Hofmannswaldau ic. Gedichten. An diefe 
Sammlung und fodann an „bes fchlefifchen Delicons auserlefene Ge— 
dichte” (herausgegeben von Gottfr. Balth. Scharf), Frankfurt u, eips 
sig 1699. 1700. 2 Bde. 8, hat man fich auch befonders zu halten, wenn 
man die weltlichen Iyrifchen Sachen von andern, weniger berühmten Dich⸗ 
tern der zweiten fchlefifchen Schule Eennen lernen will, — e) Auch darin 
unterſcheiden fich beide ſehr merklich von Neulich, daß die Neigung zu 


u 


bis zum zweiten Viertel des achtzehnten. 727 


D. G. Morhof!) und den Schlefier Chr. Gryphius es) 
ausnimmt, von denen wir aber außer geiftlichen Poefien auch 
nicht viel mehr ald eine Menge von Gelegenheitögedichten befigen, 
kein einziger Dichter hervorgegangen, welcher ed in der welt: 
lichen Lyrik auch nur mit ben zuvor genannten fchlefifchen aufs 
nehmen könnte. Joh. Riemer), Erdm. Neumeifter?), 


unfaubern Zweideutigkeiten und zu fchlüpfrigen und ungüchtigen Schil: 
berungen, bie diefer mit Hofmannswaldau theilt, bei Mühlpforth nur 
mitunter durchbricht, bei Abfchag aber faft nie fichtbar wird, — f) Bol. 
$. 187, Anm. n. u, 0. Außer den feinem „Unterricht von der d. Spr. 
u, Poeſie 26.” vorgebrudten Gedichten befindet ſich hinter demfelben eine 
Bearbeitung, oder wie er fie nennt, Weberfegung von 17 horaziſchen Oden 
als „Erempel von unterfchiedlichen Reimgebänden”. — 8) ©. $. 207, 
Anm, b. u. d. Zu ben Gelegenheitspoefien ‚gehören auch die Iyrifchen 
Stüde (von geiftlihem und weltlihem Inhalt), welche er in die unter 
feiner Leitung aufgeführten lateinifchen und beutfchen Schuldramen ein: 
gefügt hatte; fie ftehen in der Abtheilung der poet. Wälder, die er „Dras 
matifche Gedichte” überfchrieben hat. — h) Geb, 1648 zu Halle, trat 
zuerſt in Jena, wo er auch fludiert hatte, ald acadbemifcher Lehrer auf, 
ward dann Weife’s Nachfolger am Gymnaſium zu Weißenfels, verwals 
tete von 1688 an geiftliche Aemter zu Ofterwid, Hildesheim und Ham: 
burg (wo er 1704 Paftor an der Jacobskirche wurde) und ftarb 1714, 
Er war einer ber fleißigften Nachahmer Weifes im Drama und im 
Roman (vgl, Gervinus 3, ©. 417; 482); eine fatirifche Schrift, bie, 
wie Gervinus (3, ©. 332, Note 219) bemerkt hat, einem lafeinifchen 
Werke nachgebilbet ift, und die Riemer unter dem angenommenen Namen 
„Hartmann Reinhold” zu Nordhaufen 1673. 8. herausgab (vgl. Mor: 
hof, Untere, &. 396 f.) ift oben $. 188, Anm. 2. angeführt worden ; 
von feinem „Apophthegmatifchen Vormund ꝛc.“, Merfeburg 1687. 8,, 
der älteften Sammlung von beutfchen Aphorismen, wie Hoffmann meint, 
gibt diefer Nachricht und Auszüge in den Spenden 1, ©. 127 ff. Als 
Gelegenheitsdichter kann man ihn befonders aus ben Stüden kennen ler: 
nen, die er feinem „Weberreihen Schagmeifter aller hohen, Standes und 
bürgerlichen Freud⸗ und Leid: Gomplimente zc.”, Leipzig und Frankfurt 
1681. 8. eingefhaltet hat, Außerdem gibt es von ihm „Leichen= und 
Freudengebichte bei Geburts: und Namensfeften hoher. Standesperfonen “, 
die ich aber nicht näher Eenne, Bol. auch Neumeifter, Spec. ©. 85. — 
i) Geb, 1671 zu Wechtrig bei Weißenfels, fludierte in Leipsig, wo eu 
auch eine Zeit lang Privatdocent war. 1704 wurde er, nachdem er ſchon 
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B. Mendek) und Chriſtian Friedr. Henrici !), au 
er jenen beiden mit die befannteften und zum heil nicht 
ohne alled Werdienft in andern Gattungen, haben in ihren 
Gelegenheitspoefien und in dem, was ihnen fonft von welt: 
lichen Liedern, Oden, Sonetten, Cantaten ꝛc. zugehört, fall 
nichts als die elendeften und fchalften Reimereien binterlaffen, 
die völlig anmwidern, wo fie mit gemeinen Späßen und Faden 


an mehreren andern Drten Pfarrer gewefen, Hofbiaconus und fpäter Hof: 
prediger zu Weißenfels und gab fich bier viel mit dem Abfaffen- von 
Dratorien und geiftlichen Gantaten ab, Doc ſchon 1706 vertaufchte er 
feine Stelle mit einer andern in Sorau, von wo er 1715 als Riemer 
Nachfolger am die Jacobskirche nah Damburg berufen ward, Er flarb 
erft 1756. Am befannteften und auch noch am achtungswertheften ift er 
als geiftlicher Liederdichter, Seine weltlichen, bier einfchlagenden Sa: 
hen, die vornehmlich in „der allerneueften Art zur reinen und galantea 
Poeſie zu gelangen 20.” (vgl. $. 187, ©. 529) enthalten find, entſprechen 
in ihrem Inhalt und Zon ganz ben Lehren, die in diefem Buche vorgetras 
gen werben. Das Heft, welches Hunold, wie er in ber Vorrede wenig: 
ftens verfihert, „wider Wiffen und Willen des hochgelehrten Autoris“ 
der Deffentlichkeit übergab, rührte noch aus ber Beit ber, da Neumeifter 
in Leipzig Vorträge hielt. — k) Vgl. $. 183, Anm. h. Seine eigenen 
Igrifhen Sachen aus ber Zeit, wo er ein Anhänger der weifefhen Schule 
geworden, ftehen befonders in den drei letzten Theilen der Gedichte. 
Früher, da er noch zu fehr „in Hofmannswaldau's Gleichniffe verlicht 
war”, hatte er fich biefen, namentlich in feinen meift im 18ten Zäbre 
verfertigten Heldenbriefen, die im erften Theil ftehen, zum Vorbild ge 
nommen. — 1) Geb, 1700 zu Stolpen im Meifnifchen, ftudierte zu 
Wittenberg und Leipzig und erwarb fich bdafelbft feinen Unterhalt vor: 
nehmlich durd feine Gedichte, 1727 wurde er beim Oberpoftamt in 
Leipzig angeftellt, fpäter auch im Steuerfach. Zulest führte er den Zitel 
eines Oberpoftcommiffarius. Er ftarb 1764. Bor feinen Schriften, die 
zwar nad) der Zeit ihres Erfcheinens faft alle in die gottfchedifche Pe— 
riode fallen, deren ganzer Character aber noch viel mehr das Gepräge 
diefes ald des folgenden Zeitraums hat, nannte er fi „Picander“. 
Ueber die Schaufpiele weiter unten; die „Ernſt⸗, ſcherzhaften und ſati— 
riſchen Gedichte” exfchienen in 4 Bänden, Leipzig 1727— 37. 8. (zulest 
mit einem 5ten Bande 1748— 51); vgl. Jördens 2, S. 349 ff. Er if 
auch ber Berfaffer des Tertes zu Seb. Bachs berühmter Paffions: 
mufit (1729). — 
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MWigeleien, auf die man befonders bei Neumeifter und Henrici 
häufig ftößt, gewürzt find. Diefes theild nüchternen und plat: 
ten, theild niedrigen und gemeinen Verfahrens beim Dichten 
machten fich indeß nicht allein die Anhänger Weife's in Ober 
fachfen felbft ſchuldig: es drang allmählig auch anderwärts ein 
und fand namentlich in dem Hamburger oder nieberfächfifchen 
Poetenkreife an Chriſtoph Heinrih Amthor=), obgleich 
er ein eifriger Bewunderer und auch Nachahmer Hofmanns; 
waldau’3 und Kohenfteins war, und in Schlefien an Dan. 
Stoppe”) Hauptvertreter. Und im Ganzen trieben es die 
Dichter aus der Schule Canitzens 0), die fich befonders um 
die Gunft der Höfe bewarben und an ihnen den Stoff zu 


m) Geb. 1678 zu Stolberg, war zuerft Profeffor der Nechte und . 
Staatswiffenfchaften zu Kiel, zulegt königl. Juſtizrath in Kopenhagen, 
wo er 1721 ftarb. WBerfchiebene Preis: und Gelegenheitögebichte von ihm 
findet man in Weichmanns Poefie der Niederſachſen; die vollftändigfte 
Sammlung feiner „Deutfhen Gedichte und Ueberfegungen ꝛc.“ kam zu 
Rendsburg 1734. 8. heraus (erfte Ausg. „Poetiſcher Verſuch einiger 
deutfchen Gedichte u. Ueberfegungen ”, Flensburg 1717. 8.). Gottſcheden 
galt er noch für einen der vorzüglichern Dichter feiner Zeit. — n) Geb. 
1697 zu Dirfchberg, befuchte die Univerfität Leipzig, ward 1742 Gon- 
rector in feiner Vaterſtadt und ftarb bafelbft 1747. Er war das Haupt 
der fogenannten hirſchbergiſchen Dichterfchule, bes legten Nachwuchſes 
der fchlefifchen Poeten (vgl. Kahlert, Schlefiens Antheil ꝛc. ©. 62 f.), 
die fich aber almählig immer mehr an Gottfcheb anſchloß. „Als Mit: 
teipunet feiner Zugendpoefie”, worin er Günthern nachzuahmen fuchte, 
„Deutfche Gedichte”, in zwei Sammlungen, Frankfurt u, Leipzig 1728, 29, 
8., „erfcheint die Dreiheit des damaligen Junggeſellen- und Stubentens 
lebens: Tabak, Bier oder Kaffee, und die Liebe. Der Tabak ſteht 
obenan.” Gehaltener, aber auch viel trodtener zeigt er fich in einer fpä= 
tern Sammlung, „Der Parnaß im Sättler, ober feherzs und ernfthafte 
Gedichte ”, Frankfurt u. Leipzig 1735. 8. (meift Gelegenheitsftüde). Zus 
tept gab er noch zwei Theile „Neuer. Kabeln oder moralifher Gedichte, 
der deutfchen Jugend zu einem erbaulichen Zeitvertreib”, heraus, Bres- 
lau 1738. 40. 8. Val. über ihn Hoffmann, Spenden 2, ©. 179 ff. — 
-0) Unter feinen wenigen Iyrifchen Gedichten von weltlihem Inhalt ift 
das einzige bemerfenswerthe die $.206, ©. 646 erwähnte Trauerode. — 
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“ihren Ehren» und Lobgedichten fanden, wie Befferr), Kb: 
nig 4), Pietfch "), aud Neukirch in feinen ſpaͤtern Jah 
ven u. a., nicht viel anders: denn ergiengen fie fich auch nicht 
in Schmuß und fchamlofer Gemeinheit, oder in jenem wider 
wärtigen Humor, fo waren ihre Sachen doch auch nichts wei 
ter ald nüchterne und wäffrige Reimereien, nur in einem prun 
fendern und vornehmer fcheinenden Kleide. In woiefern ef 
Günther, vorzüglich in feinen Liebesgebichten, und Brol: 
kes in den Iyrifch=didactifchen Naturfchilderungen und Natur 
betrachtungen feiner frühern Zeit bie weltliche Lyrik von den 
Abwegen, in die fie gerathen, beffern Bahnen zuzulenken be 
gannen, ift oben angedeutet worden *). Darf neben ihnen 
hier noch irgend einer ihrer Zeitgenoffen ausgezeichnet werden, 
fo ift es Mich. Richey t), weil er den Ton des Gelegen 
heitögedichtö, das fich bei ihm in ben Verhältniffen eines 
wohlhabenden und gebildeten Bürgerthbums bewegt, zu ver 


p) Bgl. 8. 210, Anm. 13, und über feine verliebten Jugendge— 
dichte $. 207,. Anm. a. Fr. Horn, deutfche Poeſie u. Beredſamkeit ıc. 2 
S. 310 f. hebt unter diefen nur zwei als „wahrhafte Gedichte” hervot, 
„welche nie untergehen könnten“. Das eine (Beffers Schriften 2, &.3% 
unten) ift wirklich recht zart und zierfich und gefiel auch Leffingen, der 
aber den Verfaffer nicht wußte (Briefe die neuefte Litt. betr,, Br. 8); 
in dem andern (2, ©. 735 ff.) kann ich aber nichts weiter finden, al 
einen nicht mißlungenen Verfuch in bem züchtigern Stil Bofmannswal 
dau's. — g) „An der von Roft beforgten Sammlung feiner Gedichte 
vgl. 8. 210, Anm. 17. — r) In ben $. 210, Anm. 15, angeführten 
Sammlungen. — s) ©. 8. 208. — t) Geb, 1678 zu Hamburg, ſtu⸗ 
dierte in Wittenberg und ſpaͤter nach einer langwierigen Krankheit, wäh 
rend welcher er fchon einen Ruf zu einer Profeffur in Greifswald fr 
halten, aber abgelehnt Hatte, noch eine Zeit lang in Kiel. 1704 
warb er Rector zu Stade und 1717 Profeffor an dem Gymnaflum zu 
Hamburg, wo er 1761 ftarb. Viele feiner Gelegenpeitögebichte, bar 
unter eine große Zahl von Gantaten und Serenaten, bat Weichmann 
in die „Poeſie der Niederſachſen“ aufgenommen; eine aus 3 Theilen be 
ftehende Sammlung feiner „„Deutfchen Gedichte” gab Gottfr. Schütt, 
Hamburg 1764 — 66. 8. heraus, Vgl. über ihn Gervinus 3, ©. 542 ff. 
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feinern und zu beleben verſtand. Er reicht damit aber fchen 
weit in ben folgenden Zeitraum hinein, bem noch viel mehr 
ber dritte und berühmtefte Eyrifer des Hamburger Kreifes, 
Sriedrih von Hagedorn angehört, weshalb feiner auch 
erft weiter unten näher gedacht werben wird. 

8. 220. 

2. In einem weit vortheilhaftern Lichte als die weltliche 
erfcheint im Ganzen genommen bie.geiftliche Lyrik, ja fie 
darf unbedenklich über alle andern Dichtungdarten geftellt wer- 
ben, wenn ber Rang einer jeden zugleich nach dem innern 
Gehalt und der Zahl ihrer beffern und beften Erzeugniffe be: 
flimmt werden fol. Insbeſondere gilt dieß von dem geiftlichen 
Liebe, oder um ed noch genauer zu bezeichnen, von dem pros 
teftantifchen Kirchenliede. Wo ed und in feiner echteften und 
reinfien Natur und in feiner vollendetiten Geftalt entgegentritt, 
dürfen wir es als die erfte gefunde Frucht betrachten, welche 
bie neue Poefie in Deutfchland getrieben und bis zur Reife 
auägebildet hat. Sie entwidelte fi aus dem lebendigen Reife 
des neuen Kirchenglaubens, den fchon Luther auf den Stamm 
der Volksdichtung impfte !), und wurde gezeitigt in jenen 
Jahren der Prüfung, da in ber evangelifchen Freiheit das koſt⸗ 
barfte Allgemeingut der einen Hälfte der Nation gefährdet war, 
dad ganze Vaterland unter den Gräueln bed Bürgerkrieges 
und dem graufamen Webermuth der Fremden blutete, und 
Drangfale und Leiden aller Art faft jeden Einzelnen, vom 
Vornehmften bis zum Geringften herab, beftürmten. Das 
Kirchenlied des fiebzehnten Jahrhunderts wurde nicht, wie ans 
dere poetifche Gattungen, ald ein bloßes Werk des Verſtan—⸗ 
des und Wied oder ald ein Spiel-der Phantafle, nicht um 


1) Vol. $. 159. — 
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dadurch nur zu unterrichten und zu ergegen, ober um ſich da: 
mit einen unfchuldigen Zeitvertreib zu machen, geübt; vielmehr 
war die Beichäftigung damit, da das Dichten bier immer 
entweder einem eigenen gemüthlichen Bebürfniß genügen, oder 
Andern Mittel zur Erbauung und zum Anhalt bei Außen 
und innern Bebrängniffen barbieten follte, eine heilige Her 
zensfache?) und blieb es felbft da noch, wo ein trockener Ber: 
ftand oder eine auöfchweifende Phantafie die Dichter vom red» 
ten Wege am weitelten abführten. Das Kirchenlied war da: 
her auch eigentlich gar fein Erzeugniß der Gelehrtenpoefie, wie 
fie Opitz begründet hatte; dieſe fand es bereitd vor, zog es 
nur in ihren Bereich und gab ihm eine etwas kunſtmaͤßigete 
Geftalt ®): feiner Herkunft *), feinen Gegenfländen, feine 


2) Darsdörfer glaubte baher diejenigen, die gegen bas Dichten 
in der Mutterfprache und gegen bie Anweifungen bazu bie Stimme tr: 
huben, am ficherften zum Schweigen zu bringen, wenn er fie an bit 
hohe Beftimmung der geiftlihen Lieder („zu Erweckung herzbrün: 
ftiger Andacht”) erinnerte, die auch nicht „ohne Eunftrichtigen Bericht 
verfaßt werben könnten”; vgl. Poet. Tricht. 1, Vorr. 5.9. — 3) Dpit 
felbft meinte, als er in feinem Pfalter den einzelnen Stücken die Korm 
von Kirchenliedern gab (f. $. 201, Anm. 15), daß „poetiſche Umfchmeift 
und Farben zu gebrauchen fich in ſolchen Schriften nicht anders fhidtt, 
als in Befchreibungen der Weltgefchöpfe, Zeiten, Landſchaften u. dal“, 
und erlaubte ſich diefes auch nur, „mo es fich gefüget, und fehr fpar: 
ſam“ (vgl. Vorrede zum Pfalter ©, 11). Birken aber bemerkt aus: 
drüctlich (Redebind⸗ u. Dicht, &. 190), geiftliche Lieder müßten fo ab: 
gefaßt werben, daß fie jederman, auch der Ungelehrte verſtehen 
könnte. — +) Das geiftliche Lied verdankte im 17ten Jahrh. nicht einem 
einzelnen Stande feine Pflege; die Dichter gehörten fowohl dem Laien:, 
wie dem geiftlihen Stande an; neben den Gelehrten betheiligten ſich 
dabei, ungleich mehr als bei andern Dichtarten, auch Ungelehrte, neben 
Männern aud Frauen. Dieß, nebft der außerordentlich großen Zahl de 
rer, bie fich mit der geiftlichen Liederpoefie abgaben, würde ſchon allein 
beweifen, daß biefelbe nicht etwas bloß Erfünfteltes war, wie zum aller: 
größten Theil die weltliche Dichtung diefer Zeiten, fondern daß fie un: 
mittelbar aus der damals noch die ganze proteftantifche Hälfte der Nation 
lebendig durchftrömenden Religiofität hervorgieng. — 
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Spradhes), feinen Formen) und feiner Beftimmung nad) 
war es mehr ald irgend ein anderer Zweig der neuen Did): 
tung volksthuͤmlich, und es mußte auch durchaus volfsmäßig 
fein, fo lange die Dichter nur die Sprache bed Herzens rede: 
ten, in Borftelungen und Ausdrudsweife, in der Wahl der 
Bilder und Gleichnißreden nicht über die Bibel hinausgiengen 
und, aller weltlichen Gelehrfamfeit vergeffend, ihre Anfpielun: 
gen nur auf Stellen in dem heiligen Terte befchränften. Denn 
verfuhren fie fo, fo waren fie wenigfiens allen ihren Glaubens: 
genoffen, wes Standes fie aud) fein mochten, verftändlich, und 
ihre Lieder Eonnten wahre Volkögefänge werden. Und in der 
That, wenn in diefem Zeitraum noch von einer Volkspoeſie 
in dem Sinne bie Rebe fein kann, wo fie ein Eigenthum 
aller Stände ift, allen gleich faßlich, gleich traulich und gleich 


5) In den Liedern, bie vorzugsweife in ber Kirche und bei ber 
häuslichen Andaht in Gebrauch gekommen find, erkennt man mehr als 
in irgend einem andern Dichtungszmeige des 17ten Jahrh. das gefunde 
Fortleben und die Eräftige Nachwirkung der Sprache der Lutherfchen 
Bibel und des Iutherfhen Geſanges. — 6) Val. $. 198, ©. 587 f. 
Selbft die ftrenge Durchführung der opisifchen Versregel hielt man noch 
längere Zeit im geiftlichen Liede nicht für fo durchaus nothwendig, wie 
anderwärts, ine darauf hinzielende Stelle bei Schupp habe ich be- 
reits $. 194, Anm. 14. angeführt; Lieder oder andere Acuferungen, die 
zu weiterer Beftätigung dienen können, findet man bei Rambach, Anthol. 
hriftt. Gefänge ıc. 2, ©. 317 f.; 321. Sogar noch A. Gryphius hat 
fi, wie auch Gervinus 3, S. 362 anbeutet, in feinen, „Thraͤnen über 
die Leiden des Herrn” überfchriebenen Paffionsliebern, die er 1652 her: 
ausgab, dreimal über bie Accentregel in auffallender Weife hinweggefept 
(S. 197, 13; 202, 9; 224, 3), und er gewiß nicht aus uUnkenntniß 
oder Nachläffigkeit. Die erft durch Buchner wieder aufgebrachten ba: 
etylifchen und anapäftifhen Maafe der Kunftpoefie wollten ftrenger ges 
finnte Männer von der geiftlihen Dichtung, in bie fie Zefen zuerft 
einzuführen verfuchte, gang ausgefchloffen wiſſen (vgl. Zeſens hochd. He: 
licon 3, ©. 10 ff.). — Dagegen dauerte auch noch in dieſem Zeitraum 
das Abfaffen geiftticher Texte auf beliebte weltliche Melodien fort; vgl. 
Birken, a. a. O. ©. 119 und Kinberling in ber Bragur 5, 1, ©. %6. 
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werth, fo hat fie ſich ſicherlich allein in dem geiftlichen Lied: 
entwidelt, nur daß bier leider wieder bie unglüdiihe Reli: 
gionsfpaltung ein Beſitzthum, deſſen ſich die eine Haͤlfte der 
Nation erfreute, der andern ſo gut wie ganz entzog. 
$. 221. 
Bon den beiden Hauptzweigen, in welche fih der Stamm 
der geiftlichen Liederpoeſie im fiebzehnten Jahrhundert theilte *), 
empfieng ber eine die treibenden und nährenden Säfte vor 
nehmlich aus dem kirchlichen Glauben und dem hriftlichen Ge: 
meindebewußtfein der ftreng Lutherifchen, der andere theils aus 
‚dem mehr fubjectiven Gefühlsleben und ben innern Erfahrun: 
gen einzelner, fih dem Myſticismus und dem Katholicismus 
zuneigenden Dichter, theild aus dem Kreife der befondern, von 
dem Lutherthum, wie es in dieſer Zeit gefaßt wurde, ımehr 
ober minder abweichenden religiöfen Vorftelungen und Lehren 
verfchiedener Secten, die fich innerhalb der evangelifchen Kirche 
bildeten. An beiden entwidelte ſich eine Fuͤlle ſchoͤner Bluͤ⸗ 
then; an beiden brängte ſich aber auch neben vielen marklofen 
Schößlingen eine Menge krankhafter und häßlicher Auswüchfe 
hervor, letztere jedoch noch mehr an dem zweiten ald an dem 
erften. Viele Fehler und Uebelftände, an denen die weltliche 
Riederpoefie litt, kamen aud in dem ſchlechtern Theil der geift: 
lichen zum Vorſchein; zu ihnen gefellten fi andere, die fich 
dort entweder gar nicht einftellen fonnten, oder wenn es ben 
noch geſchehen ift, bei der Verfchiedenheit der Verhältniffe und 
Beziehungen weniger Anftoß erregen, hier dagegen deſto ſchaͤd⸗ 
licher geworden find. So verläugnete fi die Vorliebe der 


a) Im Allgemeinen verweife ich bei diefem $. und ben drei naͤchſten 
auf Rambads Anthologie chriftl. Geſaͤnge ꝛc. 2, S. 195 — 201; 264 
— 4, S. 367, Pifhons Denkmäler ıc. 3, ©. 203— 315 und Ger: 
vinus 3, ©. 337 — 370, — 
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Zeit für Allegorie, Sinnbilbnerei, Reimgeklingel und fchäfer: 
liche Einkleidung, wenngleich in religiöfen Dichtungen von an: 
berer Form noch bei weitem wahrnehmbarer, auch in dem 
eigentlichen Liede nicht ganz. Im ber Richtung, welche fich 
firenger an den Iutherifchen Kischenglauben hielt, finden wir 
oft trodene Eehre an die Stelle warmer Empfindung gefeßt; 
in ber andern hat nicht minder häufig eine weichliche und üp- 
pige Gefühlsfchwelgerei oder ein theofophifches Durchwühlen ber 
Religionsgeheimniffe die Oberhand gewonnen. Dort begegnet 
und eine außerorbentlich große Zahl von Liedern, deren Stoff fich 
ſchon gegen eine poetifche Behandlung ftraubt b), oder die, bei 
befferm Stoff, mechanifch hingereimt, ftätd wieberfehrende Ge: 
banken in einer nur durch die äußere Form von der gemeinen 
Profa unterfchiedenen Sprache breit austreten. Viele andere 
find überladen mit ungehörigem Schmud und Bilderfhwall, 
Wortſchwulſt ‚und gefuchten Anfpielungen, ober ergehen fich, 
von einer büftern Aſcetik getragen, ausführlich in geſchmackloſen 
und oft bis zum Efel fcheußlihen Schilderungen, zumal wo 
ed fi) von der Sundhaftigkeit der Menfchennatur handelt, oder 
wo die Schredniffe des Todes veranfchaulicht werben follen. 
Hier dagegen finden ſich kaum minder oft Stüde, die in einem 
aller religiöfen und poetifchen Schidlichfeit und Würde widerſtre⸗ 


b) Außer der großen Menge von freier erzeugten Liedern entftanden 
noch immer fehr viele durch Bearbeitung der Pfalmen, der Sonn = und 
Fefttags » Evangelien und Epifteln, der Geburtss und Leidensgefchichte 
Shrifti, dann auch ber Propheten, bes Hohenliedes und anderer Bibel: 
ſtücke und Bibelftellen. Zu andern entlehnte man ben Inhalt ganz oder 
theilweife aus den Kirchenvätern, den Kirchenlehrern und den Myſtikern 
des Mittelalterd, oder auch aus Predigten und Erbauungsbücdhern der neuern 
Theologen; noch andere waren gereimte Umfchreibungen des Tutherfchen 
Katechismus oder lieferten gar vollftändige Bearbeitungen von ben Echren 
des herrfchenden theologifchen Syftems. Doc, erfchienen ganze Sammlun: 
gen von Liedern diefer legten Art erft im vierten Zehntel des 18ten Jahrh. — 


47° 
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benden Zone gefchrieben find, indem darin nicht bloß mit Bil: 
dern und Gfleichniffen, fondern mit den heiligen Gegenftänden 
felbft fromm gefpielt und namentlich mit der Perfon des Heilan: 
des eine füßliche, ganz weltlich Flingende Liebeständelei getrieben 
ift, die in ihrer endlofen Geſchwaͤtzigkeit nicht felten ind Poffen: 
hafte und Laͤppiſche verfällt und bisweilen felbft zu den gröb: 
ften und ungeheuerften Ausfchweifungen der Phantafie und zu 
einer rohen Berührung der anftößigften Dinge geführt hat“). Bon 
allen folchen Verirrungen muß benn freilich abgefehen und nur 
der noch immer fehr anfehnliche Vorrath der guten und vortreff: 
lichen Stüde berüdfichtigt werben, wenn der geiftlichen Lieder: 
poefie der Rang gefichert bleiben foll, ber ihr oben für dieſe 
Zeiten angeriefen wurde. Diefen beffern Theil aber bilden 
vorzüglich diejenigen, durch die Gefangbücher d) großentheils 
zu einem wahren Volföeigenthum gewordenen Troft:, Lob: und 
Danflieder, fo wie Feſt-⸗, Paffions: und Abendmahlsgefänge, 
die fich den Character frommer Glaubenszuverficht, wie er dem 
proteftantifhen Kirchenliede des fechzehnten Jahrhunderts eigen 
war, bewahrt haben, in denen die objectiven Wahrheiten des 
Evangeliums durch bie fubjective Empfindung innere Erfah: 





ce) Bol. Rambach 4, ©. 3—6; 11—15, wo auch Beiſpiele von eini: 
gen Hauptverirrungen ber Licderpoefie mitgetheilt find. — d) Zu den merk: 
würdigften.unter den in biefem Zeitraum zu Stande gefommenen gehören 
das zuerft 1644 von dem Buchdruder Chriſt. Runge in Berlin allein und 
feit 1658 in Gemeinfchaft mit dem Mufikdirector Rob. GCrüger beforgte, 
welches den Zitel „Praxis pietatis meliea“ führt und im 3. 1688 fchon in 
dem 23ften Drud erfchien ; das hannöverfche Gefangbuch, weiches zwei in 
Dannover lebende Theologen, Zuft. Gefenius und Dav. Denide, 
veranftalteten und zuerft 1646 ober 1647 herausgaben, zunächſt zur Be: 
förderung der Privatandacht (es ift das erfte von denen, worin fich bie 
Herausgeber erlaubt haben, mit fremden Liedern eigenmädtige Verände— 
rungen vorzunehmen); und brittens bas, welches von Job. Anaftaf. 
Freylinghauſen, dem Schwiegerfohn und Nachfolger Aug. Derm. 
Francke's herrührt, zuerft gedrudt Halle 1704, 2ter Theil 1714, 8, 
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tungen ber Dichter geworden find, und bie jenes „eigenthüm: 
lihe Gepräge von Einfalt und Würde, von Herzlichfeit und 
Kraft” zeigen, welches in dieſem Zeitraum befonderd P. Ger: 
bardt und Sim. Dach ber geiftlichen Liederpoefie gaben ; 
und ſodann eine Anzahl derjenigen „Sefuslieder ” oder, wenn 
die Bezeichnung dafür erlaubt ift, geiftlichen Kiebesgefänge, die 
fih durch ihren Inhalt und ihre Faſſung nicht zu weit von 
bem Geifte des biblifchen Chriftentbums und der Iutherfchen 
Lehre entfernen. Doch finden ſich auch noch in andern Glaf: 
fen, namentlich unter den Igrifchen Morgen: und Abendan: 
dachten und unter den religiöfen Natur: und Sittenliedern 
manche fehr werthvolle Stüde. 
$. 222. 

Bon den Männern, welche die auf die Behandlung des 
formalen Theils der deutſchen Poeſie abzielenden Geſetze Opiz: 
zens in die kirchliche Liederdichtung einfuͤhrten und von dem 
aͤltern Stil derſelben zu dem neuern, mehr kunſtmaͤßigen über: 
leiteten, war Joh. Heermann ) einer ber allererſten. Am 


1) Geb, 1585 zu Rauden im Fürſtenthum Wohlau, wurde 1611 
Prediger zu Köben im Glogauifchen und zog, nachdem er wegen fort: 
währenden Siechthums fchon vier Jahre zuvor das Predigen hatte auf: 
geben müffen, 1638 nach Liffa, wo er 1647 ftarb, Bei feinen Zeitge: 
noffen ftand er in fehr hohem Anfehen, wie man fchon aus den Gedichten 
entnehmen ann, die Opitz (2, ©. 36 f.) und %. Gryphius (2, ©. 91 ff.) 
an ihn und auf eins feiner Werke abgefaßt haben. Er hat fih auch als 
tateinifcher Dichter bekannt gemacht (vgl. Koh 1, S. 212), und es ift 
mir jest mehr als wahrfcheinlich, daß er als folcher, und nicht um feis 
ner beutfchen Lieder willen, ſchon 1608 den Lorbeer vom Kaifer erhielt. 
Sch hätte midy von andern Eitteratoven nicht follen verführen laſſen, ihn 
g. 184, Anm, 2. neben Jac. Vogel zu nennen. — Die beften geiftlichen 
Lieder ug ihm enthält feine ‚„„Devoti Musica cordis, Haus- und Herz— 
Mufica ꝛc.“, zuerft (Leipzig ?) 1630, 12., dann Leipzig 1636 und öfter, 
Die erfte Ausgabe feiner ‚„ Sonntags: und Feftevangelia 2.” in Lieber: 
form ift (nad) Rambady 2, ©. 265) auch fihon 1630 erfchienen; vgl, 
über diefe und andere Sammlungen, in benen ſich Lieder von ihm be— 
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nächften ftehen ihm unter ben berühmtern geiftlichen Dichtern, 
welche in ihren Liedern dem Geift und Ton bes altlutherifchen 
Kirchengefanges am treueften blieben, nicht bloß ber Zeit nach, 
fondern auch durch innere Verwandtfchaft, Mart. Rindart ?), 
Matthäus Apelles von Löwenftern?) und Davib 
von Schweinit*). Won den übrigen, bie noch in bie erfie 
Hälfte diefes Zeitraums fallen, - find zuoörberft mehrere zu 
nennen, bie ſchon unter den weltlichen Lyrifern haben aufge: 
führt werden müffen und als folche fi zum Theil einen noch 
größern Namen erworben haben, wie 3. Rift‘), P. Flem— 


finden, außer Rambach auch Pifhon 3, ©. 204. — 2) Geb, 1586 zu 
Eilenburg in Sachfen, wo er aud zulegt als Archidiaconus angeftellt 
war und 1649 farb, Wir haben von ihm nur wenige Kirchenlicher, 
darunter aber eins der allerbefannteften, „Nu banket alle Gott ac.” Sie 
find nie in einer eigenen Sammlung gebrudt worden, Ueber andere 
geiftt. Dichtungen von ihm vgl. Neumeifter, Spec. S. 85 f. unb bie 
Fortfesung von Zöchers Belehrtenler, 6, Sp. 2181 f. — 3) Geb. 154 
zu Neuftabt im Kürftentbum Oppeln, war anfänglih Schulmann und 
Mufiter, wurde fpäter Faiferlicher Rath, von Ferdinand III. geadelt und 
ftarb als Kammerbirector bes Herzogs von Münfterberg 2c. 1648, Tſcher⸗ 
ning, beffen Gönner er war, rühmt ihn wegen feiner zierlichen beutfchen 
und lateinifchen Verſe. Seine geiftl. Lieder, die dem alten breslauifchen 
Geſangbuch („Vollſtaͤndige Kirchen: u. Hausmuſik ıc.” Breslau 0.3. 8.) 
vorgedruct waren, wurden nadhher von 3. D. Major unter dem Zitel 
„ Brühlings = Meyen”, Kiel 1678, herausgegeben. Ob Kahlertö Angaben 
(Schlefiens Antheil ꝛc. S. 69, Anm. 1.) in Betreff der Iahreszahlen 
ganz richtig find, weiß ich nicht. — 4) Geb, 1600 zu Geiferödorf 
in Schlefien, war zulegt Landeshauptmann des Fürſtenthums Liegnig 
und ftarb 1667. Zu ben Liedern feiner „Geiftlichen Herzensharfe ıc.“ 
Danzig 1640. 12. (und fonft noch) hat er die Anfangsworte großentheils 
ältern Gefängen entnommen; vgl. Rambach 2, ©. 320 f. und Gervi⸗ 
nus 3, ©, 357 f, — 5) Bgl. $. 218, Anm. 1. Seine erften geiftlichen 
Lieder fiehen in einem Anhange zum „Poetifchen Luftgarten‘, Hamburg 
1638, 8, Zunäachſt gab er funfzig „Himmliſche Lieder‘, Mineburg 
1641 ff. 8. heraus, worauf bis zum I. 1664 noch viele andere Samm⸗ 
lungen folgten („Paſſionsandachten“, „Sabbathiſche Seelentuft”, d. b. 
Lieder über alle fonntäglihen Evangelien, „Alltägliche Hausmufit oder 
mufital, Andachten”, „Neue mufital, Feſtandachten“, gleichfalls Evan: . 
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ming®), U. Zfherning’), H. Albert®), S. Dad®) 
und G. Neumark). Unter ihnen ift Dach bei weiten ber 
vorzüglichfte: in feinen Liedern nähert fi) der fireng proteftan- 
tifche Kirhengefang zumeift feinem Höhepunct; in denen von 
Paul Gerhardt!:!), von dem wir nur geiftliche Sachen 


gelienlieder, „Neue mufilal, Katehismusandadhten”, „Neue muſikal. 
Kreuze, Troſt-, Lob- und Dankſchule“, „Neues muſikal. Scelenpara: 
dies“, d. i. Lieder über biblifhe Sprüche, u, f. w.). — 6) Bgl. $. 202, 
Anm. b. Eigentliche Lieder von geiftlihem Inhalt hat er nur fehr wer 
nige hinterlaffen, darunter aber das allbefannte und viel gefungene „In 
allen meinen Zhaten 20.” Da es in der urfprünglichen Abfaffung rein 
perfönliche Beziehungen enthält, hat es für dem kirchlichen Gebraud in 
den Gefangbühern abgeändert werben müſſen; vol. W. Wadernagel, 
d. Leſeb. 2, ©. XIV, Anm. 2, — 7) Seine religiöfen Lieder ftehen in 
ben $. 218, Anm. 4. angeführten Sammlungen. — 8) Bol. $. 218, 
Anm. 7. Zehn geiftliche Lieder find in A. Gebauer? Buch, „Simon 
Dad) und feine Freunde als Kirchenliederbichter”, Zübingen 1828. 8, 
S. 139 ff. abgedrudt. — 9) ©, $. 218, Anm. 8. Von feinen geiftti: 
chen Liedern (über 150) erfchienen fehr viele bei befondern Veranlaffuns 
gen, vorzüglid bei Sterbefällen angefebener und dem Dichter befreun: 
beter Perfonen. Eine Auswahl der beften, die bis 1649 herausgelom: 
men waren, wurben in 9. Alberts Sammlung, von den fpätern eine 
große Anzahl in die Königsberger Geſangbücher, am vollftändigften in 
die Ausg. von 1690 aufgenommen. Eine reiche Auswahl gibt A, Ges 
bauer in feinem eben angeführten Buch. — 19) Seine beffern hierher 
gehörigen Lieber, deren berühmteftes und fchönftes $. 210, Anm, 21. ers 
mwähnt ift, flehen in den beiden $. 218, Anm. 16, bezeichneten Samm⸗ 
lungen. Außerdem gab er noch verfchiedene in feinem 1668 erfchienenen 
„Zäglichen Andachtsopfer” und in ben „Geiſtlichen Arien”, Weimar 
1675. 8. heraus, — 11) ©. $. 202, 8, 615 ff. „Dichtete P. G. nicht 
ausbrüdlich für die Gemeinde, nicht fo unmittelbar im kirchlichen In— 
tereffe, wie Luther, fondern aus perfönlichem Bebürfniß, in perfönlichen 
Unfechtungen, fo war ber Pulsfchlag feines inneren Lebens doch das ger 
meinfame kirchliche Bekenntniß, und feine Empfindungen, fo perfönlid) 
fie fein mochten, waren doch nur Wellen ber heiligen Zaufz und. Lebens: 
fluth, in welder jedes andere Glied der Kirche mitathmete und mit: 
empfand, Sein Leid und Gottes Liebe, der Seele Fragen und Gottes 
Antwort, Subject und Object, beides ift in ihm wie in feinen Liedern 
Eins, fo Eins, wie ed nur dann fein kann, wenn bie Empfindung nicht 
allein perfönlihe Wahrheit hat, fondern die höhere, gemeinfame bes 
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befiten *), erreicht er ihn, und in dem beften von Johann 
Srand >) behauptet er ſich noch darauf. Nach ihm aber 
gleitet er wieber mehr und mehr davon hinab. Sollen ein: 
zeine aus der Zahl der jüngern Lyriker, bie in dem allgemein 
üblich gewordenen Kirchenftil ber Lutherifchen bichteten und 
nur etwa in der mehr äußerlichen Behandlung ihrer Gegenftände 
fi) davon Abweichungen erlaubten, noch befonderd herausge: 
hoben werden, fo dürften nad Herzog Anton Ulrich, von 
dem wir mehrere fhägbare, einft fehr beliebte Lieder befigen, die 
er noch in feinen frühern Jahren abgefaßt hat '*), wohl Chr. 
MWeife und von Ganit, fo wie Benj. Shmold und 
E. Neumeifter aus verfchiedenen Gründen dabei zunächft in 
Betracht kommen. Denn von jenen beiden übte ber erſte durch 


Volks und der Kirche. Eben aus diefem Grunde find feine Lieder Volks: 
lieder”, 8. E. P. Wadernagel in der Vorrede zu feiner Ausgabe von 
G's Liedern. Damit vgl, die im Ganzen vortrefflihe Characterifierung 
Gerhardts bei Gervinus 3, ©. 366 ff. — 12) Denn aud) feine weni: 
gen Gelegenheitsgedichte fchlagen dahin ein; vgl. Pilhon 3, ©. 236; 
256 ff. — 13) Geb. 1618 zu Guben, ftudierte in Königsberg die Rechte, 
warb 1648 Rathöherr in feiner Vaterſtadt, fpäter Bürgermeifter und 
zuletzt Sandesältefter in ber Niederlaufig. Er farb 1677. Schon 1646 
gab er das erfte Hundert feiner „Waters Unferd : Harfe” heraus (333 
kurze, meift einftrophige Liedchen über dad Vater Unfer); fein Daupt: 
werk, „Deutfche Gedichte, beftehend im geiftlichen Zion, oder neuen 
geiftlichen Liedern und Pfalmen ꝛc.“ (worin aud die BatersUnferss Harfe 
und ein „Irdiſcher Helicon, oder Lob⸗, Lieb: und Leidgebichte ıc.) er: 
ſchien erft 1674. 8. zu Guben (3. Francks geiftl, Lieder, Nach der Aus: 
gabe letzter Hand unverändert herausgegeben von 3. 2. Paſig. Grimma 
1846. 8.). Andere geifttiche Dichtungen, aber nicht Kirchenlieber , find 
in bem bereits 1648 zu Sranffurt a. d. O. in 8, gebrudten erften Theil 
feiner „Poetifchen Werke‘ enthalten (f. Piſchon 3, ©. 258 ff.). Bon 
viel geringerer Bedeutung als feine geiftl, Lieder find Francks weltliche 
Gedichte (vgl. Gervinus 3, ©. 277 f.; 369 f.), wenn fie au im 17ten 
Jahrh. fehr bervundert und gerühmt wurden; vgl. Morhof, Unterer. &. 393 
und Neumeifter, Spee. ©. 35. — 14) ©. $. 212, Anm. 11. Sein 
„Chriſtfürſtliches Davids = Harfenfpiel 2. (61 Lieder) erfhien zu Nürn: 
berg 1667. 8. und (vermehrt) zu Wolfenbüttel 1670. 8. — 
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fein Beifpiel und feine Lehre auch auf die geiftliche Dichtung 
feiner Zeit einen bedeutenden Einfluß aus, und hier feinen guten, 
indem er vornehmlich dazu beitrug, daß Rifts wäfjrige und nüch: 
terne Manier darin bis in den Anfang des achtzehnten Zahrhun: 
dertö nicht bloß fortdauerte, fondern noch viel weiter um ſich 
griff °); wogegen der andere, mehr noch mittel: ald unmittel: 
bar, die Veränderungen und Verbefferungen vorbereiten half !*), 
die mit dem Beginn des folgenden Zeitraums auch in der geifts 
lichen Lyrik eintraten. Schmold '”) und Neumeifter '°) aber 


— — — — 


15) Wir haben von Weife über 200 geiftliche Lieber, von denen 
er aber nur fehr wenige ber beffern felbft befannt gemacht hat (f. Ram: 
bach 3, ©. 289); die übrigen, allermeift profaifche und fchale Reime: 
reien, erfchienen erft nach feinem Tode in drei Sammlungen: „Tugend— 
lieder“, „Zroft: und Sterbandachten‘ und „Buß- und Zeitandachten ”, 
die erfte Budiſſin 1719. 8., die beiden andern ebenda 1720, 8. — 
16) Val. $. 206, ©. 644 ff. — 17) Geb, 1672 zu Brauchitichdorf im 
Fürſtenthum Liegnig, ftudierte zu Leipzig Theologie, warb 1701 feinem 
Vater im Predigeramt abjungiert, aber fhon im nächften Jahre als Dia: 
conus nach Schweidnig berufen, wo er zulest Paftor Primarius wars und 
nach mehrjährigen fchweren Leiden 1737 ftarb, Er ift von allen unfern 
geiftl. Dichtern einer der allerfruchtbarften gewefen, da er mehr als tau— 
fend Lieder verfaßt hat (vgl. Rambach 4, S. 21); der Mitwelt galt er auch 
für einen ber beften. Dieß ift er zwar nicht, aber auch gewiß nicht fo 
fhlecht, wie er nahsdem mwegwerfenden Urtheil, das Gervinus 4, S. 30 
über feine Lieder fällt, erfcheinen muß. Billiger haben ihn beurtheitt, 
ohne feine Schwächen zu verbeden, Rambah 4, ©. 9 und Hoffmann, 
Spenden ıc. 2, ©. 75 ff. (wo auch fein Leben ausführlich befchrieben ift), 
Die erfte Sammlung geiftl. Gedichte von Schmold erfchien unter dem 
Zitel „Heilige Flammen der himmlifch = gefinnten Seele in 50 Arien”, 
Striegau 1704. 12., von ber in ben nächften beiden Jahren zwei neue 
und ftark vermehrte Auflagen (die erfte mit 100, die andere mit 140 
Liedern) veranftaltet wurden. Ueber andere vgl, die von Hoffmann a. a. O. 
©. 114 angeführten Schriften. Am vollftändigften finden fich feine Lie— 
ber beifammen in „Hrn. B. Schmoldene — fämmtlihen troſt- unb 
geiftreichen Schriften ꝛc.“ Tübingen 1740, 44. 2 Thle. 8. — 18) Seine 
in verfchiedenen Sammlungen feit 1705 gedrudten Lieder, von denen 
nur wenige ben beffern ihrer Zeit zugerechnet werden dürfen, bie meiften 
farblos, matt und eintönig find, finden fid) vereinigt in „Drn. E, N's 


* 
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find vor Andern hauptſaͤchlich des ungemeinen Beifald wegen 
beachtenäwerth, womit ihre überaus zahlreichen Lieder von den 
Beitgenoffen aufgenommen wurden. — Unter den Dichterinnen 
des fiebzehnten Sahrhunderts °) zeichnen fih im geiftfichen 
Liebe befonderd mehrere den hödften Ständen angehörige 
Frauen aus: einige der fchönften, von echt evangelifchem Geift 
durchdrungenen Kirchengefänge verbanfen wir ihnen, nament: 
lich der Kurfürftin Euife Henriette von Brandenburg ?°), 
ber Landgräfin Anna Sophia von Heflen: Darmftadt : :) 


Pfalmen und Lobgefängen und geiftl, Liedern ꝛc.“ Hamburg (zuletzt) 
1755. 8,; viele darunter find Parodien von Geſaͤngen älterer Dichter. 
Ueber ihren allgemeinen Character vgl. Rambach 4, ©.9f. — 19) Unter 
derten, welche fi in weltlichen und geiftlichen Sachen verfucht haben, 
ift in älterer und neuerer Zeit befonders viel Weſens gemacht worben 
von Sibylle Schwarz, geb. 1621 zu Greifswald und ſchon 1638 
geftorben (ihre geiftl. und weltl. Lieder, Gonette ꝛc. ſtehen in S. ©. 
deutſchen poetifchen Gedihten — aus ihren eigenen Hanbfchriften ber: 
auögeg. durch Sam, Gerlab, Danzig 1650. 4). Morbof, Unterr. 
©. 398 ff. nennt fie „ein Wunder ihrer Zeit” und kann ihres Lobes 
kin Ende finden. Bon Neuern hat befonders Fr. Horn fie gepriefen 
und gewiß mehr, als fie es verdient; vgl. d. Poeſie u. Beredſamk. ıc. 
1, ©. 299 ff. — 20) Aus dem Haufe Dranien, geb. 1627 im Haaa, 
dem großen Kurfürften vermählt 1646, geft. in Berlin 1667. Man bat 
behauptet, daß bie vier ihr zugefchriebenen Lieber, werunter das berühm: 
tefte „Iefus meine Zuverficht 20. ift, von einer andern Hand verfaßt 
feien, oder mindeftens gemeint, bie Kurfürftin habe diefelben vielleicht 
hollaͤndiſch gedichtet, und ein Anderer habe fie dann ins Hochdeutſche 
übertragen ; für das Eine, wie für das Andere fehlt ed indeß an zurei: 
enden Gründen. Gebrudt wurben biefe Lieder zuerft in dem von Chr. 
Runge herausgegebenen Gefangbuh, „D. M. Luthers und anderer geift: 
reihen Männer geiftl, Lieder und Pfalme 10.” Berlin 1653. 8.; vgl. 
Rambadh 3, S. 63 f. und Pifhon 3, S. 212 ff. — 21) Geb. 1638 
zu Marburg, feit 1656 Pröbftin und zuletzt Aebtiffin bes Stifts zu 
Quedlinburg, wo fie 1683 ftarb, Von ihren 32 Liedern gehörten vers 
fhiedene geraume Zeit zu bein beliebteren ; gedrudt in „dem treuen See: 
lenfreund Chriftus Jeſus — abgebildet und fürgeftellet durch Fräulein 
Annen Sophien ꝛc.“ Jena 1658. 8, — 
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und den beiden Gräfinnen von Schwarzburg » Rubolftadt, 
Ludämilia Elifabeth??) und Aemilie Juliane?°). 
$. 223. 

Die zweite Hauptart ber geiftlichen Liederpoefie, ſich fchon 
bei einzelnen Dichtern *) ber voropigifchen Zeit anfündigend, 
theild in einem von dem fchlichten und einfach ernften Stil 
des lutheriſchen Kirchengefanges mehr oder minder abweichen: 
ben Eon frommer Empfindfamkeit, theils in dem Hinneigen 
zu einer gefhmüdtern Darftelung und zu einem Spiel mit 
biblifchen Bildern, entwidelte fi) vornehmlich aus ber religid: 
fen Vorftelung von ber innigen Gemeinfchaft des Menfchen 
mit Gott im Glauben und gewann in bemfelben Maaße an 
innerer Ausbildung und aͤußerm Umfange, in welchem bdiefe 
Vorſtellung unter der biblifch dichterifchen Form einer Braut: 
oder Gemahlſchaft der Seele mit ber Perfon des Heilandes bei 
einzelnen Individuen oder ganzen Gemeinden Eingang fand 
und gleihfam Traͤgerin aller ihrer religiöfen Empfindungen 
wurde, Der erfte neuere Dichter, bei dem fie fi in voller 
Stärke wirkſam zeigte, und der baher bie Reihe der geiftlichen 
Erotiker diefes Zeitraums eröffnete, war ein Katholif, Fr. 
von Speed). Auf bie proteftantifche Dichtung wirkte fie 


22) Geb. 1640, geft. ald Braut 1672, Ihre 215 Lieder, von bes 
nen einzelne fchon früher befannt gemacht waren, wurden erft nach ihrem 
Zode gefammelt, „Die Stimme der Freundin“, Audolftabt 1687. 12. 
— 23) Tochter eines Grafen von Barby und Mühlingen, geb, 1637 
zu Rubdolftabt, vermählt mit Albreht Anton, Grafen von Rubolftabt, 
geft. 1706. Nach Rambad die fruchtbarfte Lieberdichterin, da fie beis 
nahe 600 Gefänge abgefaßt hat. Mehrere davon erfchienen bereits 1685, 
gefammelt wurden fie erft 1714, „Der Freundin des Lammes geiftlicher 
Brautſchmuck“, Rudolſtadt (vollftändiger 1742, 2 Thle. 8.). 

a) Namentlich bei Ph. Nicolai, f. $. 159, Anm. 31. und Ram: 
bach 2, ©. 215; über andere vgl. Geroinus 3, ©. 39 f. — b) Bat. 
$. 202, Anm, bh. Spee hält die Mitte zwifchen einem geiftlichen Volks— 
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zunächft nur mehr Außerlih und formgebend ein, im foweit 
fi) diefe ihrem Inhalt und ihrer Darftellungsweife nach an 
das Hohelied anlehnte, in deffen, an den Zon der weltlichen 
Lyrik freifenden Bearbeitung Opitz °) zahlreiche Nachfolger 
hatte d). Denn das Hohelied war es ganz vorzüglich, woraus 
die eigenthümliche Form jener Vorſtellung erwuhs, und in 
feiner Bilderfprahe und. demnächft in der ſymboliſchen Rede 
der Propheten und der Apocalypfe fand fie auch hauptfächlic 
ihr dichterifhes Gewand. Bid zu dem Lebensfern der evan- 
gelifchen Liederpoefie zu dringen und ihn zu voller Entwide 
lung einzelner, in ihm. bis dahin noch mehr gebunden gemeje 
ner Keime zu befruchten, vermochte fie nicht eher, als bis be 
den Dichtern eine Gemuͤthsrichtung eintrat, der ein lebendige: 
red und innerlich wärmeres Chriftenthbum, ald das von ber 
allein für rechtglaͤubig geltenden proteftantifchen Kirche gelebrte 
zu fein fchien, zum unabweislichen Bebürfniß.wurde. Dieß 


und Kunftdichter. Auf einen Gebrauch beim Eirchlichen Gottesdienft bat 
er es als Katholik bei feinen Liedern natürlich gar nicht abgeſehen. — 
ce) ©, $. 201, Anm, 15. Er felbft fühlte, daß er darin dem kirchlichen 
Ton nicht ganz treu geblieben war, „Will jemand vermeinen‘, fagt er 
in der Borrede ©. 6, „eine und andere Rebe fei etwas zu bubler: 
baftig und weltlich, der erfväge, daß hiefige Lieber nichts find, als 
eine Hiftorie der allerkeufcheften Liebe, die Salomon nach Ablegung der 
verführerifchen üppigen Begierden zu Bezeugung feiner Buße aus göttlicher 
Regung dermaßen herausftreicht, daß feine zierliche Worte fo weit über ans 
dere geben, fo weit zeitliche Wolluft von der himmliſchen übertroffen wird, 
Er gedenke, daß die Pocterei fo wenig ohne Karben, als wenig 
der Frühling ohne Blumen fein fol, Wie er dann, als ber von einem ans 
dern Geifte weder die heidnifchen Poeten angeblafen wird, an diefem Orte 
alle Bier, Art und Eigenfchaft der Eclogen oder Hirtengebichte begrif— 
fen hat ꝛc.“ — d) Einen ber berühmtern in Ph. v. Zefen („Sale 
monis, bes ebräifchen Königs, geiftlihe Wolluft oder Hoheslied ꝛc.“ 
Wittenberg 1641. 8.; vgl. Zördens 5, ©. 611), der auch gerade für 
biefen Gegenftand der geiftl, Dichtung zuerft hüpfende bactylifche Vers— 
arten ober „Dattelreime” zu gebrauchen wagte; vgl. $. 220, Anm. 6, — 


un 
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geſchah um die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts, von wo 
an die Zahl der aus diefer Richtung hervorgehenden fogenann- 
ten Sefuslieder bis zum Ausgange diefes Zeitraums nach und 
nach erſtaunlich anwuchs. Die Altern Dichter von Bedeutung 
find hier unter den zum Katholicismus oder zur Gabbaliftif 
neigenden Myſtikern zu fuchen, die jüngern unter den Anhän: 
gern Dh. I. Speners und A. H. Frande'3, oder den Pietiften 
der hallifchen Schule *), fo wie in einzelnen Männern, die, 
wenn fie auch nicht in einem Außerlichen und unmittelbaren 
Verbande mit ihnen flanden, den Pietiften doch in ihrer Ge 
muͤths- und Glaubensrihtung nahe verwandt waren. Die 
ausgezeichnetften unter jenen erften find Soh. Scheffler f), 

e) S. $. 178. — f) Noch bekannter unter feinem don einem ſpa— 
niſchen Myſtiker, Johannes ab Angelis, angenommenen Namen Joh. 
Angelus (auch Angelus Silefius), geb. 1624 zu Breslau, ftu: 
dierte Mebicin, bereifte dann Holland, wurbe nad feiner Heimkehr Leib: 
arzt eines fchlefifhen Fürften und erhielt dabei den Zitel eines Eaiferli: 
hen Hofmedicus. Ein in ihm frühzeitig hervortretender Hang zur Myſtik, 
die fih in Schlefien fchon feit längerer Zeit aufgethan und Boden ge: 
wonnen hatte (vgl. Kablert, a. a. DO. ©. 19), burd fein fleißiges 
Studium der Schriften Taulers, Schwenkfelds, Jac. Böhme’s und ans 
derer Myſtiker und Schwärmer des Mittelalters und der neuern Zeit 
immer mehr verftärkt, bewog ihn (im 3. 1653?) feine Stelle aufzugeben 
und von ber evangelifchen zur Eatholifchen Kirche überzutreten. Zum 
Priefter geweiht und zum bifchöflichen Rath ernannt, lebte er. nun gros 
ßentheils in einem Klofter zu Breslau, wo er auch 1677 ſtarb. Die 
neueften und beften feiner geiftl. Lieder, und es befinden fich fehr fchöne 
darunter, wiewohl auch er fhon im Ganzen zu viel tänbelt, foll er noch 
vor feinem Gonfeffionswechfel gedichtet haben, und Neumeifter meint 
(Spee. ©. 8), es ftehe nichts im Wege, quo minus hymni plurimi a 
Lutherano adhibeantur. Sie ftehen in ber Sammlung „Deilige Seelen: 
luft, oder geiftt. Hirtenlieder der in ihren Jeſum verliebten Pfyche, ge: 
fungen von Joh. Angelo Silesio ıc.” 4 Bücher, Breslau 1657. 8.; mit 
einem 5ten Buche vermehrt 1668 u. öfter; zulegt München 1826 (vor: 
geblich nach der 1ften Ausg., aber nur 3 Bücher), Ueber andere Schrif: 
ten Schefflers vgl. Kahlert a a. O. ©. 69, Anm. 3. und Piſchon 3, 
©. 265; von feinem „, Cherubinifchen Wandersmann“ wird noch weiter 


so sea .- — — 
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auf deffen Poefie hoͤchſt wahrfcheinlih Spee einen nicht ges 
singen Einfluß geübt hats), und Chriſtian Knorr von 
Rofenrothh); ald Vertreter der beffern pietiflifchen Zieders 
dichter i) können vornehmlich gelten Joh. Casp. Shab*), 
Sottfr. Arnold !), Johann Anaftafius Freylinge 





unten die Rebe fein. — g) Val. Rambah 2, ©. 302. — h) Geb. 
1636 zu Alt:Rauden, unfern Heermanns Geburtsort,” befhäftigte fich 
während feiner Univerfitätszeit befonders mit Chemie und orientalifcyen 
Spraden, befuchte Holland, Frankreich und England, wurde 1668 pfalz⸗ 
gräfl. fulzbachifcher Gcheimerath und Ganzleidirector und ftarb zu Sulz 
bach 1689. Seine Reigung zu den fogenannten geheimen BWiffenfchaften 
verräth fich auch in dem myſtiſchen Ton feiner geiftl. Lieber, die aber 
nicht alle fein volles Eigenthum find; denn außer benen, die Ueberfegun: 
gen lateinifcher Hymnen ober Erneuerungen älterer beutfcher Lieder find, 
gibt es andere, beren Inhalt er hauptfächlic aus dem Bocthius ent: 
lehnt Hat. Sie find gebrudt in dem „Neuen Helicon mit feinen neun 
Mufen, d. i. geiftlihe Sittenlieder ze.” Nürnberg 1684, 12. (über feinen 
Antheil an einer Ueberfegung von Boethius Troſt der Philofopbie vgl. 
M. Richey's dem ten Theil von Weichmanns Poefie ber Niederfachfen 
vorgebrudte Auffähe, ©. 59 ff.; über zwei Schaufpiele, in benen er auch 
feinem aldhymiftifhen und myſtiſchen Hange nachgeht, Gottſched, Nötbig. 
Vorrath ıc. 1, S. 238; 248, Freieslebens Rachleſe c. 8.48 und Gervinus 
3, S. 429; 435). — i) Bon Spener und Francke felbft befigen wir 
nur wenige Lieder. Des erftern eilf, deren mehrere fchon in den Sich: 
zigern erfchienen, und bie zufammen 1710 herausgegeben wurben („From⸗ 
mer Ehriften erfreuliche Himmelsluſt“), gehören aud nicht einmal zu 
ben ausgezeichneteren ihrer Zeit, Francke hat nur drei gebichtet, von 
denen das befte bereits 1694 gebrudt wurde (alle drei zuerft in bem 
„Haſſelſchen Geſangbuch“, o. D. 1695). — k) Geb. 1666 zu Kunborf 
im Henneberzifchen, fand auf ber Univerfität Leipzig in nahem Ber: 
haͤltniß zu A. H. Francke, wurbe 1691 Diaconus zu Berlin, wo er ſich 

durch feinen theologifchen Eifer vielen Haß zugog, und ftarb 1698. Seine 
Lieder (meiftentheils fhon 1692 gebrudt, nach feinem: Tode gefammelt 
als „‚Fasciculus cantionum, d. i. zufammengetragene geiftl. Lieder eines 

In Cheifto Seeligen Lehrers ıc.” Güftrin 0. 3. 12.) gehören zu ben erſten 

ber pietiftifchen Schule, zeichnen ſich aber nicht durch befondern poetifchen 

Werth aus. — 1) Geb. 1666 zu Annaberg, ftubierte in Wittenberg und 

wurde fpäter in Dresden mit Spener befannt. 1697 nahm er.ben Ruf 

nad Gießen als Profeffor der Gefchichte an, legte diefe Etelle aber bald 

nieder und privatifierte nun bis 1700, von wo an’er nad einander 
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haufen”) und Joh. Jac. Rambahr), und in ber drit— 
ten Reihe find die merfwürbigften Joachim Neandere), 


geiftlihe Aemter in Altftäbt, Werben und Perleberg verwaltete, Er 
ftarb am legt genannten Ort 1714. Am berühmteften bat er ſich durch 
feine „Unparteiifche Kirchen: und Kegerhiftorie ıc.” gemadt, wovon noch 
weiter unten, Aus feinen geiftlichen Liedern (130) blickt eine reiche dich- 
terifche Begabung, aber auch ein ftarker Au zur Myſtik hervor, der ihn 
oft irre geleitet hat. Sie ftehen zerftreut in verfchiedenen feiner Schrif⸗ 
ten, namentlich in den „Göttlichen Liebesfunken ꝛc.“ 1697, in dem „Ge⸗ 
heimniß der göttlichen Sophia oder Weisheit“, Leipzig 1700. 8. und in 
andern, worüber vgl. Rambach 4, ©. 87 f. oder Piſchon 3, S. 304, — 
m) Geb. 1670 zu Gandersheim, 1695 von Frande als Infpector an 
das Pädagogium zu Halle berufen, im nädften Jahre ihm im Prebdie 
geramt zu Glaucha und feit 1715 im Paftorat zu Halle adjungiert, dann 
1723 unter ihm mit der Leitung des Waifenhaufes ıc. beauftragt und 
endlich 1727 fein Nachfolger in beiden Hauptämtern, Er ftarb 173%, 
Seine Lieder ftehen (nebſt vielen andern aus ber hallifhen Schule) in 
bem von ihm beforgten „, Geiftlichen Geſangbuch 26.” vgl. $. 221, Anm. d. 
— n) Geb. 1693 zu Halle, feit 1723 Adjunct der dortigen theologifchen 
Bacultät, in der er 1727 zum ordentlichen Profeffor ernannt wurde; 
vier Jahre fpäter gieng er als erfter Profeffor der Theologie und Su: 
perintendent nah Gießen, wo er 1735 ftarb. Als Kirchenlieberdichter 
zeigte er fich zuerft in den „Geiſtlichen Poeſien“, Halle 1720. 8., denen 
bie „Poetifchen Feftgedanken von ben höchften Wohlthaten Gottes ıc, 
Mit einem Anhange anberer geiftl. Lieder ıc.” Jena 1723. 8. und ein 
„ Geiftreiches Haus: Gefangbuch ıc.” Leipzig 1735. 8, folgten (in diefer 
legten Sammlung wirb bie Reihe der Lieder eröffnet, die bis dahin in 
ben Gefangbüchern unbearbeitet gebliebene Lehren bes theologifchen Sy— 
ſtems abhandelten; Rambah 4, ©. 15). Er „vereinigte in ſich bie 
Gemüthlichkeit der halfifchen Schule und den Geift echter, von unlautern 
Beimifchungen gereinigter Pietät mit ausgezeichneten Talenten und gründe 
licher wiffenfhhaftlicher Bildung”; Rambach 4, ©. 10 f. — 0) Eigent: 
lich Neumann, geb. 1610 zu Bremen, foll in feiner Jugend unordent⸗ 
lich gelebt haben, durch eine Predigt aber befehrt worden fein. Nachdem 
er zuvor Rector in Düffeldorf gewefen, kam er 1679 ald Prediger nad) 
Bremen, wo er 1688 ftarb (nach Rotermund, Fortfeg. zu Jöchers Ge: 
tehrtenler. 5, Sp. 427, nad) der gewöhnlichen Angabe fhon 1680). Er 
war Spenern befreundet und wurde im 17ten Jahrh. der erfte berühmte 
Liederdichter der-Reformierten in Deutfchland (vgl. $. 159, S. 401 f.): 
'„ Glaub» und Liebes Ucbung: aufgemuntert buch einfältige Bundes: 
lieder und Dankpfalmen ic.“ Bremen 1679, 12. u. öfter, — 
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Gerhard Verfteegen?) und der Stifter der herrnhutiſchen 
Brüdergemeinde, Nicol, Kudw. Grafv. Zinzendorf?). 
$. 224. 

Opitz hatte, wie wir fahen, geiftliche Gegenſtaͤnde nicht 
allein in der noch mehr volfsmäßigen Form bed Liedes bear: 


p) Geb, 1697 zu Mörp Ichte ald Bandmadher in Mühlheim ar 
der Ruhr, wo er auch 1769 ftarb, Er gehörte zu den Myſtikern der 
reformierten Kirche, Ueber ben Character feiner Lieder, die er jelbk, 
vielleicht fhon 1731 (oder noch früher), gewiß aber 1738 herausgab 
(„Geiſtliches Blumengärtlein inniger Seelen ꝛ⁊c.“; neuefte Aufl. Eifen 
1841. 12.), vgl. Rambah 4 ©. 11, — q) Geb, 1700 zu Dresben, zu: 
erft von feiner Großmutter, der auch als Verfaſſerin geiftticher Lieber 
rühmlich befannten Freifrau Henr. Katharina von Gerfdorf, 
geb. Freiin von riefen (1650 — 1726), dann ‚auf dem ballifchen Pi: 
dagogium unter Krande erzogen, ftudierte feit 1716_in Wittenbers 
die Rechte, beichäftigte fih daneben aber vielfältig mit theologifcen 
Gegenftänden, Nachdem er Holland, Frankreich und die Schweiz be 
ſucht, entfchloß er fich auf ben Wunfch feiner Anverwandten, die feinen 
Vorhaben, fih dem Lehramt "ober dem geiftlichen Stande zu wibmer, 
entgegen waren, 1721 eine Stelle bei ber Landesregierung in Dresden 
anzunchmen. 1724 legte er auf feiner Befigung in ber Laufig, me 
einige mährifche Brüder wenige Jahre zuvor mit feiner Erlaubnig ſich 
niebergelaffen und einen neuen Anbau, Derrnhut, begonnen hatten, ben 
Grundftein zu einem „Gemein: und Anftalts » Haufe”. Die Heine Ge— 
meinde nahm binnen wenigen Jahren bedeutend an Mitglicbern zu, der 
Graf felbft wurde ihre Seele und fomit der Gründer der herrnhutiſchen 
Secte. 1734 trat er zu Zübingen öffentlich in den geiftlichen Stand 
und wirkte von nun an raftlos durch Beifpiel, Rede und Schrift für 
die Ausbreitung der Brübergemeinde innerhalb und außerhalb Europa’s, 
Er ſtarb als ihr Ordinarius und Bifhof 1760 zu Herrnhut. Seine 
geiftl. Lieder, von denen die älteften bis in feine Knabenzeit (1713 
und 1714) zurüdreichen, und beren gute und fchledhte Eigenfchaften 
Rambah 4, ©. 11 ff. gewiß weder zu günftig, noch zu hart beurtheilt, 
finden fih zuerft gebrudt theild in dem von ihm beforgten herrnhutiſchen 
Geſangbuch („Sammlung geifts und lieblicher Lieder 2c.”, erfte Ausg. 
Leipzig 1725), theils in dem (allein erfchienenen) erften Bande feiner 
„Deutfhen Gedichte”, Herrnhut 1735, und anderwärts. In newefter 
Zeit find die „Geiftlichen Gedichte des Grafen dv. 3., gefammelt und ge: 
fichtet von Alb, Knapp mit einer Lebensſkizze“ herausgegeben, Stutt: 
gart und Tübingen 1845. gr. 8. 


u‘ 
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beitet; er hatte audy andere Einkleidungsarten dafür gewählt, 
die erfi von ihm und andern gelehrten Dichtern bei uns ein: 
geführt wurden. So legte er den Grund zu einer neuen Art 
von religiöfer Kunftlyrif, die fich feitdem, wenn man 
nur auf die Maffe der dahin zu rechnenden Stüde ſieht, auch 
zu einer auönehmenden Fülle entwidelte und, wie fchon an: 
derwärtd bemerkt wurde, mit der weltlichen faft alle in diefen 
Zeiten üblichen Formen theilte. Den unzähligen, in Alexan— 
drinerverfen abgefaßten hymnenartigen Gedichten ') der ältern 
Zeit gegenüber ftehen in der fpätern die Faum minder zahlrei— 
hen Dratorien, geiftlichen Gantaten und fonftigen mufifalifchen 
Andachten, jene oft in die epifche oder bidactifche Gattung 
übergehend, biefe an die dramatifche rührend; und zwifchen 
beiden Gruppen mitten inne breitet fich die große Menge ber 
übrigen, theils in einfachere, theild in Eünftlichere Formen ge: 
faßten religiöfen Poefien aus, die unftrophifchen Umfchreibun: 
gen von Pfalmen und andern biblifchen Stüden, die Elegien ?), 


1) Darauf legten fich befonders viele junge Dichter, die zu ben 
unmittelbarften Anhängern Opigens und Buchners gehörten; vgl. Ger: 
vinus 3, ©. 250; 346 f. Unter ihnen ift, mehr in Kolge zufälliger 
Umftände als feines Verdienftes halber, Andr. Scultetus (von def: 
fen Leben nicht viel mehr bekannt ift, als daß er aus Bunzlau gebürtig 
war, feit 1639 das Elifabeth- Symnafium in Breslau befuchte, feine 
Gedichte noch als Gymnafiaft fehrieb und wahrſcheinlich ſchon um 1642 
ftarb) durch Leffing zu einem gewiffen Ruhm gelangt. Ihm war bes 
jungen Dichters bebeutendftes Stüd, die „Dfterlihe Triumphpofaune ” 
(Breslau 1642. 4.), in ben Bierzigern bes vorigen Jahrh. in die Hände 
gerathen und hatte ihm fo viel Intereffe abgewonnen, daß er es, als er 
noch einige andere Sachen von bemfelben Verf. aufgefunden (, Blut: 
fhwigender und todbesringender Jeſus“, Breslau o. 3. 4., und vier Ge: 
legenheitsgedichte) mit diefen wieder abdruden ließ: „Gedichte von Anz 
breas Scultetus ꝛc.“ Braunfchweig 1771. 8. (in Lachmanns Ausgabe 
von Leſſings Schriften 8, ©. 263 ff.). Nachleſen bazu lieferten 3. ©. 
Jahmann, Breslau 1774. 8. und H. Scholtz, Breslau 1783. 8. Vgl. 
Jördens 4, ©, 686 ff. — 2) Sehr bewundert wurben bie von Casp. 
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Hirtengeipräche und Scäferlieder ’), die Andachhtögemählbde *). 
Sonette, Madrigale, liederartigen und pindarifchen Oden 
fammt den größern firophifchen Gedichten °) ıc. Wie durch 
ihren metrifhen Bau, fo haben fich biefe Gedichtclaffen im 
- Allgemeinen und Befondern auch durch eine gefuchtere Sprache 
durch groͤßern Bilderreichthum, gelehrten Prunk und unbibl: 
fchen Schmud aller Art®), überhaupt durch eine freiere und 


—— 





Ziegler (vgl. $. 196, Anm. 1.), „Jeſus, oder 20 Elegien über bir 
Seburt, Leiden und Auferftehung unfers Heilandes ꝛc.“ Leipzig 1648. 8; 
vgl. Neumeifter, Spee. ©. 117 und Gervinus 3, ©. 347; 322. Ich 
felbft vermag über ihren Werth nicht zw urtheilen, ba ih fie noch nich 
einmat gefehen habe. — 3) Dergleichen giengen viele befonders aus ber 
Nürnberger Schule hervor. — 4) So hat Harsbörfer eine Art I» 
rifch = dibactifcher, öfter in die Parabel übergehender Erfindungen genannt, 
die ihn vornehmlich als emblematifhen Dichter characterifieren. Cinzelne 
diefer „Andachtsgemähle“ ftehen in feinen Gefprächfpielen (daraus eins 
bei Pifchon 3, S. 537 f.), die meiften und intereffanteften in den „Der 
beweglichen Sonntagsandachten, nadı den Evangelien verfaffet 2.‘ Rürn: 
berg 1649, 8. und in den „Herzbew. Sonntagsand,, nad) den fonntägl. 
Gpiftelterten ausgemaplet 1. Nürnberg 1651. 8. (in beiden außerdem 
noch profaifche Gebete und geiftliche Lieder). Eine anfhaulihe Beſchrei— 
bung bavon gibt Gervinus 3,.©. 300 f. — 5) Zu ben merkwürdigſten 
gehören wegen ihres wüſt-myſtiſchen Inhalts und ihrer baufchigen und 
verftiegenen Sprache die mir bekannten Stüde aus dem Kühlpfalter ven 
Quirin. Kuhlmann (einem Anhänger Jac. Böhme’s, geb. 1651 zu 
Breslau, geft. zu Moskau auf dem Scheiterhaufen 1689): „Der Kütl: 
pfalter, oder bie Funfzehngeſänge“. Amfterdbam 1684. 12., mit mehre 
ven Kortfegungen (vgl. Ebert, bibliogr. Leric, Nr. 11555); Proben dar: 
aus in Wadernagels d. Lefeb. 2, Sp. 499 ff. Ueber feine geiftt. Sonette, 
„Himmliſche Liebesküſſe“, Jena 1672. 8. vgl, Gervinus 3, ©. 353 fi. 
(und bazu $. 198, Anm. 28). — 6) Sogar aus der Mythologie ſcheutt 
man fih nicht, ihn zu entlehnen. Zunächſt und zumeift benugte man 
diefe Art von Schmud für die Hymnenpoefie. Schon Dan. Heinfius, 
der zu biefer Dichtart in Deutfchland durch Opitz den Anftoß gab (fich 
8.1201, S. 607) hatte dieß eingeleitet und fein Verfahren felbft zu vet: 
fertigen gefuht; vgl. die Schweizer Ausgabe von Dpigens Gedichten, 
©. 682 f. Daß ein folcher Mißbrauch aber auch vielfaches Aergerniß 
erregte, ift $. 188, Anm. 3. durch Dinweifung auf Stellen bei verſchie— 
denen angefehenen Schriftftelern belegt worden, — 
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weltlichere Behandlung ihrer Gegenftände vielfach von der kirch⸗ 
lichen Liederdichtung entfernt. Damit find fie aber auch weit 
mehr noch als diefe auf al die Ab= und Jrrwege der welt: 
lichen Kunftpoefie gerathen, fo daß hier des Gelungenen ver: 
hältnigmäßig viel weniger zu finden ift als unter den eigent: 
lichen Liedern. Den meiften Anſpruch auf Auszeichnung dürf: 
ten wegen ihres bichterifchen Werthes die geiftlichen Oden und 
Sonette von U. Gryphius’) und die beften der frommen, 
cantatenartigen Naturbetrachtungen von Brodes*) haben, 
demnaͤchſt aber verfchiedene Sachen von P. Flemming), 
a. H. Budhholz!°), Kathar. Regin. von Greifen: 
berg'') und 9. U. von Abſchatz!?). 


7) Das erfte Buch der Oden gab er 1643, bas zweite 1646, das 
britte 1655 heraus. Er wollte fie felbft, als Gedichte von einer nicht 
bloß äußerlich, fondern auch innerlich Eunftmäßigern Behandlung, feinen 
mehr im einfachen Kirchenftil gehaltenen Sachen (namentlich ben „Thraͤ⸗ 
nen über bas Leiden des Herrn“, 1652) entgegengefeßt wiffen. Denn ex 
„war der Meinung gar nicht zugethan, bie alle Blumen der Wohlreden— 
heit und Schmud der Dichtkunft aus Gottes Kirche bannet 2,” (Vorr. zu 
den „Zhränen ze.” 2, 8.191 ff.). Bon feinen Sonetten find bie in ben bei: 
den letzten Büchern (1639) durchweg von religiöfem Inhalt, das Schluß« 
fonett ausgenommen; über den Inhalt der drei erften Bücher vgl. $. 218, 
Anm. 18. Bon den übrigen geiftl. Gedichten feiner eigenen Erfindung find 
noch befonders merkwürdig die „Gedanken über den Kirchhof ꝛc.“, 50 achtzei= 
lige Strophen (1656) : fie find wohl das Schauerlichfte und Kinfterfte, was 
Gryphius gedichtet hat, — 8) Vgl.$. 198, S.594 f. u. $.208. — 9) Ein 
längeres „„Klaggedicht vom unfchuldigen Leiden Chriſti“, Umfchreibungen 
von Pfalmen und einige kleinere Stüde, Alles in Alerandrinerreihen und 
das erfte Buch der poet. Wälder bildend; dann noch ein Buch Sonette 
(das erfte; nur das Schlußfonett ift von weltlihem Inhalt). — 10) ©. 
F. 212, Anm. 8. Bon feinen religiöfen Gedichten gehören befonders hier: 
her verfchiedene, die im 2ten Theil ber „Geiftlichen deutfchen Poemata“, 
Braunfhmweig 1651. 12. enthalten find (im erften fteht fein zuerft 1640 
gebrudter „Deutſcher Pfalter‘); vgl. darüber Gervinus 3, S. 360 f. — 
11) Aus dem freiherrl. Gefchleht von Seyßenegg, geb. 1633 zu Sey: 
Benegg in Defterreich, war Mitglied von Zefens beutfchgefinnter Genoffen: 
fchaft und Vorſitzerin der Lilionzunft, lebte meiftentheild in Nürnberg 
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C Dramatiſche Dihtung. 


$. 225. 


Nirgend hatte die neue Kunftpoefie, fobald fie es nicht, 
wie im Kirchenliede, auf eine friedliche Ausgleihung mit der 
Altern Volksdichtung, fondern auf deren Verdrängung anlegte, 
mehr Schwierigkeiten zu überwinden, als in der dramatifchen 
Gattung. Sie war von allen, die während des Mittelalters 
in Deutfchland auflamen, in naturgemäßem Gange zuletzt 
eingetreten. Ohne zur Reife zu gelangen, ja ohne auch nur 
einmal fich einer gewiſſen funftmäßigen Ausbildung anzunähern, 
hatte fie doch im Laufe des fechzehnten Jahrhunderts einige 
Fortfchritte gemacht, und rechnet man bie religiöfe Liederpoeſie 
ab, fo gab es feine poetifche Gattung weiter, die beim Be 
ginn ber neuen Gelehrtendihtung im proteftantifhen Deutſch— 
land fo tief und feft im Volksleben wurzelte und fo gleich 
mäßig von allen Ständen gepflegt ward. Das Volksſchau— 
fpiel war gerade auf der Scheide des fechzehnten und bes 
fiebzehnten Sahrhunderts in der vollften Regfamkeit. Aus ben 
Kirhen und aus den bürgerlichen Kreifen der Städte hatte 
ed den Weg in die Schulen, zu den Univerfitäten und felbft 
fhon an die Höfe gefunden. Die englifhen Komödianten 
mit ihren eingeführten Stüden, ihrer beffern Bühneneinric: 
tung und ihrem Spiel, und Dichter, wie Ayrer *), Mauri: 


und ftarb dafelbft 1694. Am meiften zeichnen ſich unter ihren verfchie: 
denen religiöfen Dichtungen, die Wegel in der Hymnopoeographia 1, 
©. 345 ff. verzeichnet, die Sonette aus: „Geiftliche Sonette, Lieder 
und Gedichte — gefeget durch Fräulein C. R. Er. v. ©. ꝛc.“ Nürnberg 
1662. 12. — 12) In den „Himmelſchlüſſeln“; vgl. $. 219, Anm. e. 

a) Zu dem, was $. 163 über die Zeit feiner bichterifhen Thaätig— 
keit und über die Anzahl feiner uns erhaltenen Stüde bemerkt ift, hat 
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tius, Spangenberg und Herzog Heinrich Julius b), hatten 

für feine Aufnahme und Verbreitung gewirkt, neue Gegen: 
fände und neue Formen aufgebracht, die dem Gefchmad der 
Zeit zufagten, weil auch das, was darin der Fremde entlehnt 
ober nachgebildet war, vollsmäßigen Zufchnitt und volksmaͤ⸗— 
ßige Farbe zeigte. Schon hieraus ergab jich für die gelehrten 
Dichter des fiebzehnten Jahrhunderts, die auf die Einführung 
geregelter,. dem Altertyum oder den neuern Ausländern abge: 
borgter Kunftformen ausgiengen, ein ganz anderes Verhaͤltniß 
zu dem Bolföfchaufpiel, welches fie vorfanden, als zu Dicht: 
arten, die entweder fchon überhaupt im Abfterben begriffen 
waren, oder wenigftend nur noch in ben untern Schichten des 
Volks ihr Leben frifteten. Ein wichtiger Umſtand kam dazu, 
die volksmaͤßige Form des Schaufpield in ihrem guten Rechte 
zu ſchuͤtzen. Dramatifhe Werke müffen, wo fie zu voller Gel: 
tung und Wirkfamkeit gelangen follen, vor Zuſchauern wirf: 
lich gefpielt werden; das Zheaterpublicum befteht aber überall 
nur zum geringern Theil aus eigentlich gelehrt Gebildeten: das 
Schaufpiel mußte demnach auch damals, wo ed an Höfen 
oder in Städten aufgeführt werden follte, für den Gefchmad 


feitdem K. G. Helbig in dem litterars hiſtor. Taſchenbuch von Prus, 
Zahrg. 1847, ©. 441 ff. dankenswerthe Berichtigungen geliefert. Dar: 
aus ergibt fih, daß Ayrer von feinen 69 Dramen (zu den 66 früher 
befannten find nun noch 3 neu aufgefundene gefommen) 10 Zragödien 
und Komödien, fo wie 12 Faſtnachts- und Gingfpiele bereits in den 
Jahren 1595 — 98 gebichtet hat; und da er bei ber Abfaffung von meh: 
tern unter biefer Zahl fehon genauere Bekanntfchaft mit den Schaufpie: 
len der englifhen Komödianten gemacht haben muß, fo wirb bamit auch 
das Erfcheinen der legtern in Deutfchland wenigftens in den Anfang des 
legten Zehntel vom 16ten Jahrh. hinaufgerüdtl. — b) Aus feinen 
„Gomebia von Vincentio Labislao Satrapa von Mantua ’ (vgl. $. 163, 
Anm, 11) find jegt beträchtlihe Bruchflüde abgebrudt in G. K, From: 
mannd und 8, Häußers Lefebuch d. poet. National skitteratur d. Deut: 
hen, Leipzig 1846. Th. 2, 8.65. fl. — 
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einer in einem beſtimmten Raum verſammelten, an Bildung 
keineswegs unter ſich gleichartigen Menge eingerichtet ſein und 
konnte nicht, wie andere Erzeugniſſe der Poeſie, bloß durch 
Vermittelung des Buchs ſich ein raͤumlich weit zerſtreutes, 
den gelehrten Ständen allein angehöriges Publicum aufſuchen. 
Andrerfeits jedoch war dad Volksdrama zu Ende des vorigen 
Zeitraums noch bei weitem nicht fo feiner Kindheit entwachfen, 
noch lange nicht fo gekräftigt und geabelt in feinem Gehalt 
und fo gefeftigt in der Form, wie dad Kirchenlied. Die Zeit 
des dreißigjährigen Krieges, die diefem eher günftig als nach— 
theilig war, flörte und unterbrach jenes vielfach in feinem Ent: 
widelungsgange °). Als es daher nach dem Friedensfchluß 
wieder aufgenommen wurde, und eine neue regfame Theil: 
nahme dafür fich überall zu zeigen begann, war es zwar nod 
immer fräftig genug, fih aus feinem alten Rechte von ber 
unterdeß ſchon ftarf gewordenen Kunftdichtung nicht ganz ver: 
drängen zu laffen; allein dazu war es bereit3 zu unfelbftän: 
dig, zu haltlos und fchwach geworben, daß es ſich ihrer nad 
theiligen Einflüffe in ähnlicher Art, wie der beffere Theil der 
geiftlichen Liederpoefie, hätte erwehren koͤnnen. So behielt 
diefer Zeitraum bis zu feinem Ausgange allerdings noch ein 
volksmaͤßiges Schaufpiel; aber vielfältig mit fremden Elemen» 
ten der verfchiedenften Art verfegt, oder dem Auslande, na: 
mentlich den Niederlanden, Franfreih, Italien und Spanien, 
in Stoff und Form geradezu abgeborgt und dem beutjchen 


e) Aus Gottſcheds nöthigem Vorrath zur Gefch. b. deutſch. dramat. 
Dichtkunft und Freieslebens Nachlefe dazu, worin für den Inhalt der 
folgenden $$. über das Drama viele Belege gefucht werben müffen, kann 
man fehen, wie wenige neue Stüde namentlich während der andern 
- Hälfte des Krieges im mittlern Deutfchland Trfchienen, wo bis dahin 
doch hauptfächlich das Volksfchaufpiel gediehen mar. 
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Geſchmack, fo gut es eben gehen wollte, anbequemt, zeigte es 
faft nirgend mehr eine rein organifche Fortbildung bes alten hei: 
mifchen Gewächfes und ein eigentlich volföthümliches Gepräge. 
Daneben entwidelte fi ein Kunſtdrama, vornehmlich in zwei 
Richtungen: ald Zrauerfpiel in niederländifch : franzöfifchemn 
Stil, ald Oper nad italienifchen Muften. Das erftere- konnte 
nicht zu allgemeiner Geltung durchdringen und wurde mehr 
nur von ben höher Gebildeten im Buche bewundert, ald von 
der Menge gern auf der Bühne gefehen; die Oper, weil fie 
im engften Verbande mit der Lieblingskunft der Deutfchen 
ftand, auch in mehrern Beziehungen ſich dem, Geifte des 
VBolfsdrama’d nah anfchloß und in den Character und ben 
Ton deffelben bisweilen ganz übergieng, gefiel defto mehr und 
fand außer an den Höfen auch in mehreren Städten außer: 
ordentliche Begünftigung. 
$. 226. 

Eine fefte, durch die Natur oder das Herfommen gefor: 
derte Abgrenzung ber verfchiedenen dramatifchen Arten und eine 
beftimmte und Funftgerechte Ausprägung des Character einer 
jeden darf von einer Zeit nicht erwartet werben, bie fich einer: 
feitö fo ſchwach und verworren in allen ihren Begriffen von 
dem Wefen und der Beflimmung ber Poefie überhaupt, fo 
wie in ber Auffaffung der bezeichnenden Merkmale ihrer ein: 
zeinen Gattungen zeigte‘), und in der andrerfeits die Dichte: 





— — 


1) Was insbeſondere über ben Unterſchied der Tragödie und ber 
Komödie in den Poetiken des 17ten Jahrh. gejagt wird, läuft, wenn 
man von ben über bie äußere Einrichtung der Schaufpiele gegebenen 
Regeln abfieht, im Ganzen auf nicht viel mehr als auf folgende Säse 
binaus, die Opig (nad Scaliger, Poetic. 3, 96) ſchon im Sten Kap. 
des Buchs von der d. Poeterei aufgeftellt hatte: „Die Tragödie if 
an der Majeftät dem beroifchen Gedichte gemäß, ohne daß fie felten lei: 
det, daß man geringen Standes Perfonen und ſchlechte Sachen einführe; 
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rifche Thätigkeit felbft fich immer mehr ober weniger von ben 
gangbaren Xheorien leiten ließ, babei fortwährend unter den 
mannigfaltigften Einflüffen von außen ber ftand, zugleich aber 
auch dem Gefhmad der fchauluftigen Menge genügen wollte. 
Nur das Eunftmäßige Zrauerfpiel und die eigentliche Poſſe 
treten aus der Maffe der dramatifchen Erzeugniffe diefes Zeit: 
raums mit etwas fchärfern Zügen hervor; alles Uebrige, was 
zwifchen beiden mitten inne liegt, läßt im Durchſchnitt nichts 
weiter wahrnehmen als eine willfürlihe und rohe Mifchung 
der verfchiedenartigften Elemente, fei es in den Gegenftänden, 
der äußern Form und der innern Einrichtung der Stüde, fei 
es in ihrem Fon, oder in dem Antheil, welcher in der dra— 
matifchen Gompofition der Mufif, dem Tanz und dem äußern 
Schaugepränge eingeräumt. ift ). Neben weltlichen Stoffen 


weil fie nur von königlichem Willen, Zodtfchlägen, Berzweifelungen, 
Kinder» und Vatermörden, Brande, Blutfchanden, Kriege und Auf: 
ruhr, Klagen, Beulen, Seufzen u. dergl. handelt. — Die Komödie 
beftehet in fchlechtem Wefen und Perfonen, redet von Hochzeiten, Gaft: 
geboten, Spielen, Betrug und Schalkheit der Knete, ruhmräthigen 
Landsknechten, Buhlerfachen, Leichtfertigkeit der Jugend, Geize bes Al: 
ters, Kupplerei und folhen Sachen, die täglich unter gemeinen Leuten 
vorlaufen. Haben berowegen die, welche heutiges Tages Komödien ge: 
fchrieben, weit geirret, die Kaifer und Potentaten eingeführet, weil fols 
ches den Regeln der Komödien fchnurftrads zumider läuft.” Dazu nehme 
man noch, was Opitz in der Zufchrift vor feiner Judith fagt, und vgl. 
damit die Theorie ber Nürnberger vom Trauer: und Freudenfpiel (als 
dritte Hauptart galt ihnen das Hirtenfpiel) bei Harsdörfer, Poet. Zricht. 
2,8.70ff., Birken, Redebind: u. Dichtk. ©. 314 ff. und Omeis, Gründt, 
Anleitung ıc. ©. 226 ff. Morhof will fih (Unterr, ©. 666) bei den 
Lehrfägen von den Komödien und Zragödien nicht aufhalten, weil fie 
in ganzen Büchern bereits „ausführlic und gründlich dargethan“ wor: 
den. Wie Chr. Weife von ber Natur bed Drama’s überhaupt dachte 
und wie über bie Behandlung ernfter und Eomifcher Gegenftände, will 
ich lieber weiter unten anbeuten. — 2) Der allgemeinfte Ausdrud für 
ein dbramatifches Werk war in biefer Zeit „Schaufpiel”, feltner, und 
mehr nur in ber erften Hälfte des 17ten Jahrh. wurde das ältere 
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wurden noch immerfort geiftliche, fowohl neu-, wie alttefta- 
mentliche für alle Arten des Schaufpiels benußt; hier wie dort 
wurde das Gefchichtliche oft entweder ganz in allegorifcher 
Weiſe behandelt, oder mindeſtens mit allegorifchem Beiwerk 
verjehen ?), und weder dba noch hier nahm man Anftand, in 
die ernften und tragifchen Handlungen Poffen und Schwänfe 
einzufchieben und neben den Helden, Göttern und heiligen 
Perfonen auch dem Luſtigmacher dad Wort zu gönnen *). An 


„ Spiel” ohne weitern Zufag gebraucht. Dabei aber kamen nun noch 
unzählige andere Bezeichnungen auf, wie man fich beim Durchblättern 
des gottfchedifhen Buchs leicht überzeugen Eann, Am häufigften wird 
man auf folgende floßen: Tragödie, Komödie, Zragico: Komödie, Ko: 
mico » Zragöbie, Dper, Paftorell, Ballet (Maskerade) und die Ver: 
deutſchungen davon, Zrauerfpiel, Freuden- oder Luftfpiel (auch Scherzz, 
Schimpf: und Poffenfpiel), Trauer: Kreudenfpiel, Freuden s Zrauerfpiel 
(für beides auch Mifchipiel oder Trauer: und Luftjpiel), Sing: ober 
Gefangfpiel, Schäferfpiel oder Schäferei, Zanzfpiel. Diefelbe Benen: 
nung wurde aber oft fehr willfürlih Stücken vorgefegt, bie ganz ver: 
fchiedenartig an Stoff und Einrichtung fein konnten, — 3) Nach ihrem 
Inhalt laſſen fih unter ben dbramatifchen Sachen biefes Zeitraums un: 
terfcheiden : geiftliche Schaufpiele (Tragödien, Komödien, Singfpiele, 
Dpern), Stüde, deren Stoffe aus der antiten Mythologie und Sagen: 
gefhichte entlehnt find (vornehmlich Opern), biftorifche Dramen, mehr 
aus der griechifchen, römifchen, byzantinifchen, türkifchen unb andern 
orientalifchen Gefhichten gefhöpft, ald aus ber vaterländifchen und aus 
andern neueuropäifchen (befonders Zrauerfpiele und Opern), Novellen: 
und Romanenftüde (Luft:, Trauer: und Mifchfpiele, auch Opern, nad 
italienifchen und fpanifchen Novellen, den epifchen Gedichten der Staliener 
und ben beliebteften heimifchen oder aus der Fremde eingeführten Romanen 
bearbeitet), zeitbezügliche Schaufpiele, namentlich in Hiftorifchen, fatirifchen, 
moralifchen und fchäferlichen Allegorien (vielfach als Feſtſtücke benugt), alles 
goriſche Moralitäten und andere didactifche Dramen, endlich deutfche Sit: 
tenftüde und Darftellungen von Scenen und Verhältniffen bes ftäbtifchen 
Bürgerlebens (als Luftfpiele und Poffen, bisweilen auch als Opern). 
— 4) Daß bie Einmifchung Fomifcher Perfonen und Auftritte in ernfte 
Handlungen in unferm ältern geiftlihen Schaufpiel ſchon fehr früh an: 
hub und feit dem Erfcheinen der englifhen Komödianten au in Stüden 
von anderm Inhalt zu allgemeinerm Gebraud kam, iſt oben ($. 161, 
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durchgängig-gebundene Rede hielt fich außer dem Singfpiel und 
der eigentlichen Oper, worin fie fchon durch die Muſik bedingt 
war, zwar das funftmäßige Zrauerfpiel *), anderwaͤrts jeboch 


©. 412 ff. und $. 162, ©. 423) bemerkt worden. Die deutfche Bühne 
folgte hierin einem Zuge, der an bem neuern Drama, fo lange es fei: 
ner voltsthümlichen Grundlage nicht entrüdt wurde, überall hervorges 
treten und ihm auch ba noch eigen geblieben ift, wo es auf cben biefer 
Grundlage fich zur hoͤchſten Kunftvollendung, wie in England und Spas 
nien, entwidelt hat. Aber freilich, zu diefer Fam es bei uns nicht; es 
blieb davon in bdiefem Zeitraum vielmehr noch unendlich weit ab und 
verlor zugleich feine frühere Unfchuld und Unbefangenbeit, und darum 
eben erfcheint uns in den Stüden bes 17ten Jahrh. aud die Miſchung 
des Zragifchen und des Komifchen oft fo unfäglich roh und geſchmacklos. 
Gleichwohl halte ich mit dem Bekenntniß nicht zurüd, daß mir in eini: 
gen hiftorifchen Schaufpielen, die in dieſem Character abgefaßt find, nas 
mentlih von Chr. Weife, beffere und gefündere Elemente für ein 
volksthümlich deutſches Schaufpiel niedergelegt fcheinen, als in allen 
Zragödien von Gryphius, Lohenftein u. f. w. Als Leffing bie Keffeln 
gefprengt hatte, die dem beutfchen Drama bes 18ten Jahrh. von Gott: 
fched angelegt waren, lenkte Göthe in den Werken feiner Jugend, im 
Goͤtz, im Kauft und in ben früher gearbeiteten Theilen des Egmonts, 
zu jener ältern volfsmäßigen Behandlungsweife des ernften Drama’s 
leiſe zurüd, und ich weiß nicht, ob es unferer Bühne zum dauernden 
Vortheil gereicht hat, daß er fpäterhin eine ganz andere Richtung ein- 
fhlug, in der ihm die meiften jüngern Dichter folgten. — 5) Eine Aus: 
nahme macht unter den deutfchen Driginalwerfen von Haugwitzens 
„Maria Stuarda“ (1683), die ich noch nicht gelefen habe, wenn fie 
anders bis auf die profaifche Abfaffung im Stil des regelmäßigen Trauer: 
fpiels diefer Zeit gefchrieben ift, was allerdings aus ber Art, wie ſich 
Gervinus 3, S. 461 darüber äußert, gefchloffen werben darf; vgl. Gott: 
fhed 1, ©. 247. Ueber die metrifche Form ber Oper und des kunſt⸗ 
mäßigen Zrauerfpiels f. $. 198, ©. 592 f. Andere Stüde in gebunde: 
ner Rede fchließen fich rücfichtlich ihrer metrifchen Behandlung entweder ' 
an die fogenannte mabrigalifche Form der Oper (vgl. bie Zitel der von 
Gottfhed 1, S. 243; 247 f. angeführten Schaufpiele von Joh. Jas 
eobi), oder an bie vorwaltend alerandrinifche der Kunfttragöbie an, 
ober fie nehmen zwifchen beiden Kormen eine gewiffe Mitte ein, indem 
häufiger als in ber legtern die Verdarten gewechfelt, diefe aber meift zu 
regelrecht gebauten Reihen oder Strophen und felten ober nie zu den 
freieren Spftemen der Oper verbunden find. So find befondere Job. 
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verfuhr man freier: im Luflfpiel namentlich und in der Poffe 
gelangte faft überall -die Profarede zur Herrſchaft, biblifche 
und allegorifche Dramen, fo wie weltliche Srauer- und Schau: 
fpiele im Volksgeſchmack fehrieb man bald in diefer, bald in 
Berfen®), bald wechfelte man mit beiden Darftellungsformen 
in demfelben Stüde ab”), oder mifchte, wenn die eine auch 
entfchieden vorwaltete, die andere wenigſtens ſtellenweiſe ein °). 


Klai’s fogenannte Dramen und Birkens Pſyche behandelt (ein alle: 
gorifches Schaufpiel mit Zwifchenliedern, das von der Erfhaffung, dem 
Abfall und der Erlöfung des Menfchen handelt, zuerft 1652 in lateini- 
fcher Sprache zu Nürnberg aufgeführt, dann deutfch bearbeitet und ber 
Redebind- und Dichtkunft angehängt), zum Theil auch die ältern Ging: 
fpiele, wiewohl fi biefe fchon viel mehr der ausgebildeten Opernform 
nähern. — 6) Die Frage, warum Schaufpiele (überhaupt, nicht bloß 
beutfche) meiftentheild in gebundener Rede gefchrieben würden, beant: 
mwortet Harsdörfer im poet, Tricht. 2, ©. 78 f. dahin: „weil die Ge: 
müther eifrigft follen beweget werden, ift zu den Trauer- und Hirten: 
fpielen das Reimgebänd gebräuchlich, welches gleich einer Trompeten 
die Wort und Stimme einzwänget, daß fie fo viel größern Nachdruck 
haben ” (vgl. Gottfhed 1, ©. 198). Birken dagegen» meinte fchon 
(a. a. O. ©. 332), es fihiene angemeffener, Schaufpiele in ungebun= 
bener Rebe, wie es zu feiner Zeit am gewöhnlichften wäre, zu fchreiben, 
„maßen ja auch diejenigen, fo durch folche Perfonen, Reben und Tha— 
ten vorgeftellet würden, nicht poetifch gerebet hätten”; und Morhof 
wiederum ließ (Unterr. ©. 669) die Trauer: und Schaufpiele, die nicht 
in Berfen, fondern „in Proſa gefeget” waren, mehr nur für „Actus 
oratorii als poetiei” gelten. Man fieht, wie auch hierin die Theorie 
ſchwankte. — 7) Bol. Harsbörfer, a. a. O. 2, ©. 85 zu Ende von 
8. 15, Dmeis, a. a. DO. ©. 231. Beifpiele von ſolchen Stüden in ge: 
mifchter Form find ein von Gottſched 2, ©. 252 unter dem 3. 1664 nam: 
haft gemachtes geiftliches Schaufpiel und drei Schäfereien von Heinr. 
Toll (167073), die Freiesieben ©. 43; 45 f. anführt. — 8) So, 
um nur einige ältere Beifpiele zu nennen, die im Ganzen profaifch find, 
worin aber außer Liedern auch noch andere gereimte Stellen vorkommen, 
bie geiprochen wurben, in Birkens „Margenis‘ (1651) und in Riſts 
„ Friedejauchzendem Deutfchland“ (1653). Umgekehrt wurden bisweilen 
in fonft verfificierten Stüden mitten in bie gebundene Rebe profaifche 
Stellen eingefhoben (womit hier nicht befondere Zmwifchenfpiele gemeint 
find), wie man 3. B. aus Chr. Günthers Schaufpiel, „die vom 
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Perfonen von nieberm Stande, vorzüglich Bauern, in Volks: 
mundarten fprechen oder fingen zu laffen, war in fonft body: 
deutfch abgefaßten Stüden nicht ungewöhnlich; befonderd wur: 
den gern Bwifchenfpiele, in Verſen fowohl, wie in Profa, 
ganz oder theilweife in dieſer niedern Redeart ausgeführt ?). 


Theodoſio bereuete Eiferfucht” (1715), erfehen kann. Chr. Weife 
liebte es, in feinen profaifch gefchriebenen Schaufpielen (und unter ben 
funfzehn mir näher bekannten ift bis auf das Zwifchenfpiel in „der bes 
fhüsten Unfhuld ” allein „die betrübte und getröftete Galathee”, ein 
Sangfpiel, in Verſen abgefaßt) nicht bloß Lieder anzubringen, fondern 
auch Hin und wieder einen Act, zumal ben legten, mit einer Reihe von 
Alerandrinern zu fchließen, die er in verfchiebener Art unter fih band 
(vgl. „den geftürzten Markgrafen von Anere“, „Naboths Weinberg und 
die geftürzte Jeſabel“, „ben Fall des Marfchalld bon Biron’, „Eſau 
und Jacob“ und „den verfolgten Rateiner‘‘), Aehnlich verhält es fich 
mit dem erften Stüd, deſſen Gottfched 1, ©. 279 unter dem 3. 1708 
gedentt, — Bon rein profaifhen Stüden jeder Art, in bie etwa nur 
Lieder eingelegt waren, findet man viele, theild überfegte, theils in 
Deutfchland felbft entftanbene, verzeichnet bei Gottſched, befonders feit 
dem 3. 1660, Aber auch fchon früher kommen fie öfter vor, und nicht 
bloß aus ber Fremde eingeführte (vgl. au $. 162, ©. 423 f.); man 
kann felbft nicht fagen, daß fie damals verhältnißmäßig noch feltner 
waren als Schaufpiele in Verſen. Daß übrigens in diefen auch noch 
bin und wieder ein nicht für die mufikalifche Behandlung eingerichtetes 
Luftfpiel abgefaßt wurde, ergibt fi 4. B. aus dem nach dem Franzöfi: 
fhen gearbeiteten „ſchwaäͤrmenden Schäfer” von A. Gryphius (1663) 
und „der verborgenen Liebe‘ (vom 3. 1676; vgl. Freiesleben, ©. 47). 
— 9) Daß dieß fhon im vorigen Zeitraum gefchah, ift $. 162, Anm. r. 
bemerkt worden. Für das 17te Jahrh. und den Anfang bes 18ten will 
ich zu dem bereits $. 189, Anm. d. Angeführten hier noch verweifen auf 
das von U. Gryphius feinem Gefangfpiel „das verliebte Gefpenft 
(1660) eingelegte profaifche Scherzfpiel, „die geliebte Dornrofe”, worin 
die Bauern in fchlefifcher Mundart fprechen (eine Probe in Floͤgels Geſch. 
db. Burlesk. ©. 20 f.); Chr, Weife’s gereimtes Zwifchenfpiel zur „bes 
fhügten Unſchuld“, einem Luftfpiel (1668), mit zwei in bemfelben Dialect 
redenden Bauern; 3. Chr, Hallmann, ber in einzelnen Scenen ſei— 
ner beiden Schäferfpiele, „Urania ” (1667) und „Adonis und Rofibella “ 
(1673), Hirten und Bauern ſolche fchlefifche Alerandrinerverfe mitten 
zwifchen den hochdeutfchen der übrigen Perfonen herfagen läßt; dann auf 
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Denn komiſche Zwifchenfpiele in ernften Dramen !°) und pan—⸗ 


eine zu Arnftabt 1705 aufgeführte Operette, „die Klugheit der Obrig⸗ 
keit in Anordnung des Bierbrauens“, die viele Stellen in thüringiſcher 
Volksſprache enthält (vgl. Gottſched 1, ©. 275 und K. Ih. Pabſts Pros 
gramm des Gymnaſ. zu Arnftadt vom I. 1846); und endlich auf 3. u. 
Königs Oper „Heinrich der Vogler”, After Thl. (1718), worin bie 
luftige Perfon eine, wie ich höre, noch jegt in Braunfchweig gangbare 
plattdeutfche Arie zum Preife der Braunfchmweiger Wurft und Mumme 
ſingt. — Wie hier die Volksmundarten die hochdeutfche Rede unterbras 
hen, fo ließ man bisweilen in lateinifch abgefaßten Stüden Soldaten, 
Bauern, Gärtner, Köche ꝛc. deutfch reden, oder legte auch ganze deut⸗ 
fche Zwifchenfpiele ein; vgl. Gottſched 1, ©. 249 f. und Freiesleben, 
&.26; 31. — 10) Auch dieß war nichts Neues: fchon im 16ten Zahrh. 
finden fi davon Beifpiele ; vgl. Gervinus 3, ©. 106 und Gottfched 2, 
©. 232 f. (einer andern Art von Intermezzen ift $, 161, Anm, 2. ge⸗ 
dacht). In den Stüden ber englifchen Komöbianten, die auf die Ge— 
ftaltung des deutſchen Theaters auch in dieſem Zeitraum noch vielfach 
eingewirkt zu haben fcheinen (Birken fagt z. B. in einer Anmerkung zu 
feiner Margenis &, 4: „diefe Erfindung ift zum Theil aus den engli— 
fhen Komödien abgefehen‘), wirb öfter zu Ende der Acte oder auch 
beim Scenenwechfel mitten im Acte bemerkt: „Allhier agieret Pidel: 
hering“ (vgl. Tiecks deutſch. Theater 2, ©. 10; 16; 19; 21; 25), worin 
man bie Anfänge ber fpäter, befonders in den fogenannten Haupt- und 
Staatsactionen beliebt geworbenen poffenhaften Bmifchenfpiele aus dem 
Stegreife wahrnehmen Tann (vgl. auch Gervinus 3, ©, 102). Die 
Poetiken des 17ten Jahrh., die vom Drama ausführlicher handeln, neh: 
men feit Harsdörfer ausdrüdlih Bezug auf „Luftige Schalthandlungen “ 
oder komiſche Zwifchenfpiele in „traurigen Gefchichten‘, anftatt deren 
man auch wohl dem Hauptftüd ein poffierliches Nachſpiel anzuhängen 
pflegte (Poet. Ericht. 2, S. 97; Birken, a.a. ©. S. 327 f. u. Dmeis, 
a. a. O. ©. 236). Bald traten darin einzelne von ben Perfonen des 
Hauptſtückes auf, bald beftand das Zwifchenfpiel ganz für ſich und hatte 


durchweg fein eignes Perfonal. Bisweilen gieng baffelbe in mehrern 


Abtheilungen zwifchen ben einzelnen Acten der Haupthandlung fort, mits 
unter folgte aber auch auf jeden Act eine befondere, in fich abgefchloffene 
Nebenhandlung. In der Regel wurden dazu zwar Scherzfpiele und Pofz 
fen gebraucht, und dieſe zumal, wenn aus dem Stegreif gefpielt warb, 
hin und wieder aber auch Singfpiele ober allegorifche Darftellungen. Au: 
fer den in der vorigen Anmerkung erwähnten Zwifchenfpielen findet man 
noch ziemlich viele, die meift zu profaifch abgefaßten Dramen gehören, 
von Gottfched und Freiesleben angemerkt. Unter denen, bie in Stüden 
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tomimifche oder fogenannte ftille Borftellungen 2) gehörten 
nebft den Gefangftüden und Taͤnzen, die man in Schaufpiele 
jeder Art einfügte oder ihnen zu Ende anhängte!?), zu den 








von namhaften Dichtern vorkommen, gehört zu den merkfwürbigften das 
in Rifts „friebejauchzgendem Deutſchland“. Bier ift nah dem erften 
und zweiten Act in zwei Abtheilungen eine Poffe eingefchaltet, worin 
unter andern Perfonen auch Zeſen als „Sauſewind“ auftritt und mit 
feiner geliebten Rofemund (vgl. $.212, Anm, 7.) lächerlich gemacht wers 
den foll (vgl. die ausführliche Befchreibung biefes zeitbezüglichen, halb 
allegorifchen , halb gefchichtlichen Schaufpield in den Blätt. für litterar, 
Unterhalt. 1846. Nr. 304. und Gervinus 3, ©. 427 f. In dem „Saufes 
wind”, der in Rifts „friedewünſchendem Deutfchland”, aus bem I. 1647, 
als Hauptfigur erfcheint, ift noch Fein Bezug auf Zeſen genommen). Ueber 
ein Paar andere Intermezzen, in benen eine, wie es fcheint, dem „Mon- 
sieur Saufewind” ähnliche Figur, ein leichtfinniger und verborbener Stu: 
dent „Alamobe”, fein Wefen treibt, vgl. Gottfcheb 1, ©. 220; 2, ©. 253 
und Kreiesleben &. 44 f. — 11) Sie fanden im Hintergrunde ber Bühne, 
auf dem fogenannten innern Schauplag Statt, ber fich beim Auf: und 
Auziehen eines befondern Vorhanges öffnete und ſchloß, und wurden vor: 
nehmlich dazu benugt, Scenen barzuftellen, die außerhalb ber eigentlichen 
Handlung fielen, und auf die etwa von ben Redenden angefpielt wurde, 
auch um irgend eine Lehre oder einen Erfahrungsfag zu veranfchaulichen, 
oder um etwas Zufünftiges wie in einem Geficht den Spielern öber auch 
bloß den Zufchauern vorzuführen, und waren felbft von dem Eunftmäßi: 
gen Zrauerfpiel nicht ausgefchloffen. Vgl. Rifts „friedewünſchendes 
Deutfchland‘ im Zwifchenfpiel, A. Grypbius’ „Karolus Stuardus‘, 
Act 5, und 3. Ch. Hallmann, ber dieſe ftillen Vorftellungen befon: 
ders geliebt zu haben fcheint, in „Adonis und Rofibella”, &. 18—20; 
33; 39; 59, in ber „Sophia”, S. 68, in ber „Mariamne”, Act 5, in 
„Antiohus und Stratonica”, ©. 71 und in der „Katharina“ (auf den 
beiden letzten dem Stüde felbft voraufgehenden Seiten). Nah Gervinus 
3, ©. 438 wäre „die Sitte der Zableaur in ben Zwifchenfpielen” aus _ 
den Niederlanden nach Deutfchland verpflanzt worben. — 12) Das Ein: 
mifchen von Gefangftüden und Zängen fanden wir auch fihon früh in 
dem geiftlihen Schaufpiel (f. $. 161, ©. 412— 415); bei 3, Ayrer wer: 
den öfter im Schaufpiel Lieder nach gangbaren Volksmelodien gefungen 
(vgl. Ziel, a. a. O. 1, 8. 270 f.; 284 ff.; 319 ff.). In diefem Zeit⸗ 
raum brachte man bie Gefänge und Zänze in fonft gefprodhenen 
Stüden am liebften zu Ende der Acte, fo wie in Bor: und Nachfpielen 
an, und wenn nicht gefungen wurde, mußte wenigftens Inſtrumental⸗ 
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vornehmften Mitteln, Abwechfelung und Mannigfaltigfeit in 
die Gefammtheit einer theatralifchen Darftellung zu bringen. 
Und dieß Alles wäre noch angegangen, ja Vieles davon würbe 
fih auch noch mit einem wahrhaft Eunftmäßig ausgebildeten 
Drama vertragen haben, hätte nur nicht faft Alles, was für 
die. Bühne gefchrieben ward, die abftoßenden Züge der aus 
rohem Naturalismus, gelehrtem Wiffen und mechanifchen Fer: 
tigfeiten. gemifchten Halbcultur jener Zeiten empfangen, die 
auf diefem Gebiete kaum irgendwo mehr fich verrieth als in 
der Oper, dem Lieblingsfchaufpiel der höhern Stände. Denn | 
fo Außerft armfelig und gefchmadlos die allermeiften Opern 
von Seiten der poetifchen Erfindung und Ausführung waren, 
fo prunfhaft pflegten fie bei der Darftellung ausgeftattet zu 
fein, und wa3 von Ausfhmüdung der Bühne und anderm 
Schaugepränge, von Mafchinenwefen und Flugwerken ander: 


mufit in die Zwifchenacte gelegt werden, ober im Verlauf der Handlung 
felbft bei feierlichen Aufzügen und andern paffenden Gelegenheiten zur 
Ausfhmüdung des Ganzen dienen. Was fchon P. Rebhun in feiner 
Sufanna gethan hatte, jeden Act mit einem Chorgefange zu fchlichen 
(f. $. 162, Anm, e.), wurde jegt in der Eunftmäßigen Tragödie ſtehende 
Regel: die Roien ober Chöre, welche bald aus allegorifchen und mys 
thologiſchen Wefen, bald aus Geiftern, feltener aus wirklichen, lebenden, 
und dann auch wohl in die Handlung felbft hier und da mit ihren Res 
den eingreifenden Perfonen beftanden, fehlen bei X. Gryphius, Los 
benftein und Hallmann nirgend, In andere Schaufpiele, nament⸗ 
lich auch in Luftfpiele, wurben wenigftens häufig Lieder eingeflochten 
oder am Scluffe angebraht, und Chr. Weife bemerkt ausbrüdlich 
in der Vorrede zur „Neuen. Iugendluft”, er habe den darin abgebrud: 
ten Dramen „zu befferer Recommendation“ mufikalifche Stüde 
angefüget. Auch ift es keineswegs unerhört, daß Luft: oder Scherzfpiele 
mit einem Tanz befchloffen wurden, wie man 3. B. aus dem „Horri⸗ 
bilieribrifar” von A. Gryphius erfehen kann. Borfchriften über das 
Anbringen mufitalifher Partien und Zänze im „Zrauers und Freuden 
fpiel‘ finden fich in den angeführten Büchern von Harsdörfer 2, ©. 73f.; 
97, Birken, S. 327 und Dmeis, ©. 235 f, — 
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wärtd entweder nur fehr vereinzelt oder auch gar nicht vor: 
kam, dad wurde bier öfter in einer Weife zufammengehäuft '>), 
daß felbft unfere Zeit, wenn fie dergleichen Wunder fähe, bar: 
über erſtaunen würde. 

$. 227. 

Ein fehr großer Theil der Schaufpiele oder fchaufpielartis 
gen Vorftellungen diefed Zeitraums ift bei beftimmten Anläffen 
abgefaßt und aufgeführt worden. Dergleichen waren außer 
Schulacten, bei denen hier und da regelmäßig gefpielt wurbe *), 


13) Wo einige Hauptbelege dazu gefunden werden fönnen, werbe 
id) in den Anmerkungen zu einem der nächften $$. angeben. 

a) Denn Schuldramen wurben, wie früherhin, noch immer als eine 
befonders nügliche Uebung für die Jugend angefehen, weil „die fpielen: 
ben Knaben, wie Harsbörfer fagt (Poet. Tricht. 2, ©. 73) dadurch 
„beherzt im Reben, höflich in den Gebärden, fähig in dem Verftändnig 
würden, das Gedächtniß übten und fich arteten hohen Verrichtungen vor: 
zuftehen “. Aehnlich ſpricht fih Chr. Weife in feinem „ Breimüthigen 
und höflichen Redner“ ($. 98) aus, indem er fich zulegt ($. 108) aud 
noch auf Luthers „judieium von Komödien” beruft. Die in feinen 
Stüden, welche er zunächft für feine Schüler fchrieb, „mit unterlaus 
fenden Bauer: und Pidelheringspoffen ” rechtfertigt er ($. 100) bamit, 
daß fie dazu dienen Zönnten, „die (jungen) Leute getroft zu machen, 
welche fich fonft mit einer furchtſamen Schamhaftigkeit vor feinem Men—⸗ 
fhen wollten fehen laffen, die Leute bei der Attention zw erhalten ꝛc.“; 
vgl. die Vorrede zur Komöbdienprobe $. 26. Denn er fah nad feiner 
Erklärung in dem Prolog zum „Geſtürzten Markgrafen von Ancre“ 
und in der Vorrede zur „Neuen Jugendluft” dergleichen „Luftige Er: 
findungen als facetias innocuas an, welche bie Verbrießlichkeiten bes 
Lebens oft verzudern müßten” Vgl. auch Morhof, Untere, ©, 664 f. 
Mit befonderm Eifer wurde bas beutfhe Schuldrama in Thüringen, 
Sachſen, der Laufig, Schlefien und den zunächft angrenzenden Land— 
ftrihen, auch’ in Nürnberg, gepflegt und vor allen andern Schulen auf 
ber Bittauer unter Chr, Weife (hier war es herkömmlich, jährlich 
brei Spiele aufzuführen; vgl, die Vorrede zur „Neuen Jugendluft “). 
Anderwärts, wie in Königsberg, Braunfhweig, Ulm, famen nad Gotts 
fcheds Verzeichniß nur mehr vereinzelte Aufführungen zu Stande. In 
Batholifchen Ländern nahmen fich befonders die Jeſuiten bed Schaufpiels 
an, des deutſchen fowohl, wie bes lateinifchen; vgl. 3. Kehrein, die 
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allgemeine Landess und Kirchenfefte ), befondere feierliche Be: 
gängniffe an Höfen ©), auf Univerfitäten 4), im bürgerlichen 
und häuslichen Leben °), fo wie das Abhalten der Meffen in 





dramat. Poeſie d. Deutfchen. Leipzig 1840, 2 Bde. 1, ©, 167, ®ott: 
ſched 2, S. 265 ff. Nr. 178; 186, und Prutz, Borlefungen über bie Ge- 
fhichte des deutfchen Theaters, Berlin 1847. 8, ©. 143 ff. — b) Schon 
während bes breißigjährigen Krieges wurden bier und ba zur Feier von 
Siegen, welche bie proteftantifche Partei erfochten, allegorifche Schau: 
fpiele in Lateinifcher und deutſcher Sprache abgefaßt und wahrſcheinlich 
auch aufgeführt; vgl. Gottſched 1, ©. 190 ff.; 2, ©. 246 f.; in größe: 
rer Zahl aber traten 1648 und in ben nächftfolgenden Jahren die Frie⸗ 
densflüde hervor. — Ueber ein geiftliches Spiel, das 1683 „aufs Ofter: 
feft” von Schülern in Leipzig gegeben ward, vgl. Gottſched 1, ©, 246, 
über eine andere, ebenbafelbft im 3, 1717 zur Beier des Reformationg: 
feftes aufgeführte Schullomödie („worin der Inhalt der Aeneide und die 
Reformation Luthers zugleich vorgeftellet wurde“!) berichtet Gottfcheb in 
feiner Erit. Dicht. (Ausg. von 1737) S. 676 f.; vgl. auch Röth. Vorr. 
2, ©. 268, Nr. 189. — c) Die Höfe, welche das Schaufpielwefen und 
namentlich bie Oper und das Ballet vorzüglich begünftigten, und wo 
auch bie meiften Keftftüde gegeben worden find, waren die zu Dresben, 
Weißenfels, Braunfchweig und Wolfenbüttel, Baireuth, Wien, Gotha, 
Halle (unter Herzog Auguft, vgl. $. 181, ©. 497), Altenburg, Rubdol: 
ſtadt, Durlach und Meiningen; weniger oft finden wir bei Gottfcheb und 
Freiesleben dramatifche BVorftellungen an den Höfen zu Anfpah, Wei: 
mat, Darmftadt, Coburg, Berlin, Stuttgart und Eifenberg erwähnt; 
und ganz einzeln erfcheinen fie an benen zu Hildburghaufen, Strelis und 
Dannover, an bem legten aber wohl nur mehr zufällig, ba Dannover 
1708 ſchon das fchönfte Opernhaus. befaß, welches B. Keind in Deutfc: 
land kannte; vgl, deffen Gedank. v. d. Opera, ©.89. Außerhalb Deutſch⸗ 
lands fand unſer Schauſpiel mehrfache Begünſtigung am daͤniſchen Hofe; 
vgl. Gottſched 1, S. 217 f. u. Freiesleben, S. 25f. — d) Sim. Dachs 
„Sorbuiſa“ (vgl. Piſchon 3, S. 173) beſchloß 1644 die Feier des akadem. 
Jubelfeſtes zu Königsberg. — e) Gottſched führt 1, ©. 231 f. ein zuerft 
in Züneburg, bann 1672 zu Innsbruck gedrucktes Luft: oder Freudenfpiel 
an, „welches bei Annehmung und Beftätigung eines jungen @efellen, der 
bie edle Kunft der Buchdruderei auögelernet, ohne Aergerniß Eonnte agies 
vet und fürgeftellet werben “, S. 250 ein Paftorell, das 1686 bei einer 
bürgerlihen Hochzeit zu Königsberg aufgeführt worden ift (nach einer 
auch fonft und ſchon 100 Zahre früher nahmeisbaren Sitte; vgl. Gott: 
ſched 1, ©.121 und Kahlert, Schlefiens Antheil ıc. ©. 30); und Dan. 
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Handelsorten !). Auf den Schulen fpielten natürlich immer 
die Schüler, auf den Univerfitätötheatern die Studierenden 8), 
an den Höfen oft fürftliche und adelige Perfonen beiberlei Ge: 
fchlechtö, Erwachfene fomohl, wie Kinder k), in den Städten 
noch hin und wieder junge Leute aus dem Patrizierflande oder 
der übrigen Bürgerfchaft i), Aber vielfach finden wir nun 
auch fchon an Höfen und in Städten eigene wandernde Schau: 
fpielergefellfchaften, fogenannte hochdeutiche Komödianten &), 


Stoppe’s „Parnaf im Sättler” enthält ©. 483 ff. zwei Fleine Scherz⸗ 
fpiele, das zweite zum Theil in fchlefifher Volksmundart, die 1732 an 
den Namenstagen des Dirfchberger Bürgermeifterd und feiner Gattin 
von den „Hauskomödianten“ gefpielt worden find. — f) Die Opern: 
aufführungen zu Leipzig, Braunfhweig und Naumburg fanden allein 
ober doch vorzugsweife während der Mefzeit Statt. — g) Dramatifce 
Borftellungen an Univerfitätsorten durch die Stubierenden werben ver- 
haͤltnißmäßig nur fehr wenige von Gottjched und Freiesleben namhaft 
gemadt; vgl, den erftern 1, ©. 223 f.; 235 ganz unten, ben andern 
©. 33. — h) Diefe bisweilen im Verein mit ihren Erziehern und eb: 
rern (f. Freiesleben ©. 26 f.); andere Fälle, wo fürftliche und abdeliae 
Spieler in Schaufpielen, Opern und Bdlleten auftraten, find bei Kah— 
lert, a.a.D. ©. 30, Gottfcheb 1, ©. 208; 229; 257; 267 und Freies 
teben &. 42; 46 f. angegeben. In PHilbburghaufen unterzogen fidy 1711 
bei einem Doffefte „einige fürftliche Domeſtiques“ unter Leitung bes dors 
tigen Gapelldirectors der Aufführung einer komifchen Operette, Freies⸗ 
leben &. 65. — i) Birkens „Margenis‘ wurde nad dem Vorwort 
1651 „durch einen jungen Baron und 21 junge Patricier auf dem nürn: 
bergifchen Schauplag vorgeftellet”; vgl. auch Gottfcheb 2, S. 251, Nr. 188. 
— Frauenrollen wurden auf den Schul= und Univerfitätsbühnen gewiß 
immer, anderwärts wohl noch häufig, felbft wo eigentliche Schaufpieler: 
truppen auftraten, von Knaben und Jünglingen gefpielt, und man wird 
Gervinus (3, ©. 473) darin beiftimmen dürfen, erft die Oper habe 
des Geſanges wegen das Bedürfniß gebracht, daß Frauen fpielten. — 
k) Vielleicht im Gegenfag zu ben niederbeutfhen, d. h. hollänbis 
fhen?! Denn wahrfcheinlich fpielten in Deutfchlanb zu Anfang und in 
der Mitte des 17ten Jahrh. eben fo gut fchon holländifche Truppen, wie 
gegen das Ende, wo 3. B. 1634 eine in Altona agierte (vgl. Schüge, 
hamburg. Theatergefh. ©. 65 fj.); ja nah Niccoboni follen wirklich 
ſchon 1626 holländifche Schaufpieler nah Hamburg — ſein; vgl. 
Gottſcheds Vorrede zur d. Schaubühne 2, ©. 11. — 
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von denen die Älteften wahrfcheinlich aus jenen zu Ende des 
fechzehnten Jahrhunderts nach Deutfchland gefommenen frem» 
den Komddiantentruppen hervorgegangen waren 1%, Sie be: 
fanden öfter gang oder doch zum guten Theil aus Studenten 
und andern Leuten von gelehrter Bildung =); erft als fie fich 
mehrten, fcheinen fie auch viele fchlechtere Beftandtheile in fich 
aufgenommen und durch ihr oft fittenlofes Verhalten die Ruͤ— 
gen verdient zu haben, bie befonderd von fireng gefinnten 
Geiftlihen gegen fie gerichtet wurden =). Denn wenn fi 
auch ſchon ziemlich früh eine gewiſſe Mißachtung gegen fie 
Fund gab °), von ber allmählig das ganze Scaufpielwefen 


I) Ich will hier auf eine Stelle bei A. v. Abfchag aufmerkfam ma: 
hen, bie mir dafür zu fprechen fcheint, baß man auch noch zu ber Zeit, 
wo ſchon Gorneille und Moliere in Deutfchland bekannt waren, ſich uns 
ter einem herumziehenden KRomöbianten gern einen Engländer dachte („ber 
manch hohes Haus der Anglen Vetter nennen durfte, und ben das fal- 
[he Recht, das feinen Bruder reih und ihn zum Bettler gemacht, zu 
diefer Nahrung gebracht hatte”). Sie findet fich in den dermifchten Ge: 
dichten S. 118 und gehört einer poetifchen Anrede an, womit ein „vers 
Fleideter Komödiant“ fich und feinen Gefährten in eine Geſellſchaft ein- 
führt. Höchſt wahrfcheinlich enthält diefe Anrede mit den vier zunaͤchſt 
folgenden kleinen Gedichten die Worte, mit welchen von einem Masken⸗ 
zuge bei einem Hochzeitsfeſte das auf &, 121 abgebructe Brautgebicht 
übergeben ward. Vgl. auch Prus, a. a. D. S. 93. — m) gl. hier: 
über, fo wie über die Schaufpielergefellfchaften diefes Zeitraums über: 
haupt, auch über einzelne berühmte Schaufpieler einen Brief Nicolai’s 
an Leſſing, Bd. 13, ©. 592; Klögel, Gefchichte der Tom. Litteratur 
4, ©. 318 f. und Gefch, des Groteskekom. ©. 122 ff.; Schüge, ham⸗ 
burgifche Theatergefhichte, S. 24— 58; 141 — 145; 3. ©. Eichhorn, 
Geſch. der Litterat. 4,2, S. 953 f.; Ziel, d. Theater 1, S. XXIV; 
3. Kehrein, a. a. O. 1, ©. 168 ff.; Gervinus 3, ©. 494 ff. und Prus, 
a. a. O. ©, 218 f. — n) Die Geiftlichkeit gieng gegen Ende bes 17ten 
Jahrh. an manden Orten fo weit, daß fie Schaufpielern das Abend» 
mahl verweigerte. Beiſpiele in ben eben angeführten Bücherſtellen. — 
0) I. B. Andrei führt fchon in feiner „Chriftenburg” &. 32 unter 
bem Deere des Tyrannen neben dem lofen Gefindel der Springer, Gauk⸗ 
ler, Zänger ꝛe. auch Komöbianten auf, und was Mofcherofh (Ausgabe 
von 1650) 1, S. 32 dem Gaukler nachſagt, er ftehle durch feine Poffen 


49 * 
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betroffen ward: fo fehlt ed doc wiederum nicht an Zeugniffen, 
daß die beffern diefer Gefellichaften in ihrem Werth anerkannt, 
in bedeutenden Städten von. den Behörden gern geſehen, ihnen 
auch mancherlei Ehren erwiefen wurden; daß ferner junge ſtu⸗ 
dierte Leute, die eine Zeit lang Mitglieder einer ſolchen Truppe 
gewefen, ſich dem gelehrten Beruf wieder zuwenden und in 
einen andern Wirkungskreis übergehen fonnten, ohne daß ihr 
früheres Schaufpielerleben ihnen in ber Meinung ber Melt ge 
fchadet hätter); und daß endlich noch in ber fpätern Zeit die 
Öffentliche Bühne felbft unter der Geiftlichfeit nicht minder eif 
rige Vertheidiger, wie Verfolger fand 9), Nah und nad 
traten mehrere dieſer wandernden Gefellfchaften, unter denen 
die in den legten Jahrzehnten des fiebzehnten und zu Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts in verichiedenen ber angefehen: 
ften Städte fpielende veltheimifche *) die berühmtefte und, 


und Gaukelei einem Andern fein Geld und die gute Zeit ab, legt der 
Frankfurter Nahdrud S. 41 dem Komöbdianten zur Laſt. Beſon— 
ders herbe läßt fich aber einige Jahrzehnte fpäter (1678) Sam. Butſchko 
gegen fie aus: er nennt fie Freiarten, Landfahrer, Müfiggänger, bie 
des Teufels Werkzeug, unfhuldig Blut zu verführen, die, wenn fie ohne 
Ablaffung von folchem Handel ftürben, auf ihrem Todbette troftlos lägen 
und an keinem geweihten Ort begraben, fondern abfeitig verfcharret 
würden ac. (f. Hoffmanns Spenden 1, ©. 123). Vgl. auch Birkene 
Redebind- u. Dichtk. ©, 337 f., eine Stelle die wieber Dmeis, a. a. O. 
©. 248 benugt und für feine Zeit zugerichtet hat. — p) Nähere 
darüber in den Anm, m. angeführten Stellen (nur muß, was Zied 
über Laffenius fagt, in Bezug auf bie Beit, wo er gefpielt haben 
fol, abgeändert werden; vgl. Zr. Horn, d. Poeſie u, Beredſamk. ıc. 2, 
©. 88, Anmerk. und Gervinus 3, ©. 102). — q) Namentlich in dem 
mit großer Heftigkeit geführten Streit über die Zuläffigkeit ber Oper, 
ber fih in Hamburg entſpann und endlich von ber theolog. Facultät in 
Wittenberg und ber juriftifchen in Roftod zu Gunften der Dper ent 
fchieden wurbe; vgl. Schüge, a. a. D. ©. 169-179; Gervinus 3, 
©. 469 f. und Prug, a. a. O. S. 221 f. — r) Magifter Joh. Belt: 
heim, geb. etwa gegen bie Mitte des 17ten Zahrh, (fein Bruder Ba: 
lentin, ber zulegt Profeflor der Theologie zu Jena war, wurde 1645 
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wie es fcheint, auch bie befte war, in eine Art von näheren, 
gewiß aber noch fehr lofem und ſchwankendem Berhältniß zu 
einzelnen beutfchen Höfen, von denen fie fich gewiſſe Privile: 
gien ermirkten, fo daß fie fih nun Eönigliche, Furfürftliche, 
berzogliche ꝛc. Hoffomödianten nennen fonnten *). Unterbeffen 
war ed in größeren Städten auch immer gewöhnlicher gewor⸗ 
den, eigene Spielhäufer zu errichten, anfänglich freilich wohl 
nur meift hölzerne Buden t); als fih aber das Opernmefen 


zu Halle geboren), ein in verfchiebenen neuern Sprachen bewanberter 
Mann, verband fich mit einigen Studenten aus Jena unb Leipzig zur 
Errichtung einer Schaufpielergefelfchaft, ber er (nah 3. ©. Eichhorn, 
a. a. D. ©. 981) von 1669 — 1694 vorgeftanden haben foll (1697 we⸗ 
nigftens muß er wohl ſchon tobt geweſen fein, ba bie in diefem Jahre 
zu Wien auftretende Directrice Kathar. Veltin, wie fie in dem Ber: 
zeichniß bei Prus, a. a. O. ©. 218 heißt, Höchft wahrfcheinlih Anna 
Kathar. Veltheim war), und die befonders in Nürnberg, Breslau, 
Berlin und Hamburg fpielte. Nach feinem Zobe übernahm feine Wittwe 
die Leitung der Geſellſchaft. Auch fie muß eine Frau von Bildung ge: 
wefen fein, da fie eine, wie es heißt, wohlgerathene Vertheidigung bes 
Schaufpield gegen eines magdeburgifchen Predigers Schrift über die Uns 
zuläffigteit der Komödie hat druden laſſen (vgl. Er. Horn, a. a. D. 2, 
©. 297). Aus ber veltheimifchen Gefellfihaft giengen unmittel= ober 
mittelbar bie übrigen Truppen hervor, bie fich in den erften Jahrzehn⸗ 
ten des 18ten Jahrh. einen Namen machten; vgl. Schüge, a. a. O. 
S. 40 f. — s) Im 3. 1688 trat die veltheimifche Gefellfchaft in Dam: 
burg noch unter der Benennung „Bande Eurfächfifcher Komöbianten ” 
auf; 1702 aber als „königl. polnifche und Zurfürftt. fächfifche Hof⸗ 
komoödianten“; Schütze, a.a.D. S. 34f. — t) Eins der älteſten, das 
nach der kurzen Beſchreibung in Helwigs Nymphe Noris S. 47 ſchon 
ein recht ſtattliches Gebäude geweſen fein muß, war das Nürnberger, im 
J. 1628 erbaute Spielhaus, wo außer dramatifhen Borftellungen au 
Thierhetzen Statt fanden und bie Fechtſchule abgehalten wurde. Ueber 
die Hamburger Spielhäufer vgl. Schüge, a. a. O. ©.32f.; das, wels 
ches bereitd 1650 beftand, wurde um biefe Zeit dem Andr. Gartner, 
welcher eine Schaufpielergefellfchaft führte und mit derfelben fhon vor⸗ 
her Riſts „friedewünſchendes Deutſchland“ gegeben hatte, „ eine geräus 
mige Zeit ledig gehalten ” (Blätter für litter. Unterhalt, 1846. Rr. 304. 
und Gervinus 3, &.494). In Breslau wurden von 1677 an in bem 


770 Fünfte Periode. Vom Anfang des fiebzehnten Jahrh. 


mehr ausbildete und größere, feftere Räume für Spieler und 
Zufchauer gefordert, prunfoollere erfirebt wurden, entitanden 
neben jenen Buden anfehnlihe Theatergebäube . in größerer 
Zahl, und zugleich trugen ihre Begründer Sorge bafür, daß 
fie mit Allem verfehen wurden, was zur bühnengerechten Auf: 
führung großer Opern nöthig fchien. Hamburg gieng hierin 
feit 1677 mit feinem Beifpiel voran, wo ſich auch gleich in 
dem Opernperfonal eine feftftehende Buͤhnengeſellſchaft bildete "): 
andere Refidenz: und Handelsftädte *) folgten und erhielten 
noch im Laufe des fiebzehnten oder mit dem beginnenden adı: 
zehnten Zahrhundert eigene Opernhäufer ”). Das nicht muft 
kaliſche Drama blieb indefjen noch immer an dem allermeiften 
Orten in Schulfäle, Rathhäufer, Gafthöfe, Privatwohnungen, 
Scheunen und Bretterbuben verwiefen, und die beliebteiten 
MWandertruppen mußten oft in denfelben Räumen ihre Vorftel 
lungen geben, in denen zu andern Zeiten Marionettenfpieer, 
Seiltänzer ıc. ihr Wefen trieben *). 


von einem Juden erbauten Ballhaufe weltliche Schaufpiele gegeden (Ka: 
lert, a. a. ©. ©. 66). — u) Im 3. 1677 war das Gebäude, welches 
der Gründer der hamburgifchen Oper, Gerh. Schott, Licentiat DT 
Rechte und fpäterhin Rathsherr, auf einem Hinterplag des Gänfemartt? 
großentheils auf feine Koften aufführen ließ, fertig, und 1678 ward 
darin bie erfte Oper gegeben; Schüse ©. 131 ff. — v) Braunſchweig, 
Dresden, Wien, Hannover, Leipzig, Nürnberg, Augsburg, Raum 
burg it. — w) Als 8. Feind feine „Gedanken von der Opera” ſchrieb 
(zwifchen 1706 und 1708), erfchienen ihm von allen Opernhäufern, bie 
er in Deutfchland kannte, das Leipziger als das ärmlichfte, bas Dam 
burger als das weitläuftigfte, das Braunfchmweiger als das volltommenft 
und das zu Hannover als das fehönfte; Ged. v. d. Opera, ©. 89. — 
x) In Hamburg mußte noh 1728 die Iruppe ber Neuber in det 
großen Bude auf der Fuhlentwiete fpielen; Schüge ©. 217, vgl. 8.321; 
95; 109 und Gottſcheds Worrede zum 2ten Theil der deutfchen Shaw 
bühne, ©. 22 f. 
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1. Geiſtliches und weltlihes Volksſchauſpiel. 
— Unter den dramatifchen Werfen, die dem Character des 
deutſchen Volköfchaufpield, wie wir ed auf der Grenze des 
fechzehnten und fiebzehnten Jahrhundert3 gefunden haben, am 
treuften blieben, waren noch fortwährend fehr viele, zumal 
unter den für Schulacte abgefaßten, von biblifchem Inhalt '). 
Vornehmlich wurden altteftamentliche Begebenheiten dazu ge: 
nommen, und ihrer enthielt fich auch Chr. Weife nicht, der es 
dagegen fchon bedenklich fand, evangelifche Gefchichten öffent: 
lich darftelen zu laffen ). Gleichwohl gefchah auch dieſes noch 


1) 3u Ende des 17ten Jahrh. muß aber die Statthaftigkeit bibli- 
fcher Vorftelungen, felbft auf den Schultheatern, fchon hier und da ftarf 
bezweifelt und angefochten worben fein, wenigftens fand es G. Hoff: 
mann, Rector zu Lauban, nöthig, in ber Vorrebe zu feinem geiftl. 
Schaufpiel „Eviana” (1698) das Aufführen „chriſtlicher und geiftlicher 
Komödien ” zu vertheibigen. Er meinte, wie es erlaubt wäre, geiftliche 
Parabeln zu mahen, müßte es auch unvermwehrt fein, biefe Parabeln 
mit lebendigen Perfonen vorzuftellen, damit fie einen befto größern Eins 
druc machten, was eben in einem geiftl. Spiel gefchähe. Wal. Gott: 
fched 1, ©. 262. — 2) Vorrede zur Komödienprobe ($. 15): „Wenn 
ich von den Komödien meines Herzens Gedanken eröffnen foll (er hat 
auch hier, wie überall, wo er vom Schaufpiel handelt, zunaͤchſt feine 
Schulzwede im Auge), fo ſchicken fich die Deaterien aus den biblifchen 
Hiftorien am beften dazu, Denn bie Spectatores dürfen nicht lange her: 
umgeführet werden, daß fie einen Goncept von der Begebenheit bei fi 
formieren Eönnen, wie mehrentheils in politifhen und ausländifchen Din⸗ 
gen zu gefchehen pflegt, fondern es ift vermuthlich, daß fie allbereits in 
der Bibel etwas davon gehört haben.” Bon neuteftamentlichen Stoffen 
aber fagt er ($. 22): fo leicht «es ihm aud werde, bie bahin einfchlas 
genden Textus historıcos dramatiſch einzurichten und zu biöponieren, fo 
habe er doch eine Luft, „dergleihen Stüde recht auf bas Theatrum zu 
bringen”; denn wie er allemal behutfam gemwefen, bie Perfon des Gas 
tans einzuführen, weil er keinem feiner Schüler habe bie Schande ans 
thun wollen, ihm eine ſolche Rolle zugutheilen, fo trage ihn auch die 
Beneration gegen ben liebreichen Heiland bahin, daß er deſſen Perfon 
nicht gern einmifchen möchte. Der Darfteller möchte nämlich „fo behut⸗ 
fam geben, als er wollte, fo önnte doch etwas Menfchliches mit unters 
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häufig genug: befonders war es, wie ehemals, bie Paffions 
und Auferfiehungsgefchichte, die man auf die Bühne bradıte?). 
Almählig jedoch, ald die Oper fo fehr in Aufnahme kam und 
daneben die Oratoriendichtung beliebt wurde, giengen die new 
teftamentlichen Stoffe mehr in biefe beiden Formen ein, und 
namentlich wurde die Paffion nun ein Hauptvorwurf für das 
Oratorium. Seine Zeit begann bei und ungefähr um bas 
3%. 1700, von wo an die ihm in Italien gegebene cantaten: 
artige Kunftform von beutfchen Dichtern nachgeahmt und von 
mehrern ausgezeichneten Gomponiften in ihrem muſikaliſchen 
Beftandtheil der Vollendung entgegengeführt ward. Vorberei⸗ 
tet war es fchon lange zuvor: in der Kirche durch das wäh 
rend der ftillen Woche herkoͤmmliche Abfingen der Paffionsge 
fhichte aus den Evangeliften Matthäus und Zohannes, web 
ches bei den Katholifen in Iateinifcher, bei den Lutheriſchen 
in beutfcher Sprache gefhah *); in der Gelehrtendichtung die 
fed Zeitraums durch die fogenannten geiftlichen Trauer- und 
Freudenfpiele Joh. Klai’s, mit denen er, zumächft durch 
einige lateinifche Werke der Niederländer dazu angeregt, ſeit 
ber Mitte der Vierziger des fiebzehnten. Jahrhunderts hervor: 


laufen, welches diefer heiligen Perfon nicht allerdings anftändig wäre”. — 
3) Bol. Gottfched 1, ©. 199; 225; 236; 243; 246; 248; 278; 280; 
2, ©. 257; 268. — 4) Daß hierin auch der Urfprung des Liturgifhen 
Beftandtheils der alten geiftlichen Spiele zu fuchen fei, ift F. 160, Anm. b- 
bemerkt worden; vgl. dazu noch Mone, altd. Schaufpiele, ©. 13f. und 
Schaufpiele des Mittelalters, Bd, 1 (Karlsruhe 1846, 8.), S,5ff. U 
bie Gefchichte des Oratoriums vgl. v. Blankenburg in den Zufägen zu 
Sulzers allgem. Theorie d. fhönen Künfte, unter dem Artikel Oratorium, 
und G. ®. Fink in G. Schillings Encyclop. d. gefammten mufital. Bi 
fenihaften ıc. 5, S. 259 ff, Dem Herkommen in ber Iutherifchen Kirche, 
am Karfreitage die Paſſionsgeſchichte abſingen zu laſſen, verdankt unmit⸗ 
telbar ber Tert feine Entſtehung, welchen Henrici zu Seb. Bachs Pal 
fionsmufit aus dem Evangeliften Matthäus und den von ihm felbft daze 
gebichteten Iyrifchen Stellen zufammengefegt hat; vgl. 8.219, Anm, |. — 
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trat 5). Denn dieſe Stüde, bie der Dichter unter Mitwir: 
fung eines Sängerchors und mit dazmifchen gelegten Inftru: 
mentalfägen zu Nürnberg nach dem fonntäglichen Gottesdienft 
in der Kirche felbft zu recitieren pflegte, find ihrer ganzen An: 
lage und Ausführung nach nichtd weniger ald eigentliche Dras 
men, ſondern eine Außerft rohe und geſchmackloſe, dabei aber 
mit allem Wort» und Reimſchmuck der Nürnberger Schule 
ausgeſtattete Mittelform zmifchen den alten Mofterien und ben: 
jenigen Dratorien, in denen bie dramatifch: Iyrifchen heile 
noch durch erzählende Zwifchenglieder verbunden find *). — Von 
den Schaufpielen, welche fich entweder auf die befondern Ver: 
hältniffe und Begebenheiten der Zeit beziehen und öffentliche 


5) „Die Auferftehung Jeſu Chriſti“ und „die Höllens und Dim: 
melfahrt 3. Chr. neben darauf erfolgter fichtbarer Ausgießung des heil, 
Geiftes ”, beide Nürnberg 1644. 4.; „Herodes der Kindermörder“ (Bes 
arbeitung eines lateinifchen Stüdes von Dan. Heinfius) und „ber lei- 
denbe Chriſtus“ (etwa nad) der gleichnamigen latein. Tragödie von Hugo 
Grotius?), Nürnberg 1645. 4; „Engel: und Dradenftreit”, o. O. u. 9. 
(nad Herbegen Nürnberg 1650. 4.; von dem Altenburger Rector Chr. 
Kumd 1662 für die Schulbühne bearbeitet, von feinen Schülern aufges 
führt und dann in Altenburg gebrudt; befchrieben von Bouterwek 10, 
S. 267 ff.), und „Kreubengebicht der ſeligmachenden Geburt Jeſu Ehrifti”, 
Nürnberg 1650. 4. — 6) Bgl.$.198, Anm. 22, Gervinus 3, 8.429 ff. und 
Zittmann, die Nürnberger Dichterfchule ıc. Göttingen 1847. 8. ©, 161 ff, 
dazu ben von 3. E. Schlegel gefertigten Auszug aus „Herodes bem Kins 
dermörder“ (zuerft gebrudt im Tten Bde, der Beiträge zur Frit. Hiftorie 
d. deutſch. Sprache ıc., dann in 3. E. Schlegel Werten 3, ©. 5 ff.) 
und Pifchons Denkmäler ıc. 3, S. 340 ff. — Ein Dratorium der bes 
zeichneten Art ift dad von Brodes, deſſen $. 208, Anm. 4. gedacht 
worden: bie Reben ber in ber evangelifhen Gefchichte aufgeführten Pers 
fonen, als Recitative, Arien, Chöre ıc. behandelt, werben durch bie 
immer in Recitativform gehaltene Erzählung bes Evangeliften verknüpft, 
Aber fchom mehrere Jahre vorher hatte Hunold für „den blutigen und 
fterbenden Jeſus“ (Theatralifche, galante und geiftl. Gedichte, Ham: 
burg 1706. 8.) die neue italienifche Dratorienform, ohne den erzählenben 
Evangeliften, gewählt; vgl. feine Aeußerungen darüber in den beiben 
Vorberichten zu diefem Oratorium, — 
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Talent von ber vortheilhafteften Seite zeigt, und an allen fei- 
ner Dichtungsmanier auch fonft eigenen Fehlern und Gebrechen 
leiden, namentlich an einer unfäglichen Breite des Plans ı') 
und an einer oft in das fchalfte und langweiligfte Geſchwaͤtz 
ausartenden Fortführung des Dialogs, der nur belebter und 
rühriger zu werben pflegt, wo bie luftige Perfon mit ins Spiel 
fommt; fo blidt doch auch hier überall Weife’3 gefunder Sinn 
durch und die unverkennbare Anlage, einen Stoff mit einem 
gewiffen Kunſtgeſchick dramatifch zu ordnen, die Perfonen zu 
individualifieren und fie in fo mannigfaltige Lagen und Ber: 
hältniffe zu verfegen, daß ſich daraus eine Reihe wirklicher 
Handlungen entwideln fann '?). — Ungleich beſſer als alle 


11) Dazu wurde er ſchon in den meiften feiner Schaufpiele durch 
die vielen Perfonen geführt, unter die er bie Handlung zu vertheilen 
hatte. Denn er fuchte, wo möglich, alle feine Schüler, bie Bleinen wie 
die großen, bei einer Borftellung zu befchäftigen (vgl. die Vorreden zur 
Neuen Jugendluft und zur Komdbienprobe und die Auszüge aus ber 
Vorrede zu „Luft und Rus ber fpielenden Jugend”, Dresden u. Leip⸗ 
zig 1690, bei Prutz, a. a. O. 8.246 ff). So kommen im „Ber: 
folgten David” mit den Perfonen des Vorſpiels 77 Darftellende vor, 
in der „Siciliſchen Argenis“ (nach dem lateinifhen Roman von Barclay, 
gebrudt in ber Neuen Jugendluſt) 65 und in ber „Verkehrten Welt“ 
gar 103. — 12) Bei den dramatifchen Arbeiten Weiſe's darf man nie 
vergeffen, daß er die allermeiften als Schulmann und für fein Schul: 
theater angefertigt hat; bie Schule hielt aber auch er, wie er fi in 
der Zueignung vor dem „Bittauifchen Theatrum“ ausbrüdt, für einen 
„ſchattichten Ort, da man dem rechten Lichte gar felten nahe käme“, 
In einer Komödie überhaupt ſah er nichts anders als „eine accurate 
Vorftellung und Interpretation einer gewiffen Begebenheit”; allein 
ziemlich deutlich erkannte er doch auch fchon, daß berfelbe Stoff im Ro: 
man und im Drama eine ganz verfchiedene Behandlung verlange, Um 
feine befondern Zwecke zu erreihen, hielt er fih an „die allgemeine Re; 
gel: ber ift der beſte Künftler, ber fich ben nothwendigen Umftänben 
nach an feine Regel bindet und gleihwohl bie beforglichen Abfurbitäten 
zu vermeiden und zu verbergen weiß”. An foldhe Vorfchriften nament: 
lich, wie die horazifche, ne fabula sit quinto productior actu, wollte er 
ſich in feinen Stüden eben fo wenig gebunden wiffen, als an ein Eleines 
Perfonal, Denn er glaubte, eine bramatifche Kabel ließe fich auch bei 
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uͤbrigen Arten des volksmaͤßigen Schauſpiels gelang dieſer Zeit 
das Luſtſpiel und die Poſſe, zumal wo der Stoff dazu aus 
ben damaligen heimiſchen Sittenzuſtaͤnden gefchöpft war, wies 
wohl auch hierin dad Worzüglichfte noch lange nicht an das 
Bollendete reichte. Denn weder eine funftgerechte, maaßvolle, 
in ihren Theilen gefchidt gefügte und im Ganzen abgerundete 
Handlung, noch eine feinere Komik darf in irgend einem diefer 
Luft: und Poffenfpiele gefucht werden: auf grobe Fehler in der 
Behandlung der innern und aͤußern Form, fo wie auf Uebertrei: 
bung des Lächerlihen in Characteren, Reben und Handlungen, 
oder auf plumpe und gemeine Späße ftößt man faft überall, 
auch felbft bei den Dichtern, die fich in diefer Gattung noch mit 
dem meiften Glüd verfucht haben. Dieß waren A. Gryphius >) 


vielen Perfonen und bei einer verwidelten Handlung überfihtlich und 
für die Zufchauer Leicht verftändlich darftellen, fobald nur „die Reben 
durchgehende kurz und accurat gegen einander herausfpielten ”: eine Per: 
fon allemal ein Quartblatt prebigen zu laffen und allerhand Dinge mit 
einzumifchen, woburd die Gemüther mehr befatigieret als vergnügt wür: 
den, galt ihm für eine verbrießliche Weitläuftigkeit, die auch bei kurzen 
Stüden mit einem Eleinen Perfonal Zabel verdiene (vgl. bie Vorrede 
zur Komödienprobe und das Vorwort zur Argenis). Die letzte Bemer: 
tung paßt vortrefflih auf bie Kunfttragödien diefer Zeit; aber fwilich, 
die „Eurzen und accuraten Reben‘ feiner Perfonen ermüden auch leicht 
wieder dadurch, daß fie oft fo äußerft trivial find und gleichfam mehr 
neben einander hinlaufen, wie Bemerkungen und Betrachtungen, bie jede 
Perfon für ſich maht, als ſich mwechfelfeitig hervorrufen und bramatifch 
in einander greifen. — 13) „Absurda Comica, ober Herr Peter Squenz ”, 
theils in Profa, theild in burlesken Verſen (neu bearbeitet von G. ©. 
Brebow und gedrudt in beffen nachgelaffenen Schriften). Daß diefem 
„ Schimpffpiel‘ die luftige Epifobe von Shakſpeare's Sommernadtstraum 
mittelbar zu Grunde liegt, ift wohl gewiß, und daß biefelbe in irgend 
einer Bearbeitung den Weg nad Deutfchland durch bie englifchen Ko: 
mödianten gefunden hatte, fehr wahrſcheinlich; aber unmöglich kann biefe 
Bearbeitung bie von dem Engländer Cox gewefen fein, wie Tieck (deutſch. 
Theat. 2, S. XVI) annimmt (auch noch Gervinus 3, S. 448), mwofern 
Cor fein fogenanntes Droll erft während ber puritanifchen Unruhen, da 
alle Theater in London gefchloffen waren, angefertigt hat, Denn wie wir 
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Miſchſpiele. Erfter Theil, Iena 1665”. Das Vorwort verfpricht, daß 
mehr dergleihen Stüde „bei Eünftigen Meffen” ausgegeben werden 
follen. Es fcheint jedoch, als habe Schwieger dem erften Theil biefer 
von ihm beabfichtigten Sammlung feiner Schaufpiele keinen weiter fol: 
gen laffen, wenigftens geſchieht, fo viel ich weiß, nirgend eines andern 
Meldung, Gleihwohl muß er noch verfchiedene andere Schaufpiele in 
Drud gegeben haben ; bad erhellt fhon aus Morhofs Worten über Fili— 
dor (Unterer. ©. 669): fie werden aber wohl nur einzeln erfhienen fein, 
und es ift mie nicht zweifelhaft, daß dazu außer der „Ernelinde“ (fo 
lautet der Name dieſes „Miſchſpiels“, welches zu Rubolftadbt 1665. 4. 
gebrudt und, wie Gervinus vermuthet, vielleicht nach einem fpanifchen 
Driginal gearbeitet ift), „ben Wittekinden“ (Singes und Freubenfpiel 
vom 3. 1666. Iena, 4.) und „dem betrogenen Betrug” (Luftfpiel vom 
3. 1667, Rubolftadt, 4, ber Stoff entlehnt aus Scarrons Roman 
comique), welche Schwiegern ſchon fonft beigelegt worben, auch „bie 
erfreuete Unſchuld“ (Mifchfpiel vom I. 1666) und „Bafllene” (Luft: 
fpiel, Rubolftabt 1667. 4.) gehören, die ich beide mit „dem betrogenen 
Betrug” und andern bramatifhen Sachen aus früherer und fpäterer Zeit 
in einem Quartbande ber fürftl. Bibliothek zu Rudolftadt gefunden habe. 
„Die Ernelinde”, „der betrogene Betrug” und „bie erfreuete Unfchuld “ 
find alle drei, wie „ber vermeinte Prinz‘, Novellens und Intriguens 
ftüde, von bderfelben Anlage und einer felbft in vielen befondern Zügen 
gleihartigen Ausführung der ernften und ber poffenhaften Partien. Alle 
find gang in Profa abgefaßt, aber mit durchgehende oder theilweife ver: 
fifieierten Zwifchenfpielen verſehen: in. den drei erften find dieß Sing: 
fpiele mit mythologifchen und allegorifchen Perfonen, in dem vierten eine 
bie Bebrängniß ber flreitenden Kirche barftellende Pantomime mit be: 
gleitenden Gefängen. „Die Wittelinde”, ein Feftftüt in Werfen, in 
welchem neben den geſchichtlichen und erfundenen menſchlichen Gharacte: 
ren auch mythologifche Geftalten auftreten, und bie „Baſilene“, ein 
Schäferfpiel in Profa, mit Chören in den Zmwifchenacten, find viel un: 
bedeutender als jene Intriguenftüde und etwa nur in ben Eomifchen 
Scenen ihnen an bie Seite zu ftellen. Alle ſechs find am Rubdolftädter 
Hofe bei feftlichen Gelegenheiten aufgeführt worden (f. $. 218, Anm. 11.). 
Bol. Gottihed 1, ©. 218; 220; 223; Freiesleben, ©. 39 (ober Joͤrdens 
4, ©. 684); Bouterwef 10, ©. 2831—285 und Gervinus 3, ©. 463. 
Ob Schwiegers „Verführte Schäferin Gynthie ıc. Glüdftadt 1660. 12. 
wirklich ein Schäferfpiel, wofür fie nad Gottfhebs Angabe 1, ©. 211 
gelten müßte, ober eine Schäferei in anderer Form ift, vermag ich nicht 
zu fagen. — 17) Vgl. $. 219, ©. 728. Drei, im Ganzen fehr rohe 
und gemeine Luftfpiele in Profa, „der acabemifhe Schlendrian“, „der 
Erzfäufer” und „die Weiberprobe”, die er nach dem Vorbericht zunächft 
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$. 229. 

Neben den vielen dramatifchen Werken in vollsmäßiger 
Form, die von namhaften Dichtern aus dem Gelehrtenftande 
herrühren und uns durch den Drud bekannter geworden find, 
bat ed auch noch eine fehr große Anzahl ähnlicher, aber nur 
mehr ausnahmsweiſe gebrudter Bühnenftüde gegeben, über 
beren Verſaſſer oder Bearbeiter es uns faft an allen genauern 
Nachrichten gebriht, und die, weil fie bei. bloß fchriftlicher 
Aufzeihnung gemeiniglid; daS befondere Eigenthum der ein- 
zelnen damaligen Wandertruppen gewefen zu fein fcheinen, mit 
diefen zugleich zum allergrößten Theil verſchwunden find 2). 
Sie bildeten, wie wir für die frühere Zeit vermuthen, für die 
fpätere mit Sicherheit annehmen dürfen, in dem Vorrath ber 
von dieſen Truppen gefpielten Sachen ben Hauptbeftand: 


„zum Dienft und nad) dem Geſchmack“ der Leipziger Bühne fchrieb, und 
womit er es „fonderlich auf die Verbeſſerung ber herrfchenden Schwach: 
heiten ‘’ abgefehen hatte, erſchienen unter dem gemeinfamen Zitel, „Pi: 
canders deutſche Schaufpiele‘, Berlin, Frankfurt u. Hamburg 1726, 8.; 
vgl. Gervinus 3, S. 483. Ob ein viertes Stüd von Denrici, „die ver: 
taufchten Bräute, ober die Liebe in den Schäferhütten“, welches bie Neu: 
ber 1733 in Hamburg aufführte (Schüge, a. a. O. ©. 223), je gebrucdt 
worben, ift mir nicht bekannt. 

a) Im Allgemeinen verweife ich bei diefem $. auf Klögel, Geſch. 
bed Groteskekomiſchen, &. 115 ff., Schüge, hamburg. Theatergefch. 
S. 23 ff., Fr. Dorn, d. Poefie u. Beredſamkeit ıc. 2, S. 254 ff. und 
vorzüglih auf H. Lindner, Vorwort zu „Karl XII. vor Friedrichshall 
Eine Haupt: u. Staatdaction ıc.” Deffau 1845. 8.8. und Prug, Vor: 
lefungen üb, db. Gef. d. d. Theat. ©. 168— 222, die beide auch bas 
Meifte zufammengeftellt haben, was über das Volksſchauſpiel diefes Zeit: 
raums in ben Büchern von Klögel, Schüge, Horn und in anbern ents 
halten ift (bie ich zum Theil noch nicht habe lefen können, wie I. 5, 
Löwens Gefch. d. d. Theaters, im Aten Theil feiner Schriften, Hamburg 
1765. 66. 8. und K. M. Plümide’s Entwurf einer Theatergefh. von Bers 
lin ıc. Berlin 1781. 8.) von deren Anfichten und Behauptungen ich jedoch 
mehrfach habe abweichen müffen, wie ſich ſowohl aus dem Zert, als den 
folgenden Anmerkungen ergibt. — 
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theil ©), da von ben Stuͤcken, bie fhon in Druden vor: 
lagen °), viele ihres außerordentlich zahlreihen Perfonald we⸗ 
gen nur auf den Schulbühnen darftellbar waren, die Auffüh- 
rung anderer, namentlich großer Opern, die mannigfaltigften 
Borrichtungen erforderte und mit einem Koſtenaufwand ver: 
knuͤpft war, den wohl Höfe ober reiche Handelsſtaͤdte, aber 
nicht die gewöhnlichen Theaterprincipale zu beftreiten vermoch⸗ 
ten, und funftmäßige Tragddien die Menge gewiß nur felten 
anlodten. So weit fich darüber aus ältern Nachrichten und 


b) Morhof unterfcheidet (untert. S. 669 f.) die den holländifchen 
Kluchten verwandten edlern Poffenfpiele, wie den Peter Squenz unb 
den Dorribilicribrifar, von „den groben Rarrenpoffen, wie dergleichen 
gemeine Komödianten viel hatten”, und Chr. Weife (in der Vorr. zur 
N. Zugendluft) die Stüde, welche „unter ben Komoͤdianten ums Geld 
gefpielt wurden “, von ben „zu Dofe “ aufgeführten, beide Arten aber von 
feinen eigenen Schullomöbien. Um biefelbe Zeit ftellte au I. Ch. Hall: 
mann (in der Vorr. zu feinen Zrauers, Freuden- und Schäferfpielen) 
„diejenigen Schaufpiele, fo von Ehrliebenden und Gelehrten “ herräbt: 
ten, benen gegenüber, die won „plebejifhen und herumfchweifenden 
Perfonen an den Tag gegeben wurden”, und weil er fein Zrauerfpiel 
„Mariamne” nicht dem „‚ciarlatanifchen “, fonbern bem „gelehrten 
Schauplatz gönnte”, hat er es in kunftmäßiger Korm abgefaßt. Neu: 
Eich (Vorrede zu Hofmannswaldau’s rc, Gebichten b, 8, rw.), von den 
beften damals vorhandenen Luftfpielen fprehend (er nennt bie von Gry⸗ 
phius und Weife), gibt deutlich genug zu verftehen, daß die Schaufpieler 
feiner Zeit fich um die empfehlenswerthen Stüde der Gelehrten nicht viel 
Eümmerten ; denn „es lohne ſich der Mühe nicht”, meint er, „Komöbien 
zu machen, wo man nicht zum wenigften die Freude habe, fie fpielen 
zu feben” Dazu nehme man endlich noch die gelegentlichen Aeuße— 
rungen Gottſcheds über den Buftand der deutſchen Bühne während ber 
erften Zehntel des 18tem Jahrh. in den Vorreden zur erften Ausg. ſei—⸗ 
nes fterbenden Eato's und zum 2ten Thl. der d. Schaubühne (dort nach 
ber 2ten Aufl. Bl. 2, rw., bier ©. 16 f.) und Schüge, a. a. O. — 
ce) Die meiften gedrudten Schaufpiele, die Gottfched im Röthig. Bors 
rath zc. verzeichnet hat, find Hofdramen, zu denen man im Ganzen 
auch die Opern zählen kann, Schulftüde und Kunfttragöbien. Weber bie 
allein oder vorzugsweiſe von eigentlichen Komöbianten gefpielten und 
wahrfcheintich von einzelnen unter ihnen herausgegebenen Stüde, die er 
namhaft macht, vgl. die folgenden Anmerkungen. — 
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den uns erhaltenen Ueberbleibfeln 4) urtheiten läßt, beftanden 
fie bald in vollftändig ausgeführten Schaufpielen, bald in biv: 
Ben dramatifchen Entwürfen, oder aud in einem Mittelding 
zwifchen beiden, indem nur einzelne Hauptfcenen ganz bialo: 
gifiert niedergejchrieben, andere, für das Stegreifipiel vorbe: 
haltene, bloß mit den allgemeinften Umriffen der Handlung 
angedeutet waren, und xührten zum guten heil entweber 
von den Führern der Gefellichaften felbft her, oder von ein: 
zelnen ihrer Mitglieder «), fo daß jede nur einigermaßen an: 


— — — 


d) Das vollſtändigſte Verzeichniß davon nebſt verſchiedenen Proben 
aus ſolchen Komödiantenſtücken (dem von H. Lindner herausgegebenen 
Karl XII. vor Friedrichshall und den Mittheilungen von 3. E. Schla⸗ 
ger in den Wiener Skizzen aus dem Mittelalter. Neue Kolge, 1839, 
entlehnt) findet man bei Pruß, a. a. O. ©, 196— 211; 214— 217. 
Es Läft fich jedoch noch beträchtlich ergänzen, befonders aus Gottſcheds 
Nöthig. Vorrath. — e) Veltheim fol nah 3. F. Löwens Bericht 
Stüde aus bem Spanifchen nach Deutfchland verpflangt haben, und wie 
Gervinus 3, ©. 475 fagt, bat er au die Entwürfe in bem Theätre 
italien von Gherardi, die aus dem Stegreif ausgeführt wurden, ber 
nust. Lesteres ift indes kaum möglich gewefen, da Beltheim aller Wahr: 
fcheintichkeit nach Thon um die Mitte der Neunziger ftarb (vgl. $. 227, 
Anm, r.) und das Theätre italien erft feit 1694 in Paris and Licht trat 
(vgl. die Fortfeg. zu Zöchers Leric. 2, Sp. 1441). — Joſ. Anton 
Stranigfy (geb. zu Schweidnig zwiſchen 1670 —80, geft. zu Wien 
1727 als Vorſteher des Stadttheater am Kärnthnertbor), ber, wie 
Veltheim, zu deffen Geſellſchaft er eine Zeit lang gehörte, fludiert und 
Stalien befucht hatte, brachte von da eine Menge von Scenen und Ent: 
würfen mit, ats denen er Gtüde zufammenfegte, die zum Theil auch 
gebrudt wurden. Bol. Flögel, S. 122 ff. und Prutz, ©. 220; 209 
u. 214 f. (denn die Wiener Schaufpiele aus demi 3. 1724 find wahrs 
ſcheinlich aud von Stranitzky geweien). — In der Truppe Joh. För: 
fters, der 1725 in Hamburg fpielte und, wie Schüse fich über ihn ©. 54 
ausdrüdt, felbft eine Action nach Bieglers Banife abgefaßt haben muß, 
befanden fich zwei Schaufpieler, Wezell und Joh. Georg Lubopiti, 
die beide auch für die Bühne fchrieben. Bon dem legtern befaß noch 
Leffing aus dem Nachlaß der Neuber eine Anzahl Stüde, worin mit Anz 
gabe der Kolge und des Inhalts der übrigen Handlung nur die Haupt: 
feenen ausgeführt waren ; vgl. Klögel, ©. 115f., Schüge, ©. 53; 60 f. 
und Lindner, ©. 21 f. — Die englifhen Komödien und Zragöbien, bie 
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fehnlihe Truppe im Beſitz einer Anzahl ihr allein zugehöriger 
Stüde zu fein pflegte ). In den Gegenfländen, in der all: 
gemeinen Anlage und der Behandlung mancher Belonderheiten, 
fo wie in der äußern Form müffen. fie jenen mehr volksmaͤßi⸗ 
gen Dramen ber gelehrten Dichter, namentlich vielen Sachen 
von Schwieger und Weife und den Luftipielen Henrici's, ziem: 
ih nahe gekommen fein, und wir werden wohl nicht fehr 
iren, wenn wir und im Durchfchnitt nichts anders ald eine 
geringere und gröbere, zulegt in die Außerfte Rohheit verfin: 
Eende Nebenart derfelben unter ihnen denken e). So wie bort, 


Stüde in ber „Schaubühne englifcher und frangöfifher Komöbianten ꝛc.“ 
(f. $. 160, Anm. n.) und bie verbeutfchten Profaluftijpiele Moliere’s 
in dem „Histrio Gallicus Comico Satyricus sine exemplo etc.” 3 Thle. 
Nürnberg 1694. 8. (bei Gottfched 1, ©. 257) waren höchft wahrfcheins 
lich alle oder doch zum größten Theil von Schaufpielern nad ben frem- 
den Driginalen gefertigt. Won dem Histrio Gallicus ete. will man fo: 
gar wiffen, er fei aus ber veltheimifchen Gefellfchaft, bie auch zuerft 
molierefche Luftfpiele auf das deutfche Theater gebracht haben foll, her: 
vorgegangen (nach Eberts bibliogr. Leric. Nr. 14207 gibt fich der Ueber: 
feger nur mit den Anfangsbuchftaben feines Namens I. E. P. zu er: 
fennen). gl. auch Gottfched, d. Schaubühne 2, Vorrede ©. 11 u. 17. 
— f) Da einer jeden Schaufpielergefellfhaft daran liegen mufite, wo 
fie hinkam, recht viel Neues mitzubringen, fo begreift es fib, warum 
im Ganzen fo wenige eigentlihe Komödiantenſtücke gebrudt worden find; 
vgl. Gottſched, a. a. D. die Vorrede zu Thl. 1 (S. 12 f.) und Thl. 2 
(S. 16 f.). — 8) Daß bei der Geftaltung des Volksſchauſpiels zwiſchen 
diefen beiden neben einander laufenden Richtungen mehrfache Berühruns 
gen und mwechfelfeitige Einwirkungen der einen auf die andere Statt fans 
den, baß namentlich öfter Werke gelehrter Dichter von den Komödianten 
für die eigentliche Volksbühne zugeftust, und umgekehrt Komödianten— 
ftüde bei Abfaffung von Schul» und Hofdramen benugt wurden, läßt 
ſich nicht bloß vermuthen, fondern durch einzelne Källe auch erweifen. 
Chr. Weife fah, wie er in den Ueberfl. Gedanken ıc. S. 285 erzählt, 
feine „triumphierende Keufchheit”, die ohne Schwierigkeit von jeder 
nicht gar zu Beinen Gefellfhaft gefpielt werden Eonnte, einmal mit fo 
vielen und fo häßlichen Zufägen agieren, daß bie Art, wie er fich bar: 
über ausläßt, kaum einem Zweifel Raum gibt, dieß fei von einer Wan—⸗ 
bertruppe gefchehen; und aus bem, was Gottfched (Nöth. Borr. 1, S. 265 f. 
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haben wir auch ‚hier von den Stüden, die eine im Ganzen 
ernfie, aber mit pofienhaften Auftritten burchflochtene, ober 
von eigenen burlesken Zmifchenfpielen unterbrochene Handlung 
barftellten, die eigentlichen und reinen Luft: und Poffenfpiele 
zu unterfcheiden. Gewöhnlich wurden diefe nur als Nachfpiele 
oder „Nachlomödien” zu jenen gegeben, die daher vorzugs⸗ 
weife „Actionen” oder, weil fie eben den Haupttheil der öf: 
fentlichen Borftelungen und die eigentlichen Prachtftüde an 
ben Theaterabenden bildeten, „Hauptactionen“, vielleicht auch 
fhon „Haupt: und Staatsactionen” hießen b). Dort war 


und 2, ©. 260) über ein im 3. 1687 auf dem Ratbhaufe zu Rubolftadt 
aufgeführtes Schuldrama von 3. F. Hekel mittheilt, erhellt zur Ge: 
nüge, daß zu ben ihm einverleibten Zwifchenfpielen der Inhalt von zwei, 
wo nicht drei Stüden der „Schaubühne englifcher und franzöfifcher Ko— 
mödianten“ (Gottfched 1, &. 226 f.) benust worben ift. Henrici's Luft: 
fpiele will ich hier nicht zu weitern Belegen gebrauchen, weil fie gleich 
von Anfang an für eine zu Leipzig fpielende Gefellfchaft beftimmt waren; 
vgl. $. 228, Anm. 17. — h) So erklären fich, wie es mir feheint, diefe 
Bezeichnungen am leichteften und auch am natürlichften. Auf den von 
ZTheaterprineipalen herrührenden Ankündigungen dramatifcher Borftellun: 
gen, bie ich aus biefem Zeitraum kenne, und bie man befonders bei 
Schüse zu fuhen hat, wird bie Action, ober wie es noch öfter lautet, 
die Dauptaction in der Regel dem Nachfpiel oder der Nachkomödie 
(bisweilen auch dem Vorſpiel) entgegengefegt. Den Ausdrud „Haupt⸗ 
und Staatsaction” habe ich in biefen Ankündigungen vor bem I. 1738 
nicht gefunden, und ich weiß felbft nicht einmal, ob Schüge ihn unter 
diefem Jahr (vgl. S. 60) wirklich aus Theaterzetteln entnommen hat. 
Mag er aber aufgefommen fein, wann.er wolle, wahrfcheinlich bebeutet 
das Wort Staat darin urfprünglich nichts anders als Pracht, Aufs 
wand, Prunk (vgl. Schmellers baier. Wörterb,. 3, ©. 665 f.), weil man 
die Hauptftüde, in denen gewöhnlich ‚große, heldenmäßige und tragifche 
Handlungen” dargeftellt wurden und durch Rang oder berühmte Thaten 
ausgezeichnete Perfonen auftraten, natürlich mit der meiften Pracht und 
mit allen möglichen theatralifchen Auszierungen zu geben fuchte, und baß 
dieß gefchehen werde, bisweilen gleih mit ankündigte (vgl. Schüge, 
&. 35; 88). Ich bin daher überzeugt, daß die Schaufpieler jedes größere 
Drama, das fie zum Hauptftüd einer Gefammtvorftellung nahmen, mochte 
es gedruckt oder nicht gebrudt, von einem nambaften ober namenlofen 
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es aud) am übfichften, bloß nach gefchriebenen Entwürfen, alfo 
das Meifte aus dem Stegreif zu fpielen, was in den Hauptactio: 
nen mehr nur in den burlesken Auftritten gefchehen zu fein fcheint. 
— Was den Urfprung biefer Schaufpiele und Schaufpielent: 
würfe betrifft, die außer von lebenden Perfonen auch Häufig, 
zumal in der fpätern Zeit, mit Marionetten vorgeftellt wur: 


BVerfaffer, von anderswoher oder von ihnen ferbft, in Werfen ober in 
Profa fein, gewöhnlich, wo nicht immer, ald Action fchlehthin oder als 
Dauptaction zc. angekündigt haben; und ich glaube dieß felbft mit cin 
Paar Beifpielen belegen zu können. Rifte „Friedewünſchendes Deutfdh: 
land“ nämlich wird auf einem in Hamburg von ber veltheimifchen Ge: 
feufchaft, wahrfcheintih im Anfang des 18ten Jahrh. ausgegebenen Ko: 
mödienzettel der „kurzen Nachkomödie“ als eine „unvergleichliche mora: 
lifche Action” gegenübergeftellt (bei Schüge, S. 43); und ein Schaujpiel, 
„Olympia und Birenus“, das von berfelben Gefellfchaft gleichfalls in 
Hamburg als „Hauptaction“ gegeben ward (Schüge, S. 45), war frü: 
ber von einer „Bande hochbeutfcher Komödianten ”, vermuthlich aud 
von ber, welche Veltheim führte, zu Regensburg dem Reichstage vorge: 
ftellt und bafelbft 1687 als „Komöbia” gebrudt worden (Gottfcheb 2, 
&. 260). Gewiß wäre mander Irrthum, nicht bloß in früherer, fons 
bern felbft noch in der jüngften Beit, bei Erflärung des Urfprungs, ber 
Beariffsgrenzen und bes Gharacters der Haupt» und Gtaatsactionen 
vermieden worden, hätte man die Bebeutung ber Ausdrücke Action und 
Hauptaction auf den alten Theaterzetteln gehörig beachtet. Zugegeben 
muß aber freitich werden, daß unter den damit bezeichneten Stüden in 
bem legten Jahrzehent dieſes und den erften bes folgenden Zeitraums vor: 
zugsmeife folche Ungeheuer zu denken find, mie die Haupt: und Staats: 
aetionen gewöhnlich befchrieben werden (vgl. außer Flögel, Schüge, Lind: 
ner und Prug auch Wieland im Agathon, B. 12, Kap. 1.), und wie und 
eins in dem von Lindner aufgefundenen und herausgegebenen „Karl XII. 
vor Kriedrichshall” vorliegt. Aus dem 17ten Jahrh. haben ſich uns vornchm: 
lich in den Novellenftüden von Schwieger und noch mehr in ben hiſto⸗ 
rifhen Schaufpielen von Weife bramatifche Werke erhalten, die wahre 
Daupt: und Staatsactionen in.ber Bedeutung find, die man fo lange in 
biefe Benennung gelegt hat; nur darf nicht vergeffen werben, daß zu 
Schwiegers und Weiſe's Zeit das Volksdrama noch nicht fo tief gefunten 
war, als zu Anfang bes 18ten Jahrh., und daß insbefondere Weiſe fib 
grundfäglich von allem Schwulſt frei hielt, der die ernften Scenen bei 
Volksſchauſpiels in der fpätern Zeit fo gewaltig belaftet haben fol. — 
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ben, fo fann zwar nicht geläugnet werben, daß ihrer viele von 
deutfcher Erfindung gewefen fein. müffen 1); indeffen ift hier 
fowohl, als bei jenen uns näher bekannten Werfen von vol, 
mäßigem Zufchnitt, nicht außer Acht zu laffen, daß unfere 
Volksbühne in diefer Zeit nur noch zum Theil, und man 
darf fogar fagen, zum geringern Theil, auf beimifcher Grund: 
lage ruhte. Jene englifhen Komödien und Xragödien, bie 
bolländifchen Kluchten, fpanifche Stüde, die vornehmlich durch 
niebderländifche Vermittelung zu uns herübergefommen fein mö: 
gen, die komiſche Bühne der Franzofen, hin und wieder aud) 
fhon ihre fogenannte claffifche Tragoͤdie, endlich Italien mit 
“feinen Schäferdramen, feinen Opern, feinen Entwürfen zu 
Stegreifftüden ıc, haben ganz unverkennbar den entjchiedenften 
Einfluß auf fie ausgehbt. Dieß würde, wenn ed an andern 
Beweifen dafür fehlte, fchon allein aus den verfchiedenen Na: 
men gefchloffen werden müflen, welche bie flehende Hauptfigur. 
des deutfchen Volksſchauſpiels, die Bomifche Perfon oder ber 
Luftigmacher k), darin führt !). Aber wir wiffen ja auch, 


i) D. b. fie waren keine Neberfegungen ober Bearbeitungen auslän- 
difcher Werke, wie. namentlich diejenigen unter den von Xindner und 
Prutz aufgezählten Haupt: und Staatöactionen, bei benen die Stoffe es 
fhon nicht erlauben, an einen fremden Urfprung zu denken. — k) Daß 
die Komödianten felbft die Rolle des Pidelherings ober Luſtigmachets 
für die wichtigfte und ſchwierigſte unter allen anfahen, bie von ihnen 
dargeftellt wurden, bezeugen Chr. Weife (die drei Mügften Leute, ©. 285) 
und Wernide (Ueberfchriften ꝛt. &. 53). — 1) Reben bem nieberländis 
fhen Pidelhering und dem franzöfifhen Schampitaſche (Jean 
Potage, verdeutfht Hand Supp), die mit andern fremden Namen 
* für den Narren des Schaufpiels (vgl, Gervinus 3, ©. 109) ſchon von 
den englifchen und holländifchen Komödianten bei und eingeführt wurs 
den, drängten fich von Italien aus der Harlekin (Moſcheroſch kennt 
ihn bereits; vgl. Höllenkinder 1, ©. 368, in der Driginalausgabe mit 
einer Heinen Veränderung der Stelle), der kurzweilige Rath Pantas 
ton und ber luſtige Diener Scaramuz ein (biefe beiden ſchon in 
Schwiegers Stüden, in deren einem, den „Wittekinden“, Act ti, Sc. 9, 


788 Fünfte Periode. Vom Anfang des fiebzehnten Jahrh. 


daß fo Manches, was diefer Gattung des deutſchen Dra= 
ma's im fiebzehntn Jahrhundert und in den erfien BZehn- 
teln des achtzehnten zugerechnet werden muß und damals 
von den Wandertruppen gefpielt wurde, geradezu aus Dem 
Englifhen =), Niederländifchen "), Spanifchen °), Franzöfis 


fih Scaramuta, als die komiſche Figur des Hofjhaufpiels, dem Dans 
Supp ber gemeinen Volksbühne, „der in Würften geht herein‘, ents 
gegenzuftellen fcheint), denen fi dann noch der Gourtifan ober @ors 
tifan und andere Fremdlinge zugefellten. Bol. Blögel, S. 144 ff. und 
Schütze, S. 36 f. — m) Die englifhen Komödien und Tragödien er— 
bielten fih, zum Theil wenigftens, bie zum I. 1670, und da es von 
der „Schaubühne englifher und frangöfifher Komödianten‘ auch eine 
Ausgabe von 1727 gibt (Kehrein, die dramat. Poefie ber Deutfhen 1, 
©. 137), wohl noch länger auf dem Volkstheater: das lehrt ſchon der 
Zitel diefer Schaubühne („auf welcher werden vorgeftellt die fhönften und 
neueften Komödien, fo vor wenig Jahren in Frankreich, Deutidhland 
und andern Orten bei volkreicher Verfammlung feind agiert und präfens 
tiert worden ”; vgl. auch $. 226, Anm.10.). Wahrfcheinlich ift auch Cas⸗ 
par». Stielers („des Spaten“, geb, 1632, geft. 1707, am belannteften 
als Verfaffer eines „deutſchen Sprachſchatzes“; vgl, Reichards Verſuch 
einer Hift. d. d. Sprachk. ©. 299 ff.) Trauerfpiel „Bellemperie“, Jena 
1680. 12. aus dem englifchen Stüde mittelbar ober unmittelbar hervor: 
gegangen, welches I. Ayrer in feiner „Pelimperia ‘ bearbeitet hatte (vgl. 
Ziel, db. Theat. 1, ©. XXL f.; 200 ff. u. 2, S. VII), und wer weiß, ob 
nicht auch ſchon Shakſpeare's Hamlet durch jene wanbdernden Engländer 
nad) Deutjchland kam und nach und nach erft bie Geftalt annahm, in wels 
her er uns aus dem 3. 1710 bekannt ift? (Prutz, ©. 356 ff.). Ueber Pet. 
Squenz f. $. 228, Anm. 13. — n) Nicht bloß die Kunfttragöbdie bildete 
fih im 17ten Zahrh. unter dem Einfluß der Niederlande, auch die Mu: 
fter des deutfchen Scherz: und Poffenfpiels haben wir in biefem Zeitraum 
wohl zunädhft dort zu fuchen. Morhof flellt (Untere, S. 669 f.) ben Pet. 
Squenz und den Horribilicribrifar in folcher Verbindung und fo bicht neben 
die nieberländ. Kluchten, daß er fich zu bdiefen die eblere deutſche Poffe 
wohl in bem nächften Berwandticaftsverhältniß Dachte. Das Wohlgefallen, 
welches ein großer Theil des Yublicums an den Kluchten felbft fand, wenn 
fie in Deutfchland von holländ, Truppen gefpielt wurden (vgl. B. Feind, 
Gedank. v. d. Opera, ©. 94), läßt auch muthmafen, daß fie vielfach bei 
uns nachgeahmt wurben, und was Fr. Ricolai in feiner Reifebefchreibung 
über die Kligten fagt, bie er noch auf Franz Schuchs Schaubühne in ſei— 
ner Jugend gefehen hatte (vgl, Flögel, &. 157), beftätigt es. — 0) Nach 
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ber früher gangbaren Annahme wären befonders viele, wo nicht die aller: 
meiften Haupt- und Staatsactionen aus Ueberfesungen und Bearbeitun: 
gen fpanifcher Originale gefloffen, oder mindeftens Nachahmungen fpani: 
her Stüde gewefen. Lindner und Prug dagegen find der Anficht, das 
Theater der Spanier habe während biefes Zeitraums, vornehmlich auf der 
Scheide des 17ten und 18ten Jahrh., auf die Geftaltung des deutfchen 
Schaufpiels überhaupt und auf bie des Volksſchauſpiels insbefondre we: 
nig oder gar nicht eingewirkt. Ich mag die Richtigkeit jener Annahme 
in dem Umfange, in welchem fie fonft galt, keineswegs fchlechthin vers 
treten, obgleich felbft Leffing in der Dramaturgie (bei Lachmann 7, 
S. 280 f.) ben Ausfpruch gethan hat, unfere Staats- und Delbens 
actionen, bie er doch noch fehr gut und bis in bas Einzelne ihres 
Baues hinein gefannt zu haben fheint, wären „in Allem nach den ſpa⸗ 
nifhen Muftern zugefchnitten‘ gewefen. Allein noch viel weniger kann 
ich Kindners und Prugens Meinung beipflihten. Spaniſche Stüde wur: 
ben fehr früh bei uns eingeführt (vgl. $. 162, Anm, g. und dazu Bou: 
terwet 3, ©. 129 ff.), und das ganze 17te Jahrh. hindurch bis in ben 
Anfang des 18ten liegen einzelne Fäden zu Zage, welche die Gefchichte 
unferer Bühne an die der Spanier anknüpfen. Wie fchon bemerkt, 
fcheinen hauptfählih die Niederlande bei Weberfiedelung dramatifcher 
Stoffe und Formen jenes Volks nad Deutfchland die Vermittler geweſen 
zu fein, und ich müßte mich fehr irren, wenn fie und nicht u. a. bie 
erften ganz felbftändig behandelten Eomifchen Zwifchenfpiele in nachgebil⸗ 
deten entremeses und saynetes follten zugeführt haben. Doc anftatt 
weitere Vermuthungen binzuftellen, 3. B. unter den „poetifchen Erfins 
dungen”, woraus bie „allauaffectierten, entweder ganz poetifch oder 
fonft ungewöhnlich herauskommenden Reben mehrentheild überfegt” war 
ren, die Chr. Weife (Polit, Redner, ©. 186) ben „Komöbdianten ” feis 
ner Zeit zum Vorwurf macht, möchten wohl am erften fpanifche Werke 
zu verftehen fein, will ich lieber einige thatfächliche Beweife dafür beis 
bringen (fie hätten zum Theil ſchon bei Gervinus gefunden werben kön: 
nen), daß im Laufe biefes Zeitraums bramatifche Sachen von Spanien 
aus fortwährend zu und herüberfamen, daß fie auf die Volksbühne ges 
bracht wurden, und baß man fich fogar bei ber Einrichtung vollsmäßis 
ger Stüde auf die bei den Spaniern beliebten Formen und Theorien 
berief. Im 2ten Theil der englifchen Komödien ꝛc. (von 1630) flimmt 
das legte Stüd, „Unzeitiger Vorwitz“, oft wörtlich mit einer aus dem 
Don Quirote befannten Novelle überein (Ziel, a. a. DO. 1, ©. XXX); 
ſchwerlich aber ift es mach biefer unmittelbar, fondern viel eher nad) 
einem auf Spanien zurücdweifenden Scaufpiel in bdeutjcher Sprache 
bearbeitet worben. 1652 erfchien zu Hamburg in einer profaifchen Ueber: 
fegung G. Greflingers „ber verwirete Hof“ von Lope be Vega 
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ſchen p) und Stalienifchen 9) uͤberſetzt oder darnach bearbeitet 
und für den beutfchen Gefhmad nur mehr oder minder zugerichtet 


( Jordens 6, ©. 248 u. Zied 2, S. VII), und ich denke, das Marionettenftüd, 
„die Verwirrung bei Hofe, oder der verwirrte Hof“, welches noch 1775 
in Hamburg gefpielt wurde (Schüge, ©. 102), wird wohl aus biefer 
Ueberfegung hervorgegangen unb früher als Dauptaction auch öfter von 
wirklichen Komödianten aufgeführt worben fein. Daß ſchon vor Greflinger 
(1643) Darsbörfer ein Schaufpiel kope's nachgebildet hatte, und um 
1674 ein anderes von M. Kempe (vgl. $. 187, Anm. q.) reimweis in 
ein Mifchfpiel gebracht worden war, kann man aus Zittmanns Bud 
©. 193 und aus Herdegen ©. 323 erfehen. Vor einem zu Rapperswil 
1673 gebrudten „nutz- umb luftreichen Schaufpiele fammt angehängtm 
fingenden Poffenfpiel” entſchuldigt fich der Verfaffer, daß er es „in drei 
Handlungen ohne Abtheilung der Auftritte nah ſpaniſcher Art ge 
macht habe, und Gottſched fegt (1, ©. 233) hinzu, es fei „im weis 
fianifchen Gefchmade und halte viel Boten und Narrenpoffen-in fih“, 
Unter Poftels Dpern nennt Weihmann (Vorrede zum Wittelind) auch 
„den königl. Prinzen aus Polen Sigismundus, oder das menſchliche 
Leben wie ein Traum“, vom 9. 1693, und bemerkt dabei, Poftel habe 
dieſen Operntert „aus einer bolländifchen Komödie mit allerhand 
Aenderungen überfegt”, Endlich entfchuldigt Henrici den Mangkl an 
durchgängiger Regelmäßigkeit in feinen Auftfpielen damit, daß ſich auch 
„gope de Vega damit fortzufommen getraut und ſolches in einem Ger 
bicht, arte nueva de hazer comedias, angeführet” habe, — p) Aus 
diefer Sprache wurde, wie man fich leicht aus Gottſcheds Verzeichniß 
überzeugen kann, fehr viel übertragen, und je näher dem Ende bdiefer 
Periode, deſto mehr. Bon Stüden der fogenannten claffifchen Bühne 
überfegte den „Cid“ fhon G. Greflinger 1650 (in Verſen) und fünf 
Zahre fpäter, nebft zwei andern. Schaufpielen, If. Glauf aus Straß 
burg; dann Gorneille's „Polyeuct“ für die Leipziger Univerfitätsbühne, 
mit fi dazu fügenden neuen Erfindungen vermehrt”, Chriftoph Kor: 
mart (1669), von dem wahrfcheinlich auch der „Horaz“ aus bem I. 
1662 herrührt. Ueber fpäter übertragene Stüde von Gorneille, Racint, 
Pradon ſ. $. 231, Anm. l. Bon Moliere's Komöbien enthält die „S 
bühne englifcher und franzöfifcher Komödianten“ fehon fünf; bes 24 Io 
fpäter erfchienenen Histrio Gallicus ete. ift bereitd Anm. e. gedacht wor: 
den (vgl. auch Gottfched 1, ©. 295); andere aus dem Pranzöfifchen ent: 
lehnte Komödien führt Gottfched 1, S. 284— 296 auf. — q) Am mei: 
ften wurde Guarini’s Pastor fido überfegt und bearbeitet, in Profa und 
in Werfen (vgl. $. 198, Anm. 22. und dazu noch Bottfched 1, ©. 207 
und Kreiesleben, S. 29 f.), auch Taſſo's Aminta einigemal (Gottihed 1, 
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worden ift, und vieles Andere, beffen Abfunft aus der Fremde 
nicht fo augenfcheinlich nachgemwiefen werden kann, erinnert 
wenigftens in fo mannigfachen und bedeutenden Zügen an bie 
Form der dramatifchen Dichtungen bei der einen oder ber an— 
dern jener Nationen und trägt deren Farbe oft jo fichtlich an 
fih, daß es unmöglid von rein beutfcher Erfindung fein fann. 
Im Ganzen wird daher dem Bolfsfchaufpiel diefer Zeit noch 
immer eher eine gewiffe Selbftändigfeit in den zur Darftellung 
gebrachten Stoffen als in“ ſeinen Formen zuzufprechen fein "). 


©. 1%; 284), ber ſelbſt in den 2ten Theil der engl. Komöbien ıc. unb 
daraus wieder in bie eben genannte Schaubühne zc., von da aber in 
das Anm. g. erwähnte Schuldrama von Hekel übergieng. Bon italieni- 
fhen Zrauer= und Euftfpielen, die in Profa und in Berfen übertragen 
wurden, tönnte ich außer „der Säugamme‘ (vgl. $. 228, Anm. 13,) 
nur noch einige namhaft machen, aber defto mehr Opern, beren Stoffe 
auch öfter für Stüde der Volksbühne benust zu fein fcheinen. Weber 
itatienifche Entwürfe zu Stegreiftomdbien f. Anm. e. — r) Das Volks: 
fchaufpiel erhielt fi in dem Character, ben es während biefes Zeitraums 
angenommen hatte, auch noch bis tief in den folgenden hinein, befon= 
ders auf den geringern Bühnen und auf den Marionettentheatern; ja 
diefe letztern haben fich bis zu unfern Zagen her, freilich wohl mit viel- 
fachen Abänderungen im Kleinen und Großen, verfchiedene Stüde be: 
wahrt, und barunter einige der am häufigften gefpielten, wie den Dr. Fauſt, 
den Don Juan, den verlorenen Sohn ꝛt., bie noch aus dem 17ten oder 
dem Anfang des 18ten Jahrh. ftammen. Damals und noch fpäterhin 
ftanden öfter biefelben Principale bald Schaufpielertruppen, bald Mario: 
nettentheatern vor (Schüge, ©. 57; 83 f.; 86; 93 ff.), und Stüde, bie 
fie zu der einen Zeit mit jenen aufführten, ftellten fie zu ber andern 
mit diefen dar. Als dann im mweitern Verlauf des 18ten Jahrh. die 
Wandertruppen ihre Hand allmählig von den alt= überlieferten Volks— 
dramen abzogen, blieben. diefe zulegt das ausfchließlihe Eigentum der 
Marionettenfpieler. Andeutungen, an denen fich die Gefchichte einiger 
der bemerkenswertheften,, zu denen ‚vornehmlich die eben genannten Pups 
penfpiele gehören, von früherer ober fpäterer Zeit ber verfolgen Läßt, 
findet man in Betreff des „Baufts‘ bei E. Sommer in ber allgem. En: 
eyclop. von Erſch u. Gruber, Seet. 1, Th. 47, ©. 114, Note 78, B. 
Feind, Gedank. v. d. Opera, S. 9; Schütte, ©. 97; 62; 99, v. b. 
Hagen im N. Jahrb. d. Berlin, Gefellfeh. f. d. Spr. ıc. 4, ©. 211 ff. 
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$. 230. 

2. Dad Kunftdrama bildete fi fo gut wie ganz 
nach ausländifchen Muftern. Bon jedem feiner beiden oben 
näher bezeichneten Hauptzweige finden fich die erften Anfäge 
bereit3 bei Opis in den von ihm aus fremden Sprachen frei 
oder wörtlid überfegten Singfpielen und Zragödien: mit ben 
einen hub das neuere mufilalifche Drama bei uns gleich an, 
die andern bereiteten das kunſtmaͤßige Zrauerfpiel des fieb: 
zehnten Jahrhunderts wenigftens vdr. — Die erfte deutſche 
Dper, wie man Opigend Daphne ') zu benennen pflegt, war 
nach einem italienifchen Stüd bearbeitet ?), von mythologifchen 
und fchäferlibem Inhalt, von einem in italienifcher Schule ge 
bildeten Mufifer componiert >) und bejtimmt, bei einer fürft: 


und in „Dr. Joh. Kauft, Puppenſpiel in 4 Aufzügen. Hergeſtellt von 
K. Simrod”, Frankfurt a. M, 1846. 8. — des „Don Juans“ in den 
alten Ueberfegungen der molierefchen Komödien, bei Schüge, ©. 103 und 
in dem Klofter von Scheible 3, ©. 665 ff., — „des verlornen Sohns“ 
bei Zied, a.a.D. 1, ©. XXV; Flögel, ©. 121 f. u. Schüge, S. 97; 85. 
Dazu vgl. Er. Dorn, a. a. D. 2, ©. 259 ff. 

1) Bol. $.201, Anm. 8 — 2) Ueber ben Urfprung und bie wei: 
tere Entwidelung der italienifchen Oper gibt G. Schillings Encyelopäbdie 
der gefammten muſikal. Wiffenfchaften ic. 5, ©. 219 ff.; 657 ff. und 
1, ©. 261 ff. die nöthige Auskunft; über die Geſchichte und den Zuftand 
der beutfchen, befonders der hamburgifchen in der zweiten Hälfte diefes 
Zeitraums, finden ſich die meiften und beften Nachrichten bei Hunold, 
Theatralifche, galante und geiftl. Gedichte, S. 1—206 (vgl. auch bie 
von ihm herausgegebene „Allerneuefte Art zur reinen und galanten Poefie 
zu gelangen‘, ©. 394 ff.), in B. Feinde Gedank. dv, d. Opera (vor ben 
„Deutfhen Gedichten ze.” Stade 1708. 8. ©. 74 ff.) und in den Bor: 
berichterr vor feinen eigenen Opern (die in dberfelben Sammlung gedrudt 
find), in dem Luftfpiel nah St. Evremond, „bie Opern“ (Gottſcheds 
d. Schaubühne 2, ©. 106 ff.) und bei Schüge, a. a. D. ©. 127 ff. (vgl. 
auch Leſſings Schriften 11, ©. 352 ff.). — 3) Der Dresdner Gapell: 
director H. Schüs, den man den Bater der deutfchen Muſik feiner Zeit 
nennt, war ein Schüler G. Gabrieli’s, bei dem er fi vier Jahre in 
Venedig aufhielt; vgl. Schilling, a. a, D.6, ©. 292 f. — 
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lichen Wermählungsfeier aufgeführt zu werden. Jeder biefer 
Umftände deutete gleihfam zum Voraus auf den Gang bin, 
ben das gefangmwei3 darzuftellende Schaufpiel in Deutfchland 
während diefes Zeitraums nehmen ſollte. Denn in feiner poe— 
tifchen Form fowohl, wie in der mufifalifhen Behandlung 
berfelben blieb es in fortwährender Abhängigkeit von italieni- 
ſchen Vorbildern *), feine Gegenftände fuchte es fich wenigftens 
längere Zeit außer in ber Bibel, auf bie es gleichfalls ſchon durch 
Opitzens Borgang bei Bearbeitung der Judith geführt worden 
war, vorzugsweiſe in mythologifchen Gefchichten, in allegorifchen 
Erfindungen und in der Schäferwelt, und Fefte an Höfen und 
an andern Orten gaben die Hauptanläffe her zur Abfaffung und 
Aufführung der zum Theil noch ziemlich weit über die Mitte 


4) Wie in dem mufitalifhen Drama JItaliens ſich erft allmählig. 
ber Character ber Arie, des Ariofo, der Gavata ıc. im Gegenfas zum 
Reeitativ firierte, und die Arie mit ihren Rebenarten wiederum von ber 
einfachen Sonderung in Einzelngefang (Monodie) und Chor zu neuen 
Büldungen fortfchritt, indem fie fich in bas Eunftmäßig behandelte Solo, 
Duett, Terzett ıc. zerlegte: fo finden wir auch in ben ältern deutſchen 
Singfpielen bdiefes Zeitraums nur jene noch mehr unentwidelte Kunſt⸗ 
form nachgeahmt, mährend in den Stüden ber fpätern Zeit, wo fehr 
viele bloß aus dem Ftalienifchen Üüberfegt wurden, und die Aufführungen 
von Dpern in biefer Sprache felbft bei uns zunahmen, Alles nad bem 
Zufchnitt der ausgebildeten italienifchen Oper iſt. — Ob in ber beutfchen 
Daphne und in den ihr ähnlichen Stüden aus ber frühern Zeit, wenn 
fie zur Aufführung kamen, Alles gefungen wurde, oder ob man manche 
Stellen, namentlich ſolche, die aus reihenartig verbundenen Berfen von 
längerm Maaß beftanden (Alerandrinern, gemeinen Verſen und trochäi⸗ 
fchen Zeiten von acht Hebungen), ohne alle Inftrumentalbegleitung ſpre⸗ 
chend vortrug, muß ich hier unentfchieben laffen. ine Aeußerung Hars⸗ 
dörfers (Poet. Tricht. 1, S. 69 f.) Über einige Verſe aus Opitzens Judith 
würde für das Lestere zu fprechen fcheinen, wenn fich nur erweifen ließe, 
daß die Judith, gleich der Daphne, wirklich in Mufit gefest und aufs 
geführt worben war, ald Harsdörfer fein Buch fchrieb, und daß er bavon 
Kenntniß hatte. Die ficherfte und befte Auskunft würden freilich voll 
ftändige Partituren zu ſolchen alten Singfpielen geben; ich weiß aber 
nicht einmal, ob nod eine einzige irgendwo aufbewahrt wird, — 
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des fiebzehnten Jahrhunderts hinausreichenden reinen Singfpiele 
oder fingfpielartigen Werke von Dav. Schirmer‘), Anbr. 
Grypbiuss), ©. v. Birken’), 3. Schwieger?) und 
andern Altern Dichtern. Erft allmählig, als die in ihrer Form 
fchon mebr ausgebildete Oper außer an Höfen auch in einzel: 
nen bedeutenden Städten feftere Site gewann ünd felbft bier 
und da in Schulen Eingang fand, erweiterte. fich mit ihrer 
außern Beſtimmung auch der Kreis ihrer Gegenftände. Aus 
dem frühern Feſtſpiel wurde nun ein allgemeines Unterhal 
tungsmittel der höhern und gebildetern Stände, das ihnen an 
manden Orten, wie namentlih in Hamburg, fehr oft ge 
boten ward’), ohne daß gerade ein Bezug auf befondere 





5) Von feinen hierher zu rechnenden dramat. Gedichten, die theils in 
Singipielen, theils in Balleten (f. Anm. 14.) beftehen und den „‚Rauten: 
gebüfchen ” einverleibt find, wurbe das erfte, das Ballet „Paris und 
Helena”, 1650 bei Gelegenheit eines Beilagerse am kurfürſtl. Hofe W 
Dresden auf dem Riefenfaal vorgeftellt; vgl. Gottfched 1, S 203; 208; 
Müllers u. Körfters Biblioth. 13, ©. XXIX; XLIV f. und Gervinus 3, 
©. 464. — 6) „Majuma, Freubdenfpiel, auf dem Schauplatz geſangs⸗ 
weife vorgeftellet” im I. 1653 zur Feier der Wahl Ferdinands IV. zum 
römifchen Könige; „das verliebte Gefpenft, Geſangſpiel“, mit dem ein: 
gelegten profaifchen Scherzfpiel (vgl. $. 228, Anm. 13.) 1660 am Ber 
mählungöfeft einer fchlefiihen Fürftin zu Glogau aufgeführt und in dem 
felben Jahr zu Breslau gedrudt; und „Piaftus, Luft: und Geſangſpiel“ 
wahrſcheinlich auch für ein Hoffeſt abgefaßt; wann dieß aber geſchehen, 
und ob es wirklich aufgeführt worden iſt, wiſſen wir nicht. — 7) „Sing 
fpiel, betitelt Sophia‘, nebft dem „Ballet der Natur‘ bei einem fürf: 
lichen Beilager zu Baireuth 1662 vorgeftellt (wo beide Stüde auch in 
demfelben Jahre nach Gottfcheds Angabe gedrudt fein follen); vgl. Bir: 
kens Redebind- u. Dichtk. ©. 315 ff. und Zittmann, die Nürnberget 
Dichterfhule, S. 184 fe — 8) Ueber die „Wittelinde” und die feinen 
profaifchen Luft» und Mifchfpielen angehängten mufital. Zwiſchenſpiele 
vgl. $. 228, Anm, 16. — 9) Zu Hunolds Zeit konnten die Hamburg! 
in der Regel dreimal während der Woche in die Oper geben; vgl. Thea⸗ 
tral. Ged. ©. 122. (Ein leichter als im Nöthig. Vorrath zu überſthen⸗ 
des Regifter aller von 1678-1719 in Hamburg gefpielten Opern fins 
det ſich vor dem 2ten Theil von Gottfcheds Schaubühne, ©. 73 fi.) — 
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Feftlichfeiten dabei im Spiele zu fein braudte. Die alt 
hergebrachten Stoffe traten zwar nicht völlig zurüd!°), am 
wenigften in den Hofopern, fo wie in den Nebenarten bes 
mufifalifhen Drama's, den mit Gefang und Rede verbun: 
denen Balleten und Maskeraden, den Serenaten !!), Paſto— 


10) Auch bie geiftlichen nicht. An fie hielt fich befondere Konſt. 
Chr. Dedekind (geb, zu Reinsborf, lebte in der zweiten Hälfte des 
17ten Jahrh. als kurſächſ. Steuercaffierer und kaiſerl. gekrönter Poet zu 
Dresden), der außer bramat. Sachen auch noch. vieles Andere gefchrieben 
bat, Alles in dem roheften und platteften Stil. Ueber feine „Neuen 
geiftlihen Schaufpiele, bequemt zur Muſik“, Dresden 1670. 8. (auch in 
bie „Heilige Arbeit über Freud und Leid der alten und neuen Zeit 10. 
Dresden 1676. 8. aufgenommen), und „Altes und Neues in geiftlichen 
Singefpielen vorgeftellet”, Dresden 1681. 8. vgl. Gottfcheb 1, ©. 228 f.; 
237 und Gervinus 3, S. 464 f. Die Hamburger Opernbühne wurde 
1678 mit dem geiftl. Singfpiele eines andern gefrönten Poeten, Namens 
Richter, eröffnet, „der erfchaffene, gefallene und aufgerichtete Menfch 
(befchrieben von Schüße, ©. 135). Ihm folgten fpäterhin noch verfchies 
dene Stüde von altteftamentlihem Inhalt, und 1681 wurde fogar nod) 
„die Geburt Ehrifti” in Hamburg gefpielt. Hieran nahmen aber fchon 
viele chriſtliche Gemüther ein Aergerniß, und ungefähr 25 Jahre nach—⸗ 
ber warb ed „von der vernünftigen Welt” ſchon allgemein gemißbilligt, 
„biblifhe Gefhihten auf das Theater zu bringen und heilige Sachen 
auf bem Schauplag der höchften und prächtigften Eitelkeiten zu profas 
nieren“ (B. Feind, a. a. D. ©. 82 ff). — 11) Das Ballet und die 
Maskerade erhielten die Deuffchen von ben Franzoſen, und bereits 
im Anfange. des 17ten Zahrh., zu Weckherlins Zeit, waren biefe Luft: 
barkeiten am Stuttgarter Hofe eingeführt (vgl. Jördens 5, ©. 200; 
202 f.). Ihre ältere Geſtalt befchreibt Morhof (Untere. ©. 670 ff.): 
darnach hatte der Dichter dabei nichts weiter zu thun, ald daß er bie 
Erfindung des (pantomimifhen) Zanzfpiels zu Papier brachte und „etz 
liche kurze finnreiche Verſe“ für jede der auftretenden Perfonen bazu 
fegte, „welche von den Zufhauern gelefen wurden”, bamit fie ben 
Inhalt des Dargeftellten beffer verftünden. Der Unterfchied zwifchen 
Ballet und Maskerade war ein geringer: jenes war meitläuftiger und 
hatte „gar viele Abtheilungen und Eintritte”, fo daß es faft einer volle 
ftändigen Komöpdie glich; diefe beftand nur aus „etlichen wenigen Auf: 
zügen“. Später indeg wurden für die tanzenden Perfonen ſelbſt Reden 
und Gejänge gedbichtet und von ihnen vorgetragen. Nach Neumeiftere 
„Allerneueſter Art ıc.” S. 337 f. waren bie Ballete und Maskeraden 
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rellen '?), Oratorien und den größern, ganz bramatifch be: 
bandelten Gantaten, die ſich aud alle noch immer zumeift 


nur befondere Arten der Serenate. Diefer Name, der eigentlich fo 
viel als Abendftändchen bedeute, fei nämlich mit der Zeit auf alle thea— 
tralifchen Gedichte von nicht zu großer Länge angewandt worden; doch 
brauche eine Serenate nicht allemal dad Theater zu betreten, fonbern 
- werbe häufig auch ald Tafelmuſik präfentiert (vgl. Hunold, Theatr. Geb. 
S. 72 ff.). Werbe darin ein Ballet oder eine Entree bei allen Scenen 
getanzt, fo nenne man fie ein Ballet; feien die Zanzenden aber fürft: 
liche ober andere Standesperfonen, „welche den Habit ber Recitanten 
mit annehmen, fo heißts eine Maskerade“. Berühmt waren befonders 
Beffers Ballete (im 2ten Theil feiner Schriften). — Als eine eigene 
Art von Maskeraden, die feit etwa 1682 bis in die erſten Jahrzehnte 
bes 18ten Jahrh. ein Lieblingsvergnügen ber vornehmen Welt waren, 
namentlih in Berlin, Dresden und Wien, und bei benen ſich die regie— 
renden Herren felbft mit ihren Kamilien betheiligten, müffen bier nod 
bie fogenannten Wirthfchaften erwähnt werden, weil fie einigen bes 
rühmtern Dichtern, wie Canitz, Beffer und König, Anlaß zur Ab- 
faffung ganger Reihen Eleiner poetifcher Reben oder Sprüde- gegeben 
haben, die theils für die in den Wirthſchaften auftretenden Perfonen ge: 
fhrieben wurden, theils auf die von ihnen bargeftellten Gharactere ſich 
bloß bezogen, bisweilen voll der ärgften und unverhüllteften Zweideutig— 
keiten. Zu finden find dergleichen Wirthfchaftsfprüche in ben Werten 
von Canitz (Ausg. von 1734) ©. 341 ff., von Beſſer 2, ©.759 ff. (mit 
einigen Beränderungen in bes Herrn v. Hofmannswalbau ıc. Geb. 3, 
S. 115 ff.), und von König (Gedichte), ©. 452 ff. (das Berglied, auf 
welches ©. 501 angefpielt wird, ftehbt S. 344 f.). Ueber die Wirth: 
ſchaften felbft vgl. Flögel, Gefch. db. Grotestelom. S. 241 ff., Varnha⸗ 
gens biogr. Denkm. 4, ©. 226 f.; 334 f., Morgenblatt 1841, Nr. 48 
und Prutz, a. a. O. S. 191 ff. — 12) Zu Neumeifters Zeit verftand 
man, wie es fcheint, unter Paftorellen bloß ſolche Schäferfpiele, die 
ganz gefungen wurben und fi in der Korm von einer Hauptoper und 
einer Serenate nur dadurch unterfchieden, „daß fie Eleiner als jene, und 
größer als biefe waren ” (vgl. d. allerneuefte Art ıc, ©. 347 ff.). Frü⸗ 
her wurde bas Wort in einem weitern Sinne gefaßt und auch Stüden 
wie 3. Chr. Hallmanns „Urania (1667) und „Adonis und Rofis 
bella“ (1673) beigelegt, die keineswegs darauf eingerichtet waren, 
durchweg componiert zu werden. Denn bis auf die „muſikaliſche 
Vorbereitung ” und die „mufilalifhe Application‘ zu Anfang und zu 
Ende: des zweiten Stücks, die Reien, bie den einzelnen Acten in beiden 
angehängt find, und verfchiebene in die Haupthandlung eingelegte Iygrifche 
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an höfifche, Firchliche und bürgerliche Fefte anlehnten.. Allein 
die Neigung. der Dichter, vorzüglih ber Hamburger, ent: 
fchied ſich doch immer mehr für rein hiftorifche Gegenftände 
oder biefen verwandte Sagenftoffe '?), und wo es allein ober 
hauptſaͤchlich auf komiſche Darftellungen angelegt war, fchöpf: 
ten fie auch fchon hin und wieder den Inhalt zu ihren Er: 
findungen aus der fie zunächft umgebenden Wirklichkeit und 
aus Lebensverhältniffen, die ihrem Publicum nicht minder 
vertraut waren als ihnen ſelbſt!“). — Bene Bellimmung, 
welche die deutfche Oper in ben erften Zeiten ihres Beftehens 
faft ausſchließlich hatte, brachte es mit ſich, daß fie fo praͤch— 
tig, wie nur immer möglih, auögeftattet wurde; auf Prunk 
und Sinnenreiz blieb es bei ihr auch in ber Folge fortwährend 


Stellen find dieſe Paftorelle in Alexandrinern abgefaßt, die gefprochen 
werben follten, und bilden mit ihren Balleten und „ftillen Vorſtellun— 
gen” der Korm nad eine Art von Mittelding zwifchen der Kunfttragöbie 
und ber Oper, Selbſt Schäferftüde, die zum größten Theil in Profa 
gefhrieben und nur mit Arien und andern Stellen in Verſen unter: 
mifcht waren, führten vor Ausgang bes 17ten Zahrh. bisweilen ben Na: 
men Paftorell: ein Beifpiel aus dem I. 1686 führt Gottfcheb 1, ©. 250 
an. — 13) „Bor biefem beliebten viele Kabeln von heibnifchen Böttem; 
‚und folcher habe einige auf bem weißenfelfiihen Theatro, wie auch hier 
(in Hamburg) und anbermwärts fehen aufführen, die nicht uneben, fons 
bern theild recht ſchön waren. Allein — ich halte es lieber mit wahr: 
haften als erbichteten Begebenheiten. — Unter allen Hiftorien nun bes 
haupten bie römifchen beinahe den fchönften Preis, weil diefe am bekann⸗ 
teften und oft am vortrefflichften” (Hunold, Theatr. Geb. ©. 126 f.). 
„In Hamburg ift man ganz begoutirt für die heidnifchen Bötterfabeln, 
und wüßte ich kein einziges Erempel von biefer Sorte (in Opern ober 
Borfpielen), welches recht reuͤſſieret“ (B. Feind, a. a. D. ©. 85). — 
14) Daraus giengen freilih Stüde hervor, bie theils fehon in ihren 
Gegenftänden felbft, theils in Folge der Art ihrer Behandlung bie Aus 
ßerſten Grenzen des Platten ober des Widerwärtigen, Rohen und Uns 
faubern erreichten. Man fehe nur $. 226, Anm, 9, wovon bie dort ers 
wähnte Arnftädter Schuloperette handelt, und lefe, was Schüge ©. 153 ff. 
von den zu Hamburg mit großem Beifall vorgeftellten Opern des 3. 9 
Prätorius meldet. — 
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und vor allem Andern abgefehen. Je mehr fie das Lieblings: 
fhaufpiel der Vornehmen und Reichen warb '*), mit einem 
um fo größern Aufwande von Außern Mitteln fpielte man fie 
an Höfen und in Städten. Man hielt dafür, die Poefie, die 
Muſik, die Mabhlerei, die Architectur, und wir dürfen hinzu: 
fügen, die Tanzkunſt und die Mechanik müßten gleichmäßig 
zuſammenwirken und ſich gegenfeitig unterflügen, wenn eine 
Oper in aller Bollftändigfeit auf die Bühne kommen follte '°). 


15) Wie entfchieden aud die Theorie im Anfang bes 18ten Jahrh. 
das mufikalifche Schaufpiel oder die Oper, deren Gefchichte man fchon 
mit dem Hohenliede anheben ließ (vgl. Gebichte Philanders v. d. Linde 
4, ©. 3, Anm. d.), über alle andern poetifchen Gattungen feste, erbeilt 
u. a. aus Neumeifters Aeußerung (a. a. DO. ©. 394): „Eine Opera 
oder ein Singfpiel ift gewiß das galantefte Stüd der Poeſie, fo man 
heut zu Zage zu äftimieren pflegt”. Hunold konnte ſich fo wenig eine 
auf theatralifche Vorſtellung berechnete Poefie ohne Muſik denken, daß 
er gerabezu fagt (a. a. O. ©. 54), Eeine Poefie dürfe auf das Theater 
kommen, die nicht in Muſik gefeht werden könne; und wenn B. Feind 
(S. 74) eine Oper auch für ein unnatürliches Ding und eine prächtige 
Gaukelei erflärte, fo meinte er doch nichts defto weniger, daß in einem 
foihen Werk, fobald es nur poetifh und muſikaliſch gut ausgeführt 
wäre und dabei gut in Scene gefegt würde, „die Poefie mit der Mufi, 
fowohl Sing: ale Spielkunft, in der höchften Fürtrefflichkeit pflege an⸗ 
getroffen zu werden”. — 16) Bol. B. Feind, S. M. Der Tanz war 
fhon in ben ältern Singfpielen ein fo wefentliher Beftandtheil, daß 
Birken in der Redebind- u, Dichtk. ©. 315 Opisens Daphne ein „Ballet 
oder Tanzſpiel“ nennen fonnte (vgl. die Ueberfchrift des legten Auftritte 
ber Daphne und ben Schluß der Majuma und des Piaftus von Gry: 
pbius). Daß um die Mitte des 17ten Jahrh. bier und da auch ſchon 
bie Bühne in der Art eingerichtet war, daß mancherlei Mafchinenmwert 
ober: und unterhalb derfelben oder auf den Seiten angebradht und zu 
verfchiedenen Theatereffecten benugt werden fonnte, ergibt fi aus vie 
fen Andeutungen in Stüden bdiefer Zeit, von denen wir wiffen, daß fie 
wirklich zur Aufführung gefommen find, In Birkens Margenis z. 8. 
„entdedet fih” auf die Beihwörungsmworte einer Zauberin „nad und 
nach .ein Thurm, gleich ald wenn er aus der Erben aufftiege”, und vers 
ſchwindet dann wieder. Bei Gryphius zeigen ſich Götter und allegorirnpe 
Weſen in Wolken und in Ruftwagen, Geifter erfcheinen plöeih und 
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Für Decorationen, für Gewaͤnder, für Mafchinerien aller Art 
wurden an einzelnen Orten ganz außerordentlich hohe Sum: 
men verauägabt '”). Die Dichter hatten vor allen Dingen 
dafür zu forgen, daß ihre Erfindungen zum Entfalten biefes 
Schaugepränges in Aufzigen, Verwandlungen der Bühne und 
ber Perfonen, Wolkenfahrten, IUuminationen, fogenannten 
Glorien ıc. recht viel Gelegenheit darboten 3), und damit es 


verfchminden eben fo, Perfonen werden in Blumen und einen Adler ver: 
wandelt ıc. Wie weit einzelne größere Bühnen in ihrer äußern Ein: 
richtung bereitd um 1650 vorgerüdt waren, kann man aus der Befchrei- 
bung erfehen, die Harsdoͤrfer in feinen Gefprächipielen von ber Mainzer 
gibt (vgl. Zittmann, a. a. D. 8.186 ff.); und welche Wunder um die: 
felbe Zeit überhaupt durch Mafchinen bewerkftelligt werden konnten, zeigt 
der Inhalt von Birkens Kriedensfchaufpiel, das zu Nürnberg in nicht 
geichloffenem Raume auf dem Schießplatz aufgeführt ward, und bie aus: 
führliche Befchreibung davon (Zittmann, S. 180 ff. und Gervinus 3, 
©. 432 ff.; vgl. auch was aus Schlagers oben angeführtem Buch über 
die Vorſtellung einer lateinifchen Komödie der Wiener Zefuiten im Jahre 
1669 bei Prug ©. 144 ff. mitgetheilt if). — 17) Eine einzige Deco: 
ration, der Zempel Salomons, fol nach B. Feinde Bericht (©. 111) 
dem Stifter der Hamburger Dper gegen 15000 Thaler gekoftet haben, 
Bol, Schüge, ©. 166 f. — 18) „In einer Hauptopera foll das Thea: 
trum zum längften in einer halben Stunde eine neue Veränderung ha— 
ben, damit die Zufchauer immer mit etwas Anberm mögen bivertieret 
werden, wornach fi) denn ber Poet in ber Elaboration einrichten muß“. 
Neumeifter, a. a. D. S. 406. Wie zu ber Zeit, da die Oper in Dam: 
burg, Braunfhweig und anderwärts blühte, dieſer Borfchrift Genüge 
geleiftet wurbe, und was zu dem Ende Alles auf bie Bühne gelangte, 
fann man am beften aus den uns erhaltenen DOpernterten felbft, dann 
aber auch Thon aus den Abhandlungen Hunolds und Feinds, fo wie aus 
Wielands Auffag „über einige ältere beutfche Singfpiele ıc.” (EI. Ausg. 
von 1824 ff, Bb. 46) ©. 55, aus Schüße, ©. 146 f.; 165 f. und aus 
Gervinus 3, ©. 432 f.; 471 erfehen. Bier nur ein Paar Beifpiele, 
Auf dem Hamburger Theater war bei Schotts Lebzeiten (er ftarb 1702, 
und feitdem begann ber Verfall der hamburgifhen Oper) das Wafler fo 
gut nachgemacht, daß in Heinrich d. Löwen (1696) „ein Seefturm faft 
surprenant herauskam“ (B, Keind, S. 110); und in dem 1ften Theil von 
Königs Heinrich d. Vogler, der 1718 in Braunfhweig aufgeführt warb, 
fam „eine von fich felbft fortgehende Machine” auf den Schauplatz, 
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auh etwas zu lachen gäbe, dag der Luftigmacher feinen 
Antheil an der Handlung erhielt °); die Componiften ?°), 
daß die Sänger alle Künfte und Fertigkeiten ihrer Stimme 
zeigen fonnten. Daher, und weil auch die Dichter, bie ſich 
damit abgaben, überhaupt nicht viel taugten, fielen bie aller: 
meiften Opern von Seiten ihres poetifchen Gehalts fo Außerft 
erbärmlich?:) aus, und manche der vorzugsmeife komiſchen 
müffen von einer folhen Gemeinheit und Rohheit in Stoff, 
Form und Aufführung geweſen fein 22), daß fie fich gewiß 


„welche ben Berg Parnaffus präfentierte, auf welcher eine Bande Haut- 
bois faßen, worauf oben das braunſchweigiſche Pferd geflügelt anftatt 
des Pegafus zu fehen‘“ war, dann aber auch „durch bie Luft eine trane: 
parente Machine, welche einen fchönen Luftgarten mit Alleen, Fontai⸗ 
nen, Parterren und Gebäuden vorſtellte“. — 19) Komiſche und laͤcher⸗ 
liche Beſtandtheile find ſchon in ältern, im Ganzen ernfthaft gehaltenen 
Singfpielen zu finden (vgl. bei Gryphius im Piaftus S. 635; 642 fı 
im verliebten Gefpenft das Zwifchenfpiel und Schwiegers Wittekinde). 
Was die fpätere Zeit betrifft, ſo ſagt Hunold (a. a. O. S. 119): „End 
lich wird auch eine luſtige Perſon in Opern erfordert, woran Viele einen 
ſolchen Narren gefreſſen, daß, wenn dieſe nicht darinnen, fo gehen ſie 
nicht hinein, die andern Sachen mögen fo fchön fein, als fie wollen. 
Alfo ift e8 bier in Hamburg ein nothwendiges Stück ꝛc.“ B. Feind 
hielt es zwar (8. 103 f.) für „die größefte bassesse eines mauvais 
goüt” und für das Zeichen „eines ſchlechten espr't des Auditorii”, daß 
man in Hamburg ohne Harlekin feine Oper gäbe; gleichwohl mußte auch 
er ſich dem „ausdrücklichen Verlangen“ fügen und in ſeinen Opern 
einen Mimus oder eine luſtige Perfon anbringen. — 20) Ueber bie Ham: 
burger, unter denen Reinhard Keyſer zu feiner Zeit der fruchtbarfte 
und beliebtefte war, und G. $r. Händel fpäter, nachdem er fich von 
der Oper zum Oratorium gewandt, am berühmteften geworben ift, dgl. 
Schuͤtze, ©. 161 ff. und ©. Schillings Eneyclopäbie ıc. 5, S. 24 f. — 
21) Wer ſich eine Vorftellung von dem gewöhnlichen Opernſtil dieſet 
Beit machen will und eine alten Texte zur Band hat, dem empfehle 
ih, Wielands oben angezogenen Auffag und S. 148— 160 bei Schütt 
zu lefon. B. Feind war verftändig genug, ben ganzen fcheinbaren Reid: 
thum feiner Zeit an Opern nur für eine poctifche Armuth zu erklären 
(Borbericht zum Sueno, ©. 334); aber viel beffere als feine Worgänst 
hat aud er nicht gemacht. — 22) Ueber komiſche Stücke diefes Schlag? 
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wenig oder gar nicht über die Volfsfchaufpiele erhoben, an 
denen fich der niedrigfte Pöbel in Heinen Budentheatern ergetzte. 
Das meifte Geſchick und die meifte Haltung zeigten in Anfer: 
tigung von DOpernterten unter den jüngern Dichtern noch Chr. 
H. Poftel?:) und J. U. von König?*). Unter den übri- 
gen, deren Namen uns überliefert worden, gehören zu ben be: 
Fannteften Luc. v. Boftel?s), $. Chr. Breffand:s), P. 
Thiemih?’), Chr. Fr. Hunold?*) und B. Feind?®), 


vgl, was Anm, 14, angeführt if. Grobe Unanftändigkeiten kamen übri— 
gens aud in andern Opern oft genug vor: Hunold (Vorrede zu der 
allerneueften Art ıc, c, 6) getraute ſich zu behaupten, daß, wo nicht 
in allen, doch in den allermeiften, die in Hamburg gegeben worden, 
etwas wider MWohlftand, Ehrbarkeit und chriftlihe Sittenlehre mit uns 
tergefchlichen fei; vgl. auch Theatral. Gedichte, S. 120 f. — 23) Vgl 
$. 207, Anm, bb. Seine gepriefenfte Oper war „die wunderbar erret: 
tete Iphigenia” (1699), im Ganzen nach des Euripides Iphigenia in 
Aulis gearbeitet und mit einigen geringen Xenderungen in den erften 
Theil von Weichmanns Poefie der Niederfachfen aufgenommen. B. Feind 
rühmt Pofteln (S. 99) nah, es habe niemand beffer als er verftanden 
den Bers muſikbequem zu behandeln, namentlich im Recitativ: in allen 
feinen Opern finde fich auch nicht ein einziger Alerandriner, — 24) Bgl. 
$. 210, Anm, 17, Joͤrdens hat 3, ©. 58 Königs in Hamburg, Brauns 
fhmweig, Leipzig und Dresden gefpielte Opern keineswegs vollftändig 
verzeichnet; es fehlen z. B. bie beiden Theile von „Heinrich dem Vog⸗ 
ler’ (1718 und 1721), „die getreue Alceſte“ (1719, größtentheild nach 
einem franzöfifchen Stüd; vgl, Wieland, a. a, ©. ©. 154 ff.) und 
„Cadmus“ (1720), bie erften in Wolfenbüttel, bie legte in Brauns 
ſchweig gebrudt. — 25) Bol. 8.189, Anm, b. und Schüge, ©. 150 f. 
— 26) Nach Gottfcheds N. Bücherfaal 4, ©. 106 aus Durlach, fchrieb 
viel im Dienfte des Hofes zu Braunfchweig: Wolfenbüttel und ftarb als 
fürftlicher Kammerfcreiber 1699. — 27) Aus Großenhain in Sachen, 
Gollege an ber Thomasfchule zu Leipzig. Er verforgte befonders das 
Hoftheater zu Weißenfels mit neuen Opern, die auch viel in Leipzig 
gegeben wurden; vgl. Neumeifter, Spec. ©. 105 und über die nad) dem 
Stalienifchen bearbeitete „Alcefte” (1693) Wieland, a. a. O. ©. A ff. 
— 28) „Salomon“ (1703) und „Nebukabnezar” (1704); ber letztere 
in den Theatral, Gedichten. — 29) Geb. 1678 zu Hamburg, wo er 
aud anfänglich als Licentiat der Rechte lebte. Er bereifte Italien und 
Frankreich und trat fpäter in ſchwediſche Dienfte. Schon in Hamburg 
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‘6. 2331. 

Auf die innere und aͤußere Geftaltung des Punftmäßi: 
gen Zrauerfpiels übte von den beiden tragifchen Did 
tern des Alterthums, an die fi Opis als Ueberfeger gewagt 
hatte, nur Seneca einen entfchiedenen Einfluß aus, und auch 
diefer weniger unmittelbar ald mittelbar durch die neuern Aus 
länder, die mit der Nachahmung feiner Stüde die tragiihe 
Kunft des claffiihen Altertyums wieder hergeftellt zu haben 
vermeinten. Dieß waren die Franzofen, die in der Begrün: 
dung des regelmäßigen Drama's dem Gorneille vorangiengen®), 
und die Niederländer, die ihnen auf dem eingefchlagenen Wege 
zunaͤchſt folgten. In den Werfen der Einen und ber Andern 
haben wir die eigentlichen Worbilder der deutfchen Kunfttrage: 
dien zu fuchen, und wiederum in den niederländifchen die 
näher, in den franzöfifchen die ferner flehenden. Als ihren 
größten Zragifer bewunderten die Niederländer Jooſt van ben 
Vondeld): ihn nahm fih U. Gryphius zum Mufter in 
den Zrauerfpielen, mit denen er feit der Mitte des fiebzehn: 
ten Jahrhunderts hervortrat °), und beren erfted der im Jahre 


hatte er fich durch fatirifche Ausfälle in verbrießliche Händel verwickelt, 
in deren Kolge einige feiner Schriften von Henkershand verbrannt wur: 
den. Als er nachher auch gegen die bänifche Regierung fchrieb, ward er 
während eines Befuchs in Schleswig 1717 verhaftet und nad Rende: 
burg ins Gefängniß gebracht, worin er 1721 geftorben fein fol. Be 
feine Opern zu finden find, ift Anm. 2. angegeben. — 

a) Der erfte von ihnen war Et. Jodelle (geb. 1532, geft. 1573), 
der mit Ronfard zu den Dichtern des fogenannten Siebengeftirns gehört; 
fein älteftes Xrauerfpiel, Cl&opatre, wurde bereits 1552 aufgeführt: 
Ueber ihn und feine Nachfolger bis auf Gorneille, der die von feinen 
Vorgängern überfommene Korm der Zragddie nur verfeinerte und dem 
Chor daraus entfernte, den jene ben Alten nachgebildet hatten, vgl. Bow 
terwek 5, ©. 198 ff.; 266 ff. — b) Geb. 1587, geft. 1679. — e) Welcht 
Form feine, mie es feheint, untergegangene Jugendarbeit, „ber Kinder: 
mörder Herodes“, hatte, und welchem Worbilde er bei beffen Abfaflun 
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1646 vollendete „„Zeo Armenius” ward). Zohenfteine), 


gefolgt war, wiffen wir nicht. — d) Ererfchien zuerft in der zum Theil 
unechten Frankfurter Ausgabe vom I. 1650 (f. $. 204, Anm. 1). Auf 
den Leo folgten zunächft die beiden Zrauerfpiele ‚ Gatharina von Geor: 
gien, oder bewährte Beftändigkeit”, und „Cardenio und Gelinde, oder 
unglüdlih Berlicbte”, von denen er das erfte, fchon früher begonnene, 
im 3. 1647 während feines Aufenthalts in Stettin wahrfcheinlich voll: 
endete, das andere ganz bichtete. Denn daß er „Gardenio und Gelinde ” 
auch ſchon eher angefangen und in Stettin bloß zum Abfchluß gebracht 
babe, ift nad) dem, was er ung felbft über die Entftehung diefes Werks 
in ber Borrede bazu berichtet, nicht anzunehmen. Seine vierte Zragd- 
bie, „Ermorbete Majeftät, ober Garolus Stuardus“, verfaßte er in wer 
nigen Zagen, gleich nachdem ihm die Kunde von der Hinrichtung des 
englifchen Königs zugelommen war, und ließ fie auch fchon in biefer 
erften Geftalt druden; fpäter jedoch, nad Wiebereinfegung der Stuarts, 
nahm er eine Umarbeitung damit vor, die 1663 im Drud erfchien. Wir 
fennen nur dieſen jüngern Text; die Abdrüde des ältern feheinen ale 
verfhwunden zu fein. Das letzte feiner Zrauerfpiele, „Großmüthiger 
Rechtögelehrter, oder fterbender X. P. Papinianus‘, erfchien 1659. Un: 
ter diefen fünf Stüden ift in neuefter Zeit bas dritte am meiften gefannt, 
theils in Kolge des Wiederabbruds im 2ten Bande von Zieds d. Thea⸗ 
ter, theils weil fein Stoff wieder zu Schaufpielen von 8, X. v. Arnim 
(„Halle und Jeruſalem“, Heidelberg 1811. 8.) und 8. Smmermann 
(„Garbenio und Gelinde“, Berlin 1826, 12.) benust worden iſt. Es 
beruht auf einer novellenartigen Geſchichte, die dem Dichter in Italien 
als eine wahrhafte Begebenheit erzählt war. Gruphius felbft ftellte es 
tiefer als feine übrigen Trauerfpiele, weil bie eingeführten Perfonen faft 
gu niedrig für eine Tragödie wären, und bie Art zu reben gleichfalls 
nicht viel über die gemeine hinausgienge, „ohne daß bin und wieder 
etliche Higige und ftechende Worte mit unterliefen 20.” Außer biefen ihm 
eigen zugehörenden Zrauerfpielen find in die Ausgabe feiner Werke von 
1698 noch zwei von ihm überfeste aufgenommen, „Beftändige Mutter, 
ober die heilige Felicitas“, aus dem Lateinifchen des (franzöſ. Zefuiten) 
Ric. Saufinus, und „die fieben Brüder, ober bie Gibeoniter “, aus bem 
Niederländifhen des 3. v. d. Vondel (die letztern nicht von A. Gryphius 
ſelbſt, fondern erft von feinem Sohne dem Drud übergeben). Unter feis 
nen Papieren fanden fi nad) feinem Zode „Beinrid der Fromme, ober 
Schlacht der Ehriften und Zartarn vor Liegnitz“ (vgl, den Schluß ber 
Anmerkungen zum Papinianus), bis auf die Reien und Anmerkungen 
ganz fertig, eine ihm eigne Bearbeitung „ber Gibeoniter”, an benen 
nur noch der fünfte Act fehlte, und ein angefangener „Ibrahim Baffa . 
Gedrudt ift nichts davon, — e) Sein erfles und gewiffermaßen auch 
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Joh. Ehr. Hallmann !) und Aug. Ad. von Haug: 


fein beſtes Zrauerfpiel, „Ibrahim Baffa”, nad dem von Zeſen überfes: 
ten Roman ber Scubery (f. $. 211, Anm. m.) um das 3. 1650 gedid: 
tet, nahm er zwar nicht in die Sammlung feiner „Trauer- und Luft: 
gedichte” auf, allein einzeln hatte er es ſchon früher und zwar nod bei 
Lebzeiten von A. Gryphius herausgegeben ; und nach einem Eremplar 
biefer bald felten gewordenen Ausgabe ift ed dann in ben nach bes Did» 
ters Tode veranftalteten neuen Auflagen jener Sammlung mit abge 
druckt, keineswegs aber fo fpät, wie einzelne Litteratoren behauptet ha: 
ben, zum erftien Male dem Druck übergeben worden (vgl. bie Borreden 
Lohenfteins und des Verlegers vor bem Breslauer Abdruck diefes Stüds 
von 1709, wovon ber Text im 2ten Bande von Tiecks d. Theater wit: 
derholt ift). Won feinen übrigen Zragödien erichien zuerft die „Ele 
patre”, Breslau 1661. fol., dann die „Agrippina “ und bie „ Epica: 
vis”, jede einzeln Breslau 1665. 8., worauf noch bie „Sophonisbe“, 
Breslau 1666 (?) und 1680. 8. und der „Ibrahim Sultan”, Leipzig 
und Breslau 1673. fol. folgten. Nach einer ziemlich alten Rachricht 
follen die Agrippina und die Epicharis auch Jugendwerke Lohenfteins 
und nicht fpäter als ber Ibrahim Baffa gebichtet fein. Ich theile in: 
dep den von Fr. Horn (d. Poefie u. Beredſamk. 2, S. 50) gegen die 
Glaubwürdigkeit diefer Weberlieferung erhobenen Zweifel um fo eher, als 
in den Zufchriften, die fich vor beiden Stüden befinden, auch nicht bit 
geringfte Andeutung vorfommt, bie uns berechtigen Bönnte, ihre Abfai; 
fung weit über das I. 1665 zurüdzufchieben, und was noch mehr if, 
9. C. v. Lohenftein in dem „kurz entworfenen Lebenslauf‘ feines Bru: 
ders diefe Zrauerfpiele unter denjenigen Sachen mit nennt, bie der Ber: 
ftorbene in den ihm von feinen Amtögefhäften übrig gelaffenen 
Stunden gefertigt habe. — f) Soll um das 3. 1650 in Breslau gebo: 
ten fein und in Jena ftudiert haben; als gewiß ergibt fich aus ben Un: 
terfhriften unter den einzelnen Widmungen feiner poetifchen Werke und 
aus dem Gefammttitel vor benfelben, baf er ſich in Breslau ſchon 1667 
aufbielt und 1684 Candidatus utr. iuris und Practicus beim kaiſerlichen 
Oberamte daſelbſt war. Nach Hoffmann, Spenden ıc. 1, ©. 89, ſtarb 
er zu Wien 1716 „in der äußerſten Dürftigkeit, nachdem er zuvor zu 
Batholifchen Kirche Üübergetreten war, in der Hoffnung, fich den Weg M 
bedeutenden Ehrenftellen zu bahnen”. Seine Schaufpiele, fieben De 
ihm felbft verfaßte und zwei aus dem Stalienifchen überfegte, wurden 
nebſt einer in ſogenannten elegiſchen Alerandrinern gedichteten und mil 
biftorifhen Anmerkungen begleiteten „„Befchreibung aller obriften Herzog! 
über das ganze Land Schlefien ” als „Xrauers, Freuden: und Schäfer 
fpiele ze.” zufammen in 8. gedrudt, Breslau 0. I. (gewiß nicht vor 1684 
und höchft wahrfcheintich auch nicht fpäter; die gangbare Angabe bed 
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wi&s®) folgten und behielten in allen wefentlichen Stüden bie 
Form bei, die ihnen Gryphius überliefert hatte. So fteif und 
fchwerfällig fie war, und fo wenig fie eine freie und lebend: 
volle Bewegung ded Drama’d begünftigte, fo hatte fie Gry: 
phius doch noch eher mit einem gewiffen Kunftgefchid zu 
handhaben und zugleih mit einem etwas eblern Gehalt zu 
erfüllen verftanden als dieſe jüngern Dichter, die ihm über: 


Jahres 1673 ift, auf das ganze Buch bezogen, irrthümlich und hat nur 
Gültigkeit für die Zeit, in welcher das die Sammlung eröffnende Stüd 
zuerft erfchien).- igentliche Zrauerfpiele in der Art der von Gryphius 
und Lohenftein verfaßten find von Hallmanns eigenen Saden nur „bie 
beleibigte Liebe, oder die großmüthige Mariamne” (1670), „die himm⸗ 
lifche Liebe, oder die beftändige Märterin Sophia” (1671) und „bie 
göttliche Rache, oder ber verführte Theodoricus Weronenfis‘ (1684). In 
allen dreien find außer den Reien auch andre Gefänge angebracht; mehr 
noch ift dieß gefchehen in „der denkwürdigen Waterliebe, ober dem vor 
Liebe fterbenden Antiohus und ber vom Tode errettenben Stratonica “, 
einem Trauer = Kreudenfpiel (1684), und ganz opernartig ift die aud) 
als „mufitalifches Trauerſpiel“ bezeichnete ‚‚fterbende Unfchuld, oder die 
burdhlauchtigfte Catharina, Königin von Engelland‘ (1684). Weber bie 
beiden Paftorelle in biefer Sammlung vgl. $. 230, Anm. 12. Bon ben 
überfegten Stüden ift „bie Schaubühne des Glüdes, oder bie unüber- 
winbdliche Adelheide“ ein mit feinen eigenen Erfindungen vermehrtes 
Kreudenfpiel in Berfen (1684), „die liffige Rache, ober ber tapfere 
Heraclius“ ein in Profa wiebergegebenes „Scaufpiel” mit eingelegten 
Liedern. (Diefer Heraclius und der von Ziegler zu Ende ber aflat, 
Banife [f. $. 212, Anm. 5.] find Ueberfegungen deffelben Originals, 
wofern Biegler wirklich aus dem Italienifchen felbft übertragen und nicht 
bloß Hallmanns Profa in Berfe umgefchrieben hat, was mir wegen ber 
wörtlichen Uebereinftimmung ber Iyrifchen Stellen in beiden Texten 
mehr für fich als gegen fich zu haben fcheint.) — 8) Ein Laufiger, von 
deffen Lebensumftänden ich nichts Näheres anzugeben vermag, wie ich 
auch fein Zrauerfpiel, „Schuldige Unfchuld, oder Maria Stuarda, Kös 
nigin von Schottland” (in Profa vom I. 1683, vgl, $. 226, Anm. 5.), 
und fein Mifchfpiel, „Obfiegende Tugend, ober ber bethörte, doch wies 
ber bekehrte Soliman” (in Verfen, vom 3. 1684), beibe im Prodromus 
poeticus, Dresden 1684. 8. noch nicht gelefen habe. Ich habe mich im 
Betreff ihrer allein an das Urtheil von Gervinus halten müflen (vgl. 
Neumeifter, Spec. ©. 46 f.). — 
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haupt in feinem feiner Vorzüge erreichten, in allen Fehlern 
dagegen, in die er bei der Behandlung ſowohl des Stofflichen, 
wie des Formellen feiner Erfindungen verfallen, weit hinter 
ſich zurüdtiegen )). — Schon durch die Zrauerfpiele diefer 
vier Dichter, von benen die des Gryphius, wie wir mit Be 
ſtimmtheit wiffen, nicht nur bei feinen Lebzeiten auf die Bühne 
famen, fondern noch um das J. 1700 bisweilen von eigent: 
lichen Schaufpielern bargeftellt wurden !), andere wenigftens 


h) Ueber ben Gharacter der Zrauerfpiele von Gryphius und kohen⸗ 
ftein im Allgemeinen vgl. $. 20%, ©. 629 f. und $. 205, ©. 637 f. Bor: 
treffliche Beurtheilungen berfelben, die ins Einzelne eingeben und befon: 
ders auch die großen Schwächen in bem innern Bau einiger diefer Stüde, 
den Mangel an einheitsvollee Gefchloffenheit und an einem ftätigen Fort: 
fchreiten der Handlung, aufbeden, findet man in der Worrede zum 2ten 
Bande von Tiecks beutfh. Theater und bei Gervinus 3, S. 40 — HT; 
454— 459 (der auch ©. 459 ff. über Hallmann und Haugwig nachzuleſen 
ift). Zu dem, was ich $. 198, S. 593 über bie metrifche Korm und 
$. 226, Anm. 11 u, 12. über die ſtillen Vorftellungen und bie Reien in 
ber Kunfttragödie bemerkt habe, füge ich hier über deren Ginrichtung 
noch Kolgendes hinzu. Won ben brei berüchtigten Einheiten wird bie 
ber Zeit ſchon fo genau, wie in ber jüngern franzöfifchen Tragödie 
beobachtet (die Oper kehrte fi daran eben fo wenig, wie bas Volks 
fchaufpiel; vol. B. Keind, a. a. DO. ©. 86 ff.); der Ort wechſelt übers 
all, oft inmitten der Acte, deren immer fünf find; die Einheit der 
Dandlung ift, wo biefe nicht gang auseinander geht, wie z. B. im Pa: 
pinianus von Gryphius, mehr nur eine äußerliche als eine innerliche. 
Der Luſtigmacher ift niemals in diefe Stüde eingeführt, und nicht min: 
der fehlen darin alle komiſchen Zwiſchenſpiele. — i) Daß feine Tragoͤ⸗ 
bien, namentlich der Leo, bie Catharina und bie von ihm bearbeitet 
Belicitas, auf die Öffentliche Schaubühne zu Breslau kamen, bezeugt er 
felbft in der lateinifhen Zufchrift vor dem Papinianus, S. 367; vol, 
das Vorwort zum Peter Squenz, Lohenfteins Vorrede zum Ibrah. Baſſa 
und Kahlert, Schlefiens Antheil ze. ©. 53 (wonach Gryphius' Dichtun: 
gen zu Breslau von Veltheims Truppe dargeftellt worden find). DaP 
fie auf Hof= und Univerfitätstheatern um 1690 gefpielt wurden, barf 
man aus ben Worten des jüngern Gryphius in ber Vorrede zu „de 
deutfchen Sprache unterfchledene Alter ıc.” S. 5 ſchließen. Kür ihre 
Aufführung in noch fpäterer Zeit ift das Zeugniß Bottfchebs in der Bor: 
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bald nach ihrer Abfafjung hier und da gefpielt fein müffen *), 
wurden die Veränderungen’ eingeleitet, welche zu Anfang bes 
folgenden Zeitraums Gottfched auf der tragifchen Bühne ber 
Deutſchen durchſetzte; moch eigentlicher gefhah dieß burch 
die Ueberfegungen verfchiedener Stüde von Corneille und fei: 
nen Nachfolgern in der neuern franzöfifchen Tragödie, befon: 
ders feit dem Beginn der Neunziger des fiebzehnten Sahrhun: 
derts, wo fie häufiger angefertigt wurden. Die meiften waren 
für dad Braunfchmweiger Hoftheater beflimmt, auf dem fie auch 
wirflih zur Aufführung kamen !). An demfelben Orte alfo, 


rebe zu feinem fterbenden Gato (Ausg. von 1732) entfcheidend. Derfelbe 
vernahm nämlich 1724 von bem zu Leipzig fpielenden Principal ber pri: 
vilegierten dresdnifchen Hoffomöbianten, fonft feien von ihm „bie Trauer⸗ 
fpiele des Gryphius vorgeftellet, allein io ließe fichs nicht mehr thun: 
man würbe ſolche Stüde in Verfen nicht mehr fehen wollen, zumal fie 
gar zu ernfthaft wären und Eeine Iuftige Perfon in ſich hätten” — 
k) Lohenfteins Ibrahim Baffa halfen, wie der Verleger in der Worrede 
dazu berichtet, etliche Breunde des Verfaffers in ihrer Jugend zu Bres- 
lau auf dem Schauplag (wahrfcheinlich auf einem Schultheater) öffentlich 
vorftellen. Daß feine Stüde auch von ber veltheimifchen Gefellfchaft ges 
fpielt worden, läßt ſich wenigftens nicht geradezu abläugnen (vgl. Kah— 
tert, a. a. O. ©. 55). Zu Hunolds Zeit Eonnten aber „alle die treff- 
lichen Zrauerfpiele, fo Lohenftein und Andere gefchrieben, auf dem Thea: 
ter nicht mehr die Hälfte des Beifalls erhalten, welden fie”, wie er 
meinte, „im Lefen verdienten‘, weil fie ihrer ganzen Anlage und Aus: 
führung nad zu wenig bühnengerecht waren (Zheatral, Ged. ©. 122), 
Hallmann endlich fpricht wieder felbft von Aufführungen der Mariamne 
und ber Sophia; vgl. die Zufchriften vor diefen beiden Stüden und bie 
Borrede vor der Gefammtausgabe feiner Schaufpiele. — 1) Der ältern 
Neberfegungen und Bearbeitungen ift bereits $. 229, Anm. p. gedacht 
worben (das Jahr, in dem ber erfte Drud von Gryphius' Leo Armenius 
erfchien, brachte auch ſchon eine Uebertragung von Corneille's Eid). Die 
fpätern, welche Gottfched namhaft macht, und die für das braunſchwei— 
gifche Hoftheater angefertigt wurden, größtentheils von F. Chr. Brei: 
fand, find Robogune (1691), Sertorius (1694), ber Gib (überf, von 
®. Lange, 1699; vgl. Vorrede zum Aften Theil der d. Schaubühne, 
&. 16 ff.) und Brutus (1699 u. 1702) von Corneille; Alerander und 
Porus (1692) und Athalia (1694) von Racine und Regulus (1695) 
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der hundert Jahre früher unter Heinrich Julius ein Haupt— 
ftüspunct für das fih unter fremdbem Einfluß umgeftaltende 
deutiche Volksfchaufpiel war, wurde jeßt unter Anton Ulrich 
eine neue Epoche in der geſchichtlichen Entwickelung des beut: 
fchen, der Fremde ganz eigentlich ‚nachgebilbeten Kunftdrama’s 
angebahnt. 


D. Didactifhe Dihtungen in gebunbener und 
ungebundener Rebe. 


$. 232. 


Zwifchen den verfchiedenen Arten der Kehrbichtung und den 
übrigen poetifchen Gattungen koͤnnen die Grenzen in diefem Zeit: 
raum noch viel weniger mit Durchgängiger Genauigkeit gezogen 
werden, als in den beiden voraufgehenden. Die Poefie hatte 
mehr wie je einen didactifchen Character in allen ihren einzelnen 
Richtungen angenommen, ja fie war grundfätlich in denfelben 
eingezwängt worden; Alles, was über ihren Bildungsgang 
bisher bemerkt worben ift, hat es bezeugen müffen. Wenn 
hier alfo noch von didactifchen Dichtungen im Beſondern bie 
Rede ift, fo dürfen darunter nur folhe Sachen verftanden 
werden, die durch Inhalt, Form und Ton ſich von ber eigenk- 
lichen Erzählungspoefie, fo wie von der Iyrifchen und ber dra— 
matifchen Gattung am woeiteften entfernen, und in benen der 
Lehrzweck fi) am mwenigften unter einer poetifchen Einkleidung 
verſteckt, d. h. außer Lehrgedichten im engern Sinne des Worts, 
rein beſchreibenden Poeſien, ſpruchartigen Stuͤcken, Satiren 
und Epiſteln die Fabel, die Parabel und andere zwiſchen dich— 


von Pradon. Andere, die nicht in Braunfchweig gemacht find, führt 
Gottſched unter den Jahren 1702, 1706, 1720 und 1727 auf: 
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teriſcher Erfindung und rein proſaiſcher Darſtellung mitten inne 
ſtehende Lehrſchriften in Erzaͤhlungsform. Dieſe verſchiedenen 
Arten der Didactik nehmen noch immer einen ſehr bedeutenden 
Raum in der poetiſchen Litteratur dieſes Zeitraums ein; denn 
find einzelne davon auch nur ſpaͤrlich durch Schriftwerke ver: 
treten, fo find daran andere, die mit befonderer Vorliebe ge: 
übt wurden, um fo reicher. Ihrem allgemeinften Character 
nad) fondern fich die hierher zu ziehenden Stüde ziemlich be: 
flimmt in zwei Hauptmaffen, je nachdem fie in Geift und 
Stil entweder noch eine gewiffe Verwandtſchaft mit der Kehr: 
dichtung des fechzehnten Jahrhundert? haben, oder entfchieden 
der Richtung folgen, welche Opitz der deutſchen Poefie gab. 
Sn den Werken ber erften Abtheilung, die man vornehmlich 
in der vordern Hälfte der Periode zu fuchen hat, liegt uns 
eine noch mehr volfsmäßige, obgleich auch ſchon unter viel: 
fachen fremden Einwirkungen entftandene Didactif, in denen 
der andern die gelehrt: kunftmäßige dieſer Zeiten vor. 
$. 233. 

1. Größere Gedichte in gebundener Rede: und Sprud) 
form verfchwanden nad Ringwaldts Zeit aus der vollsmäßi: 
gen Didactik; fie wurden durch profaifche Lehrſchriften in ver: 
fchiedener Form erfegt. — Eben fo verloren ſich die gereimten 
Fabeln eine Zeit lang fo gut wie ganz, und auch pros 
ſaiſch abgefaßte wurden bis nach der Mitte des fiebzehnten 
Sahrhundert3 nur hin und wieder in andere bidactifche oder 
in erzählende Werke eingefügt‘), nachdem noch unmittelbar 


1) So ftehen ein Paar in den Gefichten von Moſcheroſch (Ausg. 
von 1645. 1, &.497f.; 2, ©. 786 f.), die ald „Gleichniß“ und „Mär: 
lein“ bezeichnet find, und mehr, aber fehr Enapp und trocken erzählte 
in Harsdörfers „Großem Schauplag luft» und lehrreicher Gefchidh- 
ten‘ (vgl. $. 213, Anm. v.), wo fie bald „Babeln”, bald „, Lehrgebichte 
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vor Opitzens erftem Auftreten ein Unbekannter ben Verſuch ge: 
macht hatte, in dem „Efeltönig” eine den alten XThierepen 
ähnliche Dichtung in ungebundener Rede auszuführen ?). Erft 
fpäterhin trat die Fabel in der Litteratur wieder mehr bervor, 
zunächft jedoch weit weniger in eigenen Erfindungen deutſcher 
Dichter, als in Ueberfegungen arabifcher, lateinifcher und fran: 
zöfiicher Stüde ?). — Länger und ununterbrochener erhielt ſich 
die Neigung, bie im Wolf gangbaren und in Büchern zer 
fireuten Sprichwörter und Sinnreden zufammenzutragen: nicht 
bloß zu Anfang des fiebyehnten Jahrhunderts, auch noch lange 
nachher erfchienen Sammlungen, in bie gereimte und reim: 
loſe Stüde der Art aufgenommen waren *); die werthvollſte 
und zugleich reichhaltigfte im 3. 1630 von Chriftoph Eeb: 


heißen. — Die legte Sammlung der ältern Zeit fheint der bei Kod 
1, ©. 259 angeführte „Neue volllommene Efopus, darinne allerhand 
luftige neue und alte Kabeln, Schimpfreden ꝛc.“ Frankfurt 1623, 2 Thlt. 
8. zu fein, die ich nicht näher Eenne. Sie muß fi fehr felten a% 
macht haben, ba aud) Gervinus (3, S. 70) keine nähere Auskunft dar: 
über zu geben vermag. — 2) „Eſelkönig. Eine wunderſeltſame Erzib: 
lung, wie nämlich die Monarchei und Gubernament über die vierfüßigt 
Thier geändert, das Königreich umgefallen und die Krone auf einen Eſel 
gerathen; welcher Geftalt auch berfelb regieret und wunderbarer Beil 
mit Gefahr Leibe und Lebens bald wieder um das Königreich kommen et. 
Gebr. zu Ballenftäbt 0. 3. (1625) 8. Der Verfaffer nennt fi Adolf 
Roſe von Creutzheim, weldhes nah Morhofs Ausfage ohne Ameifel 
ein erbichtetee Name ift. Er meldet in der Vorrede, wie er burd den 
Reineke Fuchs und den „Ganskönig“ von Wolfh. Spangenberg 
(Straßburg 1607. 8,; vgl. Gervinus 3, ©. 68 f.) zu feinem Werk an 
geregt worden, in der Vorrede zu ber legten Dichtung auch ſchon den 
Entwurf dazu vorgefunden und darnach (1617) „ohne Abbruch und Zu 
ſatz“ die Gefchichte verfertigt habe. Wal. Morhof, Unterr, ıc. ©. 3401. 
und Koh 2, ©. 323 f. Das 19te Kapitel des Efelkönigs fteht in Wat 
ternagels Refeb. 3, 1, Sp. 605 ff. — 3) ©. 8.234. Was bie Vernad: 
- äffigung der Babel in bdiefem Zeitraum herbeiführte, hat Gervinus 3 
©. 54 u. 71 angedeutet; vgl. auch $. 202, ©. 613, — 4) Aus einigen 
Spruhfammiungen, die im Anfange des 17ten Jahrh. gebrudt find, 
theilt Hoffmann, Spenden :c. 1, S. 1 ff. Auszüge mit, — 
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manns). Mit diefen kleinen Dentmälern ber Volksweisheit 
und des Volkswitzes berührten fi) von neuern Erfindungen 
innerlich und äußerlich zu allernächft viele Sinngedichte von 
Friedrich von Logaus), ber fich als Didactifer noch ziem: 
lich gleichmäßig zwifchen die altdeutfche Spruchweife und die 
fremden Vorbildern nachgefünftelte Epigrammenform theilte), 


5) Geb, 1568 zu Kinfterwalde in der Nieberlaufig, ſtudierte in 
Leipzig, warb 1594 Gonrector, und fpäter Raths- und Stabdtfchreiber zu 
Speier, wo er 1611 feine fpeierifhe Chronik vollendete (f. den fechsten 
Abſchnitt), trat 1629 in Burtrierifhe und bifchöflich = fpeierifche Dienfte 
unb ftarb 1638 zu Heilbronn, wohin er bas Jahr zuvor ald Synbicus 
gefommen war, Seine hierher gehörende Sammlung, von ber es viele 
Ausgaben gibt, erfchien zuerft unter dem Zitel „Florilegium politicum. 
Politifcher Blumengarten. Darin auserlefene politifhe Sentenz, Lehren, 
Reguln und Sprichwörter aus Theologis, Jurisconsultis, Historicis, Phi- 
losophis, Poeten und eigener Erfahrung unter 286 Zituln — in locos 
communes zufammengetragen ”, 0. D. 1630. 8.; vgl. Hoffmann, Spens 
den ıc. 1, ©. 37 ff., wo auch Proben daraus ftehen, und 3, Eifelein, 
bie Sprichwörter und Sinnreden bes beutfchen Volkes in alter und neuer 
Zeit, Freiburg 1840. 8, ©. XXXI. — Noch 1685 wurde eine burch 
den aud als Romanfchreiber befannten Paul v. Winkler (geb. 1630 
zu Glogau, geft. 1679 zu Breslau; vgl. Flögel, Gefch. d. kom. Litt. 
3, ©. 442 f. und Fr. Dorn, d. Poefie u. Beredf. ıc. 2, ©. 305 f.) ver: 
anftaltete Sammlung von „Zweitauſend eigenen guten Gedanken“, wors 
unter auch viel Sprichwörter, zu Leipzig gebrudt. — 6) Dal. $. 202, 
S. 616 f. u. Gervinus 3, ©. 319 ff. — 7) Wie Logau in feinen Sinn: 
gebichten einerfeits die alte Spruchporfie mit dem neuen Epigramm vers 
mittelt, fo führt er andrerfeits von ihr zu ber neuen Kunftform ber Sa- 
fire über; denn nicht nur zeigt er fich überall als Gittenrichter und 
Bekämpfer der Verkehrtheiten und Untugenden feiner Zeit, ſondern er 
bat auch öfter zwifchen feine Sprüdhe und Epigramme längere Stüde 
eingefhoben, bie in ihrem äußern Zufchnitt den Satiren in reiner Ale: 
randrinerform, welche bald nad dem Erfcheinen der größern Sammlung 
feiner Sinngebichte in der Litteratur anhuben, fchon ziemlich nahe kom: 
men. Er felbft bemerkt in der Vorrede zu diefer Sammlung : „weil bie 
Sinngebichte für kurze Stichelgedichte (d. h. Satiren), die Stichelgebichte 
für lange Sinngebichte gehalten find, wird mir zugelaffen fein, fo ich 
öfters etwas frei gehe, in deme ich doch nur fürhabe die Lafter zu vers 
böhnen, nicht aber zu billigen und ſtärken“. — 
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und eine gleichfalls anfehnliche Reihe von Sittenfprücen bei 
Hans Aßmann von Abſchatze). — Die volfsmäßige 
Satire°), die im Ganzen weit. entfchiebener als die kunſtmaͤ— 
fige die Lafter und Thorheiten der Zeit angriff und geifelte, 
zeigte fih von ihrer vortheilhafteften Seite, wo fie in proſai⸗ 
ſcher Form auftrat und in Erzählung von Gefichten, Zräu 
men unb theild fingierten, theils wirklichen Erlebniffen bie 
gleichzeitigen Sittenzuftände fchilderte. Das Hauptwerk in bie: 
fer Claffe von Darftellungen, zu denen hauptſaͤchlich Spanien 
die Mufter geliefert hatte, find die „wunderlichen und wahr 
haftigen Gefichte, d. i. Straffchriften” von 3. M. Mofde: 
roſch mit ihren Fortfegungen '°). Unter den übrigen fatir: 
ſchen Sachen, Straffchriften und Sittenfchilderungen in Prola 
die zum Theil in ähnliche, oder in roman» und novellenarlige 
Erzählungsformen gefleidet find, zum Theil ſchon mehr den Chr: 
vacter der reinen Abhandlung, der Mahnrede, der Bußpredig! 
und des Gefprächd, oder auch die Form des Sendfchreiben? 
haben, rühren die merkwuͤrdigſten von J. B. Schupp!!) 


8) Bol. $. 210, Anm. c. Mehrere geiſtliche Sprüche ſtehen in den 
Himmelfchläffeln, die zahlreichern weltlichen in den vermifchten Seid: 
ten. — 9) Die Satire überhaupt und bie vollsmäßige insbeſondert geil 
in diefem Zeitraum weniger bie Uebelftände im Gebiet des kirchlichen 
Lebens und ber innern Sittlichleit an, als fie die Verirrungen des Ber: 
ftandes, die Thorheiten in dem gefellfchaftlichen chen und in ben äußern 
Sitten, fo wie die fchlechten politifchen Zuftärfbe der Zeit aufdedte. Dich 
ihr Hauptunterfheidungszeichen von dem ältern fatirifchen Sittengediät 
bat Gervinus fehr gut hervorgehoben ; vgl. befonders 3, S. 374 fir — 
10) ©. $.202, 8.620 ff. Moſcheroſch geht noch häufig auf die ältern deut⸗ 
fhen Didactiker zurüd, namentlich auf den Winsbede, Seb. Brant und 
vor allen andern auf B. Ringwaldt: er hat fie nicht bloß am vielen Orten 
eitiert, fondern mitunter auch lange Stellen aus ihnen aufgenommen 
In einigen der unechten Gefichte ift noch viel öfter Bezug auf Rollen 
bagens Frofchmäufeler genommen, bisweilen auch auf den Reineke Fuchs. 
— 11) gl. $. 178, Anm. h. Schupp gehört zu den beſſern Proſaiſten 


“u 


n 
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9.23. Chr. von Grimmelshauſen:?), Chr. Weife:®) 
und dem Pater Abraham a Scta Clara !*) ber. An bie 


feiner Zeit, wenn feine Sprache auch vielfach, doch nicht in allen Schrif⸗ 
ten gleich, durch Einmiſchung fremder Ausdrücke und Redensarten ent⸗ 
ſtellt iſt. Rücfichtlich ihrer Anlage und Ausführung gehört von feinen 
didactiſchen Stüden in das Gebiet ber eigentlichen Dichtung vollftändig 
fein einziges, nur wenige ftreifen daran und die meiften fallen faft ganz 
in bie Gattung der reinen Lehrprofa. Einigermaßen der Novellenform 
nähert ſich noch „Corinna, die ehrbare und fcheinheilige Hure“; aber 
mit vielen Anecdoten und Geſchichtchen find auch die übrigen angefüllt. 
Für die lefenswertheften möchte ich außer der Katechismusprebigt „Gedenk 
daran Hamburg” und ber Gorinna halten: „Salomo, ober Regentenfpie: 
gel“, den „Freund in der Noth“ (Rath eines Vaters an feinen Sohn 
bei deffen Eintritt in die Welt, eine Art von modernem Gegenbild zu 
bem Winsbeden), das „eilfertige Sendſchreiben an den Kalenderſchrei— 
ber zu Leipzig“ (worin fich ſchon etwas von dem @eifte regt, der in 
Leffings polemifchen Briefen waltet), die Abhandlung „Won der Kunſt 
reih zu werden‘, „ben beutfchen Lehrmeifter“ und den „Ambaſſadeur 
Sipphufius, aus dem Parnaß wegen des Schulmwefens abgefertigt an die 
Kurfürften und Stände bes heil. römifchen Reiche”. — 12) Bol. $. 213, 
©. 697 ff. Die von ihm mit entfchiedener Lehrabficht verfaßten Heinen 
Schriften ſtehen beinahe alle in dem dritten Theil der Gefammtausgabe 
feiner Werke, der den befondern Titel „Staats: Kram’ führt. Die 
intereffanteften find das „Rathſtübel Plutonis”, „der deutfche Michel”, 
der folge Meicher”, „Warum er nicht katholiſch werben könne”, „der 
ewigwährende Kalender”, „die verkehrte Welt“, „der fliegende Wan- 
dersmann“, „die Zraumgefchichte von Dir und Mir” und ‚die Reife: 
befchreibung nad der neuen Mondswelt“, von benen die vier zulegt 
genannten in Form und Inhalt die meifte Verwandtfchaft mit den Ge— 
fihten von Mofcherofch haben. Näheres darüber bei Paffow in ber 
$. 213, Anm, d. angezogenen Abhandlung, ©. 1054 ff. — 13) Unter 
dem Namen Siegmund Gleihviel gab er „die drei Hauptverder— 
ber in Deutfchland”, Leipzig 1671. 12. heraus, die öfter wieder aufge⸗ 
legt wurden. Sie ſind auch in der Art der Geſichte von Moſcheroſch ge⸗ 
ſchrieben und führen alle Uebel, die in Deutſchland nach dem dreißigjãh⸗ 
rigen Kriege herrſchten, auf drei Grundurſachen zurüd, — 14) Sein 
Tauf- und Batername war Ulr. Megerle. Er wurde geboren 1642 
zu Krähenheimftetten unweit Möskirch in Schwaben, trat in feinem 
18ten Jahre in den Orden der Auguftiner: Barfüßer, ftudierte zu Wien, 
wurde Priefter und Doctor der Theologie und erwarb fich während ſei⸗ 
nes Aufenthalts in verſchiedenen Klöſtern als Prediger einen ſo ausge⸗ 
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ältern diefer Männer ſchließt fih au 3. Lauremberg mit 
feinen Scherzgebichten an !*), die und ben Uebergang von der 





breiteten Ruf, daß ihn Kaifer Leopold 1. 1669 als Hofprediger nach 
Wien berief. Die legten zwanzig Jahre feines Lebens war er Provinz 
zial feines Ordens. Er ftarb zu Wien 1709. Bei aller ihrer Geſchmack— 
Lofigkeit und burlesken Rohheit in Gedanken, Form und Sprache zeugen 
feine Werke, deren Zahl fehr groß ift, doch von einem originellen und 
erfinderifchen Geifte, einer fcharfen VBeobachtungsgabe, vielem Wis und 
einem nicht gemeinen Darftellungsvermögen. Zum allergrößten Theil 
ſind ſie, wie die ſchuppiſchen, zu welchen ſie gewiſſermaßen die katholi⸗ 
ſche Kehrſeite abgeben, den eigentlich proſaiſchen Schriften der Ichrhaf: 
ten, befchreibenden und oratorifchen Gattung beizuzählen. Sein Haupt: 
buch, das auch nody am erften für eine poetifche Erfindung gelten kann, 
„Zudas der Erzihelm, für ehrliche Leut, oder eigentlicher Entwurf und 
Lebensbeſchreibung des ifchariotifchen Böfewicht ꝛc.“, ift eine Art von fa: 
tirifchem Roman, worin aber ber erzählende Theil nur der allergeringfte 
an Umfang ift. Die Hauptmaffe bildet das Beiwerk, d. 5. die ber 
legendbenartigen Lebensbefchreibung des Judas eingefchachtelten „ unter: 
fchiedlihen Discurfe, fittliche Lehrspuncten, Gedicht und Gefchicht, auch 
fehe reicher Vorrath biblifcher Goncepten ꝛc.“ Das Ganze befteht aus 
vier Theilen in 4., wovon ber erfte zu Bonn 1687, der zweite zu Göln 
1690 und alle vier zu Salzburg 1688— 1695 erfchienen. Die ncuefte 
Ausgabe (ich weiß aber nit, ob fie den alten Zert vollftändig wicders 
gibt) ift zu Paffau 1834— 1836. 7 Bde. gr. 12, gedrudt. In Betreff 
feiner übrigen nennenswertheren Schriften verweife ich auf Zördens 6, 
©. 530 fi. und Pifchon, Denkm. 3, ©. 575 ff.; neuere Ausgaben oder 
Bearbeitungen vieler davon hat W. Engelmann in ber Bibliothek der 
fhönen Wiffenfchaften ıc. Leipzig 1837. 46 auf den erften Seiten jedes 
Bandes verzeichnet. Größere Stüde aus dem „Judas“ und aus dem 
Zractat „Auf, auf ihr Chriſten!“ findet man in Wadernagels Leſeb. 
3, 1, Sp. 891 ff. — Unter den proteſtantiſchen Schriftſtellern feiner 
Zeit hat vielleicht Feiner vorurtheiläfreier und günftiger über Abraham 
geurtheilt ald Chr. Thomafius (Monatögefpr. 1, ©. 11 ff.). Ihn 
nenne ich hier auch mit darum, weil feine Monatsgeſpräche ebenfalls in 
das Gebiet der Satire vielfach einfchlagen und einzelne Stüde dur 
und durch fatirifch find, auch der Darftellungsweife und dem Zon nad 
eher einen volksmäßigen als einen gelchrt= tunftmäßigen Character ha: 
ben, wie namentlid der Entwurf eines „Romans von dem Leben deö 
Ariftoteles und deffen Gurtefien ”, der faft das ganze Aprilheft des Jah: 
res 1688 füllt; vgl, Prug, Gef, d. deutſch. Zournalism. 1, ©. 315 ff. 
— 15) Bol. $. 189, Anm. e. und $. 194, Anm, 14, 
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alten gereimten Volksſatire zu der neuen kunſtmaͤßigen in Ale: 
randrinerverfen ſowohl dem Inhalt, wie ber Form nah am 
anfchaulichiten darftellen. 

$. 234. 

2. In einem ähnlichen Verhaͤltniß, wie die einzelnen 
Arten der noch mehr volksmaͤßigen Didactif, fanden ruͤckſicht⸗ 
lich der Pflege, welche fie in dieſer Zeit fanden, bie der ge: 
lehrt» tunftmäßigen zu einander. Das eigentliche Lehr: und 
befchreibende Gedicht, dem fi) Opig mit fo entfchiedener Bor: 
liebe zugewandt hatte, und das ihm auch am beften gelungen 
war, wurde, wenn man von ben vielen geiftlihen Hymnen 
in Alerandrinerverfen und von andern epifch= oder Iyrifch = di: 
dactifchen Darftelungen abfieht, von feinen Nachfolgern weni: 
ger geübt, ald man erwarten ſollte. Was auf diefem Felde er: 
zeugt wurde, war im Ganzen von fehr geringer Bedeutung und 
mit dem von Opitz Geleifteten nicht zu vergleichen 2). Wichtig 
wurden hier erft die Werke von Brodes, der ald Dichter 
mit feinen unzähligen Eleinern Sachen von der Iyrifch» oder 
bucolifch = befchreibenden Art, fo wie mit großen Bruchftüden 
eines fehr weitläuftig angelegten phuficalifchen Lehrgedichts b), 


a) Bon einigen befchreibenden Werken fchlefiiher Dichter gibt Kah: 
lert, Schlefiens Antheil ıc. ©. 47 Nachricht; über eine in Alerandrinern 
abgefaßte Anleitung Harsdörfers zur Reitkunft, welche dem Sten 
Theil der Gefprächfpiele beigegeben ift, vgl. Zittmann, db. Nürnberger 
Dichterfhule, ©. 93. Am intereffanteften ift vielleiht noch Chriftian 
Hofmanns (der zu Breslau geboren war und nachher in Jena, wo 
er Magifter wurde, gelebt zu haben fcheint) „Bergprobe, oder reichftei: 
nifcher gölbner Efel, anfänglich) aus eigener Befichtigung im 3. 1659 _ 
in bergmännifcher Redensart —, nunmehro aber verbeffert an ben Zag 
gegeben ”, Iena 1674. 8., ein Lehrgedicht über den Bergbau, das ich 
nicht näher Eenne; vgl. Neumeifter, Spec. ©. 51 und Bouterwef 10, 
©. 233 ff. — b) Die Ausführung dieſes Werks machte er fich zu einer 
Hauptaufgabe feines Lebens: es follte nächft ber Betrachtung Gottes aus 
der Natur bie vier Elemente, — fünf Sinne und die drei Reiche 
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und als Ueberfeßer mit der Einführung von größern didacti— 
fchen Erfindungen der Franzofen und Engländer feiner Zeit ©) 
eine der Hauptrichtungen anbahnte, welche bie lehrhafte und 
befchreibende Poefie in der erften Hälfte des achtzehnten Jahr: 
hunderts verfolgte. — An die Stelle der Fabel, die man in 
ihrer Einfachheit nicht zu ſchaͤtzen wußte 4), trat zunaͤchſt, vor: 
bereitet durch die neuern Lateiner, namentlich auch duch I. V. 
Andres °), die profaifche Parabel oder Gleichnißrede und bie 
Lehrallegorie. Harsdörfer machte damit den Anfang in 
einer „Nathan, Jotham und Simfon 1.“ überjchriebenen 
Sammlung, die außer geiftlihen Dichtungen und Käthiein 
dreihundert folcher Heinen Stüde enthält, von denen nur we— 
nige ſich dem Character des eigentlichen Apologs nähern N 





der Natur abhandeln; bereits in dem älteften Druck ber beiden erften 
Bände vom „Irdiſchen Vergnügen ꝛc.“ erfchienen größere und Eleinet 
Brucftüde daraus, in ftrophifcher Form („die Sonne“, „ber Regen“ 
„die Berge“, „das Waſſer“, „das Feuer“, „die Erde“, „die dult“ 
„die fünf Sinne”). Was fi nad feinem Tode davon noch meiltt 
vorfand, wurde in dem ten Bande zufammengeftellt unter ber lieber: 
ſchrift, „Betrachtungen über die drei Reiche der Natur” (in derielden 
Strophe, wie bie früher gebrudten Stüde, „das Reich der Metalle" 
und „das Reich der Pflanzen“; in veihenartigen Werfen „das Thitr: 

reich). Bol. Weichmanns Vorrede zum erften Drud bes erften Ban: 
des vom Ird. Vergnügen, Ausg. von 1728, B, 5, vw. und den Ber: 
bericht des Herausgebers des Hten Bdes. Auf poetifchen Werth dürfen 
diefe Bruchftüde unter allen Sachen von Brodes mit am wenigften An: 
fpruch machen. — c) Sie fallen ihrem Erfcheinen nach zum Zheil erſt 
in feine letzten Lebensjahre und find $. 208, Anm, 3. angeführt. — 
d) So viel ich mich erinnere, handelt Feine der Poetiken dieſes Zeit: 
raums, bie ich gelefen Habe, von der Fabel, und Harsdörfer meint ſo⸗ 
gar, es fei mit ihr fo bewandt, wie mit den Schneden und Krebfen, 
man babe mehr Mühe mit dem Zurichten und Zerlegen, als man Gutes 
zu genießen finde; vgl. Zittmann, a. a. D. ©. 94. — e) Bal. Her⸗ 
ders Werke. Zur ſchönen Litt. u. Kunſt 20, ©. 261 ff. — f) „Nathan, 
Jotham und Simfon, ober geiftlicher und weltlicher Lehrgedichte erfter 
und anderer Theil, Nürnberg 1650, 51. 8. Proben daraus ſtehen ia 
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Aehnliche Gleichnißreden lieferten Sam. v. Butſchky, einer der 
vorzuͤglichſten didactifchen Profaiften des fiebzehnten Zahrhun- 
derts, in verfchiedenen feiner Schriften 8) und Juſt. Gottfr. 
Rabener in feinen „nüglichen Lehrgedichten“ k); auch bie 
wenigen fogenannten Fabeln, die B. Mende i), Hunold k), 


Ganzlers und Meifners Quartalfchrift ꝛc. 1, St. 2, S. 41 ff.; vgl. au 
Zittmann, ©. 94 ff. und $. 224, Anm. 4. — g) Butſchky wurde gebo- 
ven zu Breslau 1612 und fudierte zu Wittenberg die Rechte; fpäter 
gelangte er zum Befis einer Buchdruderei und mehrerer Landgüter in 
Schlefien, wurde katholiſch, von Leopold I. geabelt und mit verfchiebes 
nen Aemtern bekleidet. Zuletzt war er Manngerichts- und gandesältefter 
des Fürſtenthums Breslau und neumarktfchen Weichbildes, auch Eaiferl, 
Rath und ftarb 1678. Bon feinen vielen Schriften find die wichtigften : 
„Fünfhundert finnen=, geiftz und Ichrreiche Reden und Gemüthsübun: 
gen ıc.” Breslau 1666. 8.; „Pathmos, enthaltend fonderbare Reden und 
Beträchtungen 20.” Leipzig 1677. 8. und „Wohlbebauter Rofenthal ꝛc.“ 
Nürnberg 1679. 8. Bol. Doffmann, Spenden ıc. 1, ©. 85 ff., wo 
auch Parabeln und Aphorismen aus den angeführten Büchern ftehen. — 
h) 3. G. Rabener, der Großvater des bekannten Satirikers, war gebo= 
ren zu Sorau 1665 und widmete fih dem Schulfah. Vom Gonrectorat 
zu Grimma alö Rector zuerft nach Freiberg und dann an bie Fürften: 
fchule zu Meißen berufen, farb er hier 1699. Seine hundert „Nuͤtz⸗ 
lichen Lehrgedichte‘‘, die er noch in Freiberg für feine Schüler fchrieb, 
erfhienen zu Dresden 1691. 8. Fünf und zwanzig davon hat Meißner 
mit geringen Aenberungen und Kürzungen unter ber Ueberfchrift, „Erin: 
nerung an 3. G. Rabenern, nebft einigen Proben feiner Fabeln“, im D. 
Mufeum 1782, ©. 163 ff.; 530 ff. wicder abdruden laffen. — Ueber eine 
Parabelfammlung von Ehr. Andr. Roth aus dem 3. 1698 vgl. Ger: 
vinus 4, ©. 98 f. — i) Die Stüde, die unter feinen verliebten Ges: 
dichten, Satiren, Hochzeitögedichten zc. für Fabeln gelten follen, hat er 
in dem Regifter hinter den vier Theilen feiner (Philanders v. d. Linde) 
Gedichte bezeichnet. — k) B. Mende berichtet in feiner „Unterredbung: 
von ber Poeſie“ (Gedichte, Th. 4.), ©. 216, „der berühmte Menantes 
trage einen befondern Penchant zur Babel”, habe ihm auch bereits einige 
fehr wohlgerathene Proben einer netten Verſion von den Babeln des La 
Fontaine zukommen laffen, fo wie einige artige eigene Inventionen, die 
er im Folgenden mittheilt. Ob bie Kabeln, die Hunold feinen „Acade⸗ 
mifchen Nebenftunden ” beigefügt hat (vgl. M. Richey vor dem 3ten Thl. 
von Weichmanns Poefie d. Niederfahfen, ©. 13) biefelben find, die ich 
bei Mende gefunden, oder andere, fann ich nicht fagen. — 
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König !) und Brodes=) in Reimen abfaßten, waren weit 
mehr Parabeln und Iehrhafte oder befchreibende Allegorien als 
das, wofür fie fih ausgaben »). Zu ber echten Fabel kamen 
die Deutfchen erfindend nicht eher als im folgenden Zeitraum 
zurüd; auf den Weg dahin gebracht wurden fie aber ſchon in 
diefem, befonderö gegen feinen Ausgang, durch das Weber: 
fegen und Bearbeiten älterer und neuerer Fabuliften de Aus: 
lande3 °) und durch,die wieder aus ber Vergeſſenheit hervor: 
gezogene einheimifche Beifpielpoefie des Mittelalters P). — Nit 
am beſten unter allen kunſtmaͤßigen Dichtarten gelang den 
Maͤnnern des ſiebzehnten Jahrhunderts das Epigramm, an 





1) In den Gedichten ©. 323; 448. — m) Irdiſches Vergnügen 4 
(Ausg. von 1735), ©. 17; 153; 361. — n) Wenn bin und wieber ein: 
mal bei den KRunftdichtern ein gereimtes Stüd auftaucht, bas feinem In⸗ 
halt nach eine wahre Fabel iſt, fo hat ed wenigſtens in der Form oM 
in dem Zweck etwas diefer Dichtart Ungemäßes. So führt Gervinus 3, 
S. 229 eine Fabel von G. Greflinger an, bie ftrophenmäßig zun 
Gefäng eingerichtet ericheine, und die einzige bei Ganiß, „die Belt 
läßt ihre Tadeln nicht“, ift die legte feiner Satiren. — 0) Die arabis 
[hen Kabeln Lokmans (nebft einer Anzahl Sprichwörter der Araber) 
gab Ad. Olearius in deutſcher Ueberfesung als Anhang zu dem „Per⸗ 
ſianiſchen Roſenthal“ (einer Uebertragung des Guliſtans von dem perf. 
Dichter Saadi), Schleswig 1654. fol. und 1660. 4. Die Gabeln bed 
Aeſopus und des Phädrus wurden feit der Mitte der Neunziger des 
17ten bis in die Zwanziger des folgenden Zahrh. mehrfach überfegt und 
bearbeitet, in Profa und in Berfen, von Dan. Hartnacciuß, J. u. 
Kraufe, Melander, Sal. Francke, I. Fr. Riederer (Ausg 
aus Aesopi Kabeln, im beutfche Reimen nad) igiger Art und möglid: 
fter Kürze gekleidet, Goburg 1717. 8.5 vgl. M. Richey, a. a. D. S. 12) 
u: A.; deögleichen die franzöfifchen von La Kontaine und La Motte 
feit dem zweiten Zehntel des 18ten Jahrh. duch Balthaf. Nickiſch 
(Herr de la Fontaine Fabeln ins Deutſche überſetzt, Augsburg 1713. 8.), 
Brocdes (hinter dem erften Theil des „Irdifchen Vergnügens ec), 
Mayer und Wilkens (im 2ten und 3ten Theil von Weichmanns 
Pocfie der Niederfachfen). Vgl. Gervinus 4, ©. 99 f. — p) Bgl. was 
$. 120, Anm. g. über die von Scherz herausgegebenen Fabeln des 
Bonrrius gefagt if. — 
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dem fich auch faft jeder verfuchte, der fich mit der Poefie in 
der Mutterfprache abgab. Sehr viele von ben uns aus bie: 
fen Zeiten überlieferten „Sinngedichten” und „Auf:, Ueber-, 
Beifchriften ıc.”, wie man die Epigramme gewöhnlich nannte, 
find freilich wieder nur Ueberfegungen und Nachbildungen frem- 
der Stüde; indeß ift die Zahl der den deutfchen Dichtern eigen: 
thuͤmlich angehörenden noch immer außerordentlich groß. Die 
ausländischen Mufter waren hier befonders lateinifche, von den 
Alten namentlih Martial, von den Neuern der Engländer 
Dwen 9), und bei ihnen hat man auch vorzugsweiſe die Ori: 
ginale der wörtlich oder frei übertragenen Epigramme zu fuchen. 
Als Formen diefer Dichtart, die überhaupt ziemlich mannigfal: 
tig waren, benugte man auch öfter die deö Sonetts, des Ma: 
drigald und des Rondeau’s; der Inhalt befchränkte fich nicht 
bloß auf weltliche Gegenftände, gar nicht felten wählte man 
dazu auch geiftlihe, und Joh. Schefflers „geiftreiche Sinn: 
und Schlufreime” beftehen nur aus folhen Stüden und dre: 
hen fich allein um Vorſtellungen der myftifchen Theologie "). 








q) Geft. 1622. Nachdem fchon früher von verfchiedenen Pänden 
viele feiner Epigramme in beutjcher Ueberfegung befannt geworden wa: 
ver, gab Bal. Löber (geb. 1620 zu Erfurt, anfänglid Leibarzt bei 
einem [hmwedifchen General, dann Provinzialz: Phyficus von Bremen und 
Verben, geft. in feiner Vaterſtadt 1685) „Epigrammatum Oweni drei 
Bücher verdeutſcht und in eben folche angenehme Kürze gebradht “, Ham— 
burg 1651. 12. heraus, die mehrmals aufgelegt wurden, — r) „Che: 
eubinifcher Wandersmann, oder geiftreihe Sinn- und Schlußreime“, 
Wien 1657. 12. Diefe erfte Ausgabe enthält nur 5 Bücher nebft einer 
Zugabe von 10 (geiftlihen) Klingreimen oder Gonetten; in fpätern 
Druden (Glas 1674 und 1675, Frankfurt a. M. 1701 durch Gottfried 
Arnold ꝛt., zulegt Sulzbach 1829. 12. nach der erften und der arnoldis 
fhen Ausgabe) ift eim fechstes binzugelommen. Scheffler fchöpfte die in 
diefen Sinngebichten niedergelegten Vorftelungen und Säge zum großen 
Theil aus Zaulerd Schriften, aus Ruysbroek, Bonaventura, S. Bern: 
hard, ©. Auguftin und andern ältern und neueren Theologen und My— 
ſtikern. — 
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Für die beften Epigrammatifer *) dürfen wir außer Logau 
von feinen Zeitgenoffen A. Gryphius ) und ©. Gref⸗ 
linger“), von feinen Nachfolgern Joh. Grob) und ganz 
vorzüglih Chr. Wernidew) anfehen. — Die kunſtmaͤßigen 
Satiriker, die erſt ſeit den Funfzigern des ſiebzehnten Jahr: 
hunderts auftraten, hielten ſich hauptſaͤchlich an roͤmiſche und 
neufranzoͤſiſche Vorbilder <): die Einwirkung der erſtern, na- 
mentlich des Juvenals, erkennt man ſehr deutlich bei X. Gry: 


s) Vgl. über die ältere epigrammatiſche Dichtung dieſes Zeitraums 
überhaupt Koh 1, ©. 213 ff. und Gervinus 3, ©. 314 ff. — t) Zwei 
Bücher feiner Epigramme ober Beifchriften erfihienen fhon 1639 zu Lei: 
den; bie Ausgabe von 1698 enthält ihrer drei. Dazu kommen aber noch 
viele Spott= und Strafftüde in den Sonetten. — u) „Deutiche Epi: 
grammata”, Danzig 1645. 3. — v) Geb. 1630 zu Lichtenfteig im Tog⸗ 
genburgifchen, Mitglied des Raths zu Herifau im Lande Appenzell, geft. 
1697. Seine Epigramme befinden fich in zwei Sammlungen, bie aud 
mandes hübſche Lied enthalten: „‚Dichterifche Verſuchgabe in beut: 
ſchen und lateinifhen Auffchriften 20.” WBafel 1678, 12. und „Rein: 
holds von Freienthal poctifche Spazierwälblein zc.” o. D. 1700, 8. 
W. Wadernagel führt im db. Leſeb. 2, Sp. 523 ff. u. Sp. 545 ff. Joh. 
Grob und Reinh. v. Freienthal fo auf, daß man fie für zwei verfchie: 
bene Dichter halten muß. Sind fie dieß wirklich, ober haben Wader: 
nagel bloß die beiden Namen irre geführt? — w) Vgl. außer bem $. 207, 
©. 654 ff. Beigebrachten über ihn noch Gervinus 3, 8.533 ff. Was in 
feinen Epigrammen befonders Anftoß erregt, die häufig fehr harte und 
durch Verfchlingung der Saptheile verdunkelte Ausbrudsweife, berührte 
ſchon fein Zeitgenoffe B. Feind (Bon dem Temperament ıc. ©. 61 f.) in 
bem Lobe, welches er ihm fonft fpendet, Kine Neuerung war es, daß 
Wernide die Korm ber „„Ueberfchrift” auch zu Eleinen Deroiden benußte, 
die bald in ernfthaftem, bald in burlestem Zone gehalten find: er fpricht 
fich felbft darüber in den Anmerkungen auf &. 79; 90 u. 148 f. aus. 
— x) Gharacteriftifche Züge der neuern Satire, bie in ber tunftmäßigen 
am beutlichften wahrgenommen werben können, find ein ſich zu fehr in 
bloßen Allgemeinheiten ergehender Zabel der Webelftände der Zeit und 
die Scheu vor Allem, was die Großen und Mächtigen hätte verlegen 
können. B. Mende warnt in ber Vorrede zum 2ten Theil feiner Ge: 
bichte die Satirenfchreiber ausdrüdlich davor, fih an vornehme Herren 
und einflußreiche Männer zu machen; vgl. auch Thomafius in den erften 
Monatsgefprächen. — 
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pbiusr) und Joach. Rachel), die Boileau’s bei von 


y) Wir befigen von ihm drei, zuerft in ber Ausgabe von 1657 ge: 
druckte Satiren, von denen bie beiden erften in ber Ausgabe von 1698 
„ Strafgebichte”, das dritte „Gapitain Schwärmer. An die Schönfte und 
Edelſte diefer Welt‘ überfchrieben find. — z) Geb. 1618 zu Lunden in 
Norderdithmarſen, ftudierte zu Roftod und Dorpat und verweilte bann 
einige Sahte als Hauslehrer in Liefland. 1652 Eehrte er in feine Dei: 
math zurüd, ward Rector in Heide, fpäter zu Norden in Oftfriesland 
und zulegt zu Schleswig, wo er 1669, im zweiten Jahr feiner Amts: 
verwaltung, flarb. Er wurde in der Zunftmäßigen verfificierten Satire 
ber berühmtefte Dichter feiner Zeit; gehaltener und firenger, aber auch 
fteifer, allgemeiner und farblofer ald Lauremberg, ber die Thorheiten 
und Gebrechen feiner Zeitgenoffen mehr als Volksmann verlachte, denn 
als gelehrter Sittenrichter in firengem Zone rügte. In feinen Anfichten 
von ber Poefie und von dem, was ben rechten Dichter mache, gieng Ras 
chel ganz auf Opitzens Theorie ein (vgl. Sat. 8, Vs. 79 ff.). Seine 
Mufter waren Juvenal und Perfius, und zwei feiner Satiren (die vierte 
und fünfte) hat er bloß aus Stüden dieſer Dichter frei überfegt, fo wie 
eine dritte (die fechste) einer juvenalifchen nachgebildet. Won ben übrigen 
waren die drei erften ihrer urfprünglichen Abfaffung und Beftimmung 
nach Hochzeitsgebichte, und erft nachher gab ihnen der Dichter, wie es 
fbeint, ohne größere Abänderungen, die ung überlieferte Geftalt. (Die 
Form der Satire wurbe übrigens, wie ſchon $. 216, Anm. 1. angedeu: 
tet ift, häufig zu Dochzeitsgedichten gewählt, beſonders in ber fpätern 
Zeit, 3. B. von Günther; ein älteres, noch über Rachel zurückreichen— 
des Stück der Art fteht zu Ende des erften Theils von Zeſens hochd. 
Helicon). Zuerft gab Rachel fehs Satiren heraus, „Deutfche fatirifche 
Gedichte”, Krankfurt 1664 8,, und dann noch einzeln zwei andere. Schon 
1667 (oder 1668) erfchienen alle acht zufammen, worauf noch mehrere 
Ausgaben (einige enthalten zugleich Laurembergs Scherzgedichte) bis ger 
gen die Mitte bes 18ten Jahrh. folgten, bie legte und befte von 3. 3. 
MWippel, Berlin 1743. 8, Im neuerer Zeit hat wieder H. Schröder eine 
beforgt, „I. Rachels deutfche fatir. Gedichte, mit dem Leben des Dich: 
ters, erklärenden Anmerkungen ıc. Altona 1828. 8. Mehrere der ältern 
Drude geben außer ben acht echten Satiren noch zwei Stüde, „Jung: 
fernanatomie” und „QJungfernlob ”; fie find aber gewiß nicht von Ra: 
el: Sprache, Versbau und die ganze Darftellungsweife ſprechen für 
einen andern Berfaffer, der wahrfcheinlich in einem gewiffen Seyfart 
zu fuchen ift; pgl. Neumeifter, Spec. ©. 99 ff. und Schröder, a.a. O. 
S. XX f. Ueber andere Sachen Rachels, worunter auch ein uns auf: 
bebaltenes plattdeutiches Gedicht gerechnet zu werden pflegt, |. Schröder, 
S. XXVvIf. — 
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Canitz⸗2), Neukirchbb) und auch Günther“), wie 
wohl dieſer die ihm uͤberlieferte Form, die er vielfach fuͤr das 
Gelegenheitsgedicht brauchte, mit größerer Freiheit und Selb: 
ftändigfeit behandelte als feine beiden Vorgänger. Diefe drei 
Dichter find auch in der befchreibenden und Iehrhaften Epiftel, 
worin ihnen fhon Opig, Flemming u. A. den Weg gezeigt 
hatten, die bedeutendften geworben. 


Scheöter Abſchnitt. 


Andeutungen zur Geſchichte der rein proſaiſchen Litteratur nach ihren 
Hauptgattungen *). 


$. 235. 


1. Sefhihtlihe und befhreibende Profa'). 
— Sn den befjern hiftorifchen Werken aus dem Anfang des 
fiebzehnten Jahrhunderts, der „Chronik der freien Reichsſtadt 
Speier” von Ehr. Lehmann ?), der „„Hiftorie des Huffiten: 
krieges“ von Bach. Eheobald:), der „Chronif von Ditb; 


— 


aa) Val. $. 206, ©. 645 ff. — bb) Val. $. 207, Anm. fu. s. 
ec) In feinen Gedichten find zwei Bücher Satiren, die theild in Vers: 
reiben, theils in ftrophifchen Formen abgefaft find. Vgl. Anm, z. 

*) Bol. $. 192. 

1) Zu biefem $. verweife ich auf Pifhon, Handbuch der beutfchen 
Profa (wo von den meiften hier aufgeführten Schriftftellern ausführliche 
Rachrichten nebft anfehnlichen Bruhftüden aus ihren Büchern gegeben 
find), und Denkmäler ıc. 2, ©. 496—499 , 503—507; 3, ©. 481—504; 
auch auf Wadernagel, deutich. Kefeb. 3, 1, Sp. 545 — 572; 669 — 696 ; 
1047 — 1056. — 2) Bal. $. 233, Anm. 5. Die Chronik erſchien Krank: 
furt a. M. 1612. fol. und wurde öfter aufgelegt. — 3) Geb. 1584 zu 
Schladenmwalde in Böhmen, war zuerft Keldprebiger, dann Dorfpfarrer 
und flarb 1627. Der erfte Theil des Huffitenkrieges wurde zu Witten: 
berg 1610, eine um zwei Bücher vermehrte Ausg. zu Nürnberg 1621. 4, 
eine andere, ohne Theobalds Vorrede, zu Breslau 1750. 4. gedruckt. — 
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marfchen, die Joh. Köfter, genannt Neocorud, in nieder: 
beutfcher Sprache fchrieb +), Mich. Stettlers:) „Annales, 
ober Befchreibung der vornehmften Gefchichten, fo fich in Hel: 
vetia zugetragen haben“, und „dem alten Pommerland” von 
Joh. Micrälius®), zeigen fich noch die Nachwirkungen des 
Geiftes, der in ben vorzüglichern Gefchichtsbüchern bes vori: 
gen Zeitraums ſich fo Eräftig entwidelt hatte. Nicht minder. 
ift dieß der Kal in der vortrefflihen und bald fehr berühmt 
gewordenen Sammlung von Anecboten und Ausfprüchen ge 
fchichtlicher Perfonen, die 3. W. Zinkgref als „der Deut: 
fchen fcharffinnige Eluge Sprüche, Apophthegmata genannt”, 
berausgab ’). Späterhin, fchon um die Mitte des Jahrhun⸗ 


4) Köfter war Pfarrer zu Büfum in Norberbithmarfen und ftarb 
1630; feine Chronik ift erft in neuerer Zeit aus der Handfchrift heraus: 
gegeben worden, vgl. $. 151, Anm. 12. — 5) Geb. um 1580 zu Bern, 
verwaltete mehrere öffentliche Aemter, zulegt bas eines Generalcommif: 
fars in feiner Vaterſtadt, und farb 1642. Die Annalen gab er zu 
Bern 1626, 2 Thle. fol. heraus; ein anderer Drud, worin bie Ge: 
fhichten weiter fortgeführt find, erfchien ebenda 1631. — 6) Geb, 1597 
in Köslin, geft. ald Dr. der Theologie und Profeffor am Gymnafium zu 
Stettin 1658. Der erfte Drud feiner in Stettin verlegten Chronik ift 
vom 3. 1639, 2 Bbe.; eine neue Ausg. kam 1723 heraus. — 7) Sie 
berühren fich vielfach mit den Sammlungen beutfcher Sprichwörter und 
Sinnreden und find aus vielen und fehr verfchiedenartigen Schriften 
zufammengetragen. Zinfgref wollte bamit, wie man aus feiner Vorrede 
fieht, etwas liefern, das ähnlichen Büchern ber Ausländer alter und neuer 
Zeit an die Seite geftellt werden Fönnte, und wurde in biefem Unterneh: 
men von Andern unterftügt, namentlih von Mofcherofch, der davon 
am Schluß bes Gefichts vom „Todtenheer“ fpricht; vgl. auch Gervinus 3, 
&.72f. Der 1fte Theil der Apophthegmata erſchien Straßburg 1626. 8,, 
der zweite 1631,. und beide zufammen 1639. 8, an demfelben Verlagsorte, 
Mit einem Iten Theile von 3.8. Weidner (einem aus der Pfalz gebür: 
tigen Schulmann und Zinkgrefs Schwager) vermehrt, Leiden 1644, und mit 
einem vierten und fünften (worin auch viele Spruchreime) Amſterd. 1653 ff. 
12. Neue Ausgabe, mit einer Vorrede von Chr. Weife, Frankfurt u. 
Leipzig 1693. 12,; eine Auswahl, beforgt von B. F. Guttenftein, Man: 
heim 1835. gr. 12, — Eine ber zinkgrefſchen ähnliche, aber vicl Kleinere 
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derts, drang auch in die hiftoriiche Proja die verderbliche 
Sprachmengerei und ber fchleppende Ganzleiftil ein. An dem 
erften Fehler leidet bereitö in hohem Grade ein fonft nicht vers 
dienftlofes Werd von Bogisl. Phil. von Chemniß®), 
„tönigl. ſchwediſcher in Deutfchland geführter Krieg”. Indeß 
finden fich daneben auch noch Beifpiele einer fchlichten, an: 
fpruchslofen Darftelungsweife, wie bie „Erzählung der Er: 
oberung Magdeburgs” von Friedr. Frifius°); und unge: 
fähr in derfelben Zeit, in welcher diefe Erzählung aufgefegt zu 
fein fcheint, Fam felbft eins der allerbeften unter den deutſch⸗ 


geſchriebenen Gefchichtöbüchern des fiebzehnten Jahrhunderts zu 


Stande, der nach einer handfchriftlichen Chronif von S. von . 
Birken abgefaßte „Spiegel der Ehren des Erzhaufes Defter: 
reich“ 0), Im Allgemeinen aber wurben die mehr noch nad 





Sammlung von Apophthegmen haben wir von Zachar. Lundt; vgl. 
$. 218, Anm. 2. — 8) Geb. 1605 zu Stettin, trat nach vollendeten 
Univerfitätsftudien zuerft in holländifche, dann in ſchwediſche Kriegsbdienfte, 
wurde fpäter von Chriftinen zum Eöniglichen Rath und ſchwediſchen Di: 
ftoriographen ernannt, auch in den Abdelftand erhoben und ftarb 1678. 
Bon feiner angeblich bis zu ſechs Theilen ausgeführten Geſchichte des 
30jährigen Krieges find nur zwei erfchienen, der erfte Stettin 1648, der 
andere Stodholm 1653. fol. — 9) Geb. 1619 zu Leipzig, erlebte in 
Magdeburg, wo fein Vater Oberftadtfchreiber geworden war, die Bela: 
gerung und Verwüſtung der Stadt durch Zilly, wurde fpäter Gonrector 
in Osnabrüd und ftarb 1680. Seine Erzählung, die er wahrfcheinlih 
um 1660 nieberfchrieb, findet fich in dem „Hundertjährigen magbeburgi: 
[hen Denkmal ꝛc.“ Magdeburg 1731. — 10) Bal. $. 202, Anm. g. 
©. 619. Birken hatte bei der Bearbeitung feines Werks, dem die Hand: 
fehrift eines ältern öfterreichifhen Ehrenfpiegeld von Hans Jacob 
Fugger (1516— 1575) zu Grunde liegt, und das in 3 Foliobänden zu 
Nürnberg 16683 erjchien, Eeineswegs freie Hand: er mußte fie unter der 
Leitung und Genfur mehrerer in Eaiferlihen Dienften ftehenden Gelehrten 
ausführen, und der Kaifer felbft trug Sorge, daß nichts in den neuen 
Zert kam, was bei dem Pabft und der Geiftlichkeit überhaupt, fo wie 
bei einzelnen dem Kaiferhaufe befreundeten Mächten Anftoß erregen 
möchte; vgl. Herdegen, ©. 122 ff. — 


* 
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der herkoͤmmlichen Chronifenart behandelten Gefcdichtöerzählun: 
gen immer fchlechter, und auch in den neu aufgefommenen pe: 
riodifchen Sammelwerfen, den hiftorifchen Schaubühnen, Dia: 
rien 2c.°') und den Anfängen einer eigentlichen Etaatenge: 
fchichte '*) zeigte fich Fein beſſerer Geiſt. Erft gegen das Ende 
diefed Zeitraums fieng die deutfche Gefchichtichreibung an fich 
wieder etwas von ihrem Verfall zu erheben. Das erfte Werk 
von bedeutendem fachlichen Werth, das ſich auch in der Form 
vor vielen andern vortheilhaft auszeichnet, war hier Gottfr. 
Arnolds „unparteiifche Kirchen: und Kegerhiftorie” '>), 
worauf in den nächften Sahrzehnten, als zu befferer Begrün: 
dung der deutſchen Rechtswiſſenſchaft die hiftorifche Forfchung 
wieder mit größerm Eifer zu der vaterländifchen Vorzeit zu: 
rüdgieng, Job. Jac. Mascou!*) und der Graf Heinrich 


11) Wie das „Theatrum Europaeum ” von 3. Ph. Abelin u. X., 
Frankfurt a. M. 1635 ff.; das „Diarium Europaeum ”, von Martin 
Mayer angefangen, Frankfurt a. M. 1659 ff. (vgl. Ebert, bibliogr. 
Leric. Nr. 22723; 6053 und Prutz, Gef. d. d. Journal. ©. 200 ff.); 
der von H. A. von Ziegler begonnene und von Andern fortgeführte 
„Biftorifche Schauplag ber Zeit‘, Leipzig 1686 ff.; und Hiob Lu— 
dolffs „Allgemeine Schaubühne ber Welt”, Frankf. 1699. — 12) Das 
wichtigfte, aber in ftiliftifcher Hinficht auch noch fehr mangelhafte Werk 
diefer Art ift Sam. Pufendorfs „Einleitung zu ber Hiſtorie der vors 
nehmften Staaten, fo jegiger Zeit in Europa ſich befinden‘, Frankfurt 
a. M. 1682 ff. 8.; vgl. Schloffers Geſch. des 18ten Jahrh. Ite Ausg, 
1, ©. 618. — 13) Vgl. 8.223, Anm. J. Der erfte Theil erſchien fchon 
1697, die erfte vollftändige, aus vier Theilen beftehende Ausgabe Frank: 
furt a. M. 1699. 1700. fol., eine andere, mit Arnolds Lebenslauf und 
den Schriften für und gegen fein Werk, in 3 Foliobänden Scaffhaus 
fen 1740— 42. Einen großen Antheil an der Ausarbeitung fchreibt man 
Thomafius zu. Bal. Scloffer, a. a. D. 1, ©. 597 ff., der dieß 
Buch für das bedeutendfte feiner Zeit überhaupt und ber pietiftifchen 
Schule insbefondere hält, — 14) Geb. 1689 zu Danzig, flubdierte in 
Leipzig, bereifte Darauf verfchiedene europäifche Länder, wurde nad) feiner 
Ruͤckkehr 1714 Docent in Leipzig, fpäter Profeffor der Rechte, Rathe: 
herr, Proconful ıc. und ftarb 1761. — 
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von Bünau!s) den Anfang zu einer geiftvollern und lebens: 
frifchern Auffaffung und Darſtellung berfelben machten, ber 
eine befonders in feiner „Gefchichte der Deutfchen bis zu An» 
fang ber fräntifchen Monarchie” '°), der andere in ber „ge: 
nauen und umftändlichen deutfchen Kaifer: und Reichshiftos 
rie“17). In diefelbe Zeit fielen auch die erften bemerfens- 
werthen biographifchen Verſuche diefer Periode, die 3. U. 
von König zum Berfaffer haben :*). — Unter den Werken 
der befchreibenden Gattung verdienen fowohl ihres Inhalts, 
wie der Schreibart wegen zwei befonderd hervorgehoben zu 
werden, die noch in der erften Hälfte des fiebzehnten Jahr: 
hunderts erfchienen.: eine Schilderung Deutfchlands, feiner 
Bewohner, Sitten und öffentlichen Zuftände, unter dem Zi: 
tel, „deutſcher Nation Herrlichkeit ıc.” von Matthis Quad 
von Kinfelbad !°), und bie „neue, orientalifche Reiſebe— 
fhreibung” von Adam Dleariud?°). 


15) Geb. 1697 zu Weißenfels, ftudierte gleichfalls in Leipzig, wurde 
zuerft Beifiger des dortigen Oberbofgerichts, ftand dann verfchiebenen bo: 
ben Aemtern zu Dresden, im Dienfte Kaifer Karls VII., der ihn in den 
Reichögrafenftand erhob, und nach deſſen Zobe in ben Herzogthümern 
Weimar und Eifenah vor und ftarb 1762 zu Osmannſtädt bei Weimar, 
— 16) Sie erfchien zu Leipzig 1726. 4.; dazu Fam eine Kortfegung, 
„Gefhichte der Deutfchen bis zu Abgang der merovingiſchen Könige”, 
Leipzig 1737. 4. — 17) Reipgig 1728— 43. 4 Thle. 4. — 18) Es find 
dieß die Lebensbefchreibungen von Ganig und Beffer; vgl. $.206, Anm. 15 
und $. 207, Anm. a. — 19) M. Quad, geb. 1557 zw Deventer, ver: 
lebte feine Zugend in der Pfalz, befuchte nachher die nordiſchen Länder 
und England, machte fi als Erdbefchreiber, Kupferftecher und Verfers 
tiger von Landcharten bekannt, hielt fich in fpätern Jahren zu Göln auf 
und ftarb wahrfcheinlich bald nad 1609. „Bon Kinkelbah” nannte er 
ſich nad einem Beſitzthum im Zülichfchen erft vor feinem legten und be: 
rühmteften Werke, welches das im Text angeführte ift, gebrudt zu Cöln 
1609. 4 — 20) Sein beutfher Name war Delenfhläger, geb. 
1600 (nad) Andern 1599 oder 1603) zu Aſchersleben. Er fludierte zu 
Leipzig und widmete fich dafelbft zuerft dem acabemifchen Echrfach, trat 
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2. NRednerifhe und BriefsProfa — In An 
fehung deffen, was in der Beredſamkeit geleiftet ward, ſtehen 
diefe Zeiten, ungeachtet ber vielen Rhetoriken, bie im Laufe 
des fiebzehnten und zu Anfang bes achtzehnten Jahrhunderts 
erichienen *), in dem allerentichiedeniten Nachtheil zu der 
vorigen Periode und namentlich zu den Jahrzehnten der gro: 
gen kirchlichen Bewegungen. Die öffentlichen Verhältniffe in 
Deutjchland und die ganze Art der gefchichtlichen Entwidelung 
unſers Volkslebens brachten es mit fi, daß, wie früherhin, 
fo auch jetzt das religiöfe Gebiet eigentlich das einzige war, in 
dem eine vollömäßige Beredſamkeit wurzeln, woraus fie Nah: 
rung ziehen, worauf fie zu einer wirklichen Rebefunft emporwach⸗ 
fen konnte. Ihr Gedeihen bieng alfo außer von ben allgemei- 
nen Bildungszuftänden ganz befonderd und wejentlic von dem 


dann aber in die Dienfte des Herzogs Friedrichs II. von Schleswig: 
Holftein als Hofmathematicus und Bibliothecar und machte ald herzog⸗ 
licher Rath und Secretär die Gefandtfchaftsreifen nah Rußland und 
Perfien mit, an denen auch P. Flemming Theil nahm (der Kreundfchaft, 
die beide verband, hat der legtere ein Denkmal gefest im 2ten Buch ber 
poet. Wälder, ©, 93 ff.), und die Dlearius nach feiner Heimkehr bes 
ſchrieb. Er ftarb 1671. Seine Reifebefchreibung erfchien zuerft Schles: 
wig 1647. fol., nachher mit dem veränderten Zitel, „Vermehrte neue 
Befchreibung der muscowitifchen und perfifchen Reife ıc.” Schleswig 1656. 
fol. und wurde öfter aufgelegt. Sie ift eins ber vorzüglichften Dentmä: 
fer dbeutfcher Profa aus diefem Zeitraum. 

a) Die ältefte deutfche Rhetorik, von ber ich weiß, fällt bereits in 
das Ende des 15ten Jahrh.; es ift Er. Riederers „Spiegel der wa= 


ren rhetorie, uß Marco Zullio Gicerone und andern getütfcht”, Freiburg 


1493. fol. und öfter. Im 17ten Zahrh. gelangte zuerft die im 3. 1634 
zu Coburg in 8. gebrudte „„Deutfche Rhetorica” von Joh. Matth. 
Meyfart (geb. 1590, Profeffor und Paftor zu Erfurt, gefl. 1642) 
zu ausgebreitetem Ruf; viele andere aus diefem Zeitraum find aufge: 
führt in dem Bücherverzeichniß der Leipziger deutſch. Geſellſch. (Hinter 
Gottfheds Nachricht von diefer) S. 45 ff. Alle diefe Rhetoriten find 
die würdigen Geitenftüde zu den gleichzeitigen Poetiken. — 


828 Fünfte Periode. Vom Anfang des fiebzehnten Zahrh. 


Stande der theologischen Wiffenfchaft und von dem Gebrauch 
ab, welchen die Geiftlihen von ihren Kenntniffen und Fertig: 
feiten machten, wenn fie alö beftellte Xehrer des Volks und 
ald Erwecker eines religiöfen Lebens auftraten. Wie wenig 
aber bis zu der Zeit, wo die Wirkſamkeit der Pietiften ſich in 
weitern Kreifen fühlbar zu machen begann, der Schulunter: 
richt und das wiffenfchaftliche Treiben auf den Univerfitäten 
dazu geeignet waren, den fünftigen Geiftlihen zu dem Beruf 
eined wahren chriftlichen Volksredners vorzubereiten, ift bereits 
an einer andern Stelle angedeutet worden b). Erinnert man 
fi) dabei nody an die Ueberhand nehmende Sprachverberbniß, 
die auch auf die Kanzel drang, und an die großen Berirrun: 
gen des Gefhmads in allen Arten des profaifchen, wie bes 
poetiichen Vortragd, fo wird man ſich nicht wundern, daß bie 
allermeiften Predigten, die und aus diefem Zeitraum in Druf: 
fen vorliegen, nach Form und Inhalt auch nicht einmal ben 
befcheidenften Anforderungen genügen, die an eine geiftliche 
Rede gemacht werden dürfen, daß fie vielmehr nur als rohe 
und gefhmadlofe Erzeugniffe einer in todtem dogmatiſchen For: 
melwefen und gelehrtem Pedantismus befangenen Religions» 
lehre bezeichnet werben koͤnnen, die, fo angewandt, weder chriſt⸗ 
liche Erkenntniß zu fördern, noch dad Herz zu erwärmen ver: 
mochte. Nur einzelne begabtere Männer, denen es mit der 
fittlihen Beſſerung und der religiöfen Erbauung des Volks 
ein rechter Ernft war, erhoben ſich in ihren Predigten um ein 
Merkliches über die große Maffe der gewöhnlichen Kanzelred: 
ner. Bon den Proteflanten waren dieß außer 3. Arndt °), 


b) S. $. 177 und vgl, dazu $. 178, — ec) ©. $. 178, Anm. ſ. 
Seine Predigten find außer in einzelnen Sammlungen, wie „Poſtille 
über Sonn» und Fefttagsevangelien” (1615), „Auslegung des Kate: 
hismus Lutheri in 60 Predigten‘ (1616), „Auslegung des ganzen 
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beffen Wirkfamkeit zum Xheil noch in das fechzehnte Jahr: 
hundert fiel, und den ihm innerlich verwandten Hauptern ber 
pietiftifhen Schule, Phil. Jac. Spener‘) und Aug. 
Hermann Frandee), vornehmlich Joachim Kütke: 
mann), Joh. Balth. Shuppe®), Heinr Müllerb), 
Joh. Laſſenius) und Gottlieb Eoberk); unter den 


Pfalters in 451 Predigten” (1617), und befondern Druden auch in Arndts 
„Sämmtlichen geiftreichen Schriften”, Leipzig u. Görlig 1734— 36. 3 Thle. 
fol. zu finden. — d) Bal. $. 178; die dafelbft zu Ende von Anm. b. an: 
gezogenen Bücher zählen auch die vielen Sammlungen feiner Predigten 
auf. — e) Bol. $. 178, Anm. n. „Predigten, ohne befondere Titel, 
in vielen Jahrgängen erfchienen. — f) Geb. 1608 zu Demmin in Pom- 
mern, feit 1639 Archidiaconus und fünf Jahre darauf Profeffor der Phy— 
fit und Mathematik zu Roſtock. Im Kolge theologifcher Streitigkeiten 
abgefegt, wurbe er 1649 als General: Superintendent nach Wolfenbüttel 
berufen und fpäter auch zum Abt von Riddagshaufen ernannt. Er ftarb 
1655. Unter feinen Predigten, bie in mehreren Sammlungen heraus: 
kamen, ift die „Regentenpredigt” am befannteften geworben. Vgl. Io: 
chers Gelchrtenskerig. 2, Sp. 2593 f. und K. F. A. Gudens chronolo: 
sifhe Zabellen zur Geſch. d. deutfh. Sprahe u. National: Ritteratur, 
Leipzig 1831. 3 Thle. 4, 3, ©. 299. — 8) ©. $. 233, Anm. 11. Seine 
Katehismuspredigt ift mit einigen Auslaffungen auch in Wadernagels 
Lefeb. 3, 1, Sp. 697 ff. abgedrudt. — h) Geb. 1631 zu Lübel, wurde 
1653 Arhidiaconus zu Roſtock und hielt zugleich Vorlefungen an ber 
Univerfität; fpäter rüdte er nach einander in verſchiedene Profeffuren, in 
ein Paftorat und die Stadtfuperintendenfur und ftarb 1675. Ueber feine 
Predigten und übrigen erbaulihen Schriften vgl. Guben, a. a. O. — 
i) Geb, 1636 zu Waldau in Pommern, wurbe nad einem ziemlich aben- 
teuerlichen, viel auf Reifen hingebrachten Leben, das ihn auf eine Zeit 
lang auch einer Schaufpielertruppe zugeführt Haben foll (vgl. 8. 2727, 
Anm. p.), Rector und Prediger zu Itehoe und zulegt Prof. der Theo: 
logie, Hofprediger und Gonfiftorialaffeffor zu Kopenhagen, wo er 1692 
farb. Er, 9. Müller und G. Gober gehören zu den geiftlichen Reb- 
nern, deren Schreibart Bottfched (Ausführliche Redekunſt ꝛc. Ate Aufl. 
S. 343 f.) als die „allzu kurze“ bezeichnet; vgl. auh Kr. Porn 2, 
©. 88 f.; 187 ff. Seine zahlreichen Schriften find verzeichnet in der 
Bortfeg. u. Ergänz. zu Zöchers Leric, 3, Sp. 1321 ff. — k) Geb. zu 
Altenburg, ald Gandidat der Theologie jung geflorben zu Dresden 1717. 
Von ihm „ber aufrichtige Gabinetsprebiger”, 2te U. Leipzig 1723. 2 Th., 
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Katholifen der einzige Abraham a Scta Clara !), ber 
fich freilich von feiner baroden, oft ins Poffenhafte überftreis 
fenden Darftellungsweife auch nicht auf der Kanzel losfagen 
mochte. — Was die weltliche Berebfamkeit betrifft =), fo hat: 
ten es auf deren Förderung die Verfaſſer der deutfch gefchries 
benen Rhetoriten zwar vorzugsweife oder allein abgefehen; da 
fie aber in der Ausübung auf den Kreis der Schule und eines 
bei gewiffen politifchen, hoͤfiſchen und häuslichen Feierlichkeiten 
üblichen Geremonield beſchraͤnkt blieb, fo fehlte ed ihr ſchon 
von vorn herein an dem rechten Boden, um fich in gefunder 
Kräftigfeit entwideln zu können. Daher brachte fie es nicht 
zu einem natürlichen, fondern nur zu einem erkünftelten Leben, 
und je mehr fie fich in diefer Richtung dem allgemeinen Zuge 
der kunſtmaͤßigen Litteratur überließ, defto leichter gerieth fie 
auch in ihrem formellen Beftandtheile auf alle die Abwege der: 
felben, fo daß die Hof: und Staats:, Lob-, Gluͤckwunſch-, 
Trauer: und andere Gelegenheitäreden dieſes Zeitraums, mie 
wir deren namentlich von Hofmannsmwaldau"), V. Lud— 
wig von Sedendorf°), ZohenfteinP?), Paul von 


der „Paffionsprediger‘, Leipzig 1715 ıc. — 1) Bol. $. 233, Anm, 14, 
— m) Bgl. Gottſched, a. a. O. ©. 66 ff.; 488 bis zu Ende, und Fr. 
Horn 2, ©. 150 ff. — n) „Deutfche Rebeübungen, ein Werk, darin: 
nen allerhand Abdankungs-, Hodhzeit:, Glückwünſch-, Bewilllommnungs: 
und andere vermifchte Reden enthalten find 2c.“, herausgegeben von Chr, 
Gryphius, Leipzig 1702. 8.; vgl. Wuttke, die Entwidelung der öffent: 
lichen Berhältniffe Schlefiens ıc, 2, ©. 405 ff. Ich denke, daß ſich auf 
ben Redner Dofmannsmwaldbau zunächft die Worte von X. Gryphius in 
einem feiner Dochzeitögebichte (2, ©. 57) beziehen: „Bis Hofmannss 
waldau's Mund die Sinnen mir entzüdet, ber nichts denn Wun— 
der ſpricht“. — 0) Bal. $. 196, Anm. 4 „Deutfche Reden” (an 
der Zahl 44), Leipzig 1686. 91. — p) Wie zur Gefhichtfchreibung, fo 
befaß Lohenftein auch zur Berebfamkeit bedeutende Anlagen; dieß bemweis 
fer die Reden im Arminius, mworunter einzelne vortreffliche Stellen ent: 
halten. Dagegen ift die Lobrede, die er auf Hofmannswaldau bei beffen 
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Fuchs a), Ganiß”), Samuel von Koͤnigsdorf), 
B. Neukirche!) und Nic. Hieron. Gundling“) haben, 


Leichenbegängniß hielt (1679; gebrudt hinter mehreren Ausgaben von 
Dofmannswaldau’s d. Ueberfegungen und Gedichten) faft das Aeuferfte 
von Schwulft und aberwigiger Gefchmadlofigkeit, das fich denken läßt, 
— 4) Geb. 1640 von bürgerlichen Eltern zu Stettin, war anfänglich 
Abvocat zu Berlin, dann Prof. der Rechte zu Duisburg, von wo ihn 
ber große Kurfürft 1670 nach Berlin zu einem Staatsamte berief. Nach 
und nad) flieg er bis zur Würde eines Staatsminiftere, wurde vom Kais 
fer in den Reichöfreiherrenftand erhoben und ftarb 1704. Er ftanb bei 
feinen Beitgenoffen als Staatsrebner im höchften Anfehen. Seine in ber 
galanten Mengfprache gefchriebenen deutfchen Reben findet man in Joh. 
Chrift. Lünigs Sammlung, „Reben großer Herren, vornehmtr Mis 
nifter und berühmter Männer‘, Leipzig 1719 ff, 12 Thle. 8, (vgl. über 
diefe Sammlung Gottſched, a.a.D, ©.72). — r) Seine „Klagrede über 
das frühzeitige Abfterben der Kurprinzeffin zu Brandenburg Elifabeth 
Henriette” (vom 3. 1683; gebr. in Königs Ausgabe von Ganigens Ge: 
dichten und bei Gottfcheb, a. a. O. ©. 610 ff.) wurde zu ihrer Zeit ganz 
befonbers bewundert. Allerdings ift fie eine der beften, die wir aus bie: 
fer Periode haben ; ihr Hauptverbienft befteht indeß nur in der Reinheit 
ber Sprache, Dieß war aber zur bamaligen Zeit und noch dazu in dem 
Werke eines Hofmannes Fein geringes, und darum mag hier auch we— 
nigftens im Vorbeigehen Joh. von Beffer noch einmal genannt wer: 
den, da er, zu berfelben Zeit in gleichen Verhältniffen lebend, es fich 
nicht minder angelegen fein ließ, feine proſaiſchen „Staats- und Lob: 
fohriften‘ in einem eben fo reinen Deutfch abzufaffen, wie feine Ges: 
dichte. — 5) Vor feiner Erhebung in ben Abelftand Sam. Regius, 
geb. 1662 zu Breslau, verwaltete mehrere Aemter in feiner Vaterftadt, 
zulegt das Oberſyndicat, mit dem Titel eines Eaiferl, Raths, und ftarb 
1719. Seine „Lobrede auf Kaifer Leopold den Großen” (1705) ift bei 
Gottfhed, a. a. D. ©. 495 ff. zu Iefen. Sie ift, wie bie neukirchifche, 
zwar in reinem Deutfch, aber in einem Äußerft prunkhaften, antithefens 
reihen Stil gefchrieben,, voll gelehrter Anfpielungen und Vergleiche und 
dabei ganz maaßlos im Lobe der gefeierten Perfon. — t) „Lobrede auf 
ber erften Königin von Preußen, Sophia Charlotte, Majeft.” (1707), 
Auch bei Gotticheb gedr. ©. 562 fi. — u) Geb. 1671 zu Kirch: Sit: 
tenbach bei Nürnberg, ein Schüler von Thomaſius, feit 1703 Docent 
und fpäter Profefjor der Beredbfamkeit, des Natur- und WVölkerrechts zu 
Halle, auch Eönigl. preuß. Geheimerath, geft. 1729. Seine „Rede auf 
Briedrih Wilhelm, König in Preußen”, fteht in ben äͤltern Ausgaben 
der gottjchedifchen Redekunſt. — 
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für die Geſchichte der Litteratur im Ganzen noch von geringe: 
rer Bedeutung find ald die Predigten. — Anleitung zum Brief: 
fchreiben gaben außer den Rhetorifen auch noch eigene, mit 
zahlreichen Beifpielen von Sendfchreiben aller Art ausgeflattete 
Lehrbücher, bie fich befonders feit dem Ende bes fiebzehnter 
Jahrhunderts häuften )). Sie find aber von einer Beſchaf— 
fenheit, daß fie faft durchweg nur als redende Zeugniffe von 
einem ganz vermilderten und aller Natur Hohn fprechenden 
Geſchmack Beachtung verdienen Fönnen. Nicht viel beffer ift 
ed um die meiften bis zum Beginn der folgenden Periode ge: 
drucdten freundfchaftlichen Briefe, Geſchaͤfts- und Höflichkeits- 
ſchreiben ꝛc. felbft beftelt, fobald fie deutſch abgefaßt find, 
Wie nämlich die- eigentlichen Fachgelehrten noch immer lieber 
lateinifch correfpondierten, fo war es in der vornehmen und 
galanten Welt mit ber Zeit herrfchende Sitte geworben, an 
einander franzöfifch zu fchreiben, und es galt für gemein, es 
in deutfcher Sprache zu thun W). 


v) Zu ben belichteften gehörten Chr. Weife’s „urieufe Geban: 
Een von beutfchen Briefen”, Dresden 1691. 8. (öfter wieder aufgelegt); 
a. Bohſe's (vgl. $. 212, Anm. 17) „Gründliche Anleitung zu deut: 
fhen Briefen nach den Hauptregeln der deutfchen Sprache”, Iena 1700, 
8. (auch 1732); deſſen „Allzeit fertiger Brieffteller”, 3 Thle. Leipzig 
1709, und noch mehrere ähnliche Bücher von ihm, die Jördens 6, 
S. 580 f. namhaft macht; B. Neukirchs „Unterricht von deutfchen 
Briefen”, Leipzig 1707. 8. (auch öfter gedruckt und nad Gottſcheds Ur: 
theil das einzige Werk, „welches werth fei, daß es in biefer Art der 
Wohlredenheit zum Mufter diene”). Schon früher, im I. 1695, hatte 
er zu Coburg „Galante Briefe und Gedichte” in 8. herausgegeben, bie 
auch noch in Gottfched einen Bewunderer fanden. — w) Noch im Sabre 
1730 Eonnte bie Kulmus an Gottfcheb fchreiben: „Meine Lehrmeifter 
haben mich verfichert, es fei nichts gemeiner als deutſche Briefe, alle 
wohlgefittete Leute fchricben franzöſiſch“ (Briefe der Frau 8, A. V. 
Gottihed 1, ©. 7). 
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3. Didactifhe Profa. — In der Philofophie der 
Fachgelehrten war bis gegen dad Ende des fiebzehnten Jahr: 
hunderts bie lateinifhe Sprache die allein herrfchende; der 
deutfchen bediente fich unter den Altern Schriftftellern in biefer 
Wiffenfhaft nur der ungelehrte Theoſoph Jac. Böhme!), 
Seine Bücher, die ihm den Namen „des deutfchen Philofo: 
phen“ erwarben, gehören, wie man auch über ihren anber: 
weitigen Werth urtheilen mag, menigftend in Anfehung ber 
Anfhauungsfülle, der Gedankentiefe und des fühnen, für die 
Bildung der fpeculativen Ausdrucksweiſe keineswegs erfolglofen 
Ringens der Sprache zu den wichtigfter Profadenfmälern ihrer 
- Zeit). Der Einfluß, welchen die brei berühmteften beutfchen 
Philofophen der fpätern Zeit, G. W. von Leibnitz, Chr. 
Thomafius und Chr. von Wolff, auf die geiſtige Ent: 
widelung der Nation ausübten, ift im Allgemeinften fchon 
oben bezeichnet worden ?). Als Sprachbildner und beutfcher 
Profaift ift Wolff unter ihnen der bedeutendfte: er muß als 
der eigentliche Begründer ber neuen philofophifchen Kunft: 
fprache in Deutfchland angefehen werden *).. Schon Leibnik 


1) gl. 8.179. — 2) „Aurora, ober Morgenröthe im Aufgang ”, 
zuerft im Auszuge gedr. 1634, vollftändiger Amfterdam 1656, 12. und 
öfter; „Psychologia Vera, ober vierzig Kragen von ber Geelen Urftand, 
Effenz ıc.‘ Amfterdam 1648; „De Poenitentia Vera, von wahrer Buße‘, 
gedr. 1624; „Mysterium Magnum, ober Erflärung bes erften Buchs Mos 
fis”, ‘u. ſ. w. Gefammtausgabe nad) den Originalhandfchriften oder ges 
nauen Xbfchriften von 3. G. Gichtel, Amfterdbam 1682 ff. 10 Bbe. 8. 
Sie liegt auch hauptfächlich der nächftfolgenden zu Grunde, „Theoso- 
phia Revelata, d. i. alle göttliche Schriften des — beutfchen Theosophi 
Zac. Böhmens“, (Hamburg) 1715. 4. ; verbefjert 1730. 8. Zulegt von 
K. W. Schiebler, Leipzig 1831 ff. 8. Proben aus der Aurora und dem 
Mysterium Magnum nach der Ausgabe von 1730 bei Wadernagel, Lefeb. 
3,1, Sp. 5rı fe — 3) Val. 88. 178; 179. — 4) „Vernünftige 
Gedanken von den Kräften des menſchlichen Verſtandes“, Halle 1710, 8,; 
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hätte ed werben können, wenn er mehr beutich als Iateinifch 
und franzöfifch gefchrieben hätte; denn feine kleinen Schriften 
in der Mutterfprache °) beweifen, daß er ihr nicht bloß bie 
Fähigkeit zutraute, ein ausreichende und vortrefflihes Dar: 
ftelungsmittel felbft für die abftracteften Materien zu werden ©), 
fondern daß er auch, wenn er fich ihrer bei Beſprechung rein 
wiffenfchaftlicher Gegenftänbe bediente, fie beſſer als die mei: 
ften feiner gelehrten Zeitgenoffen zu handhaben verftand. Tho— 
maſius aber legte bei allem feinen Eifer für ihren erweiterten 
Gebrauh in den Wiflenfchaften, wie in feinen übrigen Wer: 
fen, fo auch in feinen philofophifchen Kehrbüchern ’) zu wenig 
Gewicht auf Reinheit, Würde und Gebiegenheit ded Ausdrucks. 
— Bon den Profaiften, die fih in andern Gattungen des 
Lehrftild verfucht haben, zeichnen fih außer 3.8. Schupp*®) 

und Sam. v. Butſchky) in theologifchen, afcetifchen und 

moralifhen Schriften 3. Arndt:°), Ehrift, Scriver'!), 


„V. G. von Gott, der Welt und ber Seele bed Menfchen, auch allen 
Dingen überhaupt ”, Frankfurt u. Leipzig 1719. 8.; „V. G. von ber 
Menfhen Thun und Laffen zu Beförderung ihrer Glückſeligkeit“, Halle 
1720. 8.5; „V. ©. von bem gefellfhaftlichen Leben ber Menfhen und 
infonderheit dem gemeinen Wefen ꝛ⁊c.“, Balle 1721. 8.; „Verſuche zur 
Erfenntnig der Natur und Kunft”, 3 Bde. Halle 1721—23. 8. (alle 
diefe Bücher wurden öfter aufgelegt), u. f. w. — 5) Nah Gubrauers 
Ausgabe der deutfchen Schriften von Leibnig hat Wadernagel, a. a. D. 
Sp. 977 ff. zwei philofophifhe Stüde mitgetheilt, — 6) Val. $. 192, 
Anm. 4 — 7) „Einleitung zu der Vernunftlehre“, Halle 1691. 8. 
(und öfter; in Leipzig hatte man den Drud nicht geftattet); „Von ber 
Kunft vernünftig und tugendhaft zu lieben, als dem einzigen Mittel 
zu einem glüdfeligen, galanten und vergnügten Leben zu gelangen, oder 
Einl. der Sittenlehre”, Halle 1692. 8. (bis 1726 achtmal aufgelegt); 
„Verſuch vom Wefen des Geiftes ꝛc.“, Halle 1699, 8. u. ſ. w. — 
8) Val. $. 233, Anm. 11. — 9) Vgl. $. 234. Anm. g. — 10) „Bier 
Bücher vom wahren Chriſtenthum“, vgl. $. 178, Anm. f. — 11) Geb. 
1629 zu Rendsburg, feit 1653 Diaconus in Stendal, fpäter Paftor, 
Gonfiftorialaffeffor und Infpector zu Magbeburg, von wo er 1690 als 


bis zum zweiten Viertel des achtzehnten. Ss35 


Ph. 3. Spener'?) und Gottfr. Arnold!®), als ency— 
clopäadifcher Schriftfteler Har s doͤrfer in feinen Geſpraͤchſpie— 
len '*) und als Kritiker Chr. Wernide in den Vorreden und 
Anmerkungen zu feinen Ueberfchriften 5) am meiften aus. 


Sonfiftorialrath und Oberhofprediger nach Quedlinburg gieng. Er ftarb 
1693, Ueber feine erbaulichen und moralifchen Schriften ſ. Jöcher 4, 
Sp. 445 f. ober Gudens chronolog. Zabellen 2, ©. 45. Aus dem fehr 
oft gedrudten Buch, „Gottholds zufälliger Andachten vier Hundert ıc.”, 
das er in Magdeburg fchrieb, findet man eine Anzahl Stüde bei Wader: 
nagel, a. a. DO. Sp. 815 ff, — 12) „Pia desideria, oder herzliches Vers 
langen nach gottgefälliger Befferung der wahren evangel, Kirche ıc.”, 
zuerft ald Vorrede zu I. Arndts Poftille 1675, dann befonders 1678; 
„Theologiſche Bedenken und andere bricflihe Antworten auf geiftliche, 
fonberlich zur Erbauung gerichtete Materien ꝛc. 4 Thle, Halle 1700 ff. 4. 
(f. Wadernagel, a. a. O. Sp. 943 ff.) u. f. w. — 13) Zwei feiner 
hierher fallenden Schriften find $. 223 zu Ende von Anm, 1. angeführt 
(f. Wadernagel, Sp. 929 ff.), andere, die durch ihren Inhalt zum 
Theil in das Gebiet ber Kirchengefchichte hinübergreifen, find bei Pi: 
fhon, Dentm. 3, S. 304 u.493 f. namhaft gemacht. — 14) al. $. 202, 
Anm. e. Die befte Auskunft über ben Character und Inhalt des Buchs 
gibt Zittmann, die Nürnberger Dichterfhule, ©. 17 ff. Aus feinen 
MittHeilungen wirb man auch erfehen, daß die Gefprächfpiele nur zum 
Theil den rein profaifchen Eehrfchriften beigezählt werden dürfen. — 
15) gl. $. 207, ©. 654 ff. 
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Negifter 


zum erften Bande. 


(Ein den Seitenzahlen beigefegtes a weift auf die Anmerkungen 
allein hin.) 


U. 


Hbelin, 3. Ph. f. Theatrum 
Europaeum. 

Abhandlung über Mufit, alt: 
hochd. 99 f. 

Abkunft der Deutfchen aus 
Alien 7 f. 

Abraham a Scta Elara (ul: 
rih Megerle), Leben 813 f.a; 
„Judas der Erzſchelm“ und andere 
fatirifche, lehrhafte oder oratorifche 
Schriften 813 f; 830; vol. 702a, 


Abſagung des Teufels (abrenun- - 


tiatio) in altniederd. u. althochd. 
Sprache 97 f. 

Abſalone, der von —, 221a, 

Abſchatz, Hans Aßmann von —, Le— 
ben 7264; lyriſche Gedichte 725f. 
(vgl. 72 4); 751; Sittenſprüche 
812; überſetzt Guarini's Pastor 
fido 593 a; 726 a; hat Terzinen nach⸗ 
gebildet 589 a; Sonettenkranz 587 
a; vol. 582a. 

Acta Eruditorum, angeregt 
durch das Journal des Savans, ge: 
gründet von O. Mende 44a. 

Actionen ſ. Drama. 

Adelger, Sage 63. * 

Aegidius, Gedicht 1304. 

Aemilie Juliane, Gräfin von 
Schwarzburg-Rudolſtadt, Dichte— 
rin geiftl. Lieder 743, 

Aeneas Sylvins, Verf. einıs 
latein., ins Deutfche überjegten 
Romans 437a. } 

Aeneide Virgils, ihr Verhältniß 

Keberitein, Grundrig. 4. Auf. 


zu den mittelalterl, Dichtungen 
vom Aeneas 182a. 


Aeſop, ältere Ueherfesungen und 
Bearbeitungen überhaupt 432 f. a; 
befondere vol. 9. Steinhöwel 
und B. Waldis; feine Kabeln 
und die des Phaedrus zu Ende 
bes 17. Zahrh. und im Anfang 
bes 18. mehrfach überfegt und bear— 
beitet, in Profa und in Berfen, 
von Dan. Hartnaccius, J. 
u. Kraufe, Melander, Sal, 
Srande, 9 Fr Riederer 
818a. 

Aeſops fagenhaftes Leben, von 9. 

Steinhöwel 445. 


Aeyquan, Roman 69a. 


Agricola, Rud, 305. 

Agricola, Joh., Auslegung deut: 
ſcher Sprichwörter 459. 

Akademie, Berliner, 490. 

Alanus ab Insulis, fein 
Anticlaudianus 283a, 

Alber, Bearbeitung der Bifion des 
Zundalus 190, 

Albert, Heinr., Lyriker und Com— 
ponift, 719 f; eben 720a. (vgl,©. 
Dach); 739; Sammlung „Arien 
ober Melodien etlicher tbeils geiftl. 
theils weltl. Lieder‘ 720a. 

Albertinus, Acaid. 686. 

Albertus Magnus 118. 

Albertus, Laurent. (Oftro: 
frant) 540a. 


Alberus N 


Alberus, Erasm., Kirchentieder 
402; Sequenzen 330a ; Kabeln 432. 

Alboin, Lieder über ihn 63. 

Albrecht, Verf. des größten Theils 
von dem jungern „Titurel“ 212 f.a; 
Ziturel 212 f; vgl. 205a; Stro: 
pbenbau 153a; 213a; vgl. auch 
243a. 

Albrecht IV. von Baiern begün: 
ftigt die Wicderaufnahme ber al: 
ten epifhen Stoffe 299 a. 

Albrecht, Sopbie, arbeitet die 
„Aramena‘ v. Anton Ulridh um 
692 a.- 

Albrecht v. Enbe, Leben 459; 
überfegt einige Stude des Plautus 
418a ; ein italien. Schaufpiel 422a ; 
bearbeitet nach dem Jtalien. und 
Latein. Novellen 44a; 459; 
fein „Eheſtandsbuch“ und fein 
„Spiegel der Sitten‘ 450 

Albrecht v. Halberſtadt, Bear: 
beiter der Metamorphoſen des Ovi— 
dius, 219; vgl. 2134. 

Albrecht von Scharfenberg 
213a; 346 4. 

Albrechts (Herzog) Ritter— 
ſchaft von Pet. Suchenwirt 349a; 
vgl. 2224. 

Aleman, Matth., fein Schelmen: 
roman „der Landſtörzer Gusman 
von Alfarache” bearbeitet von Aeg. 
Albertinus 6864. 

Alexander d. Gr., Sage 182a; 
Gedichte über ihn f. Pf. Lam: 
precht un Rudolf von Ems. 

Alexander von Bernay 01a. 

Alexander, Meiſter, oder der 
wilde Alexander, gnomiſcher 
Dichter 270 

S. Alerins’ Legende in Kon— 
radsvon Würzburg u. an- 
dern Bearkeitunaen 220 f, 

AlerandrinerVerfe,frühefte563 
f.; 566 a; Derkunft und Bau 575 
f.; ihre Verwendung zu Reihen in 
den einzelnen poetiſchen Gattun: 
gen feit Opis 584 f.; in Stro— 
pben 589 f.; als heroifches Maaf 
von Opitz den gemeinen Berfen 
vorgezogen 584 f. a. — Reimlofe 
578 a, 

Alfuin 24. 


Antike Bersarten 


Allegorifche Geſchichten und Er: 
zäblungen 351 f. 

Aller Practik Großmutter f. 
3. Kifbart. 

Allitteration 42 f. 

Alpbart, Sage 172 a; Gedicht 
235 f.; 172 f.a, 

Alram von Greften, Lieder: 
dichter, Stropbenbau 148 a. 

Amadis de Gaule 439 a. 

Amadis ans Frankreich, Ro: 
man 438 f.; im 17. Jahrh. un— 
geachtet heftiger Angriffe dagegen 
noch immer gelefen und bewuns 
bert, hat aufden Stil der Liebes— 
und Deldenromane dieſes Jahrh. 
fehr bedeutend eingewirkt 684 f. 

Amicus und Amelins, Sage 
216 a; Erzählung 444 a, 

Amis, Dfaffe, f. Strider. 

Ammonius(ZTatianus) 86a. 

Amthbor, Ehr. Heinr,, Lyriker, 729. 

Amur (Gott), f. Sobann von 
Konftanz. 

Anapaeſtiſche VBerfe, ſ. Dactyli⸗ 
ſche Verſe. 

Andreae, Joh. Val., Leben 485a; 
498 a; 600 f. a; Vorgänger der 
Pietiften 485, fehr frei im Vers: 
bau und in ben Reimen 579 a; 
Gedichte 599 f.; vgl. 816. 

AUnegenge, Gedicht, 275. 

Andachtsgemäblde, ſ. G. Pb. 
Darspdörfer, 

Angelus Silefins oder Io: 
bann Angelus 1. J.Scheff— 
ler, 

Anna Sophia, Landaräfin von 
Heſſen-Darmſtadt, Dichterin geiftl. 
Lieder 742, 

S. Anno 190 a; Annolied 190 f.; 
vgl. 121 a. 

Untichrift, alte Dichtungen über 
die Ankunft beffelben 274. 

Antigone des Sopbotles, von 
Opitz überfegt 607. 

Antike Götter: und Helden: 
fagen 181f.; deutſche Dichtun- 
gen 197 f.; 218 f.; 345 f. 

AUntife Versarten im 16. und 
17. Jahrh. nachgebildet, meift aber 
noch mit Reimen, 322 a; 571 a; 


Anton Ulrich 


674 a, 578; 678 a; vol. jambi- 
ſche und dactyliſche Verfe. 
Anton Ulrich,Derzog von Braun: 

fhmweig, eben 692 a; erzählendes 

Gediht von König David 679 f. 

(vgl. 690a); Romane „Aramena“ 

und „Detavia‘ 692 f. (vgl. 690 

a; 702 a); geiftl. Lyriker 740; 

auf der Bühne feines Hofes Gott: 

ſcheds Reform des deutfchen Dra: 
ma's vorbereitet 807 f. 


Apollonius von Tyrland f. 
Deinrih von der Neuen: 
ftadbt u. H. Steinhömwel. 


Aramena, Roman, f. Anton 
Ulrich von Braunfchweig u. ©, 
v, Birken. 


Arcadia, Roman, ſ.Ph. Sidney. 
Areutſee, Joach., Verf. eines 
geiftlihen Schaufpiels, 421 a. 
Argenis,Roman, f.I3. Barclay, 
Arien, mehrftrophige, in der dra— 
mat. Lyrik ꝛtc. vom ftrengften metr. 
Bau verlangt 592 a. 

Arioſto, die erftien 30 Gefänge 
feines raſenden Roland überfegt von 
Dietrih von dem Werder 
672. 

Aristarchus von Opis 5l4a; 
vol. 516 a, 

Ariitophanes, fein Plutus früh 
überfest 418 a. 

Ariftoteles’ Organon althochd. 


98 f. 

Armer Heinrich [. Hartmann 
von Aue. 

Armins Andenken in Liedern ge: 
feiert 13; 19 a. 

Arminius, Roman, ſ. D. ©. 


ul Ballete 


von Lohenſtein und Chr. 
Wagner. 

Arndt, Ioh., Leben 485 a; Bor: 
sänger der Pietiften ; „vier Bücher 
vom wahren Ehriftenthum’‘; „Pa: 
radiesgärtlein‘ 485 ; Predigten 
828 f.; Lehrfchriften 834. 

Arnim, 8. Ah. von —, fein Schau: 
fpiel „„Dalle und Jeruſalem“ 803 a. 

Arnold, Gottfr., Leben 746 f. a; 
geiftl. Lyriker 746; „unparteiiſche 
Kirchens und Kegerhiftorie” 825; 
Lehrſchriften 835. 

Artus oder Arthur als gefchicht: 
liche Perfon 178 a; im bretonis 
fhen Sagentreis 178 ff. 

Affig, Dans von —, fchlefifcher 
Dichter, 725 a. 

Athis und Prophilias, Ge: 
dicht 201; 130 a, 

Attila oder Etzel in der Helden: 
fage 55 ff. 

Auferftehung Chrifti, geiſtl. 
Schauſpiel 409 a. 

Aunguft , Herzog von Sachſen, 
drittes und letztes Oberhaupt des 
Palmenorbens 497. 

Auſonius, den galanten Dichtern 
als Mufter von B. Neukirch 
empfoblen 652 a, 

Aventiure, Bezeichnung für ein 
erzäbhlendes Gedicht 184 a; ander: 
weitiger Gebraud des Worte bei 
ben mittelhochd. Dichtern 170 a; 
184 f. a. 

Aventuriers, eine Glaffe von 
Romanen 701. 

Ayrer, Jac., Leben 424 ff.; vgl. 
752 f.a; Dramen 421 a; 424 ff.; 

788 a; Bamberger Chronik 348 a. 


B. 


Babenbergifche Herzoge den 


Dichtern günftig 112 a, 


Badefahrt, die geiftliche, ſ. 


Ib. Murner. 


Bäbhrenftät, Phil. von—, 550 a. 


tungen auf Andr. Gryphius, 
Birken u. a. 555a. 

Balders Fohlen, eins der Mer: 
feburger Gedichte, 71 f.; vgl. 44a; 
47a. 


Balde, Iac., Leben, deutibe Schrif: Balladen: und romanzenar: 


ten, die Sprache und ber Versbau 


tige Volfslieder 367}. ; 371. 


darin ; Einfluß feiner latein. Did: Ballete, Nebenart des mufilal. 


a” 


Banife IV 


Drama’s, von Frankreich früh ein: 
geführt; ihre Einrichtung und ihr 
Unterjchied von den Maskeraden 
795 f. 

Banife, die afiatifche, f. 9. A. 
von 3iegler und 3. ©. Ha— 
mann. 

Bar, Bedeutung im Meiftergefang 
327 a. 

Barclay, Ioh., feine Argenis von 
DO pie uberfest 611; 687 a; von 
Chr. Weife dramatifiert 776 a. 

Barden 17; vgl. 51 a. 

Baritus 12 f. 

Barlaam und Joſaphat 1. 
Rudolfvon Ems. 

Baſſelin und die Vaux de Vire 
in der franzöf. Poeſie 386 a. 

Baumann, Nic, angebliher Be: 
arbeiterdes Reineke Vos 356f. 

Beheim, Mich., Leben 331 a; 334 
a; Sprade 3120; Versbau 320a; 
Reime324 a; „Buch von den Wie: 
nern‘ 350; val. 339 a; Gedicht 
über eben und Zhaten bes Kur: 
fürften Friedrich I. und Eleinere 
Sachen 350a ; Meifterfänger 378 
val. 377 a. 

Beifpiel (bispel, bischaft), 
Bedeutung in der altd. Poefie 
269 a; — Sammlungen von Bei: 
fpielen 281 f.; niederdeutfche 432; 
vereinzelte Beifpiele bei den Ly— 
tifern und in größeren Gedichten 
269 a; 281. 

Bellin, Iob. 550 a. 

Benno,Bifchof, im Volksgeſang 66. 

Benoit de Ste. More 218a. 

- Berchorins, Petrus (Pierre 
Bercheur), 359 a: 

Beredfamfeit, geiftliche und welt: 
liche, 284 f 452 ff.; 827 ff. 

Bergen, € ..@. von —, überfeßt 
Miltons veriornes Paradies 
oder feßt die von Th. Haake 
angefangene Uebertragung fort 
577 f. a. 

ne reien 388. 

a a im goth. Vollsgeſange 13f. 
Beriiningent. Göpvon Ber: 
lihinaen. 

Berner Weife oder Herzog 
Ernfts Eon 152 a; 238, 


’ 


® 


Birken 


Bernlef, Bolksfänger 75. 
— Bruder, Predigten 


Berthold von Holle, fein Ge: 
dicht „Crane“ 197 a. 

Berthold, Biſchof, „deutſche 
Theologie“ 458. 

Beſchrivenb eit, Gedicht, ſ. Freie 

ank. 

Beſſer, Joh. von —, Leben 647 f. a; 
rügt die Sprachmengerei 542 a; 
verläßt die Dichtungsmanier Hof: 
mannswaldau’s und fchließt 
fih an Ganig an 647 f.; Be: 
handlung der Xlerandrinerreiben 
585 a; bheroifhe Gedichte und 
Lobgebiht über die Thaten bes 
* Kurfürften 677 a; 678; Lyri⸗ 
er 730; vgl. 472a; Ballete und 
Antheil ae Wirthfchaften 79 a; 
„Staats: und Lobſchriften“ (Spra⸗ 
che) 831 a, 

Betonungsweife, die Ältere, in 
vielen mebrfilbigen Wörtern durch 
dievon Opig durchgeſetzten Vers— 
arten verändert, aber die Berän: 
derung ſchon weit früher vorbe: 
reitet 571 ff. 

Beutber, Mih., überfest den 
Reineke Vos ins Hochdeutſche 
357 4. 

Bibelüberſetzung des ulfilas 
91 


Bibelüb erjegung Luthers und 
ältere 315. 

Bibliothek deuticher Dichter des 
17. Jahrh. von WM. Müller 
und K. Körfter 565 a. 

Bidpai’s Kabeln 445 a. 

Bienenforb ſ. 3. Fiſchart. 

Bilderreime 595. 

Bileams: Efel, der neue deut: 
fhe, Schaufpiel 42 a, 

Biondi, fein Roman „Eromena“ 
überfegt von 3. W. von Stu: 
benberg 687 a. 

Birfen, Siegm. von — (Betu- 
lius, Floridan), eben und 
allgem. Ddichterifcher Character 
618 f.; vgl. 511; 518 a; Einfluß 
3. Balde’s auf ihn 55535 
Gharacter feiner und Harsdör— 
fers Dichtungslehre im Verhaͤlt— 


Biterolf 


niß zu Opitzens 527 a; Poetik 
„deutſche Redebind- und Dicht: 
kunſt“ 526 f.; rügt Uebelftände 
in der deutichen Dichtung 533 a; 
bringt vornehmlich die religiöfe 
Richtung in der Nürnberger Schule 
auf 503 a; Sprache 560; vgl. 
558 a; Metrifches 572 a; 575; 
Voranfprahe zur „Aramena“ 
499a; 693a5 Schäfereien: Forts 
fegung der „Pegnitzſchäferei“, „die 
friederfreute Teutonie“; „der oft: 
lLändifche Lorbeerhain‘ und „Guel— 
fis“ 704 f.; dramatifhe Sachen: 
„Margenis” 774 (Korm 759 a; 
Darfteller derfelben bei der Auf: 
führung 766 a); „deutſchen Krie= 
ges Ab= und Friedens Einzug” 
774 a5 „Pſyche“ (Korm und Ins 
halt) 759 a; Gingfpiel und Bal: 
let 794.— Geſchichtswerk „Spies 
gel der Ehren des Erzhaufes Des 
fterreich” 824; vgl. 619 a. 

Biterolf,Sage 172; Gedicht 240 f. 

Blaurer, Ambrof, geiftl, Lyri— 
fer 402. 

Bleifer von Steinach, Dichter 
eines erzählenden Werts „der um- 
behanc‘* 202 a, 

Blumenorden, der gekrönte, an 
der Pegnitz, oder Gelellfchaft der 
Pegnitzſchäfer 502 ff. 

Boccaz, ein Decameron verdeutſcht 
359a; 702 a (vgl. 444); „de cla- 
ris mulieribus,‘‘ verdeutfcht durch 
DH. Steinhömwel 445 a, 

Botthins,. Troftbuhb, althochd. 


99. 

Bödiker, Joh., deutſche Gramma: 
tik 545. 

Böhme, Jac., Leben 491 a; „Mor: 
genröthe im Aufgang” und ans 
dere Schriften 833. 

Boileau, feine Art poetique un: 
tergräbt zuerft das Anfehen von 
J. C. Scaligers Poetik 534; 
er wird Vorbild von Canitz 
646; von B. Neukirch 654; 
fein Einfluß auf Chr. Wernide 
658 f. a; auf die Eunftmäßige 
Satire 821 f.; wird den galanten 
Dichtern von B. Neukirch als 
Mufter empfohlen 652 a. 


v Brockes 


Bohſe, Aug. (Talander), Ro— 
manſchreiber 696 a; Briefſteller 
832. 

Bokemeyer dichtet auch nieder— 
deutſch 537 a. 

Bonerius, ber „Ebelftein” 282. 

Bonifacius (Winfried) knüpft 
die engere Verbindung der deut: 
[hen Kirche und bes fräntifchen 
Reiches mit dem römifchen Bi: 
fchof 23, 

Bonus, Gedicht 144 a. 

Bouhours, Entretiens d’Ariste 
et d’Eugene und Schriften dage: 
gen 535 a; feine Vers cheoisis den 
galanten Dichtern von B. Neu: 
tirch als Mufter empfohlen 6524. 

Boftel, Luc. von —, überfest Sa: 
tiren Boileau’s in plattdeutfche 
Verfe 537 a; Operndichter 801. 

Brandanus, des beil., Reifen 
347 a. 

Brant, Seb., Leben 429 f.a; 
„Narrenſchiff“ 429 f.; 431 (vgl. 
812 a); Priameln 429 a; Kabeln, 
445 a; bearbeitet Freidanks 
Befcheidenheit 277 a und den 
Renna Dugo’s von rim: 
berg 277 a. 

Brehme, Ghrift. (Gorimbo), 
Lkyriker 713 f. 

Bremen, Schule 238 a. 

Brefland, F. Chr., Operndichter 
801; Ueberjeger franzöf. Tragö— 
dien 807 a. 

Bretonifcher Fabelfreis von 
Artus, den mit ihm in näherer 
oder entfernterer Verbindung ſte— 
henden Helden und dem heil. Graal 
178 ff.; deutſche Dichtungen 195 
f.; 205 ff.; 345 f.; 440. 

Briefe, ältefte in deutfcher Profa 
in Ulrichs v. Lichtenftein 
Frauendienſt 290; von Heinrich 
von Nördlingen 457 a. 

Brieffteller, deutihe , im 17. 
und zu Anfang bes 18. Jahrh. 
832. 

Broces, Barth. Heinr., Leben 
und allgemeiner bichterifcher Cha: 
racter 662-ff.; gründet mit Ri— 
che y und U. v. König bie deutſch⸗ 
übende Geſellſchaft in Hamburg 


Brummer 


509 f.; leitet, wie in vielen an: 
dern Stüden , auh durch die 
freiere Behandlung der metr. Kor: 
men in vielen feiner Poefien von 
der älteren fteifen Dichtweife zu 
der freieren und belchteren Kunſt 
bes 18. Jahrh. über 594: bahnt 
als Iyrifch= oder bukoliſch-beſchrei⸗ 
bender, fo wie als bibactifcher 
Dichter eine der Dauptrichtungen 
ber lehrhaften und befchreibenden 
Poeſie in der erften Hälfte des 
18. Jahrh. an 815 f.z feine Spra— 
che 560 ; vgl. 557 a; dichtet auch 
niederdeutich 537 a; Iyrifch-didar: 
tifhe Sachen 663 ff. ; val. 708a; 
751 (,„Irdifhes Vergnügen in 
Gott" 663 a); großes Paſſions⸗ 
oratorium 663 a; 773 a; Bruch⸗ 
ftüde eines weitläuftig angelegten 
Lehrgedichts 815 f. a; feine foge: 
nannten Kabeln 818; aus dem 
Franzöſ. Üüberfeste Kabeln 818 a; 
andere Ueberfegungen aus dem 
Stalienifchen, Kranzöfifchen, Eng: 
lifchen 2c. 662 f. a. 

Brummer, Ioh., feine Tragiko— 
möbdie 421 a. 

Buch der Abentener f. Ulrich 
Füterer. 

—— der Beifpiele der alten 
Weiſen 445 a. 

—— der Figuren f. Heinrich 
von faufenbera. 

—— der Heiligen Leben f. 
Hermann von Frißlar. 
der Liebe von Feiera— 

benb 437 a. 

der Maide f. Heinrich 
von Müglein. 

— der Tugend. H. Vintler. 

— von den Wienern f. M. 
Beheim. 

Büchlein oder Liebesbriefe in Ver— 
fen 284. 

Buchholz, Andr. Heinr., Leben 
691 a; der heftigfte Gegner des 








VI 


Galila und Dimna 


„Amadis“ 684 a; 691 f. a; Ro: 
mane „Herkules und Batista 
und „Herkuliskus und Herkulas 
disla“ 691 f. ; geiftl. Lyriker 7515 
verbeutjcht Horazens Brief an die 
Pifonen 534 a, 

Buchner, Aug., Leben 506 f.a; 
val. 499 a; Anhänger Opitzens, 
hält zu Wittenberg Vorträge über 
beutfche Dichtkunſt 506 f.; unters 
ſtützt Opis bei feinen Reformen 
525; „Proſodie;“ „Wegmweifer zur 
deutſchen Dichtkunſt“ ıc. 525 a; 
vol. 558 a; führt die zweifilbigen 
Senkungen in die neuhochd. Vers: 
funft ein (in fogenannten dacty— 
lifhen und anapaeftifchen Berjen) 
573 f. 

Buchitabenfchrift (Runen) 
aus Afien in Deutfchland einge: 
führt 9 f.5 verdrängt durch die 
lateinifche 23. 

Büheler (Hans von Bübel), 
Königstochter von Frankreich 344 
f. ; Bearbeitung „der fieben weiſen 
Meifter” in Verſen 361, 


Bühneneinrichtung , vervolls 
fommnete um bie Mitte des 17. 
Jahrh., Mafchinenwert, Decora: 
tionen ꝛc., befonders für Sing: 
fpiel und Oper 798 ff. a. 

Bünan, Heinr. Graf von —, ke: 
ben 826 a; deutfhe Kaifers und 
Reichshiſtorie 825 f. 

Burggraf von Regensburg, 
Lieder 2053 Strophenbau 148f.a. 

— von Rietenburg 255 a. 

Burgundiſche Sage 55. 

Burfart von Hohenfels, Lie: 
der 258; 261, 

Butſchky, Sam. von —, Peben 
817 a; vorzüglicher Proſaiſt des 
17. Zahrh., Parabeln oder Gleiche 
nifreden und andere Schriften 817; 
834; will eine neue Rechtſchrei— 
bung. einführen 550 f. a. 


©. 


Gaedmon, angelfähf. Dichter 85a. 
Galderon, fein Stüd „das Le— 
ben ein Traum” in holländifcher 


Bearbeitung von Poftel in einen 
DOperntert verwandelt 790 a 
Galila uud Dimna 445 a. 


GCamillus und Emilia : 


Eamillus und Emilia, Roman, 
437 a. 


Gandorin, f. K.von Hövelen. 
Canitz, Fr Rud Ludw.von 
—, teben 644 f. a. ; entfernt fich 
von der Dihtungsmanier der zwei⸗ 
ten ſchleſiſchen Schule ; fein allgem, 
dichterijher Character 644 ff.; 
Sprade 560; 831 a; freiere Be: 
handlung der metr. Korm in eini— 
en feiner Gedichte 594 a5 feine 
nittelverfe 583 a; 584 a5 Iyri: 
ſche Saden 729 a; vgl. 6465 
740 f.; Antheil an Wirthfchaften 
796 a; Satiren und poct. Epiftel 
822; Babel BI8a; Redner 831; 
feine Nachfolger 647 ff. 

Gantaten, Oratorien, Se— 
renaten, ihre metr. Kormen 
592, 595; größere Gantaten ganz 
dramatifch behandelt 796. 

Ganzonette 329 

Carmina metries und car- 
mina rhythmica 29 a, 

Easpar von der Wöhn, fein 
Heldenbuch 3425 vgl. 237; 331 
a; 340 a, 

Catharinus Civills ſ. Chr. 
Weife 

Gato’s Diftihen von Opis 610a. 

Cauſinus, Nic., Verf. eines Latein, 
von 4. Gryphius überfegten 
Zrauerfpielö 803 a. 

Celeſtina des Rodrigo Gota 
und feiner Kortfeger 422 a; vgl. 
419 a. . 

Geltes ſ. Meißel. 

Gervantes, fein Don Quirote 
früh überfest 686 a. 

Charlemagne, altfranz. Ge: 
biht 176. a. 

Ehemnig, Bog. Dh. von —, 
Geichichtfchreiber, „Königl. fchwe: 
diicher in Deutfchland geführter 
Krieg” 824, 

Ehnuſtin, Weihnactsipiei 424 a, 

Chretien de Troyes, fcin 
‚Eree und fein Chevalier au lion 
207 a; Perceval 208 a; vgl. 211, 

Ehriembilden (Rriempilden) 
Rache 232 4. 

Chriſtenthum, Einführung def- 
felben in Deutfchland in ihrem 


vu 


Claſſiker 


Einfluß auf die vorhandene Volks— 
dichtung 20 f. 
Edriftian vou Hamle, Lieder 


Ehriftian der Küchenmeifter, 
8. Galler Geſchichtsbuch 289. 
Chriſtus und die Samarite: 

rin, alter Leich 82; 48 a. 

Chronifen, proſaifſche: ältefte 
2895 Repgowifce oder Sad: 
fenchronif 289; vgl. 447; ©. 
Galler von Ehriftian d. Kü— 
henmeifter 289; Limbur— 
ger 447, 379a; Straßburgi: 
ſche von Fritſche Cloſener 
47 f.; Elſaſſiſche von J. 
TwingervonKönigshofen 
448; Thüringiſche von Joh. 
Rothe 448; Berner von Dieb. 
Schilling 448; der Eidge— 
noſſenſchaft von Peterm. 

- Etterlin 48; Baieriſche 
von Joh. Thurnmayer 449; 
des ganzen beutfchen fans 
des von Geb, Krank 449; 
Schweizerifhe von Aeg. 
Tſchudi 49; Pommerfde 
von Thom. Kangomw 449 f.; 
Speierifhe von Ehr. Leh— 
mann 822; Ditbmarfifche 
von 8. Köfter 823. 

Chronique de Ph.H ou»s- 
kes 176 a, 

Chytraens, Nath. 541 a. 

Glajus, Joh., Grammatiker 544; 
Vorgänger DOpigens in der Rege— 
lung des Versbaues 321 f. a; 
562 a; vgl. 568 a, . 

win (der Pegnisichäfer) f. 
Joh. Klai. 

Glajfifer, alte, Studium der: 
felben in Deutfhland 26 
f-: 98 f.; 2965 305 f.; 479 f.; 
493; 513. 

—— ‚ihr Einfluß aufunfere 
Spradbe und kitteratur: 
a) in der ältern Zeit: auf die deut: 
fhe Nationallitteratur überhaupt 
296 f.; -auf die Sprache 127; 
auf Sagenbilbung 181 f.; auf 
Dtfried 88; auf den Inhalt 
poetifcher Werke 181 f.; 272 f.; 
2775 a; 339; 358; 359 a (vgl. 


Glauberg 


363 a); 421 f.; 432; auf ben 
beutfchen Versbau 321 f. (vgl. 
417); atıf die äußere Form des 
Drama’s 418 f,; auf die Umbils 
dung der weltlichen Profa 304; 
auf den gefchichtlichen Stil 447; 
auf den Inhalt profaifcher Werke 
459. — b) im 17. Jahrh. und 
zu Anfahg des 18: auf die deut— 
ſche Litteratur überhaupt 463 f.; 
475; auf die Sprade 539 ff. ; bie 
Poctit und Dichtung überhaupt 
513; 519 ff. (531 f.; 596; 633); 
auf die Metrit 571a; 574 a; 
578; 678 a (val. aub jambi— 
fheund bactylifche Verſe); 
auf einzelne poetifhe Gattungen 
802; 818a; 819; 820 f.,;, auf 
einzelne Dichter insbefondere 602 
(Wedherlin),;, 604 (3ink— 
aref); 608 (Opitz; val. 513; 
519 ff.)s 627 (X. Gryphius; 
vgl. 802); 631 (Hoffmanns: 
waldbau); 655 (Wernide; 
val. 819); 668 (Günther); 
821 a (Rachel). 
Glanberg, 3ob., 548 f.a. 
Glandian, den galanten Dichtern 
von B. Neukirch als Mufter 
mit empfohlen 652 a. 
Clauſt, Iſ., überfegt Gorneille’s 
Gib 790 a. 
Cleres nehmen ſich mit Eifer ber 


vin 


Dante 


NRationalpoefie in Frankreich an 
187a 


Clies, Gediht, f. Ulrih von 
Zürbeimund KonradFlecke. 

Glojener, Fritſche, Straßburgi- 
fche Chronik 447 f. 

Gober, Gottt., Prediaten 829; 

Corneille's Gid überfegt von G. 
Greflinger, If. Glauß 
und ®. Lange 7a; 807 a; 
ber Polyeuct (und wahrfcheinlich 
au der Horaz) bearbeitet von 
Ehr. Kormart 790a; Ueber: 
fegungen anderer Stüde 807 a, 

Goronelia, Gediht von Lohen— 
ftein, 638 a, 

Eorven, Klofterfhule 27 a5 val. 
28a 


Gota, Rodrigo, f. Geleftina. 

Gourtifan oder Gortifan im 
Sckhaufpiel 788 a, 

Cox kann nit das Stüd nah 
Shakſpeare's Sommernadhtstraum 
bearbeitet haben, das mittelbar 
bem Peter Squenz von X. Grov⸗ 
phius zu Grunde liegt 777. 4. 

Grane, Gedicht, f. Berthold 
von Dolle. 

Grefcentia, Gebiht 130 a; 192 
f. a (vgl. 438 a); in Profa 443 a. 

Griginger, Joh., Verf. eines 
geifti. Schaufpiels 421 a, 

Grüger, Iob., f. Chr. Runge. 


D. 


Dach, Sim., Leben 720 f. a; folgt 
als akadem. Lehrer in Königsberg 
Buchners Beifpiel 507; bildet 
mit R. Roberthbin und 9. 
Albert eine poet. Sefellfchaft in 
Königsberg 508; Sprabe 560; 
Enriter 720; 737; 7395 Feftfpiel 
„Sorbuiſa“ 765 a. 

Dactyliſcher Rhythmus in 
altd. Gedichten, woher er ſich 
ſchreibt, und früheſtes Vorkom— 
men deſſelben 133 f. a. 

Dactpliihe und anapaeſti— 
fche Verfe von Buchner in 
die neuhochd. Poeſie eingeführt 
573 f.; andere Namen dafür 574; 


Mittelreime darin befonders be: 
liebt 580; nicht leiht von mehr 
als vier Hebungen gebildet 574 a; 
Verfe von vier Hebungen felten 
reigenartig verbunden 586; bactol. 
u. anapaeft. Maafe in der geiftt. 
kyrik gemißbilligt 733 a; mal. 
744 a; — dactyl. und anapaelft. 
Berfe in der Nürnberger Schule 
wobl hauptfählih von 3. Klai 
in Aufnahme gebradt 618 a. 

Daniel von Blumenthal ſ. 
Strider. 

Dante, einige Zerzinen von ibm 
überfegt bei Andr. Gryphius 
677 a: 


Daphne 


Daphne, Singfpiel von Opis 
nah DO, Rinuccini, 607. 
—* Phrygius, eine Haupt: 
quelle für die mittelalterl. Dich 
tungen vom trojan. Kriege 182 a; 
vgl. 218 a. 

David, Bruder, 286. 

Decameron, verbetitfcht, f. Boc— 
cap. 

Decius, Nic, Kirchenlieder 401. 

Dedekind, Gonft. Ehr., Verf. rer: 
fchiedener roher und platter Dich: 
tungen, hält fih als Operndich— 
ter vornehmlih an geiftl. Stoffe 
795 a. 

Defoe, Dan., Berf. bes Robinfon 
Cruſoe 701. 

Denaifins, Pet. 599; vgl. 506 a. 

Denicke, Dav., f. 3. Befenius. 

Desmarets, feine „ Ariana 
überfest 687 a. 

Deutſche Geſäuge, Reden 
und Zwifchenfpiele in latei: 
* abgefopten Scaujfpielen 406; 


Dentiähe Gefellfchaften 505; 
Dentfchgefinnte 
— Sprach- und Al: 


tertbumswifienichaft,, erite 
— und Fortgang 493 f.; 


Genoſſen⸗ 


Diana ſ. Montemayor 

Dianea f. Loredano u.Dietr. 
v.d. Werder. 

Diarium BEuropsaeum, 
angefangen von Mart. Mayer 
825 a. 

Dichten und Dichter von di- 
cetare 73a, 

Dichterelaften im14.— 16. Jahrh. 
331 ff. 

Dichterinnen 133 a; 189 a; 2205 
742 f.; 7515 von Volksliedern 


382 a, 
Dichtungen in Profaform 
(Romane, kleine Erzählungen, 


Kabeln und Legenden; Satire) 
435 ff. (vgl. 289); 683 ff.; 771 ff. 
810 f.;5 812 f.5 816 f. 

Dictys Gretenfis, eine Haupt: 


IX 


Doman 


quelle zu den mittelalterl. Dichs 
tungen vom trojan, Kriege 182a. 

Didactifcher Character der 
deutſchen Poefie überhaupt, 
inwiefern er fich bereits in ber 
Blütezeit ber höfiichen Dichtung 
eigt und nachher immer mebr 
akt 204 f.; 268; 273; 
294; 427 f.; 517; 808. 

Didactifche Poefie: Anfänge 
271; vgl. 274 f.; Stoffe, Daupt: 
arten und metrifche Kormen in 
ber mittelhochd. Zeit 273 ff.; ihr 
Zuftand von der Mitte des 14. 
bis zum Ende bes 16. Jahrh. 
427 fi. ; bidactifche Dichtungen in 
gebundener und ungebundener Rede 
von dem Anfang bes 17. bis zum 
zweiten Viertel des 18. Jahrh. 
808 — 822 (a, —— volksmäßige 
Didactik 809 ff.; b, gelehrt kunſt⸗ 
mäßige 815 ff. ). 

—— Proſa 290; 303f.; 
456 ff.; 833 ff. 

Diemeringen ſ. Otto 
Diemeringen. 

Dietmar von Eiſt, Lieder 256; 
> a; 255 a5 Reimgebraud) 140 

; Strophenbau 149 f.; vgl. 147 

a 148 a 

Dietmar von Merfeburg 29 a. 

Dietrih von Bern (Theo: 
derich der Gr.), Held ber 
Sage 56 f.; 60; 171 f.; 173 a, 

Dietrichs Flucht von Deins 
rihb dem Vogler 242, 

Dietrihs Ahnen, Gage 172; 
in einem Gedicht als Einleitung 
242 a, 

Dietrih8 Drachenfämpfe, 
Gedicht 341 f 

Dilberr , 3. M. 473 a. 

Direetorium humanae 
vitae ıc. 445 a. 

Diseiplina eleriecalis ſ. 
Petrus Alfonfi. 

Dithbmarfifche hiftorifche Lies 
der, beim Tanz aefungen, 370a, 

Dithbyramben oder Irrgebän: 
be, eine metr, Form bes 17, 
Sahrh. 593 f. a. 

Doman, Joh., Gedicht an die Dans 
jeftädte 716 a. 


von 


Dom: und Stiftsſchulen 


Doms: und Stiftsfchulen, 
Hauptfige der Wiffenfchaften 28 f.; 
ihr Verfall 30. 

Don Juan, Volksſchauſpiel und 
zuletzt Marionettenftüt 791 f. a. 

Don Quirote f. Gervantes. 

Dorfpoefie, Höfiiche, 259 ff. 

Dorothea, die heil, geifti. Schau: 
fpiel 414. 

Drama: erfte Keime und Anfäge 
feiner beiden älteften Dauptarten 
403 ff.; Schaufpiele bis zu Ende 
des 15. Jahrh., a) geiſtliche 
oder Moiterien 404; 407; 410 — 
415; geiftliche Lieder oder Leifen 
darin gefungen 390 f.a.,; — b) 
Faſtnachtsſpiele und nam— 
hafte Dichter derſelben 406 ; 407 
f.; 415 f. Schaupläge und Dar: 
fteller bi3 zur Ankunft ber eng: 
fifhben Komöbdianten in 
Deutfhland 408f. — Aende— 
rungen in dem Zuſtande 
bes beutfben Drama’ 
während bes 16. Jahrh. 
Einfluß des Zerenz und ber ihm 
nachgebildeten neuern lateinifchen 
Stüdez Urfachen des geringen 
Kortfchrittes diefer poetifchen Gat— 
tung 416 ff. ; Eintheilung der 
deutfhen Schaufpiele in Tragö— 
dien und Komddien; Port: 
dauer der alten geiftlichen Spiele 
und der Faſtnachtsſpiele; Erwei— 
terung bes Kreifes der behanbel: 
ten Stoffe 419 ff.; Einwirkung 
der von den engliſchen Komöbian: 
ten mitgebrachten Stücke; begins 
nende Profaform 423 f.; Auf: 
tommen von Gingfpielen 426. 
Vornehmſte dramatifche Dichter 
aus dem 16. Jahrh. 424 fl. — 
Drama vom Anfang des 
17. bis zum zweiten Bier: 
tel des 18. Jahrh. 752—808, 
Eigenthümlihe Schwierigkeiten, 
die einer Umgeftaltung biefer poe— 
tifhen Gattung, im G@eift der 
Gelehrtendichtung, in ben Weg 
treten; Kortdauer und Kortbildung 
ded mit vielfachen fremden Ele: 
menten verfegten Volksdrama's; 
daneben ein Kunftdrama : als 


x 


Drama 


Zrauerfpiel in nieberländifch=fran= 
zöſiſchem Stil, als Oper nad 
italien. Muftern 752 ff. Allges 
meinfter Character der ganzen 
Gattung nah Stoffen, Kormen 
und Behandlungsarten; mangeln= 
be Abgrenzung der befondern dra= 
matifchen Arten und Formen und 
bunte Mifchung berfelben unter 
einander; geiftliche und weltliche 
Stoffe und deren Behandlungs: 
weife; Bersform, Profaform nes 
ben oder unter einander (außer 
im Singipiel, ber Oper und dem 
£unftmäßigen Zrauerfpiel); theil: 
weife Anwendung von Volksmund: 
arten (vgl. auch 424 a); komi— 
fhe Zwifchenfpiele im  ernften 
Drama; pantomimifche oder ftille 
Vorftellungen; eingelegte und an— 
gehängte Gefangftüde und Zänze 
in Schaufpielen jeder Art 755 ff. 
Scaufpiele oder fchaufpielartige 
Vorftellungen bei beftimmten An: 
läffen abgefaßt und aufgeführt; 
Drte, wo, und Perfonen, von 
denen fie gefpielt wurden 764 fi. 
An den Höfen und in Stäbten aud 
fhon häufig wandernde Scau: 
fpielergefelffchaften , hochdeutſche 
Komödianten, wahrfcheinlih aus 
den englifchen Komödiantentrup: 
pen hervorgegangen; ihre Beftand- 
theile; allmählig um jich greifende 
Mifachtung gegen diefelben, Aus: 
nahmen davon 766 ff. Näheres 
Verhältnig mehrerer Wandertrup- 
pen zu einzelnen Höfen (Gefell: 
fhaft Veltheims) 768. Er: 
richtung eigener Schaufpielbäufer 
in größern Städten, befonders 
feitbem fi das Opernweſen mebr 
ausbildet; Opernhaus und Bil: 
dung einer feftftehenden Geſell— 
fchaft in Hamburg ; Opernhäufer 
in andern Reſidenz- und Dan: 
delsftädten; für das nichtmufifa- 
liſche Drama die altbergebracten 
Räumlichkeiten meiftens noch lange 
beibehalten 769 ff. — Geiftli- 
ches Uund weltliches Volts— 
ſchauſpiel. Viele Stücke, be— 
ſonders für Schulacte abgefaßte, 


Dramatifche Poefie 


noch immer, wie im 16. Jahrh., 
von biblifhem Inhalt; an ihre 
Stelle treten fpäter mehr und 
mehr die DOratorien; Vorläufer 
der lestern 771 ff. Zeitftüde, mo: 
ralifche, fatirifche, wiffenfcbaftliche 
Zwecke verfolgende Dramen, meift 
in allegorifcher Korm 773 f. Ge: 
fchichtlihe Schaufpiele nach dem 
freiern Zuſchnitt der englifchen 
Komödien und Zragöbdien zeigen 
einen Kortfchritt im deutſchen 
Drama 775 ff. Luftipiel und Poffe 
gelingen mit am beften von den 
Arten bes vollsmäßigen Schau: 
fpiels 776 ff. Schaufpiele oder 
Schaufpielentwürfe von meiſt ganz 
unbekannten Berff. oder Bearbeis 
tern im Befis der Wanbdertrup: 
pen oder Marionettenfpieler, die, 
als bloß gefchrieben und: nicht ge: 
drudt, zum allergrößten Zheil 
verloren gegangen find, bilden bie 


Dauptmaffe der von ben Theaters 


principalen gegebenen Stüde 781 
f.; ihre allgemeine Beſchaffenheit; 
ihre Verfaffer 782 ff.; Bedeutung 
der Benennungen Actionen 
oder Daupt= und Staats: 
actionen; Nachkomödien und 
Vorſpiele; Stegreifipiel 785 f.; 
beutiher oder fremder Urfprung 
diefer Schaufpiele und Schaufpiels 
entwürfe 786 ff. Kortdauer des 
Bolksichaufpiels im alten Stil 


xl 


Eilhart von berg 


bis tief ins 18. Jahrh. und bis 
in bie neuefte Zeit auf den Mario: 
nettenbühnen 791 f. a. — Kunft: 
drama. Oper mit den Neben: 
arten des mufitalifhen Drama’s 
(Balleten ,- Maskeraden, Serena: 
ten, Paftorellen, Oratorien und 
Gantaten) 792 ff. f. Oper, Bal: 
let, Maskerade. b) Kunft: 
mäßiges Zrauerfpiel, be 
gründet von A.Gryphius 802ff. 
ſ. Kunſtmäßiges Trauer— 
ſpiel. — Bol. auch Schau: 
ſpiel, Singfpiel, Spiel. 
Dramatifche Poeſie des 17. 
Jahrh. gedeiht mit der epifchen 
am wenigjten 613; ftrebt ſeit der 
Mitte des Jahrh. einer regelmäs 
Bigern und edlern Korm ohne be— 
fondere Erfolge zu 623, 
Dreigliedrigfeit des mittelhochd. 
Strophenbaus 150 f.; theilweife 
Fortdauer in der fpätern Zeit 
327 f.; 587 f. 
Dreißigjähriger Krieg, ſein 
Einfluß auf die Sitten, die Bil: 
bung, die Sprache und bie Lit— 
teratur 467 ff. 
Dryden, 3., von Wernide in ſei— 
nem ‚Dans Sachs’’ benust 660 a. 
Dürer, Abr., Profaift 459, 
Dufch, 3. 3., läßt feine Aleran: 
driner mit Verfen von dem Bau 
derneuen jamb. Nahbildungen des 
Nibelungenverſes abwechjeln 576 a. 


GE. 


Eber, Paul, Kirchenlieder 402. 

Eberhard von Sax, Bruder, 
Liederdichter 265. 

Echasis ecaptivi 67; 52a. 

Gccard oder Eckhardt, I. G., 
uberjegt Horazens Brief an die 
Pifonen 534 a; Verdienfte um die 
deutfche Sprach- und Altertbums: 
wiffenichaft 547. 

Eckart, Meifter, 287; 453. 

Edarts, des treuen, briftl. 
Warnung, [.B.Ringwaldt. 

zo. 172; Edenlied 238 
‚32. 


.% 


Eckehard J., fein Antheil an Wal: 
tbarius 60. 

Ecdebard EV., fein Antheil an 
MWaltharius 61; vgl, Bla. 

Edda, ältere und jüngere 55 a. 

Edelitein, ſ. Bonerius. 

Ebejtandsbuch ,„ ſ. Albredt 
von Evbe. - 

Ehezuchtbüchlein, philofophi: 
ſches, ſ. 3. Fiſchart. 

Eike oder Edo von Repgow, 
Sadhfenfpiegel 288; vgl. 289. 
Eilbart von Oberg 1% a; vgl. 

188 a; jein „Triſtant“ 196 (in 


Einheiten 


Profa aufgelöft 440); Sprad-: 
liches 120, Metrifches 131 a. 
Einheiten, die drei dramatifchen, 
in wie weit fie im deutſchen Kunft: 
drama des 17, Jahrh. beobachtet 

werben 806 a. 

Elberich von Biſenzun (Aubri 
de Besangon), Berf. einer Aleran: 
dreis 198 a; vgl. audh 211 a. 

Elbichwanenorden 504 f. 

ut Versart feit Opitz 


Eleonore von Franfreich,tied: 
chen bes 12, Jahrh., das ſich auf 
fie bezieht, 108 a; Strophenbau 


149 a 

— von Schottland, 
Gattin Siegmunds von Dcfter: 
reich, Ueberfegerin des Romans 
„Pontus und Sidonia“ 437 a, 

Eliſabeth, d. heil, von Joh. 
Rothe 347; älteres Gedicht 
348 a. 

Glifabeth, Gräfin von Naſſau— 
Saarbrüden , Ueberfegerin bes 
Romans „Lother und Maller ” 
436 a. 

Ellopofeleros ſ. I. Fiſchart. 

—— f. Deintih von Bel: 
deke 

Burn f.Sanfen ber nen: 


Engelhard ſ. Konrad von 
Würzburg. 

Englifhe Komödianten in 
Deutichland 409 f. ; val. 753a; 
767; Einfluß ihrer "Stüde auf 
das deutfche Drama 423 f.; 425a; 
426 a; 427; vgl. 752 f.; 761 a; 
Tin: 777 a; 787 f. 

Englifche Komddien undTra: 
gödien , deutfb, 410 a; vgl. 
784 a; 788 a, 

Englifche Litteratur in 
Deutſchland eingeführt und 
ihr Einfluß auf die deutſche: über: 
haupt 475; 532; 662; auf den 
Roman 503 a; 686 f.: ; 701; auf 
dad Drama 409 f. (vgl. 423; 
425 f.a; 427); 752 f.; 761a; 
775; 777a; 787; 788a; auf die 
Didactik 816 (vgl. 663 a); auf 
die poet. Formen 577; — auf ein: 


Xu 


Epifche Dichtungen 


zelne Dichter 602 a (We dbher: 
lin); 6555 6602 (Wernide); 
662 f. (Brodes). — Ueberſez⸗ 
zungen 577a; 663 a; 687a; 
701 a. 

Epigramme oder Sinngedicd: 
te (Auf-, Ueber= und Beiſchrif—⸗ 
ten) im 17, Jahrh., Vorbilder, 
Geaenftände, Kormen 81 1f.; gisff. 

Epiſche oder erzählende Dich: 
tungen. Aelteſte Nachrichten 
über Lieder 12 ff.; wahrſcheinlich 
fhon in vorcriftl. Zeit vorhanden 
gewefene 14 ff. Epifche Gedichte 
von ber Mitte des 4. bis gegen 
die Mitte bes 12. Jahrh., a) 
Volkspoeſie: ihre Stoffe; er: 
haltene Werte 50 — 72; Sänger; 
ihr BVerhältniß zur Sage ; all: 
gemeiner Character ber Helden: 
poeſie 73— 79. — b) Geift: 
lihe und gelehrte Poefie 
81 — 89. — Epifche Dichtungen 
von ber Mitte des 12. bis zur 
Mitte des 14. Jahrh. A. Stoffe 
170— 184. B. Art der Abfaffung 
erzählender Dichtungen im Allge— 
meinen 184 ff. Erzählende Werke 
bes 12. Jahrh. (a. von geiftlis 
chem; b. von weltlichem Inhalt), 
welche die neue Blüthe der epi— 
fchen Poefie vorbereiten 186— 198. 
C. Blüthe und Verfall der höfi— 
ſchen erzählenden Poeſie 199 — 
228 (1. Rittermaeren 205 ff.; 
2. Legenden 219 ff. 3. Perfonen: 
gefhichten und Welt-, Landes— 
und Ortsgefchichten 221 ff. 4. Grö: 
fere und Bleinere Erzählungen 
von fehr verfchiedenem Inhalt und 
Sharacter 224 ff.). D. Neue Ge: 
ftaltung des volfsthümlihen 
Epos 2238—242. (1. Volksmaͤßige 
Dichtungen in ber et 
und deren Variationen 229 ff.; 2. 
in andern Strophenarten 238 ff.; 
3. Gedichte über deutfche Helden: 
fagen in kurzen Reimpaaren 240 
ff.). E. VBortragsart der erzäb: 
lenden Dichtungen 242f.— Epiz 
fhe Poefie von der Mitte des 14, 
bis zum Ende des 16. Jahrh. 
A. in gebundener Rede 338— 371. 


Epiſche od. heroiſche Poeſie XIII 


Stoffe, Formen und Arten der 
Werke 338 ff. 1. abſterbende epi⸗ 
ſche Dichtarten (a. Deutſche Hel⸗ 
dendichtung; b. Größere roman: 
artige Werke, c, Gereimte Les 
genden) 340 ff. 2, Fortdauernde 
und neu auflommende epifche 
Dichtarten (a. Reingefchichtliche 
Dichtungen; b. Allegorifche Ge— 
ſchichten und Erzählungen; c, 
Zhierepos ; d. Kleine poetifche 
Erzählungen; e. Epifche Volke: 
lieder) 347 ff. B, in ungebunde: 
ner Rede 435 — 446 (Romane 
436 ff. ; Eleine Erzählungen 443ff. ; 
Legenden 446). — Erzählende 
Dichtungen in gebundener, unge: 
bundener und gemifchter Form vom 
Anfang des 17. bis zum zweiten 
Viertel des 18, Jahrh. 669— 706. 
Stoffe: Behandlungsart 669 ff. 1. 
Erzählende Dichtungen in gebunbe: 
ner Rede 673 ff. 2. in ungebuns 
dbener Rebe (Romane, Eleinere 
Erzählungen, Rovellen, Schwänte 
ıc.) 683 fi. 3. in gemifchter Form 
(Schäfereien, Beldenbriefe mit 
prof. Einleitungen) 703 ff. 

Epifche oder heroiſche Poefie 
des 17. Jahrh. Dpig bezweifelt, 
daf darin fo bald etwas Bedeu— 
tendes entftchen werde 606; ge: 
beihbt auch, nebft der dramati- 
fhen, am wenigften 613, 

Epifteln der Sonn: und Feſt— 
tage von Opitz poetifch bearbeitet 
607 f. a, 


Epijtel, befchreibende und fehr: 
bafte des 17. Jahrh. 822, 

Eraclins, Gedicht von Dtto 
201: vgl. 192 a. 

—— Büͤffeljagd im Volksgeſang 


Erek ſ. Hartmann von Aue. 
Eresburg, Sieg der Sachſen bei 
Eresburg im Volksgeſang 65. 
Erfurter Judeneid 288. 
Grmanarich, Sage 54. 


Eyring 


Eruſt, Herzog, in der Sage 
66; 174 a; Gedicht 194; bei 
CKasparvonderRöhn4424; 
Volkslied 368; Volksbuch 439 f. a; 
— nad ihm benannte Strophen: 
art f. Berner Weife, 

Erntelieder, ältefte, 262, 

Erzählungen, Eleine novellen: 
und fchwanfartige , in Verſen 
224 ff. (vgl. 211 a); 359 ff.; 682; 
— in Profa 443 ff.; 702 f. 

Efelfönig, dem alten Thierepos 
verwandt, in prof. Form, an: 
geblih von Adolf Rofe von 
Sreußheim 810. 

Efopus, der neue vollfommene ıc., 
Gabelfammlung 810 a; vgl. auch 
H. Steinhöwelumd B. Wal: 
bis. 

Etterlin, Petermann, „Chronik 
der Eidaenoffenfchaft‘ 448, 

Etzel 1, Attita, 

— Hofhaltung, Gedicht, 
341 f. 


Eulenſpiegel, Till, Volksro— 
man 440 r.; vgl. 227 a. 

Euriolus und Qucretia, latein. 
Roman von Aeneas Sylvius, 
verdeutſcht durch Niclas von Weyl 
437 


Evangelienharmonie, allitte— 
rierende, ſ. Heliand. 

‚ Ältefte gereimte (Krift), 
f. Otfried, 

—— , bie fogenannte tatiani- 
ſche, in althochd. Ueberfegung 95, 

‚ Börliger, oder evangelis 
fche Gefchichte in poet. Bearbei— 
tung („om Leben und Leiden 
Jeſu, vom Antichrift und jüng- 
ſten Gericht“) 189. 

Evangelium Matthaei in alt: 
hochd. Uebertragung Y4. 

Erodus ſ. Mofaifhe Ge: 
Pi chten in freier poet, Bearbei- 








tung. 
Eyring, Euchar., Kabeln und Er- 
zählungen 433. 


Fabelpoeſie 


XIV 


Frande 


F. 


Fabelpoeſie, Herkunft ihrer Stoffe 
272 a; 432 f. Mittelhochd. Fa⸗ 
bein in Verſen ſ. Beiſpiel. — 
Fabeln in ungebundener Rede 
445 f.; die gereimten verſchwin⸗ 
den im 17. Jahrh. auf lange faft 
ganz, bie profaifchen zeigen fich nur 
ſpärlich; erft zulegt wieder reg: 
famer, befonders in Ueberfegun: 

en und Bearbeitungen 809 f. 
feat. 613) und 816 ff. 

Fahulae extravagantes 
355 a, 

Ne f. Bolksfänger. 
anft, Volksroman 441; Brike: 
fhauipiel und zulegt Marionet: 
tenſtück 791 f. a. 

Federfechter von Lützen, Gre: 
ger, ſ. Finckelthaus. 
Felfenburg, die Infel, Ro: 

man 702 a. 

Feind, Barth., Reben 801 f.a; 
ſchreivt über die Oper 792a; vgl. 
800 a; eigene Opern 801; Urtheil 
über 3. ©. Gcaliger 519 a; 
fpricht von Shaffpeare 530 a. 

Fenelons Telemach in Alexan— 
drinern bearbeitet von B, Neu: 
firch 682. 

Feſtſtücke, dramatiſche, f. Sch a us 
KABINE allegorifhe Feſt— 


ieratiag, Roman, 437 f. 

ilivor der Dorferer . % 
Schwieger. 

—— im goth. Volksgeſange 


Fi d. ithaus, Gottf. (Greger 
Federfechter von Lützen), 
Lyriker 713 f. 
infenritter, Roman, 443 a, 
ifchart, Iob. (Menzer, Rez: 
nem, Ellopofclerogs, Ulrich 
Mansehr vonTreubachte.), 
Leben 350 f. a; fein Verhältniß 
zur ältern Volksdichtung und zur 
neuen Gelebrtenpocfie 5498 a; 
Sprade316; val.54la; Versbau 
327 a; vgl. 566 a; bilder antike 
Versarten nach 322 a; Gonette 
und Rundreime 564. — „Blüd: 


baftes Schiff” 351 f.; „Flohhatz“ 
358 a; überarbeitet den „Ritter 
von Staufenberg‘’ 361 a; „Mahn⸗ 
rede an die Deutfchen‘” 4315 
„Geſchichtsklitterung ober Gar: 
gantua” nah Rabelais 442 f.; 
„‚Sulenfpiegel Reimenweis’ 441a; 
„Finkenritter“ 443 a; „Aller 
Practic Großmutter; „Bienens 
korb“ ꝛc. 446 f.; „Ehezuchtbüch⸗ 
lein“ 459. 

Fittiche der Seele, aſtcetiſches 
Werk in Profa 285 a. 
lecke f. Konrad Flede. 
lemming, Paul, eben und 
allgemeiner dichterifcher Character 
614 fi.; vgl, 721 a; 827; 714 
a; 668; bichterifhe Bedeutung 
nah Morbofs und B. Neu: 
kirchs Meinung 650 a5 rügt 
Uebelftände in der deutſchen Dich: 
tung 533 a; Sprachliches 557 a; 
560; Metrifches 590 a. — Loriker 
721; 738 f.; 751; vgl. H15a; 
617. Poetifche Epiftel 82. 

Flexel, Lienhard, Pritfchenmei: 
ſter 332 a, 

Flohhatz |. 3. Fiſchart. 

Flores virtutum 429 a. 
loridan f ©. von Birken. 
los und Blancflos, Sage 
181 a5 Gedibt von Konrab 
Flecke 214 f.; nieberbeutiches 
Gedicht 331 a, 
. Folquet von Marfeille f. Gr. 
Rudolfvon Neuenburg. 
Folz, Dans, Erzählungen und 
Schwänke 361; Faſtnachtsſpiele 
416; Priameln 424 a, 

Foriter, Georg, fein Liederbuch 
81 4. 


Förſter, Joh., Theaterprincipal, 
faßt eine Action nah 3ieglers 
Baniſe ab 783.a, 

Gortunatue, Schauſpiel 410 a; 
Roman 437 f. 
and, Zob., geiftt. Lyriker 740. 
ande, Sal., f. Aeſop. 
rande, Aug. Herm., Leben 489; 
geiftt. Lyriker 746 a; Prebigten 
829, 


Frank 


Frank, Seb., Leben 449 a; feine 
Weltgeſchichte und ſeine Chronik 
des ganzen deutſchen Landes 449; 
„Weltbuch“ (Erdbeſchreibung) 
452; lehrhafte Profa („Lob des 
göttlichen Wortes’) 458; Ausle: 
aung beutfcher Sprichwörter 459 
f.5 „Lob der Thorheit,“ nad 
Erasmus 458 a, 

Fränfifch-Kärlingifcher Sa: 
genfreis 175 ff. (vgl. 62f.); 
deutfbe Dichtungen 195; 201; 
216 f.; 343 f.; 436 ff. 

Frankfurter, Phil., „der Pfar: 
rer vom Kalenberg‘’ 362. 

Franzöfifche Sprache und Lits 
teratur in ihrem Einfluß auf 
die deutfche: überhaupt 1075 474 
fi.: 483 a; 484 a; 503 a; 520; 
531 f.; 534 fe; 614; 6235 auf 
die Sprache 126; 304; 539 ff; 
553; auf die poetifchen Formen 
148a (7); 156 f.; 329; 562 — 
569; 575; 5835 587; auf bie 
ganze Manier der Zon angeben: 
den Dichter 5205 601 f.a; 605; 
645 f.; Hör f.; 653 f,; 655; 662; 
6685 auf die einzelnen Dichtungs— 
arten 175— 184; 185; 194 — 
198; 200 a; 201 a; 205 — 208; 
220 a(?): 227 a(T); 343—346 ; 
359 a; 436-440; 442 f.; 503; 
672; 682 a; 685 ff.; — 245 fi; 
252 f. a; — 755; 784 a; 787; 
790; 795 a; 8025 807 f.;— 446 
f.; 816; 818 a; 820. 

Frauen als Dichterinner, ſ. Dich: 
terinnen: als Ueberfegerinnen 
von Romanen 436 a; 437 a, 

—— in die Sprachaefellfchaften bes 
17. Jahrh. aufgenommen 504 f.; 
erhalten den poetifchen Lorbrer 
511 4. 

Frauendienſt, Frauenbuch ſ. 
Ulrich von Kichtenftein. 
Frauenlob f. Heinrich von 

Meiſſen. 

Frauenrollen im Schauſpiel 
lange vorzugsweiſe von Knaben 
und Männern gegeben 409 a; 
766 a. 

FranenzimmersGefprächipie: 
le ſ. ©. Ph. Harsdörfer. 


XV 


Sronleihnam 


Freder, Ioh., Verf. geiftl, Rieder 
in niederd. Sprache 400 a. 

Freidanf, fein Spruchgedicht „Be: 
ſcheidenheit“ 276 ff.; 281 (val, 
282 a); 272 a; vgl. Walther 
von der Vogelweide. 

Freidanf, Bernb. 977 a, 


Freinsheim, Iob., fein „deut: 
fher Zugendipiegel ıc. 676 ff. ; 
Sprache 557 a; Metrifches 579 a; 
585 a. 

Frey, Iac., feine „Gartengeſell— 
ſchaft“ 445, 

Freylinghauſen, Joh. Anaft., 
Leben 747 a; geiſtl. Lieder 747; 
Geſangbuch 736 a. 

Freudenhold 686 a. | 

Beiedland Var,t Zropendort 

Friedrich II., Kaifer, deutfcher 
Dicht- und Sangeskunſt günftig 


112.a. 

Friedrich III., Kurfürft von 
Brandenburg, Gründer der Uni: 
verfität Dalle 488; der Berliner 
Akademie 490. 

Friedrich Wilhelm J., König 
von Preußen, feine wohlthätige 
Wirkfamkeit für Belebung des 
deutichen Lebens unter den höbern 
Ständen 478. 

Friedrich von Haufen, Rieder: 
dichter 256; Wersmeflung 135; 
Reimgebrauh 139 f.; Strophen: 
bau 150. 

Friedrich von Sachen: Wei: 
mar, einer der Stifter des Pal: 
menordens 496 a. 

Friedrich von Schwaben, Ge: 
dicht, 344, 

Friedrich von Staufen, ver: 
lornes Gedicht, 221. 

Friedrich von Sunburg, tie 
berdichter 267 f. 

Friſch, Joh. Leonh., Grammati: 
fer und Lexicograph 545. 

Frifchlin, Nicod,, feine Latein. 
Schaufpiele verdeutihbt 419 u; 
val. 425 a, 

Frifius, Friedr., Erzählung ber 
Eroberung Magdeburgs 824 

Fronleichnam, Cinleitung zu 
einem geiftl. Schaufpiel 413 a. 


Froumund 


Froummmd ober 


61a; 68 a. 
Frofchmänieler ſ. G. Rollen: 
bagen. 
üblings Sommer: 
—— und Winterlieder 
245 a; 259 ff.; 385 f. 


Fruchtbringende Gefellichaft 


oder Palmenorben496fl.; vgl. 

466 ; 477 ; 544 a; geht auf Opiz⸗ 

zens Reformen ein 524 f. 
Fuchs, P. von —, Reben 830 f. 


XVI 


Geiſtlichkeit 


Fromund Fugger, ©. J., „Deiterreihifcher 


Ehrenſpiegel“ 824 a. 
Fulda, die Klofterfchule zu —, 26. 
Fürften und Adel in ihrem Vers 
halten zu der deutfchen Poefie im 
12. — 14. Zabrh. 111 — 1165 
vom 14. bis zu Ende bes 16. 
Sahrh. 297 ff.; 3015 zur vater 
ländifchen Litteratur überhaupt 
während des 17. Jahrh. 499; 
510 ff.; vgl. 472; 474 ff. 
Füterer, ülrich, fein „Buch der 

Abenteuer” 345 f. 


©. 


Gabler, Heinr. 550 a. 
Galante Poefte, Begriff derfel: 
ben im 17, Jahrh. 651 f. a; ihre 
Uebung nach dem Mufter einiger 
römischen Dichter, Hofmannswals 
dau’s und verichiedener Franzo— 
fen wird von B. Neukirch den 
deutfchen Dichtern vorzugsweife 
empfohlen 651 f. j . 
S. Gallen, früh eine Pflegeftätte 
der Wiffenfchaften und Künfte 23; 
feine Bedeutung für die deutſche 
Sprache und Ritteratur 27a; 
98 ff.; val. 117 a, 
Galliarden 329. 
&. Gallus, Gedicht über ihn von 
Ratpertdtf. 
Gamersfelder, Hans, Ueberfeger 
bes Pfalters 402. 
Ganskönig von Wolfh. Span: 
genberg 8104. . 
Gargantna 1. 3. Fiſchart. 
Gartengefellichaft 1. 3. Frev. 
Gartner, Andr., Principal einer 
Schaufpielergefellfhaft 769 a. 
Gäuchlieder 364 a. 
Gäuchmatt f. Th. Murner, 
Gauriel von Muntavel |. 
Kunbart von Stoffel. 
Gautier von Arras 201 a. 
Gautier von Meß 258 a. 
Gedichte, deutfche,im9. Jahrh. 
zu Reichenau 27 a, 
Gedichte, in denen beutfche und 
(ateinifche Zeilen gemifht find, 
65; 250a; 395 f. 


Geiler von Kaifersberg, Joh., 
geiftl. Reben 454; wählt Predigt: 
terte aus Seb. Brants War: 
tenfchiff 430 a; 454 a, 


Geifelbrüder 392; ihre Leijen 
oder Bußgefänge 392; vgl. 330 a. 


‚Geiftliche Lieder der böhmifcen 


Brüder überfegt, metr. Korm von 
einigen 327 a. 

—— aus weltlichen umgebilbet oder 
weltliben Melodien untergelegt 
394 f.; 399 f.; 733 a, 


Geistliche und gelehrte Poe— 
fie in deutfher Sprache vom 8, 
bis gegen bie Mitte des 12. Jabrh. 
80 — 89. 

Geijtlihe Volksſchauſpiele 
405 ff.; 771 ff.; vgl. Drama und 
Skhaufpiele. 

Geiftliche Dichtung des 17. 
Jahrh. verirrte fich nie fo weit 
als die weltlibe 641. 

Geiftliche Lyrif des 17. Jahrh. 
theilt mit der weltlichen faft alle 
Kunftformen 708 a; vgl. 749 f. 

Geiftliche find lange vorzugsmeife 
ſchreibkundig 23. 

-, namentlih Pfaffen (Welt: 
geiftliche), führen die lateinifche 
Hofpoeſie im 12. Jahrh. in eine 
beutfche herüber 187 f ; vgl. 195. 

Geiftlichkeit in ihrem Berhalten 
zur Volksdichtung 20 f.5 51 f. 
‚dgl, 705 87; 105 f.); 383 a; 
zum Schaufpielwefen 767 f. 





Gelegenheitsdichterei 


Gelegenbeitsdichterei, lange 
vorbereitet ,„ überflügelt im 17. 
Jahrh. alle andern Gattungen der 
Poefie 597 a; dreht fich meift um 
die Beinlichften Intereſſen 612; 
Dpip eifert gegen fie, fteigt 
aber felbft oft genug zu ihr hin: 
ab 606 (vgl. 533 a); fie greift 
befonbers in ber unmufitalifchen 
Lyrik fehr weit um fi 709 f.; 
wählt aber auch oft andere Fors 
men 709 a; 764 f.; 792 f. 


Gelehrtendichtung, deutſche, im 


17. Jahrh.; ihr allgemeinfter Cha⸗ 


racter und ihr Verhältniß zur las 
tein. Gelehrtenpoefie fo wie zur 
altdeutfhen Volks- und Kunft: 
bichtung 463 ff.; 596 ff.; äußere 
Verhältniffe, unter benen fie ſich 
entwidelt 467 ff.; geht zunächt 
vom Mittel» und Oberrhein und 
von Schwaben aus 598 f.; ent 
widelt fi dann aber in ganz 
andern Gegenden als die ältere 
Kunft: und Volksdichtung 494f.; 
ihr eigentliher Begründer Opis 
519 ff.; Vorbilder 531 f.; Mangel 
an aller gründlichen und unbe: 
fangenen Kritik hindert eine ges 
deihliche Production 532 ff.; erfte 
Anregungen zu vdiefer von aufen 
ber 534 f. 

Gelehrtenftand, beutfcher, feit 
Wiederbelebung des claffifchen Al: 
terthbums bis zu Opis, in feinem 
Verhalten zur deutfchen Dichtung 
296 f.; 301 f. 560 ff.; 596 ff. 

Gemeine Berfe (vers com- 
muns),frübefte 563 f. a; 566a; 
Herkunft und Bau 575 f. a; Ver: 
wendung zu Reihen feit Opis 
586; in Strophen 590; nad 
Morhofs Urtheil als heroifches 
Maaß den Alerandrinern vorzu: 
ziehen 584 a. 

Genealogien der altſächſiſchen 
Stammfagen weifen auf uralte 
Gedichte zurüd 14a. 

Genefis ſ. Mofaifhe Ges 
ſchichten in freier poet. Bear: 
beitung. 

Genest , Claude 662 f. a. 


Koberflein, Srundrid. 4. Auf. 


xVvil 


Goldfaden 


Gensbein, Joh. f. Limbur— 

ger Chronik, 

S. Georg, althochd. Leich auf ihn 
82; vgl. 48 a; mittelhochd. Ges 
dicht fe. Reinbot von Durne. 

Geraldus, fein Antheil an Wal- 
tharius 60. 

Gerbert (Sylvefter II.) 31. 


Gerhard, fein Antheil an einer 
niederdeutfhen Fabelſammlung 
432 a 


Gerhardt, Paul, Leben und all: 
gem. bichterifcher Sharacter 614 ff. ; 
geiftl. Lieder 615 ff. ; 737; 739: ; 
vgl. 474 a; Sprache 560, 

Gerfdorf, Henr. Kathar von—, 
Dichterin aeiftl. Lieder 748 a. 

Gefangbücher der evangel. Kir— 
che 3449 f. a; befonders merktwür: 
dige aus dem 17. und dem Ans 
fang bes 18. Jahrh. 736 a, 

Gefäß f. Sas. 

Gefchichtliche Stoffe in poet. 


Bearbeitnngen vor Dpik 
63 ff.; 221 ff.; 347 ff.; 421; 
441 f. a. 


Gefchichtliche und beſchrei⸗ 
bende Proſawerke 289; 447 


ff ; r22 ff. 
Gefchichtklitterung f. 3. Fiſch— 
rt 


art. 

Gefenius, Zuft. und Dav. De: 
nide veranftalten das erfte geiftl. 
Geſangbuch mit eigenmäcdhtigen 
Abänderungen der aufgenomme: 
nen fremden Lieber 736 a, 

Gesner, K., Nahbildner antiker 
VBersarten 322 a. 

Gesta Bomanorum 359 _ 
f a; Geſten der Römer 443. 
Gherardi, Theätre italien 783 a. 
Gleichviel,Sieam. f.CHhr.Weife. 
Glüchaftes Schiff ſ. I: Fiſch— 

art 


Goeli, Lieder unter diefem Na— 
men 261, 

Goldaft, Melch. 546. 

Goldene Schmiede f. Konrad 
von Würzburg. 

Goldener Tempelf. Hermann 
von Sachſenheim. 

Goldfaden f. 8 Widram. 


b 


Görliger Evangelienharmonie XVII 


Görliger Evangelienharmo« 
nie f. Evangelienharmos 


nie. 

Görliter poetiſche Gefell: 
fchaft f. Leipziger deuts 
fe Geſellſchaft. 

Gotbifches Alphabet 9. 

Gotbiiche Gefänge 13 f. 54a. 

Gotbifhe Sprachüberreite 


g1 ff. 

Göthe's Novelle vom Hugen Pros: 
eurator ähnlich bei Albredht von 
Evbe 459 a. 

Götterfagen als folche durch das 
GShriftentyum verdrängt 20, 

Gottfried v. Monmonth 179. 

Gottfried von Neifen, Lieder 
2 


58, a 

Gottfried von Straßburg, 
geben 209 f. a; einer der drei 
größten Meifter in der höfifchen 
Erzählungspoefie 202; vgl. 204; 
Zriftan 209 f.; lyriſche Stüde 
264; 209 f.a. Beine Neigung 
u frangöfifcben Ausdrüden 126a; 

ersbau 131 a; Reimgenauigkeit 
139 a; Eigenheit in der Pers: 
meffung 142 a; metrifche Kün: 
fteleien im Zriftan 145 a; Stro— 
phen darin 145 f. a. 

Gottfried von Viterbo, fein 
Pantheon eine Quclle von Ru: 
bolfs von Ems Weltchronit 
223 a. 

Gottfcheds Einfluß auf die Reip: 
ziger deutſche Gefellfhaft 509; 
folgt bei dem Einrüden von Bei: 
fpielen in feine Dichtungslehre 
dem Borgange Opitzens und 
anderer Verff. von Poetiken des 
17. Zahrh. 527 a; überfegt Ho: 
razens Briefan die Pifonen 534 a, 

Götz von Berlichingen, feine 
Selbftbiographie 450. 

Graal, Sage vom heil.—, 179 f. 
vgl. Bretonifher Fabel: 
kreis. 

Grammatiken, deutſche 460 (vgl. 
3214; 526 a); 544 ff. 

Greff „Joach., Scaufpieldichter 

Greflinger, Georg (Seladon 
oder Geladon von ber Do: 


Gryphius 


nau), Leben 677 a; ber Deut: 
[chen dreißigjähriger Krieg 677 f. ; 
Lyriker 721 f. (vgl. 677 a); übers 
pet „den verwirrten Hof’ von 

ope be Vega in Proja 789a; 
Gornmeilte’s „Eid“ in Berfen 
7% a; Epigramme 820; Babel 
818 a. 

Greifenberg, Kathar. Regina 
von — , Berfafferin geiftl. Did: 
tungen 751. 

Greifenfon von Hirfchfeld, 
Sam., ſ. H. J. Chr.von Grim: 
mel&sbaufen. 

Griechifche Sprache, Anfänge 
ihres Studiums in Deutidland 
26 a; 28 a; 31. 

Griienverteeiber v. Agyrta 


La, 

Grimmeltut, Sob., ſ. Johann 
von Goeft. 

Grimmelsbanfen, 9. 3. Chr. 
von — (Sam. Greifenfon 
von Hirfchfeld, oder Ger: 
manScleifhbeimvonGul# 
fort), eben und fchriftftee: 
fher Character 697 ff. ; fein Re 
man „Simpticiffimus” 697 1; 
vgl. 471 a; führt zu den Robin: 
fonaden über 701; andere volk: 
mäßige Erzählungswerke 69; 
Liebesgefhichten im Ton bes Kunft: 
romans 698 f.; fonftige Schrif⸗ 
ten, fatirifche oder vorzugsmeilt 
bidactifche 813; 699 a; 702 a. 

Grifeldis, Erzählung, 444 a. 

Grob, Joh. (Reinhold von 
Breientbhal), Epigramme und 
Lieder 820, 

Groote, Gerard 305. 

Grotius, Hugo, von Opik in 
poet. Bearbeitung bibliſcher Stoffe 
nachgeahmt 608 a; vgl. 773 a. 

Grupe dichtet auch niederdeutſch 
537 a. 

Gryphius, Andr., Leben 624 fl. a 
(vgl. 499 a); dichteriſcher Gha- 
racter 624 ff. (vol. 668; 724 f. 
a); Einfluß I. Balde's auf 
ihn 565 a ; dichterifche Größe nad) 
B. Reukirchs Meinung 650; 
Sprache 560; 628 a; Metrifchet 
590 a; 573 a; 574 f.a; 5850. — 


Gryphius 


XIX 


Hallmann 


Epriker 724 f.; 751 (vgl. 708 a Gruphius, Chr, Leben 648 a; 


und 628). Wird Bater des fun fts 
mäßigen Zrauerfpiels in 
Deutfchland nach dem Vorgange 
der Franzoſen und Niederländer 
(3Zooft van den Bondel) 
802 f. Zrauerfpiele „eo 
Armenius’ 803 ; vgl.625 a; „Gas 
tharina von Georgien‘ 803 a; 
„Sardenio und Gelinde” 803 a; 
„Sarolus Stuardus“ 803a; vgl. 
7262; „Papinianus” 803a; nicht 
fertig gewordene Stüde; Ueber: 
fegungen aus dem Neulateinifchen 
und dem Holländifchen 803 a; (vgl. 
auch 624 a), Metriſche Form feiner 
Zrauerfpiele 593 a; Character ber: 
felben 629 f. (vgl. 806 a); Auf: 
führungen 806 f. a. — Luft: 
und Scherzfpiele „Absurda 
Comica oder Hr. Peter Squenz” 
777 f.a; vgl, 782a; 788a; 628 
f. a; „Dorribilicribrifar‘‘ 778 a; 
vgl. 782 a; 788a; 542 a; 628 
a; 763 a; „bie geliebte Dorn: 
rofe” 778 a; 760 a; überfegte 
Stüde aus dem Italienifchen und 
Granzöfifhen 778 a; vgl. 629 a; 
627 a; 760 a. — Singfpiele 
„Moajuma‘ 794 a; „das verliebte 
Gefpenft” (mit eingelegtem prof, 
Scerzipiel „die geliebte Dorn: 
roſe“) 79 a; vgl. 760a; 778a; 


früher Bewunderer Hofmann 
walbau's und Lohenſteins, 
wird nachher Anhänger von 
Chr. Weife 648 f.; erwedt bei 
feinen Schülern zu Breslau Sinn 
und Eifer für deutfche Dichtkunft 
508 ; Metrifches 678.05 (der mu- 
fitalifben Andachten) 592 a; £ys 
riter 727; Lehrſtück 775 a, 


Guarini, fein „Pastor fido“ über: 


ſeht 593 a; vgl, 632, a; 790... 


Gudrun, Sage 58 f.; Gedicht, 


deffen Beftandtheile, Verſuch es 
in einzelne Lieber zu zerlegen; 
Form der Strophen ; hoher Werth 
der Dichtung 233 ff.; zu welcher 
Vortragsart beftimmt 243; vgl, - 
168 a; im 14. — 16. Jahrh. 341. 


Gueinz, Chr., Grammatiker 544 ; 
554 a. 


Guido von Arezzo 31a. 
Guiscard und 


igismunde, 
Erzäblung, 444 a, 


Gundling, Nic. Hier. Rebner 831. 
Günther, Joh. Chr., Leben und 


dichterifher Character 665 ff.; 
der legte der berühmten ſchleſiſchen 
Dichter 514; Sprache 560; Me: 
trifhes 586 a; 590 a; 591a; 
kyriker 730; 668 (vgl. 481a). 
Schaufpiel 759 f. a; Satiren und 
poet. Epifteln 822 (vgl. 821 a). 


800 a; „Piaſtus“ 74a; vgl. Gunter Gerhard, Gedicht, f. 


800 a. — Epigramme 8205 Sa: 
tiren 820 f. 


8. 


Rubolfvon Ems, 


Gute Frau, Gebiht, 181 a. 


Hanke, Theod., uͤberſezt Mil: Halle, Univerfität, neues Be 


ton verlornes Paradies 577 a, 
abrecht, Iſ., 506 a. 

adlaub, Ioh., Fieber 259; 261 f. 
are oder Raͤthſel in der Lyrik 


Hagedorn, Er. von —, Lyriker 
731. 


Hagenan, ber von —, Lyriker 
257 IP 
aimonsfinder, Roman, 438. 
alb:Suter,tied über die Schlacht 
bei Sempach 369. 


Hallmann, Joh. Ehr., 


Leben, das von ihr ausgeht 488 f. 

Leben 
804 f. Dramatifcher Dichter ; 
Zrauerfpiele, in ber Art von 
Gryphius und Lohenftein, „Ma: 
riamne‘’ 805 a (vgl, 782 a; 762); 
„Sopbia‘‘805a(vgl.762a) ; „Theo⸗ 
dorieus Veronenſis“ 805 a; Auf: 
führung berfelben 807 ..— Schä: 
ferfpiele oder Paftorelle „Uras 
nia;“ „Adonis und Rofibella ” 
796 f. a; Behandlung der Spra⸗ 


b* 


Hamann 


he 760 a (vgl.762 a). — Mifchs 
fpiele „Antiochus und Strato: 
nica;“ „Satharina von England‘ 
805 a; vgl. 762 a, Ueberſetzte 
ober bearbeitete Stüde 805a. Pan⸗ 
tomimifche oder ftille Vorſteilun— 
gen in feinen Schaufpielen 762 a. 
amann, I. ©., Fortfeger von 
Bieglers afiat. Banije 693 a. 

Hamburgs Bedeutung für die 
vaterlandijche Ritteratur 509 f. 
amburger deutfchübende 
(fpäter patriotifche) Gefell: 
ſchaft 509. 
amburger Dper, gegründet 
von Gerh. Schott 770, 

Händel, ©. Fr., Gomponift für 
die Hamburger Oper 800 a. 
andwerfe belobende vder 
verfpottende Lieder 389. 
andwerfsburfchenlieder716. 
anfe,'G. B. 050 a; 481 a, 
anmann, En. 520 a. 
ans Sachs, komiſches Helden: 
gedibt von Chr. Wernide, 
659 f.; 682; vgl, Sachs. 

Hans von Schweinichen, feine 
Denkwürdigßeiten 450, 

Hanswurft (und Wurft :dans) 
423 a; vgl. 788 a. 

Happel, Eb. G., Romanfhreiber 
69% f. (,, Akademifcher Roman” 
481 a; „der fächfifche Wittekind‘ 
681 f.a; 702 a; „der infulanifche 
Mandorell“689a; darin eine Bor: 
läuferin der Robinfonaden 701 a ) 
ardecker, Lieder 264, 
arlefin 787 a. 
arlunge, Sagen über jie 54 a. 
arsdörfer, ©. Ph. (Stre: 
pbon), 2eben und allgem. dich: 
terifher Gharacter 617 ff. (vgl, 
49 a); ftiftet mit 3. Klai den 
Blumenorden an der Pegnis 502: 
504 a (vgl. 70% a); bat warmen 
Eifer für die deutfche Sprade 
479 a (vgl. 547); Poetit („Poe⸗ 
tiſcher Trichter”) 526f. Cha⸗ 
racter feiner und Birkens Dich: 
tungslehre im Berhältnig zu 
Dpipens 527 a; Spracde 560; 
vgl. 558 a; Metrifches 570 a; 
5760 Sein und 3. Klai’s 


xx 


Heidelberg 


pegnefifches Schäfergedicht 704; 
weltliche lyriſche Sachen 722; 
geiftliche (Andachtögemählbe) 750 
a; „Geſprächſpiele“ oder „Frauen⸗ 
zimmers@efprächfpiele” 617 f. a; 
72? a; 835 a; überarbeitet von 
Kuffteins MWeberfegung ber 
„Diana‘ von Montemayorıc. 
687 a ; überfegt die „Dianea“ von 
Loredano 687 a; bildet ein 
Schaufpiel von Zope de Vega 
nad) 790 a; Kabeln 809f.a; Pa⸗ 
rabeln und Kehrallegorien in der 
Sammlung ‚Nathan, Jotham 
und Simſon“816; Anleitung zur 
Reitkunft in Alerandrinern 815 a, - 
erzäblender Profaift 702 a; bis 
bactifcher 835. 

Hartmann, fein Gedicht „Rede 
vom Glauben” 274 f.; vgl. 189a. 

Hartmann von Aue, Leben 
206 f.; vgl. 112 a; einer von den 
drei größten Meiftern in ber bi 
fiichen Erzählungspoefie 202; ml 
204. Spradliches 126 a; Reim: 
genauigkeit 139; dactyl. Et 
phen 13443 metr. Korm dt 
Schlüſſe feiner Büchlein 1462. — 
Erzählende Werke „Erd,“ 
„Iwein 2065 207a; „Sregorius 
219; 207 a; „der arme Heinrid 
226 ; 207 a. — Zwei Büchlein und 
Lieder 256 f.; 264; 207 a; 2%. 
artnaccius, Dan,, ſ. Arfer 
atto’S Verrat an Adalbert 
von Babenberg im Volkige 
jana 65. 

Hätzlerin, Glara, ihr Liederbud 
381 f. a. 


Haugwitz, Aug. Ad. von —, Traus 
erſpiel „Maria Stuarda“ in Profa 
805; vgl.758a; Miſchſpiel „So: 
liman“ 805 a. 

Hauptactionen (Actionen, 
Daupt- und Staatsattios 
nen), Bedeutung diefer Benen: 
nungen für dramatifche Vorſtel⸗ 
lungen 785 f.; vgl. 79a. 

Grermann, Joh. geiftl. Eyriter 

ER 

Heidelberg, eine Dauptftätte dır 
latein. und ein Ausgangspunct 
der deutſchen Gelehrtenpoeſie 59. 


Heiden xx 


eiden, Gregor, 3622. 

eidnifche Lieder der Germa— 
nen, deren Zacitus gebenft, 12 f.; 
wahrſcheinlich auch noch aus ber 
beidnifchen Zeit flammende Ges 
fänge der Gothen, die Jornanes 
erwähnt, 13 ff. ; gemuthmaßte über 
die Nibelungen: ober Siegfrieds⸗ 
fage und die Ihierfage 14 ff. ; vol. 
69 ff. Ueberrefte von Liedern aus 
heidnifcher Zeit 71 f.;5 Nachhall 
altheidnifcher Poefie in andern 
Gebichten 83 f. 
eime’8 Sage 57. 
einrich VI., Kaifer, Lieder 
111 a; 257a, 
einrich, ein öfterreich. Dichter, 
eigt, obgleich Laie, viel Bibel: 
enntniß 187 a; Reimgebrauch 
138 a; Gedicht „von des Todes 
Erinnerung” 274 f.; „vom ge: 
meinen Leben“ 275, 
einrich von Alkmar 357 a. 
einrich, Derzog von Bres- 
lau, Lieder 259. 
einrich von Freiberg, Fort: 
jeger von Gottfrieds Zrijtan 212; 
vol. 210. 
einrich der Glichesaere 
188 a; fein Reinhart Fuchs 194 f. 
Heinrih Julius, Herzog 
von Braunfhmweig, drama— 
tifher Dichter 426 f.; vgl. 753; 
808 ; ſchreibt Schaufpiele in Profa 
424 a; „Komödie von Bincentio 
Ladislao Satrapa von Mantua‘ 
427 a; 753 a. 
Heinrich von Krolewiz, fein 
„Bater Unfer‘‘ 283; metr, Form 
beffelben 144 a 
Heinrich von Lanfenberg, 
geiftl, Lieder 330 a; dichtet weltl. 
Lieder in geiftlihe um 395 f.; 
vgl. 394 a; „der Spiegel menſch— 
lichen Heils“ und das „Buch der 
Tiguren‘’ 433. 
einrich von Leinaue 239 a. 
einrich der Löwe, ftroph. Ge: 
dicht , ſ. M. woijenhere. 
Heinrich von Meiſſen, genannt 
Frauenlob, Leben 265 f. a; 
feine Schule zu Mainz 162; 372; 
vgl. 161 a; 270 a; Lied auf ben 


Heinſius 


Tod Konrads von Würzburg 2164; 
vgl. 266 a; andere lyriſche Sa: 
chen 265 f. (vgl. 264 a); 268; 
vgl. 287 a; NReimfpielereien 156 a, 


Seinrich' von Morungen, 


Lieder 256. 


Heinrich von Müglein, Mei: 


fterfänger 377; „Buch der Maide“ 
433. 


Heinrich von München, Bort: 


feger der Weltchronit von Rus 
bolfvon Ems 223a, 


Heinrich von der Neuenftadt 


283 a; „Gottes Zukunft” 283; 
„Apolonius von Tyrland“ 283 f.a, 


Heinrich von Mördlingen, 


lehrbafte Profa und Briefe 457. 


Heinrich von Dfterdingen 


242 a. 


Heinrich von Nude 256a; 


fein Reimgebraud) 140; Leichform 
154; Lieder und Leich 256; 264. 
— von Sax, Lieder 258. 
einrich der Senfe (Sufo), 
lehrhafte Profa 456 f.; vgl. 453a, 


Heinrich vom Türlein, Gedicht 


„die Krone” 210 f.; metr. Form 
144 a, 


Heinrich von Weldefe, Gründer 


der böfifchen Kunft 200 a; Spra⸗ 
he 120 fe; Metrifches 131 a; 
135; als erfter genauer Reimer 
gerühmt 138 f.; NReimgebraud 
in Liedern 140; Strophenbau 150 
— „Eneide‘ 200; ihr Ber: 
hältniß zu Virgils Aeneide 182a; 
vgl. 218; 196a. Höchſt unmwahr: 
fcheinlich Verf. des alten Gedichte 
von „Herzog Ernft‘‘ 194; über 
einen ihm beigelegten „S. Ger: 
vaſius“ 219 a; — Lieder 256, 


Seinrich der Vogler fol Verf. 


von „Dietrich Flucht‘ fein 242; 
vgl. 229, 


Heinfins, Dan., Borbild Opizs 


zens 514 f. a; 520; hat diefem 
vielleicht zuerft die Regel über bie - 
Silbenbetonung im Verſe über: 
liefert 568 a; „de tragoediae con- 
stitutione liber“ 520 a; fein gro: 
fer Lobgefang von Opitz überfegt 
und nachgeahmt 607; ein Latein. 
Stüd von ihm liegt dem „Kin: 


Heinzein xx Hibaldeha 


dermoͤrder Herodes von J. Klai euſtſpiele 779; 700f. a; vgl. 785 
zu Grunde 773 a, 


a; 790 a; 481 a. 
Heinzelin von Konftanz |. Herant von Wildon, poet. Er: 


Johann von Konftanz. zaͤhlung 225 f. a; vgl. 289. 
Hekel, 3. F., Verf. eines Schul: Heräns, K. Juſt., Leben 677 f. 
drama’ 785 a; vgl. 741 a. a; fogenannte heroifche Gedichte 


Syelbling,Seife.,didactifher Dich⸗ 677f. gereimte Derameter 678a. 
ter 115 a; 280; Metriſches 144 Herbort von Fritzlar, fein 
f. a; 146 a, „teojanifher Krieg‘ 218; metr, 
eldenbuch 342; val. 298 a, Korm eines Abfchnittes darin 146, 
eldengedicht, funftmäßiges, des Gercules (Irmin oder Sahsnöt?) 
17. Jahrh. 675 ff. in Liedern gepriefen 12, 

Heldenpoeſie, ättefte beutiche, Herchnia von Opit 611; 703; 
ihr allgemeiner Gharacter 78 f. Vorgänger, auf die er fih beruft 

Heldenſage, deutihe, 14 ff.; 19 703 a 
f.; 53 #5 171 f.5 340 fi; 670. Herdegen, Joh., Geſchichte bes 
Dichtungen 89 ff.; 193; 228 ff.;_ Blumenordens an der Pegnig 6020. 
340 ff.; 670 f.a; in Profawers Herlicius, €., 427 a. 
ten 439 a; — lang fortdauerndes Hermann , Landgraf von 
Intereffe für die Dichtungen dars "Thüringen, den Dichtern gün— 
über im Volke 298 a; Lieder über fig 112 a; vgl. 200 a; 217a; 
beutfche Heldenfagen in der zmeis 218 a; 219 a; 231 f. 
ten Hälfte des 13. Jahth. des Hermann (Contractus) 290. 
fungen 243; nod fpäter 340; Hermaun der Damen, kieder 
670 a, 268. ’ 

SHeldenftrophe oder Nibeluns Hermantı von Pritlar, IM 
genftrophe in epifchen Gedihs Buch „von der Heiligen tb 
ten 147 f. ; 228; Variationenders 446; Predigten 453 f.a; vogl. 
felben 148 a; 234 a5 2354; das 283 a. 

Maaß der Verfe, wie fie im Neus Hermann von Sachfenheim, 
hochd. nachgebildet find, fhon in feine „Mohrin” und fein „gel: 
der Kunftdichtung des 17. Jahrh. dener Tempel’ 353. 

576a; vgl, 586 a, ermann, Nic, Kirchenlieder 402. 

Heliand, altfächf. Evangeliendars Heroiden oder Heldenbriefe 
monie in allitterierenden Werfen im bie deutfche Litteratur einge: 
84 ff.; vgl. 39a; 43 f.; 49a. führt durch Hofmannsmal: 
Didactiſche Anſätze darin 2771. dau 631. ‚ 
elinandus 359 a. eroifche Versart ſeit Opih bbo. 
elmbold, Ludw., Kirchenlieder Herzmaere, Gedicht, ſ. Kon: 
403. rad von Würzburg. 

Helwig, Joh (Montan 0), 7058; Hexameter und Pentameket, 
feine Schäferei „die Nymphe Nos  ältefte in deutfcher Sprache 322a; 
ris“ 705; überfegt „dem Ritter im 17. Jahrh. 574 a; vgl. 58; 

 Drmund” von $r. Pona 687a; nach leoniniicher Art gereimte Im 

Spradliches 558 a; Metrifches 16. und 17. Jahrh. auch Knittel;, 


592 a; 595 a, Knüttels, Ktippel: und Klüppel: 
Hennynk de Han f. G. Fr. verſe genannt 588 f. a; gereimtt 
Kenner. deutfche bei Fiſchart und De: 


Henrich, Chr. Br. (Picander) räus 322a; 678 a, 
728a; Eiederdichter 728; did»: Hihbaldeha, Shiffre bes Herzogs 
tet die Iyrifchen Stellen für Sch. Heinrich Julius don Braun: 
Bachs Paffionsmufit 772 u (bare ſchweig als dramat. Dichters 
nach zu verbeffern 728, Anm, 1); A426 a, 


Hildebold v. Schwanegau XAHI 


Hildebold von Schwanegan, 
Lieder 258. 

Hildebrandslied, altes, 59 f.; 
79; metr. Form 43; 46 a; 47a; 
Aufzeihnung 52 a; — jüngeres 
340; 342; 670. 
ildesheim, Schule 28 a, 
ille, K. ©. von —, 496a. 
irſchau, Klofterfchule 27 a. 

Hirſchberg, Val. Theocr. von —, 
Ueberfeger von Sidbney’s „Ar: 
cadia“ 502 a. 

Sieihbergiiche Dichterfchule 

29 a. 

Hirtengeiprähe nud Schä⸗ 
ferlieder, geiftlihe, befonders 
ber Nürnberger 750. 

Hiſtoriſche Volkslieder der Schwei⸗ 

er, der Dithmarſen ıc 39 ff. 
gi torifcher Schauplag der 
eit, begonnen von 9. A. von 
Ziegler 825 a. 

Histrio Gallicus Comi- 
co Satyricus sine ex- 
emplo, verdeutfchte Stüde von 
Moliere enthaltend, ſoll aus ber 
veltheimifchen Gefellfchaft hervor: 
gegangen fein 784 a, 

Hoc, Theo. (DtpebladDedh), 
Gewichte 599 f. 

Höfe, weiche im 17. Jahrh. bie 
Dichter begünftigten, 510 ff.; die 
den Schaufpielen, namentlidy der 
Oper und dem Ballet geneigt was 
ren, 765 a. 

SHöfifche Poeſie des 12. und 13 
Jahrh., ihre Urfprung gegenüber 
der alten Volksdichtung, ihre Blü: 
the und ihr Verfall 107 — 117; 
167 ff. Stellung der Dichter zu 
den Höfen 111 ff.; 114 ff.; all 
gemeines Verhältnig der höfifchen 
Dichtkunſt und Dichter zur Volke: 
poefie und zu den Bolksfängern, 
Spielleuten und geiftlihen Did: 
tern; Sängerverbindungen und 
——— 156 ff.; vgl. auch 


64. 
Höfiſche Erzählungspoefie ſ. 


Epiſche oder erzählende 
Dichtungen. 
Höfiſche rrie ſ. Kunftmä: 


ßige Lyrik. 


Horaz 


Hofkomddianten 760. 

Hoffmann, G. fein geiſtl. Schau: 
fpiel „Eviana;“ vertheidigt das 
Aufführen „chriſtlicher und geift: 
licher Komödien“ 771 a, 

Hofmann, Chr., „Bergprobe“ 
Y (Lehrgedicht über den Bergbau) 

15 a. 


Sofmannswaldau, Chriſt. Dof- 
mann von —, Leben und allgemei: 
ner dichterifcher Sharacter 630 ff. ; 
Dichtergröße nach Lohenſteins Mei: 
nung 637 a; nah Ganigens 
645; nah Neukirchs 6500 f. a; 
nah Wernicke's 657f.; den 

alanten Dichtern von B. Neu: 

irch als Mufter empfohlen 652 
a; Sprade 560; liefert einen Eur: 
zen Abriß von der Gefchichte ber 
neuern Poefie 530 a; vgl. 547 a; 
fein Urtheil über Hans Sachs 
530a; 605a; über Dpig 605a. 
eyrifhe Sachen 633 ff.; 725; 
Heldenbriefe (die er in die deut— 
fche Litteratur einführt) 631; 
705; vgl. 472 a; überfegt Gua⸗ 
rini’s Pastor fido 593 a; ein 
franzöf. Werk 631 f. a; — Red— 
ner 830. 
ofpveten im 17. Jahrh. 511 f. 
ohelied, von Opitz bearbeitet 
608 a; Einfluß auf die geifll. 

Dichtung des 17. Jahrh. 744; — 
wird als Anfang ber Gefchichte des 
mufitalifhen Schaufpiels oder der 
Oper angefehen 798 a, 

Hohenberg, W. 9. von —, te: 
ben 681 a; „„Habsburgifcher Otto⸗ 
bert‘’ 681; „die unvergnügte Pro: 
ferpina” 670 a, 

Holländiihe Schanfpieler: 
truppen in Deutfhland 766 a; 
val. 788 a. 

Holzwart, Matth., „Emblematum 
tyroeinia‘ 26.431 a ; geiftl. Schau: 
fpiel „Saul“ 420 f. a. 
omburg, €. Ehr., Lyriker 718f. 
omer überfegt ſ. Schaidenrei— 
ßer, Spreng und Poſtel. 
oraz, ſein Brief an die Piſonen 
uͤberſetzt 534 a; einige Satiren 
und Epifteln niederdeutfh 537a; 


Hömen Siegfried 


fiebaehn Oben bearbeitet von Mor: 
hof 727 a. 

Hörnen Siegfried, epiihes Ges 
dicht, 238; 341 ; bramatifiert von 
Hans Sachs 421 a; proſ. Volks⸗ 
buch 439 a. 

Hövelen, Konr. von —, (Gans 
dorin), „Deutfcher Zimber: 
Swan’ 50% a, 

Hoyer von Mansfeld, in ber 
Sage Hk. 

Hrabanıs Maurus, Gründer 
des deutſchen Sculmefens 26; 
val. 25a; 27a; 29 
roswith 418 a, 
übner, Zob., will ſchon vor 

Dpis auf bie von biefem ges 

brauchten Versmaaße gefommen 

fein 567 a. 

uchbald 64 a. 
ugdieterich, epiih 237; dra⸗ 
matijiert von J. Ayrer 421a. 

Huet, P. D., de l’origine des ro- 
mans, im Auszuge gegeben von 
E. G. Happel 689a. 

Hugo von Langenftein, „Mar: 
ter ber heil. Martina” 270 f.; 
metr. Korm 145 a, 
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Johann 
ugo von Montfort, Lyriker 
u Tem 


Hugo von Trimberg, Leben 
277 a; fehr gelehrt 272 fa; fein 
„Renner” 276 ff.; Beine Erzäb: 
lungen und Beifpiele darin 2284; 
281. 


Hug Schapler, Roman, 436. 

Hunold, Chr Kr. (Menan: 
te6), Leben 660 a; vgl, 6404; 
Fehde mit Wernide 660f.; 
Romanſchreiber 696 a; führt in 
feinen Oratorien bie neue italien. 
Form dieſer Didtungsart ein 
773 a; Dpern 801; fogenannte 
Babeln 817; — Sprachliches 559 
a; 5520; Poetitf.Neumeifer. 
utten f. Ulrich von Hutten. 
ymnen, lateinifche, in beuts 
chen Uebertragungen 393 ff. ; 399; 

5 ee 
ommeupoefie, geiftlidhe, di 
17. Jahrh., von Dpie nad dem 
Borgange von Dan. Heinfius 
eingeführt und in feiner engem 
zn viel geübt 607; 18; 

a, " 


J. 


Jagerlieder 388; vol. 716. 

Fambifhe und trochäifche 
Verſe mit diefem Namen zuerft 
eingeführt 321 f.; 417a; vgl. 
562 a; bei Opitz und feinen 
Nachfolgern 569 ff.; andere Na: 
men dafür im 17. Jahrh. 570 a, 

Fambifhe Fünffüßler ohne 
Reime im 17. Jahrh. von den 
erften Ueberfegern des verlomen 
Paradiefes von Milton gebraucht 
577 a. 


SFambifche Verſe von 7 ober 8 
Füßen im 17. Jahrh. felten rei: 
benartig verbunden 586. 


TJambifch » anapaeftifche und J 


trochäifch «dactylifche Vers 

fe im 17. Jahrh. 574. 
Tanfen der Enenkel, ‚Welt: 

chronik“ 223; in Profa 447 a; 


„Fürſtenduch von Defterreih” 
224%, 


Ickelſamer, Val. beutfche Sram: 
matik 460 


Idiſi, eins der Merfeburger Ge: 

dichte, 7 f.; 44a; 47a 

Jeſuiten nehmen fich in kathol. 
Ländern vorzugsmeife des latein. 
und — Schuldrama's an 
7 u 


Fmmermann, K., „Cardenio und 
Gelinde” 803 a, 
nftrumente, muſikaliſche, äl 
tefte bekannte der Wolksfänger 751. 
interlinearverfion (alcthochd.) 
lateinifcher Kirchenhymnen 95. 
odelle, Et., begründet das äl- 
tere Kunftdrama ber Franzoſen 


802 a. 
Fohann, Stadtfchreiber, f. Lim: 
burger Chronik, 


Johann Gafimir 


Johaun Eaftmir von Anhalt, 
einer der Stifter des Palmenors 
dene 496a. 

Johann Eruſt d.F.von Sachs 
fen: Weimar, einer ber Stifter 
des Palmenordens 496. 
obann von Capna 445. 
obann (Klein Heinzelin) 
von Konftanz, Gedicht „der 
Minne Lehre” (Gott Amur) 352 a, 

Johann von Spejt (Ioh. Grus 
meltut) 345 a; bearbeitet bie 
„Margarethe von Limburg“ 345; 
vgl. 344. 

Johannu von Würzburg, fein 
Gedicht „Wilhelm von Defterreich” 


205 a, 

Jonas, Juſt., Kirchenlieder 401; 
vgl, 315a, 

Formann, I. A., bearbeitet den 
„Theuerdank“ in Alerandrinern 


354a. 
Fornandes, Sagen bei ihm 13 f.; 
2 


val. 62. 

Jofel von Witzenhauſen bear: 
beitet die Geſchichte des „Wigalois“ 
gegen Ende des 17. Jahrh. in 
ſüdiſch-deutſchen Reimen 6710. 

Journal des Savans ver—⸗ 
anlaft die Gründung der Acta 
Eruditorum 484 a. 


Iphigenia, Oper, f. Chr. 9. 
oftel 


rings Sage 58; vgl. 16a. 
rnfrieds Sage 58; vgl. 16a. 
fengrimns 67; vgl. 16. 
fidors Epiftel de nativitate do- 
mini in althochb. Ueberfegung 94. 
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Karl der Große 


Staltenifche Akademien find 
die nächften Vorbilder der fruchts 
bringenden Gefellfhaft 497. 

Italieniſche Litteratur, ihr 

‘ Einfluß auf die deutfche: überhaupt 
297 ; 304; 475; 503a; 531; 614; 
623; 638 f; — auf die Sprade 
5395 — auf bie poetifchen Fors 
men 329; 563; 587; 589a ; 592; 
59a; — auf einzelne Gattungen 
ber Poefie insbefondere 339; 359 ; 
363 a; 444; 686 f; 422a; 
754 f; 757a; 772; 773a; 778f.a; 
783a; 787; 790 f; 792 ff; 
auf einzelne Dichter 602 (Weds 
berlin); 608 (DOpik); 617 
(Harsbörfer); 626 (A. Gry: 
pbius); 631; 635a; 657 f. a. 
(Hofmannsmwaldau); 638 f, 
(Lohenftein); 656a (Wer: 
nide); 662 (Brodes); 668 
(SBünther). 

Judith, geiftt. Singfpiel von Opig 
nach dem Stalienifchen 607. 

Julius Balerius, eine Queile zu 
den mittelalteri. Dichtungen von 
Alerander db. Gr. 182a, 


Junius, Er. (Du Jon) 547. 
Jüngſtes Gericht, poet. Schil: 


derungen davon 274. 
rd ſ. Spiel von Frau 


utten 
Invenal wirkt auf die kunftmäßige 
Satire des 17. Jahrh. ein 820; 
vgl. 821 4. 
JIwein ſ. Hartmann von Aue 
346 a. 


8. 


Katferchromif, poetifhe, 192; 
vgi. 190; 281; Reime 1384; — 
in Proſa 47a. 

Kaldenbach, Shr., folgt als ala: 
dem. Lehrer in Zübingen Buch: 
ners Beifpiel 507. 

Kallifthenes, der angebliche, eine 
Hauptquelle zu den mittelalterl. 
Dichtungen v. Alerand.b, Gr. 182a, 

Kampf zwifchen Kaifertfum und 
Papftthum in feinem Einfluß auf 


den Sharacter ber beutfchen Pocfie 
102 


ff. 

Kantzow, Thom., Pommerſche 
Chronik 449 f. 

Kanzler, ber, Gnomifhe Stüde 
270; Reimfpielereien 156a. 

Karl der Große, fein Einfluß auf 
bie deutſche Bildung und feine Liebe 
zur deutfchen Sprache u. Dichtung 
24f; vgl. 51f; Held der Sage 175 
ff; vgl. 62 f. 


Karl 


Karl, Gedicht, f. Strider. 

Karl Moartell leitet die nähere 
Verbindung zwifchen bem fränfis 
ſchen Reih und dem römifchen 
Biſchof ein 23; vgl. 24. 

Karl IV. Kaifer, fol den Meifter- 
fängern ein Wappen ertheilt ba: 
ber 300. 

Kari XRII. vor Friedrichshball, 
Haupt- und Staatsaction, 786a ; 
vgl. 781 a. 

Kärlingifche Sage ſ. Frän— 
kiſch-Kärlingiſche Gage. 
Karlmeinet,Gedicht, 201; vgl.216. 
KHempe, Mart., Beurtheilung deuts 

ſcher Dichter feit Opis S30 f.a; 


bringt ein Schaufpiel von Lope 


de Bega in deutſche Reime 790a. 

Kero, feine Interlinearverfion der 
Regel des heil. Benedict 94 f. 

Seterlieder 262. 

Keyſer, Reinh., Componiſt für die 
Damburger Dper 800, 

Stirchenlied, proteltantifches, 396 
ff.; 731.5 Wichtigkeit deſſelben 
für unfere ganze neue poetifche 
Yitteratur 396 f; außerordentliche 
3ahl der Kirchenlieder 399 a; 
Sprache im 17. Jahrh. 5. 

Kirchenpoftille Luthers 455. 

Kirchhof, H. Wilh., fein „Wend: 
Unmuth“ 445. 

Klage, die, Gedicht, 240 f; vgl. 230. 

Klai, Ich. (Slajus), Reben und 
allgem. dichterifcher Character 617 
ff; fiftet mit Harsdörfer den 
Blumenorden an ber Pegnis 502; 
fein und Harsdörfers ‚„‚pegnefifches 
Schäfergedicht‘‘ 704; feine „Zraus 
er= u. Freudenſpiele“ 772 f; Form 
derfelben 582 f.a; 593 a; 7594. 

Klemptzen, Nic. von —, Geichicht: 
fchreiber, „Pommerania‘ 450 4. 

Kligten 788a, foviel als Ktuchten 
f. unter diefem Wort. 

Klinfor 161a: 265. 

KHlöfter und Stifter, bie älteften 
in Deutichland, in ihrem ſegens— 
reihen Einfluß 23. 

Stlofterfchulen, Blüthe 26 ff; 
Verfall 30; val. 117a. 

Kluchten, holländifche, ihr Einfluß 
auf das beutfche Schaufpiel des 


—* 
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König 


17. Jahrh. 787; vgl, 7824; wohl 
bie naͤchſten Mufter für das deutfche 
Scherz: und Poffenfpiel 783 a. 

Kuauft, Heinr., Umarbeiter welt: 
licher Lieder in geiftlihe 400.a. 

Snittelbard (Rnüppelbar: 
dus, Knüttelhardiſch) 582. 

Knittelverfe oder Pritjchreis 
me, woher ihr Name 581 f (f. 
Reimpaare). 

SKuorr von Roſenroth, Ehr., 
geiftl. Lyriker 746. 

Kohl, 3. P., fest Weibmanns 
Samınlung von „Poefien der Nie: 
berfachfen” fort 510a. 

Köln, Schule 28a. 

Komifche Perfon ober Auftig: 
macder (u, poffenhafte Auftritte) 
in geiftl. u. andern Schaufpielen 
413 f. (vgl. 05a); 423; 757; 
8002; führt als ftehbende Daupt: 
figur im deutſchen Volksſchauſpiel 
fehr verfchiedene Namen 787f.a; 
vgl. 423a; kommt nie im £unft: 
mäßigen Zrauerfpiel vor 8062; 
Unentbehrlichkeit in Opern jeder 
Art 800 a. 

Komödie, als Bezeichnung deut: 
ſcher Schauſpiele eingeführt 419; 
Stoffe dazu 421. 

Komödie und Tragödie, Vor— 
ſtellung von ihrem Unterſchiede im 
16. Jahrh. 420a; im 17. Jahrh. 
755 f. a. 

Komödien und Tragddien, eng: 
liſche, ſ. Enalifhe Komödien 
und Zragöbien. 

Komödianten, englifce, |. Ena= 
liſche Komödianten; bodz 
deutfche und niederdeutihe (d. b. 
bolländifche) 766 a. 

Komödie von der Geburt des 
Herrn Ghrifti 409a; 424 a. 
Komödie von der Neforma— 

tion ıc. 422u. i 

Komödie von Bincentio La: 
dislao ꝛc. von Herzog Heinrich 
Zulius von Braunſchweig 427 a. 

König, 3. U. von —, Leben 679a; 
Hofpoet in Dresden 512 (vgl. auch 
Brodes); zur Theorie 524 a; 
Metrifches 590 a; Heldengedicht 
„Auguſt im Lager‘ und „Helden⸗ 


Königsberger poet. ©. 


lob Friedrich Auguſts“ 679; Ly⸗ 
riker 730; Opern 801 („Heinrich 
der Vogler“ 761 a); Antheil an 
Wirthſchaften 796 a; fogenannte 
—— 818; Lebenebefhreibungen 


6. 
— —— poet. Geſellſchaft 


Königsdorf, Sam. von —, Red⸗ 
ner 831. 

Königshofen ſ. Twinger von 
Königshofen. 

Konrad IV., König, deutſcher 
Dicht⸗- und Sangeskunſt günſtig 
112a. 

Konrad oder Knono (Kurz: 
hold) im Volksgeſang 65 f. 

Konrad Flecke 214 f. a (vgl. 202); 
„Flore und Blanſcheflur“ 214 f.; 
„Sties‘ 215a. 

Konrad von Fußesbrunnen, 
„die Kindheit Jeſu“ 219 f.; metriz 
[he Form des Schluffes 146a. 

Konrad, Pfaffe, Leben 195 a; „Ros 
landslied 195; vgl. 188a; Spras 
che 120; Reimgebrauh 138. 

Konrad von Queinfurt, Ofter: 
gefang 393. 

adırad, Schenk von Landeck, 
Lieder 259. 

Konrad, Shentvon Winters 
ftetten, 212a. 

Konrad von Würzburg, Leben 
215f. a. (vgl. 203); Sprade 126a; 
Eigenheiten im Versbau 132a; 
134 a; 142a; 143a; Reimgenauig» 
keit 139a; Reimfpielereien 155; 
— „Zrojanifher Krieg‘ 218 f. 
(vgl. 216a); „Engelhard“ 215 f. 
(Eingangsftrophen 146); „Dtto 
mit dem Barte’ 226 (vgl. 216u); 
„Derzmaere"226a; „der Schwanz 
Ritter” 24a; „ber Welt Lohn’ 
211a; 2262; „S. Alerius‘ 220; 
„S. Silveſter“ 220 f.; Lieder 264 f.; 
268 ; Beifpiele 269a ; „die goldene 
Schmiede” 283 (vgl. 143a; 264 
a); „die Klage der Kunſt“ 115 4. 

Kormart, Ehr., bearbeitet Gor: 
neille's Polyeuet u. wahrſcheinlich 
auch deſſen Horaz 790a. 

Kospoth, Kriedr. von —, fein Ber: 
hältnig zum Palmenorden 496 a. 
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Kunftmäßiges Zrauerfpiel 


Köfter, Joh. (Neocorus), Ghro: 
nit v. Dithmarfchen, niederdeutfch, 


822 f. 

Sranfe, 3. U., f. Aefop. 

Krenzzüge, ihre Ginfluß auf die 
deutſche Poefie 104 ff. 

Krift f. Otfried. 

Kritik, aefthetifche, langbauern: 
dee Mangel einer foldhen im 17. 
Jahrh. 532; erfte Anzeichen ihres 
Beginns 643a; 645; 649a; 650 
ff. (vgl. aud 668); ihre Noth— 
wendigfeit für die deutſche Dich: 
tung zuerft von Chr. Wernide 
ausgeſprochen 655; aud geübt 


655 ff. 

Kritifche Kämpfe, ber erfte zwi⸗ 
fhen Chr. Wernide einer: und 
Chr. 9. Poftel und Ghr. Fr. 
Hunold andrerfeits 659 ff.; vgl. 


535. 
Krone, bie, f. Heinrich vom 
Zürlein. 
Kroſigk, Chr. von —, einer der 
Stifter bes Palmenordens 496 a. 
Bean: 9. & von — 687a. 
Kuhlmann, Quirin,, fein „We: 
felfag” 595a; fein „Kühlpfalter” 


750. 

Kunhart von Stoffel, Verf. des 
„Bauriel von Muntavel“ 211. 
Kunftdichtung des 12. und 13. 
Jahrh. f. oöfifce Poeſie. 
Kunſtdrama des 17. Jahrh. ſ. 

Drama, Kunftmäßiges 
Zrauerfpiel, Dper, Bals 

let, Maskerade. 
KunftmäßigesTranerfpieldes 
17. Zahrh. Bildet ſich ganz nach 
ausländifhen Muftern; Anfänge 
dazu bereits in ben von Opitz 
überfegten Zragödien bes Geneca 
und des Sophofles 792 (vgl. 607); 
entfchiedener Einfluß des Seneca, 
vermittelt durch die Franzoſen und 
Niederländer 802; Zooft van 
den Vondel wird Mufter für 
Andre. Gryphius, den Bater 
des dbeutfchen kunſtmäßigen Trauer: 
fpiels feit derMitte des 17. Jahrh. 
802 f.; feine Nachfolger 803 ff.; 
fie halten fi ganz an feine Ma: 
nier, ftehen ihm aber in ihren 


Kürnberg 


Reiftungen weit nah 805 f. Mes 
teifche Form der Stüde 593; ein: 
gelegte ftille Vorſtellungen und 
Reien oder Chöre 762 f.; ander: 
weitige Einrichtung 806a. Die 
Stüude von A. Gryphius und feis 
nen Nachfolgern nur bin und wies 
der gefpielt 806 f.; Ueberfegungen 
von Stüden Gorneille's und jüns 
gerer franzöf. Tragiker, vornehm— 
lih für das Braunfhweiger Hof: 
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Leiche 


theater gefertigt, leiten noch bes 
flimmter zu Gottfcheds Reform 
ber tragifchen Bühne in Deutich: 
land über 807 f. 

Kürnberg, der von —, Lieber 
unter feinem Namen 255; Bau 
feiner Strophe 147 ff. 

Kyot(Guiot), Quelle für Wolf: 
rams von Eſchenbach Par: 
— und Titurel 209 a; vgl. 
213a, 


8. 


La Fontaine’s u. La Motte’s 
Fabeln zu Anfang des 18. Jahrh. 
mehrfach überfegt und bearbeitet 
durch B. Nidifh, Brodes, 
Mayer, Willens 818a. 

Lais, d. i. altbretonifche Volkslie⸗ 
der 178; 184, 

Lalenbuch f. Schildbürger. 

Lambert v. Aichaffenburg 29a. 

Lambert, Clerc, Berf. einer Aler: 
andreis 198a, 

La Motte f. ka Kontaine, 

Lamprecht, Pfaffe, ſoll Berf. eines 
Gedichts uber die Aleranderfage 
fein 198; vgl. 188a. 

Lamprecht von Negensburg, 
„die Tochter von Syon“ 283, 

Land» und Stadtrechte 288. 

Landsfnecht: Spiegel von Hans 
Sachs 432a. 

Lange, G., Ueberfeger von Gors 
neille's „Cid“ 807. 

Lanzelet f. Ulrich von Zetzin— 
tofen und 346. 

Rafienius, Ioh., Predigten 829; 
vgl. 768 u. 

Lateiniſche Sprache in Deutſch⸗ 
land und Folgen ihres langen Ge— 
brauchs bei den Gelehrten 26; 80; 
102; 304; 456; 465 f.; 479 f.; 
505; 553. 

Lateinifche Poeſie unter den 
fächfifchen und fräntifchen Kaifern 
29; 49; 52. 

Lauremberg, Iob., Leben 537a; 
vgl. 619f. ; rügt Webelftände in ber 
deutfchen Dichtung 433a; 44a; 
feine vaterländifche Gefinnung 478a 


(vgl. 547); bichtet im nieder: 
beutfcher Sprache 537f.; will von 
der neuern Verskunſt nichts wiſſen 
568 f.a; Schwäne 682; Satiri: 
ker (Scherzgebichte) 814 f. 

Ranrin, Sage 172; Gedicht 241; 
341 


f. 

Lantere Wahrheit, die —, ſ. 
B. Ningwaldt. 

Legenden, gereimte, 82; 14a; 
189 ff.; 219 ff.; 346f.; — profais 
ſche 446. 

Lehmann, Chr., Leben 81143 
Sprihwörterfammlung „florilegi- 
um politicum, Politifcher Blumen: 
garten ꝛc.“ 810 f,; „Chronik ber 
freien Reicheftadt Speier“ 822. 

Lehms, G. Chr. (Paltidor), 
Romanfcreiber 696a; „Helden⸗ 
liebe der Schrift neuen Zeftaments‘’ 
706 a. 

Rebhrallegorie, f. Parabel. 

Reibnig, Gottfr. Wilh. von —, 
Leben 491 f. a; vol. 490; Ber: 
dienfte um bie deutſche Sprad: 
u. Alterthumswiſſenſchaft 547 (vgl. 
476a; 550; 553a); „Unvor: 
greiflihe Gedanken 2.” 492 a; 
als deutiher Schriftfteller 833 f. 

Reiche, ältefte, ihr Urfprung aus 
den Sequenzen unb ihre von 
ben Liedern unterfhhiebene Form 
48 f.; Leiche aus ber althochd. Zeit 
63 f.; 65; 82 (vgl. 48a); die bei: 
ben älteften mittelhochd. 133f.a; 
136 a ; 138a ; 262 ; andere (Reien 
und Zänze in Reihform) 
153 f.; 249 (vgl. 245a; 253): 


Leiden Chriſti 


Leihform nad ber Mitte des 14. 
Jahrh. noch lange fortdauernd in 
der geiftlichen Poefie, auch noch 
in ben Sequenzen der proteftant, 
Kirche 330; val. 592. 
— Chrifti, geiftt. Schaufpiel 
geip ji er deutſche Gefells 
eh PN früher Görliser poes 
tifche, dann beutfhübende 
poetifhe Gefellfhaft 508Ff. 
Reife oder Leifen als Name für 
religiöfe Volkslieder 262; feit bem 
14. Jahrh. hier und da beim kirch⸗ 
lichen Gottesdienſt geſungen 389; 
in geiftl. Schauſpielen 390f. a. 
Leutold von Seven 257a. 


Liebenau, 3 DR von —, f. 
Phil.von 3 
— a Büchlein in 


Berien 2 
Siebeglieder, voltsmäßig e, 
246; 255; 383 ff.; 712 f. 

Lied und Leich in der Form vers 
fhieden 48; 153 f.; vgl. 249. 
Liedu. Spruch unterfchieben 248f. 
Lied, auch noch im 17. Jahrh. von 
Harsdörfer aldnothwendig mit 

Muſik verbunden gedacht 707 a. 
Lieder und Reiche von unbes 
tannten Berfaffern. Lieber 
in der heibnifchen Zeit 12 ff.; vol, 
69 ff.; die Merfeburger Ge: 
dichte 71 f. (vgl. 44a; 47a). 
Volkslieder aus chriftlicher Zeit, die 
entweder vorhanden gemwefen oder 
noch erhalten find. a) Weltliche 
Volkslieder (oder Leiche) von 
der Mitte des 4. bis gegen bie 
Mitte des 12. Jahrh., über deuts 
fhe Heldenſagen 53 61; ; über 
Stamms und Perfonenfagen; hi: 
ftorifhe 61 — 66; über bie Thier⸗ 
fage 66 — 69; Volkslieder von 
Anker als eigentlich fagenhaftern 
oder biftorifchem Inhalt 69 fi.; — 
aus fpäterer Zeit 108 “ 243; 
250 ;. 255; 340; 364 ff.; 673 fi; 
716 f. — ——— s⸗ 
— * Leiche) 8Off. ; 262 


4 er, muſikaliſche, 381 a. 
Sieperhaden "270; vgl. 160 ff. a. 


XXIX 


Lohenſtein 


Liet, ſoviel als Strophe 1510; 
Benennung für ein erzählendes 
Gedicht 184. 

Limburger Chronik von Till— 
mann und Joh. Gensbein, 
oder von dem ——— Jo⸗ 
hann 379f.a; 447, 

gitteraturgefehichte, erfte Ans 
— dazu in deutſcher Sprache 


— — altes, auf Maria 262; 

vgl. 136a; 147a. 

Lobwaffer, Ambroſ., Bearbeiter 
bes Pſalters 403; bildet ſchon Alers 
andriner und andere franzöſ. Vers⸗ 
arten nach 562 f. 

Tor des Feldlebens von Opis 


610. 

a des gotti. Wortes ſ. Seb. 
rank 

* des Kriegsgottes v. Opit 


e der Thorheit nad Erasmus 
von Geb. Frank 45Ba, 

Löber, Bal., Ueberfeger der Epi⸗ 
gramme des Owen 8194. 


Logan, Friedr. von — (Sa lomon 


von Golau), Leben und allgem, 
dichterifcher Character 616 ff. ; dgl. 
472 a; 499a; 55la; hat viel 
Mundartliches in feiner Sprache 
554 a; hält fich nicht ftreng an die 
opigifchen Versregeln 568a; hat 
häufig Verfe in der Art der neuern 
Nachbildungen des Nibelungenver: 
ſes 576a ; kurze Reimpaare 582a. 
— Sinngedichte 811; vgl. 820; 
führt, wie von ber alten Spruch— 
poefie zum neuern Epigramm, fo 


auch zur neuern Kunftform ber 


Satire über Billa. Beine vaters 
ländiſche Gefinnung 468a ; 478a. 
Rohengrin, Gedicht, 213 f.; Stros 
phenart 152a; Zufammenhang mit 


bem Wartburger Kriege 
214a: vgl. 161a. 
Lohenftein, Dan. Gasp. von —, 


Leben und dichterifcher Gharacter 
635 ff.; feine Dichtergröße nad 
ber Meinung Neukirchs u. a, 
feiner Anhänger 640a; 650 f.a; 
nah Canitzens Auffafjung 645; 
nah Wernide’s 657. Sprache 


Lokman 


639; 560; vgl. 557a; Versbau 
5724; 639; Strophen 591 a; mes 
trifche Formen in feinen Zrauers 
fpielen 593 a; in feinen geiftl. Ges 
danken 594 a ; verdeutfcht den Pros 
log zu Guarini’s Postor fido vor 
Dofmannsmwaldau’s Ueber: 
fegung 633 a. — Zrauerfpiele638; 
803 * „Ibrahim Baſſa“ 8044; 
„Cleopatra“ 804a; „Agrippina“ 
804a (vgl. 472a; 638a); „Epis 
charis“ 804a (vgl. 638a); „So⸗ 
pbhonisbe” 804a; „Ibrahim Sul⸗ 
tan“ 804a (vgl. 472a; 638a). 
Aufführung derfelben 807. — 
Roman „Arminius‘ 693 f.; vgl. 
636a; 637 ff. — Sein Gedicht 
„Venus“ 636a; „Goronelia” 638 
a; Igrifhe Sachen 725; vgl. 636 
ff. — Rebner 830 f. 

Lofman, arabifcher Fabuliſt, übers 
fegt von Abd. Diearius 8184. 
Lope de Vega, Stüde von ihm 
fhon im 17. Jahrh. ind Deutfche 
überfegt ober deutfch nachgebilbet 

789f. a, 

Lorbeer, poetiſcher, zuerft an 
lateinijche, dann aud an beutfche 
— (und Dichterinnen) ertheilt 

Loredano, feine „Dianea“ über: 
ſetztvon Hars dörfer617; 6874. 

Rother u. Maller, Roman, 436 f. 

2otterfänger 15a. 

Löwenhalt, Ef. Römplerv.—, 
ftiftet die aufrichtige Tannengefell: 
Iaaft 500; Lyriker 713 f.; vgl. 

a 


Löwenftern, Matth. Apell. von—, 
geiftl. Lyriker 738, 

Lucidarins 285. 

Ludämilia Elifabethb, Gräfin 
v. N Dich⸗ 
terin geiftl. Lieber 743. 

Ludolff, H., Allgemeine Schaus 
bühne der Welt 825. 

Qudovici, 3. &., Sthaufpieler und 
Verf. dramatifher Stüde 783 a. 

Ludus, allgem. Bezeichnung für 
Schauſpiel 406a, 

Ludus paschalis ıc. von 
Wernher von Zegernfee 
406 a, 


AXX 


Lytiſche Poefie 


Ludwig der Fromme, jein Ber: 
halten zur vaterländijchen Dies 
tung 27 f. 

Ludwig der Deutſche, fein er: 
halten zur vaterländifchen Di: 
tung 27 f. 

Ludwig, Fürſt von Anhalt, 
einer der Stifter und erfled Obers 
haupt des Palmenordens 496a ; 497. 

Ludwigslied, ein kei 63 ff. ; 79; 
vgl. 48a. Be 

Quife ——— Kurfürſtin 
von Brandenburg, Dichterin 
geiſtl. Lieder 742. 

Lundt, Zachar., Leben 718a; Ly⸗ 
riter 718; Sammlung von Apo⸗ 
phthegmen 823 f. a; val. 7184. 

Lünig, 3. Chr., Sammlung von 
„Reden großer Herren ꝛc.“ 831 a 

Luftigmacher ein Schauſpiel |. 

@ — zen 
uftfpiel f. Drama, j 

Sue, Mart., feine Verdienſte 
um bie hochdeutſche Sprache und 
fein Einfluß auf die Bildung dr 
beutfchen Profa 313 ff. (vgl. 39); 
Bibelüberfegung und eigene deut: 
fhe Schriften 315; Lied von gut 
Märtyrern Chriſti 3710; begrun: 
bet das proteftant. Kirchenlied 3% 
ff.; feine Lieder 398a; hat wahr: 
fheinlih die Melodien zu einigen 
feiner geiftl. Lieber aus dem welt; 
lichen Voiksgeſang entlehnt 4008; 
ift dem Schaufpiel nicht abhold. 
420 a; bearbeitet aeſopiſche Gabeln 
433 a; feine Schreibart in ihrem 
Einfluß auf den hiftorifchen Etil 
448 ff.; geiftl. Rebner 454 f. ; ehr: 
hafte Profa 458; Latein. Büchlein 
über Eigennamen 5464. 

Lütlemann, Zoach.,‚Prebigten 829. 

Rüttich, Schule 28a, 

Lycofthenes Pfellionoros | 
Wolfh. Spangenberg. 

Lyrifche Poeſie, von der Mitte 
des 12. bis gegen bie Mitte des 
14. Jahrh. 244 — 270; ihr Aufs 
kommen 244 f. — —6 
ekyrik 250 f.; 255; ; D 
Kunftmäßige: ihr Werhältnif 
zur provenzalifchen und nordfran⸗ 
zöfifchen 245 f.; 252 a; zum ältern 


Mabinogion 


beutfchen Volksgeſange 250 f. (vgl. 
244 f.; 69 ff.); Anfänge der mits 
telhochd. Kunſtlyrik. Character der 
älteften Stüde; Hauptarten im 
12. u. 13. Jahrh. und Verhalten 
der Dichter zu den verfchiedenen 
Arten 244— 247; Verhältniß der 
Formen und Einkleidungsarten zu 
den Gegenftänden 248 ff.; Minne: 
poefie nebft der böfifhen 
Dorfpoefie 251 ff.; religiös 
fes Kunftiied 263 ff.; Lob: 
und Strafgedihte, Klags 
gefänge und politiſche Ge— 
dichte 266 ff.; gnomifche Ries 
der und Sprüce, Hafte ober 
Räthſel und Liederftreite 268 ff. — 
Bon der Mitte bed 14. bis pr 
Ende des 16. Jahrh. 372 — 403. 
a) Meiftergefang 372—378 
(vgl. 333 #) b) Bolt: 
mäßige Lyrik 379—403. a) 
weltliches Volkslied 380 ff. (Kies 
beslieder 383 ff.; vgl. 395a; Fruͤh⸗ 
lings- und Sommerlieder 385 f.; 
Zrintlieber 386 f.; vgl. 395a; 
©ittenlieder ıc. 387; — politifche 
Lieder 387.5 — Jägerlieder und 
Bergreien 388; Studenten» und 
Sotldatenlieder, Lob: u. Spottlieder 
auf Handwerke 388 f.). — P) 
Volksmäßiges geiftliches Lieb 389 ff. 
vgl. 382 a. und proteftantifches Kir⸗ 
chenlied 396 ff. — Vom Anfang 
des 17. bis zum zweiten Viertel 
bes 18. Jahrh. 706— 751. Die 
lyriſche Poefie erkennt nicht mehr 
die Nothwendigkeit ihres Verbandes 
mit der Muſik an und theilt ſich 
in eine muſikaliſche und eine nicht 
muſikaliſche 706 ; vgl. 58881; 609 a; 
Einfluß davon auf ihre Formen 707; 
lyriſche Form weiſt nicht immer 
darauf hin, daß ein Gedicht von 
vorn herein zum Geſange beſtimmt 
war 588a, Die Lyrik, ſammt ben 


M. 


Mabinogion der Lady Ch. Gueft 
181 4. 


Macpherfon, fein Oſſian regt das 


XXX 


Madrigal 


ihr zunaͤchſt verwandten Mittel: 
gattungen, leitet geſchichtlich von 
der Poefie des 16. zu der bee 17. 
Jahrh. am ummittelbarftien und 
natürlichften über, findet in ber 
neuen Kunſtdichtung unter ben 
Hauptgattungen die meifte Pflege 
und zeigt audy noch, befonders im 
Kirchenliebe, die meifte Selbftän- 
digkeit 597f. DOpig führt durch 
manche feiner weltlichen Rieder eine 
Liebespoerfie ein, die ein bloßes 
Spiel des Verſtandes ift 609 f.; 
vgl. 634; 711; 715a, Allgemein: 
fter Character ber Iyrifchen Poefie 
des 17. Zahrh. in ihren beiden 
Hauptarten 706 ff. — a) Welt: 
liche Kunſtlyrik: ihre Gegens 
ftände und beren Behandlung 709 
ff.; vorbereitet von Dpigens 
Vorgängern und in ben Webers 
fegungen und Nachbildungen wel: 
fher Stüde in den Muſikbüchern 
712 f.; der darin nachklingende Zon 
des fpätern Volksgeſanges erhält 
fih auch noch nad) dem Auftreten 
Opitzens bei gewiffen Dichtern 
713 ff. (das Volkslied verfiummt 
im 17. Jahrh. nicht ganz, ftirbt 
jedvoh immer mehr ab 716 f.). 
O pis und die übrigen ältern Dich: 
ter bes 17. Jahrh. 608 f.; 717 ff.; 
die jüngern 725 ff. — b) Geift: 
lihe Lyrik, ift ihrem innern 
Werthe nach im Ganzen viel höher 
u ftellen als die weltliche, zumal 
m eigentlichen Liebe 7Anf.; Volke: 
thümlichkeit deffelben 732 ff.; Cha⸗ 
raeterifierung ber heiden Daupt: 
zweige ber geiftlichen Lieberpoefie 
734 fi.; Dichter und Dicterinnen 
bes erften, vorzugsweife kirchlichen 
Hauptzweiges 737ff.; des andern 
743 f.; neue religiöfe Kunſtlyrik 
im engern inne 748 fi, 


Sntereffe für deutſche Volkslieder 
mit an 364 4. 


Madrigal 329; Kormelles 5778; 


5822; 593; vgl. 819, 


Maere 


Maere, Benennung für erzählende 
Gedichte 184 a. 

Magelone, Roman, 438; dramas 
tifiert 421 a. 

Mahnrede an die Deutichen 
f. 3. Fiſchart. 

Maier, Mart., Verf. des ftrophis 
ſchen Gedichts vom Ritter Zrinus 
mitad 369 a. 

Malagis, Gedicht, 343 f. 

Maneſſe 253a; 259a. 

Dranetfiiche Liederhand:» 
fehrift, fogenannte, 253a. 

Manfred, Friedrichs II Sohn, 
Kreund des Gefanges 112a. 

Mangolt, Burk, 384. 

Mannlich, Eilger, überfegt Gua⸗ 
rini’s Pastor fido 593a. 

Mannus und feine Söhne in Lies 
bern gefeiert 12. 

Manuel, Ricok, Faſtnachtsſpiele 


422a. 

Marcianns Capella, feine Ber: 
mäblung Mercurs mit ber Philos 
logie althochd. 99. 

Margarethe, Gräfin v. Wid⸗ 
mont ıc. 436a, 

Marienleben f. Wernhervon 
Zegernfee u. Br. Philipp. 

Marien Hinmelfabet, geiftl. 
Skaufpiel, 413 f. 

Marien Klagen, Beitandtheile 
von Paffionsfpieten, 412; vgl.407a. 

Marini, fein „Kalloandro“ übers 
fegt von I. W. von Stuben: 
bera 687a. 

Marino u. feineSchule in Deutfchs 
land nachgeahmt 638 f.; von 
Brodes bewundert, ber La strage 
degli innocenti überfegt 662; 682, 

Marionettenftiicke786 791 f.a. 

Marner, Lieder und Sprüche 267 
(Beifpiele 269 a). 

Martial, den galanten Dichtern 
ale Mufter von B. Neukirch 
empfohlen 652a; Mufter für die 
Epigrammatiter bes 17. Jahrh. 819. 

Martin, Laienprieſter, hat Antheil 
an den Liedern des Moͤnchs von 
Salzburg 394 a, 

.. ina, f. Hugo v. Langens 

ein 
Martinslieder 387a. 


XXX 


Meifterfänger 


Masteraden, ald Nebenart bes 
mufifal. Drama’s von Frankreich 
eingeführt, [.Ballete „Wirth: 
fhaften. 

Mascon, J. J., „Geſchichte der 
Deutſchen bis zu Anfang der frän— 
fifhen Monarchie‘ 825 f. 

Matheſius, Joh. Predigten 456. 

Matthias von Beheim, Bibel: 
überfegung 31a. 

Matthias von Kemnat 350a. 

Maundevile, John (Montevils 
la), Reifebejchreibung deutſch 451. 

Mauritius, G., Schaufpieldichter 
427; of: 752 f. 

Maximilian J., Kreund der Poeſie 
und felbft Dichter 299 ; fein „Theu⸗ 
erdank“ 353f,; „Weißs König’ 
441 f. a. 

Mayer f. La Fontaine. 

Mayer, Mart., ſ. Diarium Eu- 
ropaeum, 

Meder, legter Pritfchenmeifter in 
Dresden 512a. 

Meerwunder, Gedicht, 342a. 

Megerle, Ur, f. Abraham a 
©tta Glara. 

Meier Helmbrecht ſ. Werns 
ber ber Gartener. 

Meier, Joach., Romanfchreiber 
645a; 6882; 690a; 696 a. 

Meinaner Naturlehre 290. 

Meinlo von Seflingen, Lieder 
255 f.; Strophenbau 148 - 1504. 

Meißel, Konr., (Geltes) 305. 

—— — der, gnomiſche Stücke 
269 


Meifiner, der alte, 269f.a. 
Meißner, der junge, 2652; 269a. 
Meeifter, Bedeutung des Worts vor 
den Namen altd. Dichter 163. 
Meifterfänger, ihr allgemeiner 
Character 333 ff. (vgl. 163a); 
follen von Karl IV. ein eignes Waps 
pen erhalten haben 300; ihre rohe 
Behandlung des Bersbau’s 320; 
Strophenbau 327 ff.; die Meifter: 
fhaft von ber Erfindung eines 
neuen Zons abhängig 328; Ge: 
genden und Städte, wo ber Meifters 
gefang befonders geübt wurbe 372f.; 
allgemeine Gharacterifierung beös 
felben 374 ff.; die nambafteften 


Meifterfängerfchulen 


Meifterfänger 377f. — Meifters 
fänger als Darfteller von Schau— 
fpielen 409 a; fangen an fi nad) 
der von Opitz durchgeſetzten Berös 
meſſung zu richten 569. 
Meifterfängerfchulen (oder 
Singſchulen), ihre Anfänge u. 
Sagen darüber 162 ff.; Mainzer 
unter Frauenlob 372; fernere Aus: 
bildung u. Ausbreitung 334 ff.; 373. 


Melander f. Aefop. 

Meliſſus f. P. Schede. 

Melodramatifche Behandlung 
der geiftl. Schaufpiele 412. 

Melufine, Roman, 437. 

Menantes f. Hunold. 

Mencke, D., gründet die Acta Eru- 
ditorum 484 a, 

Mencke, 3. Burkd. (Philander 
von ber Linde) 50ya; Bor: 
fteher der Leipziger deutichen Ge— 
feufchaft 508 f.; nimmt ſich Güͤn— 
there an 666 f.a; feine Unter: 
ſcheidung zwiſchen einem carmen 
epicum und einem carmen heroi- 
cum 676a; &yriter 728 f.; feine 
fogenannten Fabeln 817. 

Menzer f. 3. Fiſchart. 

Mercure galant, die barin 
begriffenen Gedichte den galanten 
Dichtern von B. Neukirch als 
Mufter empfohlen 652. 

Merigarto, Gedicht, 89; vgl.49f. 

Merker in den Singfchulen ber 
Meifterfänger 337. 

MerovingiſcheKönige imVolks— 

geſange fortlebend 514. 

Merſeburger Gedichte (Idiſi 
und Balders Fohlen) 7Lf.; 
vol. 44a; 47a, 

Meilen in deutfchen Handelsftädten 
geben vielfach Anlaß zur Auffüh— 
tung von Schaufpielen, befonders 
Opern 765 f. 

Metzger, Ambrof. 333 f. a. 

Menfart, Joh. Matth., deutfche 
Rhetorik 827a. 

Micraelius, 3oh., „das alte Pom⸗ 
merland‘ 823. 

Mihi est propositum 
Trinklied, 386 a, 

Milton, fein „verlornes Paradies’ 


Koberitein, Srundriä. 4. Auf. 


Ch 
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Moſcheroſch 


überſetzt von Th. Haake und E. 
G. von Bergen 577f.a, 

Minnelieder, tunftmäßige, 251 ff.; 
vol, 384 f. 

Meittelreime, vorzüglich beliebt 
in den bactyl. und anapaeft. Vers⸗ 
maaßen 580. 

Mohrin, die, ſ. Dermann von 
Sachſenheim. 

Moliere, Stücke von ihm vers 
beutfcht 790a; 784a; foll zuerft 
von der veltheimifchen Geſellſchaft 
auf die deutfche Bühne gebracht 
fein 784 a. 

Monatsgefpräche von Chr. 
Zhbomafius 484. 

Mönch v. Salzburg (GJohan— 
nes oder Hermann!), Ueber: 
feger latein, Hymnen und Gequens 

PR ii 393 f.; vgl. 385 a. 
ontemayor, feine ‚Diana‘ 
überfegt von 9. &. v. Kufftein 
687a; überarbeitet und die Fort— 
fegsung von Gasp. Gil Polo 
überfegt von Harsdörfer 687a, 

Morhof, Dan. G., Leben 529 f.a; 
folgt als afabemifcher Lehrer in 
Kiel Buchners Beifpiel 507; 
fein „Unterricht von der deutfchen 
Sprache und Poefie” 529 ff. (vgl. 
552a; 558f.a; 534a); fein Urs 
theil über Hans Sachs 530a; 
nennt in Deutfchland zuerft S ha Es 
fpeare’s Namen 530a; verwirft 
reimlofe Verfe 578a und Mittel: 
reime 580a ; verachtet die Bilder- 
reime 595 a; deutfche Gedichte 529 
f.a; 727; bearbeitet 17 Dben des 
Horaz 727a. 

Möringer, der edle, ftrophifches 
Gedicht, 368, 

Moſaiſche Gefchichten in freier 
poet, Bearbeitung (Benefis, Ero: 
dus) 1295 188 f. 

Mofcherofch, Joh. Mib. (Phil: 
ander 0. Sittewalb), Leben, 
allgem. fchriftftelleriicher Character 
und Stellung zu feiner Zeit 620 ff.5 
vgl. 499a; 469 f.a; 41a; 475 
—478a ; 534 a; 542; 547; hält 
fih im Versbau näher an Wels 
kherlin ale an Opitz 569a> 
feine „Wunderlichen und wahrhaf; 


c 


Motetten . XXXIV Neumeiſter 


tigen Geſichte, d. i. Strafſchrif- Munien Boscarecein, 
ten’‘(mit ihren Kortfegungen) 83125 Gammlung lyriſcher Stüde mit 
au einer Hälfte nach den Vifionen Melodien vonI.H.Schein 713a. 
des DonKr. de Quevedo Bil: Meufik, volksmäßige, vervolllommz 
legas frei bearbeitet, zur andern net 379. 
von eigener Erfindung 621 f.a; Mufitalifche Andachten, ihr 
darin ein Paar Kabeln 809a. (vgl. Strophenbau; flehen in der Mitte 
aub 702a); in feinem „Soldas gzwifchen den alten Sequenzen und 
tenleben‘ die Anfänge eines deuts Leichen und den Gantaten u, Ora— 
fhen Abenteurerromans 6965; Ly⸗ torien 592. 
eier 713 f. Mufitalifche Inftrumente ſ. 
Motetten 329, Inſtrumente. 
Monsfes, Ph., Chronique 1768. Muſikbücher mit lyriſchen Texten 
Miühlpfortb, Heinr., Leben 725a; aus oder nach dem Welſchen 712 f. 
Epriter 725.5 726f.a; Metris Mufpilli, Gedicht, 84; vgl. 28a; 
fches 587 4. 45a; 47a; 271a. 
Müller, Heinr., Predigten 829. Myle, Abrab. van der —, äußert 
Münfter, Seb. „Gosmographia” ich über das Gele der Silben: 
(Erbbefchreidung) 452. betonung in niederländifchen Ber: 
Murner, Thom., Leben 43025 gem vor Opis 568 4. 
NRarrenbeihmwörung‘ und „Schel: 
menzunft“ 430; „geiftliche Bade: Mpilins, Mart., 39 iR 
fahrt” und „Gäuchmatt” 4302, Myſterien, Name für geiftl.Schau: 


„Gulenfpiegel” Mia. fpiele 405 f. 
Mufcatbliüt, Leben 378a; Lieder Menftifer 303; ihre Lieder 392; 
377f.; 375a; 385; 396. Profafchriften 452 ff. 
Fa? 


Naogeorg, Thom. Kirchmeyer), Alexandrinern Reiben zu bilden 
latein. Schauſpiele ins Deutſche 5854; feine Blumenleſe aus Hof: 


übertragen 419a, mannsmwaldau's und anderer Deut: 
Narrenbeichwörung f. Ih. ſchen Gedichten 633a; 652; vers 
Murner. deutſcht Fenelons „Telemach“ 


Narrenfchiff ſ. Seb. Brant. in Alexandrinern, auch das 4. Buch 
Neander, Joach. geiftl.Lyriker 747. der Aeneis 682; Lyriker 726; 730; 
Neidhart, Erfinder der höfiſchen Satiren und poet. Epifteln 822; 

Dorfporfie 260.5 262a; 362a;5 Redner 831;3 „Unterricht von deut⸗ 


394, fhen Briefen” 832a. Anfänge der 
Neidharte, befondere Art von Ges Kritik 650 ff.; vgl. 548a; 476a, 

dichten 362 a; 385 a. Neukirch, Joh. G., Poetik „An⸗ 
Neidhart Fuchs 261a; 3624. fangsgründe zur reinen deutſchen 
Neocorus ſ. I. Köſter. Poeſie“ 652a. 


Neukirch, Benj., Leben 649 f.a; Neumark, Georg, Leben 6804; 
in feiner Jugend Nahahmer Hofs vgl. 499a; 547a; feine Gefchichte 
mannsmwaldau’s, ftelltihnund der fruchtbringenben Gefellichaft 
Lohenftein auch noch fpäterfeher „,Neufproffender bdeuticher Palm: 
hoch 650 ff.; ſagt fich aber dann baum’ 496a; erzählendes Gedicht 
von ihrer Dichtungsmanier öffente von König David und andere er: 
lich los und folgt Canitz im  zählende Stüde 680; Lyriker 723 
Anſchluß an die neufrangöf. Schule f.; 739. 

653 f5 Sprade 650; Art aus Meumeifter,Erbm., Lebın 727 f. a 


Nibelungen : Sage 


Leyriker 727 ff. ; 740 ff. ; feine Poetik 
mit Bufägen herausgegeben von. 
Hunold 529 (559a); „Specimen 
dissertationis historico - eriticae de 
poetis Germanieis etc.“ 531a. 

Nibelungen: Sage oder Sieg⸗ 
friedsfage in der heidnifchen Beit 
14 ff.; weitere Kortbildung 55. 

Nibelungenlieder, im 12. und 
13. Jahrh. noch andere vorhanden 
als die, woraus „der Nibelunge 
zer zufammengefest ift, 231a; 
240. 

Nibelunge Noth, der, (vgl.51 
a); Eigenheiten im Versbau 132. 
a; Strophenart 147 f.; 149a; aus 
einzelnen Liedern, wohl vorzugs⸗ 
weife für die Höfe, zufammenge: 
fegt 168a. Alter und Heimath 
diefer Lieder, Zeit der Zufammen: 
fegung, Sammler; Ueberarbeituns 
gen, Haupthandſchriften 230—233; 
beruft fich bloß auf mündliche Ue— 
berlieferung 236 a; zu welcher Bor: 
tragsart beftimmt 243; hoher Werth 
diefer Dichtung 234 f.; — im 14, 
— 16, Jahrh. 341, 

Nibelungenvers f. Helden: 


ftropbe. 
Mibelungenftropbef. Helden: 


ropbe. 

Nickiſch, Balth.,f. La Fontaine. 

Niclas von Wenl, Leben 437a; 
Ueberfeger des Romans ‚‚Euriolus 
und Rucretia” 4374 Bearbeiter von 
Novellen 444 a; „Translation oder 
tütfbungen ” ıc. 437a; Sprache 
312a;5 Bemerkungen über deutfche 
Rechtichreibung 460 a. 

Nicolai, Phit., Kirchenlieder 403; 
vgl. 743a, 

Nicolas de Montreux, cin 
Roman „„Schäfereien von der ſchö— 
nen Juliane‘ überfest 686a, 

Nicolaus v. Straßburg, Pre: 
bigten 453. 
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Odin 


Niederdeutſch abgefaßte Ger 
dichte bes 17. Jahrh. 537 f. 
MNiederdeutfche Neden oder 

ganze Scenen im Drama 424a; 

537; Gefänge in der Oper 537a. 

BRÄESTENSREUNR Banernipiel 
a 


Niederländifche Litteratur in 
Deutſchland eingeführt und Eins 
fluß bderfelben auf bie deutſche: 
überhaupt 475; 531; 614; 623; 
— auf die Sprache 3175 — auf 
die Verskunſt 568a; 587; — auf 
einzelne Gattungen 343; 345; 
355 fl; 6725 — 626 ff; 754 f.; 
762a; 7725 7875 788a; 802; — 
447 5; — auf einzelne Dichter 514 f. 
a; 520; 608 (DO piß); 626.5 802 
(Andr.&rvuphbius);63lal®of: 
mannswalbau); — Vermitte- 
lung fpanifcher Einflüffe 737 ; 789a, 

Niederſachſen, Dichter und Dich: 
terinnen, die unter dieſem Namen 
begriffen werben, 509 f. 

Nivardus, Verf. des „Reinardus“ 
67a. 

Notker (Balbulus) 49a. 

Notker (Labeo) Yha (vgl. 48a); 
feine Ueberfegung und Umfchreis 
bung ber Pfalmen 96 f.5 andere 
Uebertragungen biblifher Stüde 
von ibm und andern ©. Galler 
Möncden 97; Ueberfegungen von 
Schriften des Ariftoteles, Does 
thbius und Marcianus Ca— 
pella 97 f.; verloren ‚gegangene 
Ueberfegungen 99 f. 

Nürnberg, eine Hauptitätte bes 
Meiftergejangs 373; Vflegeftätte 
des alten volksthümlichen Drama’s 
415; Sitz des Blumenordens an 
der Pegnitz 502 ff.; vol. 494 

Nydhart, Hans, erfter Ueberfeger 
eines Stüdes von Terenz 418a, 


Nymphe Noris f. J. Helwig. 


D. 


Detave oder achtzeilige Stanze ber 
Staliener, im 17. Jahrh. nachge⸗ 
bildet 5892; 6724, 


Octaviauus, Kaifer, Roman, 


438. 
Odin hat nach norbifhen Sagen 
e? 


Oeckh xxxvi Opitz 


die Buchſtabenſchrift (Runen) in 

Scandinavien eingeführt Bf. 
Oeckh, D., 1. Ih. Höd. 
Dgier von Dänemarf, Gedicht, 


343 f. 

Dlearius, Ab.(Delenfhläger), 
Leben 826 f. a; vgl. 499 a; „Neue 
oriental, Reifebefchreibung 826 f. ; 
überfegt Lotmans Kabeln und 
Saadi’s „Guliftan” („Perſiani⸗ 
fches Roſenthal“) 818a; hat ein 
Epos panegyricum verfaßt 676 a.4 

Dlympia und Birenns, Schaus 
fpiel, 786a. 

Dmeis, Magn. Dan., Ecben 507 a; 
folgt als atademifcher Lehrer in 
Atorf Buchners Beifpiel 507; 
feine Poetik 507; Spradhliches 559 
a; fucht die Theorie der Pegnip: 
ichäfer mit der von Chr. Weife 

u vermitteln 529; „der beutjche 
aris“ 7062. 
Dmichius, Fr. Komödienfchreiber, 
„Ron Dionyfii Syracufani und 
amonis und Pythiae Brüder: 
ſchaft“ 424. 
per, bildet fich fo gut wie ganz 
nad italien. Muſter; die erften 
Anfäge dazu in Opitzens Ging: 
fpielen nah dem Ttalienifchen, 
„Daphne“ und „Judith“ 792; 
—— Character des geſang⸗ 
weis barzuftellenden Schaujpiels in 
Deutichland bis in den Anfang bed 
18. Jahrh. 792 f.; ältere Singfpies 
le oder fingfpielartigeWerfe und de: 
ren namhafteſte Berfaffer 794. Alls 
mäblige Ausbildung der Form eis 
gentlicher Opern; Erweiterung ih— 
rer Beftimmung, fo wie des Kreifes 
ihrer Pflegeftätten und ihrer@egens 
fände; die Oper wird nun aus 
einem vorzugsmeife höfifchen Keft: 
fpiel ein allgemeinere, befonders 
bevorzugtes Unterhaltungsmittel 
ber höhern und gebildetern Stände, 
namentlih in Hamburg 794 f.; 
755; 763; Nebenarten bed mufis 
Palifchen Drama’s in Balleten und 
Maskeraden, Serenaten, Paftorels 
len, Dratorien und größern Gans 
taten 795 f.; Hauptſtoffe für die 
eigentliche Oper (Beliebtheit biblis 


fcher, befonders auch neuteftament: 
liher Stoffe 772; Opern bdiefes 
Inhalts erregen jedoch mit der Zeit 
in Hamburg Anftoß 795a); Aus⸗ 
ftattung derfelben, gemäß dem Bes 
griff von ihrer Vollftändigkeit 797 
ff-; 763 f.; Zertbehandlung: Oper 
und Singfpiel halten fi durch: 
gängig an gebundene Rede 758; 
metrifche Korm derfelben 592; Ein⸗ 
legung niederbeutfcher und anderer 
mundartliher, auch italieniſcher 
und franzöfifcher Gefänge 537 a; 
761a (vgl. 797 a); allgemeiner 
poetifcher Werth der Opern; Dich⸗ 
ter 800 f.; Opernhaͤuſer, das erfte 
zu Hamburg, errichtet von dem 
Gründer ber bortigen Oper Gerb. 
Schott, 770; andere in Braun: 
ſchweig, Dresden, Wien, Hanno⸗ 
ver ıc. 770a. 


Dpis, Martin (von Bober: 


feld), Leben 513 ff. a; vgl. 49a; 
5115 er wird ber eigentliche Be— 
gründer ber deutſchen Gelchrtens 
dichtung im 17. Jahrh. 5143 ff. — 
Allgemeiner Character feiner The: 
orie, Bub „von ber beutichen 
Poeterei” 516— 524; vgl. 5277a; 
Verhalten zu der ältern deutſchen 
Dichtung, zu den Bolksdichtern 
feiner Zeit und zur Fremde 517 ff. ; 
Verbältniß feiner Theorie zu den 
Poetiken von 3. C. Scaliger, 
P. Ronfarb und Dan, Hein—⸗ 
fiu8 520; empfiehlt befonders das 
Ueberfegen griech. u. latein. Dichter 
und legt felbft den Grund zu einer 
neuen Ueberfegungsweife 523. — 
Er fhüst mit der fruchtbringenden 
Geſellſchaft die deutfhe Spra— 
he in ihrem Beftande und vers 
bilft ihr zu böherm Anfchn 466; 
vgl. 477a; feine befondern Ber: 
dienfte um biefelbe 551 f.; ihre 
Behandlung 554; 556 f.; 558a; 
559 f. — Führt die deutſche 
Verskunſt zu fefter Regel zurüd: 
Verfuhe dazu vor ibm 321 f.; 
561 ff.; er rügt das Urtbeil des 
H.Meliffus über das Metrifche 
in Lobwaſſers Pfalmen 564a; 
fann als Proſodiker und Werss 


Dratorien 


fünftler nichts von Fr. von Spee 
gelernt haben 567a; feine Ber: 
dienfte um die Feftftellung ber Ges 
fege für die neuhochd. Versmeſſung 
566 ff.; fein Verhaͤltniß zu €, 
Schwabe von ber Heide 567 
a; zu Dan, Heinfius und den 
Niederländern überhaupt 568 a; er 
macht die Sorgfalt im Reimen 
den Zunftmäßigen Dichtern zur 
Pflicht 579; vgl. 581a; feine An: 
wendung gepaarter jambifcher Bei: 
len von vier Hebungen 582a5 er 
hat feine Pfalmen und bie „Zhräs 
nen der Ewigkeit” im Versmaaß 
franzöfifhen Melodien angepaßt 
582a; bat Terzinen nachgebildet 
589 a; VBersarten feiner Gonette 
590 a ; Alerandrinerftrophen 590a ; 
metrifche Kormen in den Weber: 
fegungen „ber Zrojanerinnen‘ und 
ber „Antigone“ 593a. — Er fins 
det nicht gleich allgemeine Nach: 
folge in feinen Reformen 524 f.; 
aber Eräftigen Beiftand zu deren 
Durdfesung an ber fruchtbrin— 
—— Geſellſchaft an Aug. 

uchner und andern Vertretern 
feiner Anſichten und Beförderern 
feiner Beftrebungen an den höhern 
Bildungsanftalten 506 ff.;524 f.— 
Er wirft ſich auf bie wiſſenſchaft— 
liche Erforfhung unfers poetifchen 
Alterthums 518.— Seinbicdhteri: 
[her Character und feine Be: 
deutung in dem Bildungsgange uns 
ferer poetifchen Ritteratur; hervor: 
ftechende Eigenschaften ſeinerWerke, 
wodurd bdiefelben in der Meinung 
ihrer 3eit fo hoch gehoben wurben 
604 ff.; 514ff.; er wirft fich beſonders 
auf die Didactik und Lyrik, fo wie 
auf Ueberfesungen und Nachbil⸗ 
dungen 606; bezweifelt, baß in 
der epifchen Gattung fo bald etwas 
Bedeutendes entftehen werbe und 
wagt- fi auch nicht an eigne bra= 
matifche Erfindungen 606 f. Seine 
eigenen Werke und feine Ueber: 
fegungen oder Bearbeitungen frems 
der Erfindungen 607 ff. ; vgl. 514 a; 
515a; 675; 687a; 502a; welt: 
liche und geiftliche Lyrik 607 ff; 
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Oratorien, 


Otfried 


7135 732 (er legt den Grund zu 
einer neuen Art von religidfer 
Kunſtlyrik 748 f.; feine Anficht von 
bem Iyrifchen Gefange mit Inſtru— 
mentalbegleitung 588a ; vgl. 609 
a); größere bidactifche und be: 
fchreibende Gedichte, poet. Epiftel, 
Epigramme 610; vgl. 815; 822; 
„Schäferei Herchnia“ 611; 708. 
— Sammlungen feiner Gebichte 
516a. — Sein Aristarchus 514, 
— Allgemeiner Character feis 
ner Schule 611 f.; Einfluß auf 
Hofmannsmwaldau630f.; fei- 
ne Dichtergröße nah Buchners 
Meinung 639 f.a; nah Lohen— 
fteins 637a; nah Chr. Wei: 
fe’ 643 a; nah B. Neukirchs 
650 f. a. — Dpisens und feiner 
Nachfolger Poeſie in ihrem allge: 
meinften VBerhältniß zu der ältern 
gelehrten und höfifchen Dichtung 
169 a; zu ber altdeutfchen Dich: 
tung überhaupt 597. Note. 

ein Hauptvorwurf 
für biefelben bie Paffion; ihr 
Auffommen und ihre Vorläufer 
772f.; ältere Form 773; Einfüh: 
rung ber neuen italienifchen 773a; 
vgl. 796 und Gantaten. 


Ortnit, Sage 172; Gedicht 236f.; 


vgl. aud) 238a; inGasparsvon 
ber Röhn Heldenbuch 341 f.; 
bramatifiert (Dtnit) von 38. 
Ayrer 421a. 


Drtsfagen 173 f. 
Dftergefang, alter weitverbrei- 


teter, in die Liturgie eingeführt 
39%. 


—— , von Konrad von Queinfüurt 


393; vgl. 389 f.a, 


—— , nieberdeutfcher, in Leichform 


393 a 


DOfterfpiele ‚ bramatifche, 512. 
S. Oswald, Gedicht, 191. 
Dswald von Wolfenftein, 


Liederdichter 385. 


Dtfried, Leben 86 f.a.; vgl, 26a; 


27a; 28a; eifert gegen ben un= 
züchtigen Gefang der Laien 70; 
Evangelienharmonie(Krift)86ff; 
ihre Korm 45 ff.; Künfteleien in 
ihr 146 a; viele Iyrifche Stellen 


Ottacker 


XXxXVIII 


Meter von Drest 


in dem Gedicht 244, dibactifhe Otto von Freifingen 118; vgl. 


Beftandtbeile 2715 Wortragsart, 


201 a, 


für welche es beftimmt geweſen Otto von Paſſan, Lehrhafter 


49a; — vgl. auch 81a. 


Ottacker (fälfhblib von Hors Die, 


ned), „Defterreicifche Chronik 
224; „Buch der Kaifer 224 a, 

Dtto der Große, in der Gage 
66; eich auf ihn in gemifchten 
lateinifben und bdeutfchen Zeilen 
65 f., 29f.a5 48a; 120a, 

Otto HU. und Otto III., ihre 
gelehrte Bildung 28 a. 

DStto, Grafvon Bodenlaube, 
Lieder 257. 

Otto, Markgraf von Brans 
denburg, Lieder 259. 

Dtto von Diemeringen 451 a. 


Profaift 457. 
Dichter des „Graclius 


Dtto mit dem Barte f. Kon: 
rabvon Würzburg. 

Dvids Metamorphofen in mittel: 

Bearbeitung von Al— 
von Halberſtadt 
219 a; vgl. 181f.; — Dpib 
Vorbild von Hofmannswals 
dau 631; 635; ben galanten 
Dichtern ald Mufter von B. Neu: 
tirh empfohlen 652 a. 

Owen, WMufter für die Epigram: 
matifer bes 17. Jahrh. 819; übers 
fegt von Val. Löber 819. 


P. 


Paderborn, Schule 28a. 

Pallavicino, 8, ein Roman 
von ihm bie Grundlage eines 
Euftfpield von I. Schwieger 
779a, 

Palmenorden f. Fruchtbrin— 
gende Gefellfchaft. 

Pantalone, der kurzweilige Rath 
im Scaufpiel,.787 a. 

Pantomimifche eder ſtil le Vor— 
ftellungen in Schauſpielen 762. 

Parabel oder Gleichnifirede 
in Profa und Lehrallegorie 
treten im 17. Jahrh. zunächſt an 
bie Stelle der Kabel B16 f. 

Parzival, f. Wolfram von 
Efhbenbad; fein cettifcher Na: 
me 180 a. 

Paſſionale, großes, in Verſen 
221 


Paſſionsſpiele, dramatifce, 411; 
ein altes — zu Frank⸗ 
furt a. M. 411 f.3 vgl. M7 a. 
Alsfelder 411; 412a; eins mit 
eingefhobenen Begebenheiten des 
alten Zeftaments 410 a. 

Paſtorelle, Nebenart des muſikal. 
Drama’s 795 ff. 

Pauli, Joh. (Johannes Pfe 

dersheimer?), Reben 444 a, 
Verf. von „Schimpf und Ernft‘ 


444, Bearbeiter ber Prebigten von 
305. Geiler von KRaifers 
berg über Zerte aus Geb. 
Brants „Narrenfchiff “ 454a. 
Paulus Diaconns 24 f., Su: 
gen bei ihm 62. 
Pegnefifches Schäfergedicht 
f. Darsdörfer. 
Pegnigichäfer (f. QAlumens 
orden an der Peanip), ibre 
meift fehr gefebmadlofen und läp- 
pifhen Wortmahlereien 558; lies 
ben dreifilbige Reime 578; desgl. 
Mittelreime und andere Reims 
fpielereien 580; auch Bilderreime 
595 ; vol. au 617 ff. 
Pentameter f. Herameter. 
Percy's Reliques of ancient Eng- 
lish poetry regen bauptjächlic 
das Intereffe für deutſche Volks— 
lieder an a, 
Perſius nebſtFuvenal Rachels 
Mufter in der Satire 8214. 
Perfonenfagen, deutſche, 63; 
65 f.; 173 f.; 367.; Dicrungen 
darüber 193 f.} 2265 344; 360; 


368 f. 
Peter von Piſa 2*. 
Peter Leu f. A.J. Widmann. 
Peter von Dresden 396. 


S. Petrus 


©. areas, eied auf ihn 81; 


Petrus Alfonfi, Disciplina Cle- 
ricalis 183 f.a; 280%, 

Petrus Gomejtor ‚ Historia 
scholastica, eine Quelle für Rus 
ae von Ems Weltchronit 


—— Dietr. ſ. Ph. von 


Zeſen 

»farfenteben, Gediht, 144a; 
— vom SKalenberg ſ. 
Ph. Frankfurter. 

‚rieberöbeimer, Joh. f. 3. 


Pfinzing, Melh., fein Antheil 
am „Theuerdank h 354, 
ger, — — * Wid— 
manns „Fauſt“ 441 4. 
Whilauder ren, 
Philander von — ſ. 
Moſcheroſch. 
Whilanper von der Linde 1. J. 


B. Mende, 

Philipp: von Schwaben, deut: 
her Didt: 
— 112 a. 

vaio, Bruder, 


Br ilippus Gualtherus deCa⸗ 
ftellione, feine latein. Alexan— 
dreis 1872 a. 

PWibrac, feine Tetrasticha von 
O pitz bearbeitet 610 a. 

Picanderi. Chr. Fr. Henrici. 

Pickelbering, ein Name bes 
Luſtigmachers im Schaufpiel 787 a; 
dgl. 761 a 

Pietiften 482 ff.; 488 a, 

Pietich, J. Val., Leben 678 a; 
feine Helden ⸗ uͤnd Lobgebichte 
677 f.; lyriſche Sachen 730. 


Pilatus , „sit, 191 f.; 


130 a 

Pindariiche Dden, ihr metr. 
Bau 591 f.; vgl. 602 a. 

Plautus, alte Ueberfegungen ei: 
niger feiner Stüde 418 a; „die 
Menächmen“ bearbeitetvon Dans 
Sachs Alla. 

Poeterei, Buch von der deutfchen 


Marienleben 


vgl. 


XXX 


und Sangeskunſt 


Poſtel 
—, von Opitz 516; 520 ff.; 
*. pitz ff ; 


Poetiken, deutſche, Anfaͤnge dazu 
ſchon in den Tabulaturen der 
Meiſterſänger und in einigen Bü— 
chern, die u. a. auch über deutſche 
Proſodie und Verskunſt handelten 
335 f. a; 321a; vgl. 526 a. Von 
Dpis (f. Buch von der deut— 
ſchen Poeterei) und En.Han— 
mann 520 a; allgemeiner Cha: 
lag derfolgenden 525 ff.; einzel⸗ 

: von Buchner 3235a;Ph.v. 
Seren 525a; 3.9. Tig 525a; 
Schottel 526a; Harsbdörfer 
526 f.; Chr Kaldbenbad 
50725; S. von Birken 826f.; 
Chr, Weife 538f.; D. ©. 
Morhof 529; M. D. Omeis 
507 a; ©. Reumeifter und 
Chr. Er. Hunold 529; 3.8, 
Praſch 526a; A. Ch. "Roth 
5262; 3. ©. Neulich 652.a. 

Poetifche Wettfämpfe 160 ff.; 


goetifche Wälder, was Opis 
darunter verftand 608 f, 

Politifche Lieder und Sprüs 
che 266 ff.; 387 f. 

Polo, Basp. Gil 637 a. 

Pona, Fr., fein „Ritter Ormund“ 
überfegt von Joh. Helwig 
637 a. 

Pondo, G. 409 a. 

—— und Sidonia, Roman, 
37 

Pope, fein „Verſuch vom Men: 
a uüberſetzt von Brodes 


900 * nomiſche Stücke 270. 

Po enfp ele (bei3.Ayrer foviel 
als Faſtnachtsſpiele 426 4) 
ſ. Drama. 

Poſtel, CH. Heinr., Leben 659a; 
feine Fehde mit Chr. Wernide 
659 f.; Spradliches 557 a; Me: 
trifches 579 a ;. „der große Witte: 
kind” 681 f.; „die liftige Juno‘ 
(poet. Uebertragung des erften 
Gefanges der Ilias) 682; bear: 
beitet eine holländifche Komöbie 
nah Calderons Stück „bas 
Leben ein Zraum‘ alö Oper 


Pradon 
7a; Oper „Iphigenia "u.a. 
801 a 


PBradon, fein „Regulus“ für 
die Braunfchweiger Hofbühne übers 
fest 807 f. a. 

Pragiicher Hofkoch und „wies 
derfommender pragifher Hofkoch“ 
673 f.a. 

PBrafch, 3.8., feine Poetik 526 a. 

Prätorins, 3. Ph., Operndidhs 
ter 797 a. 

Predigten, Homilien und an: 
dere Fleinere Stücke geift- 
lichen Inhalts vor der Mitte 
des 12. Jahrh. 95 ff.; fpätere 
Predigten und Bomilien 285 f.; 
452 ff.; 827 ff. 

Priamel, Bedeutung des Worts 
269 a; Priameln von Hans 
Rofenblüt u. A. 429. 

PBrifchuch, Thom.. „des (Soft: 
niger) Goncils Grundveſte“ 348 a, 

Pritfchenmeifter, was fie was 
ren 332; verbrängt 512; einzelne 
verfuchen ſich in den metrifchen 
Formen der neuen Kunftdichtung 


82a, 

Pritſchmeiſterliche Ehren: 
reden und andere unftrophifche 
gereimte Erzählungswerke im 
Volkston aus dem 17. Jahrh. 
673. 

Pritfchreime f. Reimpaare. 

Probſt, Pet., fein Kaftnachtsfpiel 
mit Danswurft 423 a. 

Profarede in der dramatifchen 
Poerfie auflommend 423 f.; greift 
im 17. Jahrh. weit um fich, bes 
fonders im Auftfpiel und in ber 
Hoffe 759; in andern bramatifchen 
Arbeiten (mit Ausnahme bes Sing» 
fpield und der eigentlichen Oper, 
fo wie bes tunftmäßigen Zrauers 
fpiels) theitt fie fi mit der ges 
bunbenen Rebe in bie Herrfchaft 
759. 

Profawerke, gothifche 91 ff. ; älter 
fte Hochdeutfche 94 ff.; 90a; ältefte 
niederbeutfhe 97 f.; — von der 
Mitte des 12. bis gegen bie Mitte 
des 14. Jahrh. 284 ff; vgl. 
104 f.5; — von ber Mitte des 14. 
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Püterich von Reichertshaufen 


bis zum Ende bes 16. Jahrh. 
435 ff. (Romane, Eleinere Erzäb: 
lungen, Kabeln und Legenden ; 
Satire 435 — 447; geſchichtliche 
und befchreibende, rebnerifche, di— 
dactifche Werte 447 — 460) 5 vgl. 
302 ff.; — vom Anfang des 17. 
bis zum zweiten Viertel bes 18, 
Jahrh. (vgl. 669 f. Note): Er: 
zäblende Dichtungen in ungebun- 
dener oder gemifchter Korm 683 
— 706; bramatifhe Werke in 
ungebundener odergemifcdhter Korm 
771—791; didactiſche Dichtuns 
gen in ungebundener Rede; vgl. 
808 — 815; 316 fe; — Reine 
Profalitteratur: Geſchichtliche und 
befchreibende Werke 822 ff.; reds 
nerifche und Brief-Profa 827 ff.; 
bidactifche Profa 833 ff. 

Proſen f. Sequenzen. 

Provinzialdialecte, abſichtlich 
im Drama gebrauht 424 a; 
537 a; 556 a; 760 f. 

Prozefform in Faftnachtefpielen 
415a; im Lufts und Poffenfpiel 
bes 17. Jahrh. 779 a. 

Prüm, Klofterfchule 27 a. 

Palmen, Ueberfegungen und Er: 
läuterungen berfelben in altbeuts 
fher Sprache 96 f.; 98; 285. 

Pſalter, der ganze, poetiſch bear: 
beitet von 9. Gamersfeldber 
402; Burk. Waldis -402; 
Ambr. Lobwaſſer 403; O— 
pis 608 a. 

Pufendorf, Sam. von —, Keben 
491 a; leat den Grund zur mwiffen: 
fhaftl. Behandlung des Natur: 
und Staatörehts 491; „inleis 
tung zu ber Hiftorie der vornehm— 
ften Staaten ıc.” 825a. 

Puriſten im 17. Jahrh., vors 
nehmlich Ph. von 3efen und 
feine Schule 501 f.; 549 ff. 

Puſchmann, Ad., Meifterfänger 
378; „Comedia von dem Pa— 
triarchen Jacob“ 322 a; Gründ: 
licher Bericht des deutſchen Meis 
ftergefanas 335 a. 

Piüterich von Neichertsbaus 
fen, Iac, 298a. 


Quad v. Kinkelbach 


XLI 


Reineke Vos 


Q. 


Quad von Kinkelbach, Matth., 
„Deutſcher Nation Herrlichkeit“ 
826. 

Quantität der Silben im 
Deutfchen f. Silbenton. 


Quevedo Billegas, Don Franc, 
de —, feine Sueüos y Discursos _ 
von Mofherofh zu einem 
an feiner „Geſi chte“ — 

621 


M. 


Nabelais, Fr. 443 a. 

Nabener, Juſt. Gottfr., „RNuͤh⸗ 
liche Lehrgedichte“ (Parabeln ober 
Gleichnißreden) 817. 

NHabenfchlacht, Gedicht, 239 f.; 
vgl. 243 a, 

Nachel, Joach., Leben; Satiren 
nach tömifchen" Muftern 821 a; 
gegen die Puriften 55t a; gegen 
andere Webelftände in ber Dich: 
tung 533 a, 

Hacine, Tragddien von ihm übers 
fest für das Braunfchweiger Hof: 
theater 807 a. 

— — — 3. 3., geiftt. Eprifer 


— ſein Lied auf S. Gallus 
81 
Raumsland eyriker 265; 268; 


Leben 417 a; 
Dramatiter 426; vgl. 420a; 
Vorgänger Opitzens in ber 
Reaelung des Versbaues 321 a; 
verfuht ben dramatiſchen Vers 
feiner Rohheit zu entreißen 417f.; 
vgl. 562. — Scaufpiele: „Su: 
ſanna,“ „Hochzeit zu Cana“ 
321 a; 417a; „Klage bes ar: 
men Mannes’ 417a. 

Recitativ, freier metrifher Bau 
defjelben, Hauptversarten dafür 
575; 582a; 592f.; einzelne reims 
loſe Zeilen (Waifen) darin 577, 

Neda umbe din tier (Phofios 


logus) 97. 
Redneriſche und Brief⸗Proſa 
286 f.; 290; 452 ff.; 827 


Reformation, ihre hächfte Ein; 


wirkung auf die beutfche Dichtung 
300 ff.; auf Sprache und Profa: 
litteratur 313 ff. ; auf die wiffen: 
fhaftlihe Bildung 306. 

Negenbogen, gnomifhe Stüde 
270; vgl. 162. 

Neichenan, Ktofterfchule 27a; 
bort befindliches Buch mit beuts 
fhen Gedichten 27a. 

Meien und Tänze in Leichform 
f. Leiche. 

Neien oder Chöre in dem kunſt⸗ 
mäßigen Zrauerfpiel 763 a. 

Neim, Neimarten und Ans 
wendung derfelben f. Bersfunft. 

NHeimlofe Zeilen, vereinzelt 
unter gereimten, befonder® im 
Mabdrigal, im Recitativ ꝛc. 577 a; 
reimlofe Versſyſteme im 
17. Jahrh. noch äußerſt felten 
577 f. 

Neimpaare, kurze, von jambi: 
fhem Rhythmus als Knittels 
verfe oder Pritfhreime feit 
Opitz von ben Eunftmäßigen Dich 
tern im Allgemeinen verworfen 
und verfpottet und nur felten von 
ihnen in gewiffen Dichtarten, mit 
der Zeit aber nicht mehr fo res 
gellos wie früher, gebraucht, wer: 
ben den fogenannten Reimfchmies 
ben, Pritichmeiftern, Sprudfpre: 
dern, Beitungsfängern ıc. über: - 
laffen 581 — 584.1 

Neinardus 67; vol. 16, 

Neinaert, mittelniederländ. Ge: 
dicht 355 ff. 

Neinbot von Durne, fein „heil. 
Georg ’’ 220. 

Neineke Vos, 356 ff.; 538a; 
Einfluß des Niederländifchen auf 
die Sprache 317 a; im 17. Zahrh. 


Reinhart Fuchs 


noch öfter gedbrudt, auch aufs 
neue in hochdeutſche Sprache um: 
geformt 671 a; vgl. 812 a, 
Neinhart Fuchs f. Heimrid 
der Glicheſaere. 
Neinbart von Wefterburg 


384 a. 
Reinhold, Hartm. f. I. Nie: 


mer. 

Neinmannvon Brennenberg, 
Loriker 258 f. 

Neinmar der Wlte, 
257; 267. 

Reinmar der Fiedeler, Lyriker 
249 a; 257a, 

Heinmar von Zweter, Lyriker 
264 (vgl. 257 a.); 267; Beifpiele 
269 a. 

Reinold von Montalban, Ge: 
dicht 343 f.; vgl. 438 a. 

NReiſe⸗, Länder: und Erdbe: 
fchreibungen 451 f.; 826. 

Heißer, A., Kirchenlieder 402, 

Religiöſe Kunftlyrit bes 17. 
Zahrb. 748 ff.; val. 708, 

NReligiöſes Volkslied der ältern 
Zeit 80 f.5 262 f.; 389 ff. 

Benart, Roman du- 
355 a, 

Nenner, der —, Geidt, |. 
Dugo von Trimberg. 

Henner, Gasp. Fr. (Fr. 9. 
Sparre), Berf. von „Hennynk 
de Han“ 538 a. 

RNennewart, der ſtarke, von 
ulrich von Türheim 217 a. 

NRepgowiſche oder Sachſen- 
chronik 280. 

Neuchlin, Joh. 305; feine „Sce- 
nica progymnasmata “ 418 f. a. 
Neuſch, E. (Ergafto), Bor: 
fhläge, die Sprace betreffend. 

548 a. 

Reznem |. J. Fiſchart. 

Rhetoriken, deutſche, 877. 

Nichen, Mich., Leben 730. (vgl. 
Brodes); Lyriker 730 f. 

Nichter, Verf. des geiftl. Sing: 
fpield, womit bie Hamburger 
DOpernbühne eröffnet wurde, 795 a. 

Niederer, 3. Kr. f. Aefop. 

——, Er., deutſche Rhetorik 877 u. 

Niemer, Joh. (Dartm. Rein: 


@yriker 


XLIl 


Rollenhagen 


bold) 727a; Satiriker 33a; _ 
Lyriker 727 ff- 

Rime breehen un rime 
samenen 143a. 
Nincart, Mart., Leben 738 a; 
Kirchenlieder 738; Metrifches 

574 a; 587, 

Ningwaldt , Barthol., Leben 
403 a; Kirchenlieder 403; Home: 
die „Speculum mundi‘ 422u; 
didact. Werke „die lautere Wahr: 
heit” 431; „riftl.. Warnung 
des treuen Eckarts“ 434; vgl. 
8ı2a. 

Minuccini, D., feine Dper 
„Daphne bearbeitet von Dpig 
607 a. 

Hift, Ioh., Leben und dichterifcher 
Sharacter 717 f.;5 vgl. 49 a; 
ftiftet den Elbfhwanenorden 504; 
eifert gegen Mebelftände in ber 
Dibtung 533 a; verfificierte 
Schwänke und Anecboten 682 f.a; 
Lyriker 717; 738 f.; Schaufpiele: 
„das friedewünfhende Deutſch— 
land" 762a; 774 (vgl. 7868); 
„das friedejauchzende Deutfchland‘ 
759a (3wifchenfpiel darin 762); 
774; Aufführung 769 a. 

Nitterhbold von Blauen |. 
Dh. von Zeſen. 

Nittermaeren, eigentliche 205 ff. ; 
fortdauerndes Intereſſe dafür im 
14. und 15. Jahrh. 298 a; vgl. 
343 f. 

Nitterthbum, fein Einfluß auf 
die deutfche Poefie (böfifbe Dich— 
tung) 106 ff. 

Hobertbin, Rob., Leben 719a; 
vgl. 547 a und ©. Dach; kytiker 
719 

Nobinfon Grufo®&, engliſcher 
Roman von Dan. Defoe, übers 
fest 701. 

Nobinfonaden und deren Vor: 
läuferinnen 701. 

NHolandslied, muthmaßliches in 
fräntifcher Sprache 62a; von dem 
Pfaffen Konrad f. Pf. Kon: 
rad, 

Nollenbagen, G., Leben 358a; 
„der Froſchmaͤuſeler“ 358; vgl. 


xollwagenbüdplein 


812a; fpriht zu Gunften ber 
Mutterfprace 541 a. 


Nollwagenbüchlein.G.Wid: 
ram. 
Homane, dafür auflommende 


Profaform 2895 435 f.; Bruch: 
ſtück eines fehr alten überfeäten 
289; Ritter-, Heldens, Liebes- 
und Glüdsgefchichten aus andern 
Sprachen überſetzt ober Auflöfuns 
gen älterer Rittermaeren 436 ff.; 
Boltsromane 440 ff; Fiſcharts 
„Geſchichtklitterung“ 442 f. — 
Neue erhält das 17. Jahrh. lange 
großentheils in bloßen Ueberſetzun⸗ 
gen 613; deutſche kunſtmäßige Ers 
findungen beginnen erft nad der 
Mitte des Jahrh. 623, Fort— 
dauerndes Intereſſe an ben alten, 
in Spradhe und Zon mannigfad 
abgeänderten Ritters und Volks— 
romanen, obgleich von vielen Geis 
ten dagegen geeifert wird, 683 ff. ; 
Einführung neuer Romane aus 
ber Kremde in MWeberfegungen 
685 ff.; neue beutfhe Romane, 
jenen nachgeahmt; Stoffe und 
Behanblungsart ; allgemeiner Chas 
racter der beutichen Erfindungen 
670-673 ; 688 ff.; die merfwürs 
digften deutfchen Romane 690 ff. 

Nondeau (Rundreime), frühefte 
564; val. 819. 

Nonſard, P., Vorbild Opigens 
520; fein „Abrege de l’art poé- 
tique‘* 520 a. 

Nofe, Adolf Hofe von Creutz⸗ 
heim nennt fih als Berf. des 
„Eſelkönigs“ 810a, 

Nofenblüt, Hans (derSchnep- 
perer), keben 349f.a, vgl. 
332a; 334a; „Sieg bei Dems 
pach‘ 349f.; Form des Gedichte 
326 a, Erzählungen und Schwäne 
361; Weingrüße und Weinfegen 
3860; Baftnachtöfpiele 415 f.; 
Priameln 429. 

Noſengarten, der große, 
Cage 172; Gedicht in verfchies 
denen Bearbeitungen 236 ff. ; 341 f. 


Moft, 3. Leonh. (Meletaon), 
Romanfchreiber 696 a. 


XLIN 


Runge 


Note, Sim., „Deutiher Dictio: 
narius“ 540a. 

Noth, Chr. Andr., Parabelfamms 
lung 817a. 

Albr. Chr., Poetik 526 a. 

Nothe, Soh., Leben ber heil. Eli= 
ſabeth 347; Zhüringifche Chro— 
nie in Profa 448, 

m, latein, Gedicht, 52a; 
1a. 

Nuediger, in der Sage 16a; 58, 
Hudolr, Graf, Gedicht, 196f.; 
200; Metrifches 130a; 138 4. 
Hudolf von Ems, Leben 215a; 
Nachahmer Gottfrieds von 
Straßburg 131a; vgl. 210a; 
wibmet Konrad IV. feine Welt: 
chronik 112 a; litterarbiftorifch 
wichtige Stellen in Alerander und 
Wilhelm 202 f.a; Spradliches 
126a; Versbau 131a; Reimges 
nauigfeit 139a; metr, Künftes 
leien in der Weltchronid und im 
Alerander 145 f.a; metr, Korm 
der Schlüfe im guten Ger: 
hard, Barlaam und Wilhelm 
146a. Werke: „der gute Ger: 
hard“ 226; 215a; „Barlaam 
und Joſaphat“ 220; 215 a; 
„Wilhelm von Orlens“ 214 f.; 
„Alerander 218; 215a; „Welt: 
chronik“ 222 f.; 215a (in Profa 
447 a); Buh von Troja, ver: 

foren, 219 a. 

Rudolf, Graf von Neuen: 
burg, in feinen Liedern Nach: 
ahmet bee Kolquet von 
Marfeille 2464. 

Hudolf von Rothenburg, %ys 
rifer 258, 

Muboif der Schreiber, Lyriker 

15a 


Hudpert von S. Gallen 98 f.a. 

Huef, Iac., Verf. eines „Spiels 
von Wilhelm Zell’ 421 a. 

Humpolt und Mareth, Faft: 
nachtsſpiel, 415. 

Runen 8f.; 23a; Berfe über das 
Runenalphabet 72. 

Runge, Ghr., fein zuerft von ihm 
allein, dann mit Joh, Grüger 
beforgtes Geſangbuch „, Praxis 
pietatis melica“ 736 a. 





Ruprecht von Drbent 


Nuprecht von Orbent, Ges 
währsmann von Konr. Flecke 
215a. 


XLIV 


Scaliger 


Autber, König, Sage 172; val. 
.. Gediht 193; vgl. 228; 
240. 


©. 


Saadi, fein „Guliſtan“ überfegt 
von Abd. Dlearius 8184. 

Sachs, Hans, Leben 352 f.a; 
gereimte Lebensbefchreibung von 
ihm felbft 334 f.a; 352a; wos 
durh er hauptfählih berühmt 
geworden 335a; Meifterfänger 
378; bringt die Nürnberger Sings 
ihule fehr in Aufnahme 373a; 
Sprache 314; Veröbau und Berss 
meflung 321 a; 326a; Reime 
323a. — Schwankartige Legens 
den 347 a; allegoriihe Erzähluns 
gen 352; andere Eleine Erzählun: 
gen 363 ; vgl, 348a. Kurzmweilige 
Schwänke in der Korm des Meis 
ftergefangse 376. „Wittenber: 
gifche Nachtigall‘ 352 a. — „Buhl: 
lieder, Gaffenhauer” und andere 
nicht meifterlihe Lieder 375a. — 
Dramatiter 419 — 426; einzelne 
Stüde: „der Pluto’ ıc. 418a; 
„Henno“ 419a; „die ungleichen 
Kinder Evae“ 420a; „Paſſion“ 
420 a; „Lucretia," „Virginia ;‘ 
„Hörnen Seifried; ” „Jocaſte,“ 
„Elytämneſtra“ 421a; Bearbeis 
tungen der Kabeln der „Menäch— 
men‘ des Plautus und des 
„Eunuchen“ von Terenz 42la; 
„das Hofgeſind Veneris“ (fein 
erſtes Stüd) 424a; Zahl feiner 
Stüde 425a. — Spruchgedichte 
4315; Kabeln und andere bidacz 
tiſche Sachen 432; vgl. 434a; 
Kampfgefprähe 434. — Urtheil 
über ihn von Hofmannsmwals 
d au 530; vgl. 605a ; wie ihn Chr. 
MWernicde auffafte 659 f.a. 

Sachienfpiegel 118; 288. 

Sagen oder Sprechen und Ze: 
fen 242. 

Sagen werden, bis auf einzelne 
Mythen des claſſiſchen Alter: 
thums, von ber Erzählungspoefie 


bes 17. Jahrh. ganz bei Seite 
gefhoben 669 ff. 

Salman und Morolt, Gedicht, 
198 f.; Form 149 a; Vortragsart 
243. 

Salomon und Markolf, Ge— 
dicht, 362, 

Salzmann, Wilh., Ueberfeger 
des „Kaiſer Octavianus“ 438a. 

Sammler, der, vetlornes Gedicht 
von Hugo von Zrimberg 
278, 

Sandrub, Lazar., poet. Erzäb: 
lungen 363 f. 

Sangari 73a. 

Sappbifche Verſe, ihr befchränt: 
ter Gebraub im Deutfchen nad 
Opitzens Anfibt 571a; ſapphi— 
fhe Strophen bes 16. Jahrb. 
571a, 

Sartorins, Joach., Kirchenlieber: 
dichter 562 a. 

Satire, Spottlieder in der älte— 
ften Zeit 715 fpätere Gedichte von 
mehr ober minder fatirifchem Cha— 
racter 224; 227; 266 ff.; 275; 
277 ff.; 3575 361 ff.; 369; 
374 f.; 387 fi; A15f.; 422 f.; 
428 fi. — Satirifche Profafchrif: 
ten Mıf.; 466 f. — Im 17, 
Jahrh. Volksmäßige Satire im 
Skaufpiel 774; in andern Ein: 
Heidungsarten 812 ff. Kunft: 
mäßige 8114; vornehmlich nad 
römifchen und franzöfifhen Bor: 
bildern 820 ff.; ihre Korm viels 
fah für das Gelegenheitsgedicht 
gewählt 821a;5 822. 

Sat und Gefäß, unterfcieden in 
ber Verskunſt des 17. Jahrh. 
585 f. a. 

Scaliger, Jul. Caeſ., feine latein. 

eſchriebene Poetik 519 f.; ihr 
So Anfehen zuerft duch Bois 
leau untergraben 534, 


. Scaramuz 


Scaramuz, ber Luftige Diener im 
Schaufpiel 787 a. 

Scarron, fein Roman comique 
Grundlage eines Stüds von 3. 
Schmwieger 780. 

Schade, I. Casp., Kirchenlieders 
bichter 746. 

Schäferdichtung, befonders im 
Blumenorden an der Pegnig ges 
pflegt 503; vgl. 6175 619a; ſchon 
Dpis gieng darauf ein 609; 
611, 


Schäferei, bezeichnet verfchiedene 
Arten bichterifher Erfindungen 
im 17. Jahrh. 703a; als vor: 
zugsweife für eine befondere Gat: 
tung bichterifher Werte ges 
brauchte Bezeichnung 703 ff. ; vgl. 
611. Opitzens „Schäferei von 
der Nymphe Herchnia“ 611; ans 
dere von ben Nürnbergern 704 f. 

Schäferwefen in der beuts 
{hen Poefie, woher es ſich 
fchreibt 503; 703 f. 

Schaidenreifer, ©., überſetzt 
Homers Odyſſee in kurzen Reims 
paaren 682 a. 

Schalling, Mart., Kirchenlieber: 
bichter 403. 

Schamperlieder 383 a, 

Schampitafche, Hans Supp 
(Jean Potage), Namen des Luftigs 
masers im Schaufpiel 787 a. 

Scharff, ©. 8., gibt „des fhles 
fifhden Helikons auserlefene Ges 
dichte“ heraus 726. 

Schaubühne englifcher und frans 
zöſ. Komödianten 4102; 784a; 
785a; 788, . 

Schaufpiel, allgemeinfter Aus: 
drud für ein dramatifches Werk 
im 17. Jahrh. 756a5 befondere 
Bezeichnungen 757. 

Schaufpiele, lateinifche, für 
bie Jugend gefchrieben ; ihr Einfluß 
auf das deutſche Drama 418 f. 

—, hochdeutſche, worin die 
Reden einzelner Perfonen oder 
ganze Xuftritte in befondern Munds 
_ abgefaßt find, 424a; 537u; 

a, 


‚ allegorifche Feſtſtücke, in las 





XLV 


Schiller 


teiniſcher und deutſcher Sprache, 
zur Feier von Siegen während 
des ZOjährigen Kriegs, viel mehr 
noch nachher zur Friedensfeier 
765a; ihr allgemeiner Character 
und bie namhafteften Stüde773 f.; 
andere Feftftüde 764 f. 

Schaufpiele, befonders Schäfer: 
u. Zanzfpiele, entweder vollftändig 
ober nur theilweife ausgeführt, find 
öfter den Romanen des 17. Jahrh. 
eingefügt 690. 

Schauſpieler von Gewerbe, 
die älteften in Deutſchland 409. 
Schaufpieler : Gefellfchaften, 
wanbernde, im 17. Zahrh. 766 ff. 
(die berühmteften die des Mag. 
305. Beltheim Ehen 0, Stüde, 
welche fie vorzugsweife fpielten 
781 ff.; vgl. 806 f.a; deren Vers 
wandtjchaft und Berührung mit 
ben dramatifchen Werken gelehr: 

ter Dichter 784 f. 

Schaufpielhäufer 769 f. 

Schaufpielwefen,, namentlich 
Oper und Ballet, von einzelnen 
Höfen des 17. Jahrh. vorzüglich 
begünftigt 765 4. 

Schede, Paul (Meliffus), Le— 
ben 5634; vgl. 5064 Pſalmen; 
weltliche Gedichte 562 f.; 599; 
Metrifhes (hat fchon Terzinen 
und —— 563. 

Scheffler, Joh. (Johann Ans 
gelus oder Angelus Sile— 
ſius), Leben 745 a; geiſtl. Lyriker 
745f.; „Cherubiniſcher Wanders⸗ 
mann, oder geiſtreiche Sinn- und 
Schlußgeime 819. 

Schein, 3. Herm., Gomponift und 
Dichter („Musica Boscareccia “) 
712 f.a, 

Schelmenzunft ſ. Ih. Murner. 

Schelmufsty, Roman, 699. 

Schernberg, Theod., foll Verf. 
des „„Spield von Frau Jutten“ 
fein 414. 

Scherz, Joh. ©. 547. 

Schildbürger oder Lalenbuch, 
Volksroman, 441 f. 

Schiller, $r., der Inhalt feiner 
Ballade „der Gang nad bem 


Schilher 
Eiſenhammer“ in einer alten 
Profaerzählung 444 a. 
Schilher, Georg (Jörg Schil- 
ler), Meifterfänger, Lieber 


387 a. 
Sailing, Dieb., Berner Chros 


nit 448. 
Schilter, Joh. 547. 
Schimpf und Ernft f. Iob. 
Pauli. 
Schirmer, Dav., Leben 723 f.a; 
Inrifche Sachen 723 f.; Singfpiele 
und Ballete 79%. 
Schleifbeim von Sulsfort, 


Germ. ſ. H. J. Eh. von Grims 
melshauſen. 
Schlemmer, der deutſche, 


Schauſpiel, .I.Strider. 


Schleſiens Bedeutung für die 
deutſche Dichtung des 17. Jahrh. 
512 ff. 

Schlefier, Einbildung derſelben 
auf ihre dichteriſche Begabung 


640 f. a. 

Schleſiſche Dichterſchulen. 
Was unter der erſten oder en— 
gern opitziſchen verſtanden zu wers 
den pflegt 611 f.a, ihr allge: 
meiner Character; befonders ge= 
pflegte Dichtarten ; Vorbilder aus 
der Fremde 611 ff. — Begins 
nende Aenderungen hierin 622 ff.; 
befonders feit dem Auftreten von 
Andr. Gryphius, der von ber 
eriten zu der zweiten ober jün— 
gern ſchleſiſchen Dichterfhule hin⸗ 
überführt 624 ff. ; ihre eigentlichen 
Stifterund Häupter Dofmannss 
waldau und Lohenſtein 626; 
630 ff.; deren Verehrer und Nach⸗ 
ahmer 639 ff. Bon ber zweiten 
ſchleſiſchen Schule abweichende 
Richtungen treten hervor in Chr. 
Meife 642ff; Canitz 64 ff.; 
Beſſerba7f.; Chr.Gryphius 
648; offentlich fällt von ihr ab 
B. Reukirch 648 ff.; als ent— 
ſchiedener Gegner zeigt ſich zuerſt 
Chr. Wernicke 654ff. 

Schleſiſchen Helikons auser— 
leſene Gedichte |, G.B. Scharff. 


Schmauſelieder 262; 387 a. 


XLVI 


Schwarz 


Schmolck, Benj., geiftl. Eyriker 
740 


Schnepperer, ber, ſ. 9. Ro 
fenblüt. 

Schneuber, 3. M. 501a; Ge: 
dichte 500a. 

Schoch, 3. G., Luftfpieldichter 
779; „Comoedia vom Stubentens 
leben 7794. 

Schott, Gerh., Gründer der Hams 
burger Oper und Erbauer des 
Hamburger Opernhaufes 770. 

Schottel, Job. ©., Leben 54a; 
vol. 499a; feine beutiche Sram: 
matik ıc. 544 f.; feine Poetik 
52603 Gedichte 544 a. 

Schuldramen, zuerit lateiniſch, 
dann ins Deuiſche überfegt oder 
gleich deutfch abgefaft und in den 
Schulen aufgeführt 418 f.; 76H. 

Schulmeifter von Ejfelingen, 
eprifer 268, 

Schultes, M., Umarbeiter di 
„Theuerdank“ 354 a, 

Schupp, Balth., Leben 464 
verlangt Reformen im Schul‘ 
fen 486 f.a; mißbilligt die mut 
Ueberfegungsmweife 523; find 
mehr Gefallen an ber alten Berk: 
behandlung als an der von Dpit 
eingeführten 5692; rügt Uebel 
ftände in der Dichtung 5334. 
Satirifche und andere didactiſche 
Shhriften 812 f.; 834; Prediglen 
829; vgl. 702a. z 

Schüß, H., fest die „Daphnt 
von Opig in Muſik 7923; ogl. 
607 a. 

Schwabe von der Heide, E. 
566 a; Sprachliches 557 a; bob: 
achtet im Wersbau zuerft mit 
deutlihem Bewußtſein das Beto— 
nungsgefeß 566 f.; muß aud mi: 
trifche Vorfchriften veröffentlict 
haben 567 f.a; Opigens Ber 
hältniß zu ibm 601; 567 f.a. 

Schwabenfpiegel 118; 28. 

Schwäbifches Verlöbniß 289. 


Schwan » Nitter f. Konrad 
von Würzburg. ad 

Schwarz, Sib., Verfafferin geiftl. 
Lieder 742 a, 


Schweinichen 
Schweinichen f. Hans von 


chweinichen. 
Schweinitz, Dav. von.—, geiſtl. 
kyriker 738, 
Schwenter, Dan., feine Bezie— 
hung zu dem „Peter Squenz“ 
bes X. Gryphius 7784. 


Schwieger, Iac. (Kilidor der 
Dorferer), Leben 721 f.a; ly⸗ 
rifhe Sachen 721 f.; Schaufpiel- 
dichter 779 f.; Stüde „der vers 
meinte Prinz‘ 779a; „Erne: 
linde“ 780a; „die MWittefinde 
780a; vgl. 794a; 800a; „ber 
betrogene Betrug ;‘‘ „die erfreute 
Unſchuldz“ „Baſilene“ 780a; 


„die verführte Schäferin Cyn⸗ 


thie ꝛc.“ (?) 780 a; Muſikaliſche 
Zwiſchenſpiele 794 a; — vgl. 
7856 a . 


Scriver, Ehr., Lehrfchriften 834 f. 

Scudery, Fräulein von —, Ros 
mane von ihr überfegt durch Ph, 
von 3efen und v, Stuben: 
berg 687a. 

Scultetus, Andr., Verf. geiftl. 
Hymnen 749a. 

Seuof oder Seöp, eine ber 
älteften deutſchen Benennungen 
für Oichter, 73a. | 

Secendorf, 3. Ludw. von —, 
überfest Kucans Pharfalia in 
reimlofen Alerandrinern 578 a; 
feine deutſchen Reben 830. 

Seladon oder Eeladon von der 
Donau f. ©. Greflinger 


Selnecer, Nic., geiftl. Lyriker 
403, 

Sendihreiben, altes poetifches, 
276 


Sendfchreiben Luthers „An 
den chriftl. Adel deutfcher Na: 
tion’ ıc. 455. 

Seneca, ber Zragöbiendichter, 

. fein Einfluß auf A. Gryphius 
627; auf die neue Kunfttragödie 
überhaupt 802; feine „Troſane⸗ 
rinnen‘ überfegt von Opitz 607. 

Sequenzen und Proſen 49a; 
81; lateinifche in deutfchen Ueber: 
tragungen 393 ff.; 399; Fortdauer 
ber Sequenzen in der geiftl. Ly⸗ 


XLVII 


Singen und Sagen 


rik ber Proteſtanten 3303 vgl. 
Leiche. 

Serenaten, Nebenart des muſikal. 
Drama's 795; metriſche Form ſ. 
Cantate; ſie ſcheinen immer 
nur von weltlichem Inhalt gewe—⸗ 
fen zu fein, werden aber fpäter 
mit den Dratorien verbunden 
708 a, 

Seftinen, ältefte von Opis und 
Weckherlin 577a, 

Seyfart, wahrſcheinl. Verfaffer 
zweier Satiren aus dem 17. Jahrh. 
8212. 

Shakſpeare in Deutſchland zuerſt 
genannt von Morhof, dann 
von B. Feind 5304. — Sein 
„Sommernachtstraum“ mittelbare 
Grundlage des „Peter Squenz 
von A.Gryphius 7770; „Dam: 
let“ vielleicht ſchon durch die eng: 
lifchen Komddianten nah Deutfchs 
land gebracht 788. 


Sieben weifen Meifter, die 
— , Urfprung und Ausbreitung 
183 a; „die fieben weifen Meifter, 
oder Diocletians Leben”, in Ver: 
fen, von Hans von Bühel 
361 (vgl. 344a); eine andere 
poet. Bearbeitung 361; — in 
Profa 443; vgl. 359a; 361a, 

Siebenfchläfer, mittelhochd. Ges 
dicht 225 a; prof. Erzählung 446 a, 

Siegenot, Sage 172; Gedicht 
238 f.; 342 f.; vol, 439, 

Siegfriedsfage ſ. Nibelun— 
—3 

Sidney, Ph., Ueberſetzung feiner 
„Arcadia“ und Opitzens An: 
theil daran 502a; 687 4. 

Silbenton und Silbenquan— 
tität in der deutſchen Metrik 
von Dpis noch auseinander ges 

‚ halten, von feinen Nachfolgern 
verwechfelt 570 f.a, 

S. Silvefter f. Konrad von 
Würzburg. 

Simpliciffimus, Roman, f. H. 
n Ch. von Grimmelshau: 
en. 

Singen und Sagen 75 f.; 
242 f. 


Singen 


XLVIH 


Sprache 


Singen großer ſtrophiſcher Ges Spervogel, Lieder 263; 267; 


dichte 243; 339 f. a; vgl. 49. 

Singfchulen ſ. Meifterfäns 
— chulen. 

Singſpiele von I. Ayrer 426; 
Metriihe Form der ältern des 
17. Jahrh. 759a; vgl. Oper. 

&ittenlied 387. 

Soldatenlieder 389; vgl. 716. 

Solinus, fein Polyhiftor vielleicht 
eine Quelle für Rubolfs von 
Ems Welthronif 223a. 

Sonette, frübeite 563 f.; 566a35 
mehrere im 17. Jahrh. bisweilen 
zu einem größern Gedicht verbuns 
den 586 f.a; verfcbiedene Werd: 
arten und Reimftellungen dafür 
582a; 575a; 590a; vgl. 819, 

Sophokles, feine „Antigone‘ 
überfegt von Opitz 607, 

Spangenberg , Wolfh. (Ly— 
ceoftbenes Pfellionorog) 
Schaufpiele 427; vgl. 753; fein 
„, Sanskönig‘ 810a; Ueberfeger 
378a; 427a. 

Spanifche Litterat. in Deutſch⸗ 
land eingeführt und Einfluß ders 
felben auf die deutſche: überhaupt 
475; 503a; 531; 61%; auf die 
poet. Kormen 587; auf den Ro: 
man 686; 696; auf das Dras 
ma A19a (422a); 754; 757a; 
783a; 787; 788 f.a; auf bie 
Satire 621 a. 

Sparre, 89. f. ©. 8. Ren: 
n 


er. 

Speculum Mundi |, 8. 
Ringmwaldbt; — Speculum hu- 
manae salvationis 434 a. 

Spee, Er. von —, Leben und 
allgem. bichterifher Character 
619 f.; Sprache 5562; als Vers: 
künſtler und Proſodiker nicht 
Opitzens Lehrer 6570; geiftl, 
Lyriker 743 f.; „Trug: Nadıtis 
gall“ 620. 

Spel, Bezeihnung für Erzählung 
und Märchen 185a. 

Spener, Ph. Jac., 481 ff.; geiftl. 

iedber 746a; Predigten 829; 
Lehrfchriften 835. 

Spengler, Lazar., Kirchenliebers 

dichter 401, 


gnomiſche Sprühe 269; Prias 
meln 269 a; Beifpiele 269 a; 
Metrifches 136a; 149 f. 

— menſchlichen Heils 
.HeinrichvonLaufenberg. 

Spiegel der Sitten ſ. Albrecht 
von Eybe. 

Spiel, aulgemeine Bezeichnung 
für jedes dramat. Gebicht vor dem 
17. Jahrh. 06a; 419; vgl. 


756 f. a. 

Spiel von den klugen und 
thörichten Jungfrauen 407a. 

— von Frau Jutten 414; 
vgl. Th. meet | 

— von Wilhelm Tell, 1. 
I. Ruef. 

Spielleute f. Volksſänger. 

Sprache, deutfhe. Was wir 
von ihrer Befchaffenheit vor Ulfis 
lad wiffen können 10 ff.; ibre 
Hauptmundarten in ber Kolgezeit 
32 f.; die gothifche 33 ff.; bie 
althochdeutſche 35 ff.; die altnies 
berdeutiche oder altfächfifche 39 f.; 
— die mittelhochdeutſche 119 ff.; 
vgl. 186a; die mittelniederbeut: 
ſche 119; — ihr Zuftand von der 
Mitte des 14. bie zum Ende des 
16. Jahrh. 307 ff.; der hochdeut⸗ 
fhen 310 ff.; der niederbeutfchen 
316 fe — Hoch- und nieders 
beutfche Ritieraturfpraben im 17. 
Sahrh.; Umfang der Anwendung 
der legtern und Zuftand der hodhs 
deutfhen 535 — 560; — Zurüd: 
fegung der deutſchen Sprache 
gegen bie lateinifche und frans 
zöfifhe im 17. Jahrh. 475 ff.; 
479 f.a; Eindringen vieler frem⸗ 
den Elemente in fie 539 fi; 
ihre Reinigung und Berbefjerung 
durch die Sprachmwiffenfchaft und 
bie Polemik gegen den Spradhuns 
fug, fo wie durch die Handhabung 
ber Sprache felbft in den beffern 
Merken deutfcher Poefie und Proſa 
543 ff.; Einfluß der frudtbrin- 
genden Gefellfhaft darauf 466 ; 
500; 544 f.; beginnende Erwei⸗ 
terung des Kreifes, in welchem 
das Deutfche zur Anwendung ger 


Sprachgefellfchaften 


langt, und Mittel, deren man 
fih dazu auf Schulen und Unis 
m. zu "bedienen anfängt, 


Spra haefellfchaften (Did: 
rn im 17. Jahrh. 495 ff. ; 
vgl. 4 

Spreng, 3 ., Überfegt Homers 

lias in rn Reimpaaren 682 a. 

Spretten, (Speratus), 
—— 401. 

Sprichwörter, älteſte deutſche, 
984; 2714; — ſehr viele in den 
Spruchgedichten bes 13. Ih., na= 
mentlich in Freidanks „Befceis 
denheit“ 278 f.;— fpätere Samms 
lungen, von Eud. Eyring 
433; von. Agricola und von 
Geb. Frank 459 f.; — von 
—— Lehmann u. Andern 


Spruch und Lied unterfchieden 


Spruch: und Sittengedichte 
275 fl.; 428 ff.; verlieren ſich 
nah B. Ringwaldts Zeit 809, 

— — 332 f. 
Stabat mater ıc., ältefte 
Verdeutſchung 394, 

Stambheim, Lieder 261. 

NER: deutfche 
173 

Stapel, €., fein Schaufpiel „Ire⸗ 
naromacia “ 537. 

Staufenberg, der Ritter 
von —, Gedicht, 360 f. 

Stegreiffp iel in. dramatifchen 
Borftellungen 761 a; 786. 

Steinhöwel, Heinr. 445a; fein 
„Aeſop“ mit dem Tfagenhaften 
Leben des Aeſop 445 f.; vgl. 
433 a; überfest den Profaroman 
von „Apollonius von Zyrus” und 
ein Werk des Boccaz aus dem 
gateinifchen 445 a, 

Steinmar, Rieder 261 f.; vgl, 
394 a. 

— Mich., Geſchichtſchreiber 


Stieler ‚, Sasp. von — (der 
Spate), fein Zrauerfpiel „Bel⸗ 


62 f.; 


Koberftein, Grundriß. 4. Auf. 


XLIX 


Sufo 


lemperie * . 788 a; „, beutfcher 
Sprachſchatz“ 788a. 

Stolle, gnomiſche Stüde 269. 

Stoppe, Dan., Leben 729a; Lies 
der 729 ; vgl. 481a; fein ‚Yarnaf 
im Gättler‘ mit "zwei Beinen 
Scerzfpielen 766 a, 

Stranigty, Iof. Ant., Schau: 
fpieleer und Theaterprincipal, 
bringt aus Stalien viele Scenen 
und Entwürfe mit, aus denen er 
dann Stüde zufammenfegt 783 a, 


Straßburg, eine Hauptftätte der 
lateinifben und ein Ausgangs: 
punct der deutfchen Gelehrtenpoefie 
5 


Stricfer, der, 202; 211a; fein 
„Daniel von Blumenthal“ 211; 
„Karl“ 217; vgl. 2t1a; „der 
Hfaffe Amis“ 227; vgl. 211a; 
Zleine Erzählungen und Beifpiele 
(‚die Welt”) 281, „der Eluge 
Knecht” 227 4; Beifpiel „vom 
Fraß“ 115a; — vgl. 21la; 2260, 


Stricker (ober Striger), Joh., 
Verf. des Schauſpiels „der deut— 
ſche Schlemmer“ 422a. 

Stubenberg, Joh. With. von—, 
Ueberſetzer von Biondi's „Gros 
mena‘ und Marini’s „Kals 
loandro“ 687a; auch von ber 
Scubery „GCloelia“ 687a. 


Studenten führen Schaufpiete auf 
408; 766; treten auch häufig in 
die fi bildenden Wandertruppen 
767. 

Studentenlieder 389; vgl 716, 

— — 332 a, 
Suchenfinn, Meifterfänger 377; 
387 a; val. 332 a. 

Suchenwirt, Pet., Wappenbich- 
ter 3320; 349; vgl. 333a; 
Sprache 311 f. a; Versbau und 
Bersmeffung 320a; 326a; Reime 
323 fj.a; 326a. Ehrenreden 349; 
vgl. 2224; allegorifche Erzählun: 
gen 352; didactifche Stüde 428. 

Sufanna,geiflt. — 41043; 
vgl. auch P. Reb 

Suſo f. Heinrich Seuſe. 


Zabulaturen 


L Zhomafius 


T. 


Tabulaturen der Meifterfänger 
3: 


35 a, 

Facitus’ Einfluß auf die Sprade 
von X. Gryphius 677. 

Tage: und Wächterlieder in 
der mittelbochd. Lyrik 252 f.; in 
der weltlichen kyrik der fpätern 
Zeit 385f.a; in der geiftlichen 
395 a. 

Zagelied von der heil, Pair 
fion, von merkwürdiger metris 
{cher Form 393, 

Zanbänfer, Ivrifcher Dichter 261. 

— ſtrophiſches Gedicht 369, 

EZannengefellfchaft, die auf: 
richtige —, 500 f. 

Zanzlieder , mittelhochd. 249; 
Zanzlieder oder Reien in fpäterer 
Beit 385 f. a. 

Tänze und Reien ſ. Leiche. 

Fänze ingeiftl. Scaufpielen 412a; 
Zänze und Gefangftüde in 
Schaufpielen d. 17. Jahrh. 762 f. a. 

Taſſo, Zorg., fein „befreites Je: 
rufalem“ überſetzt von Dietr. 
von bem Werber 672; fein 
„Aminta‘ mehrfach verdeuticht 


790 f.a. 

Tauler, Joh., Leben 392 a5 
Lieder 392; Predigten 453 f.; 
lehrhafte Profa 456. 

Zeichner, Heinrib der —, 
423 a; moralifche Reben (in Ber: 
fen) daB; Versmeffung 326 a. 

Zelemann, Gomponift 663a. 

Zengel, W. €., „Monatliche Une 
terredungen‘ 484 a. 

Terenz, Uebertragungen feiner 
Stüde und Einwirkung derfelben 
auf das deutfhe Drama 418 f.; 
der „Eunuch“ bearbeitet von 
Hans Sachs 4214. 

Terfteegen, Gerb., geiftl. Ly— 
riker 748. 

Terzinen, frühefte in beutfcher 
Sprache 563; aus dem 17. Jahrh. 
589 a, 

Zentleben, Gasp. von —, einer 
der Stifter des Palmenordens 
496 a. 


Fheaterprincipale und Mit: 
glieder ihrer Gefellibaften baufig 
Berff. oder Bearbeiter der von 
den Wandertruppen aufgefbbrten 
Stüde 783 f. 

Theatrum Europaeum 
von 3. Ph. Abelin u.%. 825a. 

Theobald, Zach., Geſchichtſchrei—⸗ 
ber 822. 

Theoderich der Große 22: 
Held der Sage, f. Dietrich 
von Bern, 

Theoderiche, fränkiſche, Lie— 
der üher fie 63. 
Theologie, Büchlein von der 
deutſchen —, 458; — deut— 
ſche von Bifhof Berthold 

58 


458. 

Theophile, fein „fterbenderSofra- 
tes,‘ überfegt von Hofmann: 
waldau Kt f.a. 

Syenpnins; geiftt. Scaufpiel, 

14 f.; 415a. 


Theuerdank ſ. Marimitian |. 
und Melch. Pfinzing, und 
vgl. 671a; 630, 

Fhiemich, P., Opernbihter 801. 

Thierſage vom Wolf und Fuchs 
in der heidniſchen Zeit 14 ff.; 
weitere Kortbildung und Dich— 
tungen darüber 66 ff.; 174; 
194 f.; 354 ff. 

Thomas von Bretagne 209. 

Thomaſin von Zerclar, Leben 
276 a; ift gelehrt 27225 fein 
„welfcher Gaſt“ 276 ff.; 281; 
Eigenheiten in der Versmeſſung 
137 a, 


Thomafius, Chr., Leben und 
BVerdienfte um die deutihe Bil: 
dung 482 ff.; fein berühmt ae 
wordenes® deutſches Proaramm 
483a; „Monatsgeſpräche“ 484; 
535; gibt in Dalle das Beifpiel 
zu deutfchen Borlefungen 489 f. a; 
vgl. 492; feine Sprade 553; 
Antheil an Gottfr. Arnolds 
„Kirchen = und Keperbiftorie 
825 a; Philofoph 833. 


Thomſon 


Thomſon, feine „Jahreszeiten“ 
überfegt von Brodes 663 a, 
Thüring von Ningoltingen, 

Ueberfeger der „Meluſine“ 437 a. 
Thurnmayer, Joh. (Aventi: 
nus), „Baieriſche Chronik“ 
449. - 
zilmenn]. Limburger Chros 
nit, 


Titurel (ältere Bruchſtücke) f. 


Wolfram von Efhenbad. 

(jüngerer vollftändiger) f. AI: 
brecht. 

Titus Andronicus, altes Schau: 
fpiel, 410a. 

Titz, I. Pet. (Zitius), feine 
Poetik 526 f.a; epifches Gedicht 
„Lucretia“ 680a, 

Tochter von Syon, zwei Ge: 
dichte, 283. 

Zoll, Heinr., Verf. dramatifcher 
Schäfereien 759 a, 





Ton, Bedeutung des Morts in. 


der mittelhochd. Lyrik 249; vgl, 
707 a; Zöne nad ihren Erfins 
bern benannt 329a. 

Traetatus Nortperti 235. 

Zragemundeslied 274 a, 

Tragddie, als Bezeichnung deut: 
fher Schaufpiele eingeführt 419; 
Stoffe zu biefen 421; wie von 
ber Komödie unterfchieden im 
16. Jahrh. 419 f.; im 17. Ih. 
755 f. a. 

Franslation oder tütfchun: 
gen ı2c. von Niclas v. Weyl 
437a, 

Trauerſpiel, kunſtmäßiges, 
iſt in ſeinem Character ſchaͤrfer 
begrenzt als die übrigen Schau— 
ſpielarten des 17. Jahrh. 756; 
hält ſich auch an durchgängig ge— 
bundene Rede 758; metriſche 

Form 593 a. 

Zreizfauerwein, Marr, fein An: 
theil am „Weiß-König“ 442 a, 

Trier, Schule 28a, 

Zrimunitas, ſtrophiſches Gedicht 
f. Mart. Maier. 

Zrinflieder 386 f.; vol. 383 a; 
395 a, 


LI Zprtäus 


Triftanf.Eilhbartvon Oberg, 
Gottfried von Straßburg, 
Ulrihb von Zürbeim und 
Heinrich von Freiberg; — 
Profaroman 440. 

Trochäifche Verfe zc. |. Jam: 
biſche Verſe. 

Trochäiſch-dactyliſche Verſe 
ſ. Jambiſch-anapäſtiſche 
Verſe. 

Trochäiſche Verſe von acht 
Füßen zu Reihen verwandt 586. 

Trojanifche Abkunft d. Fran: 
fen, jagenhafte, 7, | 

Trojanerinnen des Seneca, 
überfegt von Opitz A07. 

Trojanifcher Krieg, Haupt: 
quellen für die über ihn handeln— 
ben mittelalterlihben Dichtungen 
182 a; verloren gegangene deutſche 
Gedichte darüber 197; erhaltene 
f. Herbort von Fritzlar und 
Konrad von Würzburg. 

Tropen 31. , R 

Trojtgedicht_in Widerwär— 
eigteit des Strieges von Opiß 

10. 

Trogendorf (Val. Friedland), 
Gruͤnder der Schulgelehrſamkeit 
in Schleſien 513. 

Trütliet 2554. 

——— ſ. Fr. von 

pee. 

Tſcherning, Andr., Leben 719a; 
folgt als akadem. Lehrer in Ro— 
ſtock Buchners Beiſpiel 507; 
Lyriker 718 f.; 739. 

Tſchudi, Aegid., „Schweizeriſche 
Chtonik“ 449; „Rhaetia“ 449 a. 

Tuisco, in Liedern gefeiert 12, 

Zundalus’ Viſion, in zwei 
Bearbeitungen, 189. ; vgl. 347 a. 

Turold, ‚la chanson de Roland 
ou de Roncevaux “ 196 a. 

Turpins Shronit 176. 

Twinger von Königshofen 
Zac., „Elfäffiihe Chronik“ 448 

Tyrol, König, Gedicht, 279 a. 

Tyrtäus f. I. W. Zinkgref. 


J 


9* 


Ueberfegen 


Ln 


Berstunft 


u. 


Ueberſetzen griechiſcher und las 
teiniſcher Dichter von Opig be: 
fonders empfohlen 523; aus ans 
dern gebildeten Sprachen ebenfalls 
von der fruchtbringenden Geſell⸗ 
fchaft fehr empfohlen und beför« 
dert; Erfolge 498; 523 a. 

Nlfilas, Leben 91 f.a; fein Als 
phabet 9; Bibelüberfegung 91ff.; 
vgl. 21; 34. 

Ulrich von Hutten, Leben 430 a; 
„Klag und Vermahnung gegen 
die Gewalt des Papftes ’ 430 f.; 
ER Profa (Sendfchreiben) 

55. 


Nlrich von Lichtenftein, Leben 
2220; Frauendienſt“ 222 (mit 
feinen Liedern, feinem Leich und 
feinen Büchlein 222 a): 
258; als Dichter von Zage: und 
Mächterliedern 253 a; Büchlein 
284; „Frauenbuch“ 280; vgl. 

- 222 a; 113a; Eigenheiten feines 
Versbaues 134 a; dactvlifche Stro: 
phen 134 a; vgl. 574 a; metrifche 
Form der Büchlein 144a ; Leich— 
form 154. — Briefe in Profa 
290, 

uUlrich Mansehr von Treu⸗ 
bach 1. 3. Fiſchart. 


Lieder. 


Ulrich von Singenberg, Liede: 
257; vgl, 266a. 

Ulrich yon Türheim 212 a; 
Fortſetzkt von Gottfrieds von 
Straßburg „Triſtan“ 210a; 
12; von Wolframs von 
Gidenbad „ Wilhelm” (der 
ftarte Rennewart) 212a; 
217; fein -Glies 212a; vgl, 
2158, 

Ulrich vom Türlein, bearbeitet 
den Anfang von Wilhelms Sage 
217; metrifhe Form feines Wil: 
beime 145 a. 

Nlrih von Winterftetten, 
Lieder 258; val. 2514. 

Ulrich von Zeginfofen 2108; 
202 ; fein „Lanzelet“ 210, 

Ulyſſes der Germanen 13. 

Nniverfitäten, erfte deutſche 305; 
Univerfitäten und Schulen des 17. 
Jahrh. in ihrem VBerbältnif zur 
Volksbildung und vaterländiihen 
eitteratur 478 f.; 490; 505 fi. 

Unvorgreifliche Gedanken ıc. 
von teibnig 492 a. 

d'urfé, feine „Aſträa“ überfegt 
687 a 


Urkunden , ältefte deutiche 289. 
Urſtende, Gedicht, metrifche Form 
des Scluffes 146 a. 


V. 


Valentin und Namelos, Ge— 
dicht, 3435 val. 331 a. 

Valerius Maximus, verdeuticht 
von Heinrich von Müglein 
377. 

Vasco Lobeira, fol der eigents 
lihe Verf. des „Amadis aus 
Frankreich“ fein 439a. 

VBelfer, Mich., Ueberfeger des fran⸗ 
zöſ. Zertes ber Reifebefchreibung 

' von Maundenvile Alta. 

Veltheim, Mag. Ioh., Gründer 
und Vorſteher der berühmteften 
beutfhen Schaufpielergefellichaft 


aus bem Spanifchen nad Deutſch⸗ 
land verpflanzt haben, hat aber 
wohl noch nicht die Entwürfe im 
Theätre italien von Gherardi be: 
nußen können 783 a, 

Veltheim (Weltin), Anna Ka: 
thar., Gattin beö Mag. Job. 
Veltbeim “und nach feinem 
Tode Principalin der von ihm 
bis dahin geleiteten Wanbertruppe 
769 a. 

Verlorene Sohn, der —, 
Volksſchauſpiel und zulegt Mario: 
nettenftüd 791 f. a. 


im 17. Zahrh. 768f.; fol Stüde Versfunft. Althochdeutſche und 


Versbau LIN 


altniederbeutiche (vgl. 11f.; 16.) ; 
Betonungsgefege Aff.; äls 
tefte regelmäßige Versart 
42, Allitteration 42 ff.; 
Reime, deren Herkunft, ältefte 
Art und Bindeform 44ff.; Stros 
phe, ältefte Arten in Liedern und 
Leihen 47 ff. — Entartung der 
althochdeutfhen und altnieders 
deutfchen Verskunſt 43; 49 ff. — 
Ihre Befchaffenheit von der Mitte 
des 12, bis gegen die Mitte des 
14. Zahrh, 127—155. Allgemeine 
Urſachen der fchon früher begons 
nenen und jest erft allmählig 
wieder zur Regel zurüdkehrenden 
Verwilderung der deutichen Vers— 
funft 127 f. Bersmeffung 
129 ff.; Reime 137 ff.; Vers— 
reiben 142 ff.; Strophens 
arten in kiedern, Sprücden und 
Erzählungswerken 147 ff.; Leiche 
(Reien und Zänze) 153f. Aufs 
neue anbebende Ausartung ber 
Verskunſt 154 f. (Einflüffe, die 
fie von außen erfahren hatte, 
156f. Dactylifcher Rhyth— 
mus, wober er fih fchreibt, 
und früheftes Vorkommen deffelben 
133 f. a.). — Beichaffenheit der 
beutfchen Verskunſt von der Mitte 
des 14. bis zum Ende bes 16. 
Jahrh. 318 — 330. Weiter um 
ſich greifende Verwilderung und 
deren allgemeine Urfachen 318 f.; 
Bersmeffung 319 fi.; vol. 
570 a; Reime 322 ff.; Bere: 
reiben 325ff.; Strophenbau 
und Einfluß der Fremde darauf 
327 ff.; Leihform in Sequen— 
zen 330 (Bersart im Schaus 
fpiet 325; Verſuche im 16. 
Jahrh. die metrifhe Korm bes 
Drama’s ihrer Rohheit zu ent: 
reißen 417 f.). — Beſchaffenheit 
ber Verskunſt vom Anfang bes 
17. bi8 zum zweiten Viertel des 
18. Jahrh. 560— 595. Allge: 
meinfter Character der wieder zur 
Feſtigung gelangten und wirk: 
licher Kunftregel folgenden Bere: 
tunft 560 ff.; Vorbereitung ber 
neuen Bersregel und neuen Vers— 


Vielgut 


arten auf doppeltem Wege 561 ff. ; 
durchgeſetzt durch Opitz und 
feine Nachfolger, aber nicht ohne 
mehrfachen Widerfprub 566 ff. 
Bersmeffung, Unterfchied 
der neuen von ber geregelten 
alten , namentlich ber mittel« 
bochbeutfchen, und Hauptversarten 
für Reiben und Strophen feit 
Dpig 569 fe Reim, behauptet 
fein althergebrachtes Recht faft 
ohne alte Schwächung ; Reimarten 
und Verwendung berfelben 576 ff. 
(die versi sciolti der Jtaliener im 
Drama des 17. Jahrh. noch nicht 
nachgebilbet, felbft nicht in Ueber: 
fesungen italienifcher Werke in 
bramatifcher Korm 593 a.). Vers: 
reihen; die alten Eurgen Reims 
paare oder Knittelverfe: 
neu eingeführte Arten 581 ff.; 
Stropbhbenbau und Strophen: 
arten 586 ff. (metrifche Behand: 
lung der fogenannten pinda= 
rifhen Oben, ber muſika— 
lifhen Andadten, ber Can— 
taten, Dratorien, Serena: 
ten zc. und ber Recitativform 
591 ff.; andere freie Versſyſteme, 
befonders gegen Ende dieſes Zeit: 
raums 594 f.); Versformen im 
Drama 69a; 758 f. a. — Bil: 
berreime 595. 


Dersbau im rg a Liede 


des 17. Jahrh.: die ftrenge 
Durchführung der opisifchen Re: 
gel wird noch längere Zeit nicht 
für fo durchaus nothmwendig er: 
achtet als in andern Dichtunge: 
arten 569 a; 733 a. 


Versfüße von vier Silben 


mit drei Kürzgen binter:- 
einander find fchon im 17. 
Jahrh. verfucht 574 a, 


Vespaſius, Herm., arbeitet welt: 


liche Lieder in niederbeutfche geift: 
lihe um 400 a. 


Veſuvius, befchreibendes Gedicht 


von Opitz, 610. 


Wida, de arte poetica 520 a, 
Vielgut, didact. 


Gediht von 
Dpis, 610. 


Die vier und zwanzig Alten LIV 


' Vier und zwanzig Alten, die, 
von Otto von Paffau 457a. 

Vilkina Saga 173 a, 

Billanellen 329. 

Vintler, Dans, fein „Bud ber 
Zugend‘ 429 

Virgil, feine Eclogen niederdeutich 
537 a; das 4. Buch der Aeneis 
von B, Neutirh in einem eis 
genen Heldengedicht bearbeitet 
682 a. 

Vogel, Jac., Bolkedichter 510 f.a. 

Vogelhochzeit, Volkslied, 3584. 

Voigt, Val, Meifterfänger 321 a. 

Mölterwanderung, ihre Eins 
wirkung auf die Bildung der 
Deutfchen und befonders auf itre 
Sagenpoefie 18 f. 

Volksbücher, fogenannte, aus 
ältern Profa: Romanen entftans 
den 683 a. 

Molfslieder, Sammlungen von 
epifchen und Iyrifchen 364 ff. a. 
Volksmäßige Lyrik f. unter 

eprik, 

Boltsmundarten im Drama, 
befonders für gewiſſe Perſonen 
und für Ziwifchenfpiele, 424 a; 
537 a; 556 a; 760 f. 

Wolkspoefie, epiſche, von 
der Mitte des-4. bis gegen bie 
Mitte des 12. Zahrh. 60ff. Bon 


Wappendichter 


der Mitte des 12. bis gegen die 
Mitte des 14. Jahrh.; ihre Fort— 
dauer neben der höfiſchen Kunſt; 
der Unterfchicd beider zeigt fich 
mehr in den«sGegenftänden und 
deren Auffaffung als in den me— 
triſchen Kormen und der Sprache 
164 fi.; Stoffe 171 ff.; Werke 
193; 198; 225 ff.; Verfall 167 ff. 
Bon der Mitte des 14. bis zum 
Ende des 16. Jahrh.; deutiche 
Heldendichtung imAbfterben 340 ff; 
epiiche Volkslieder 364 ff.; Volks— 
romane 440 ff. Im 17. Jahrh.; 
Volkslieder und andere ergäblende 
Werke im Volkston 670a; 673 ff. 

MWolfsfänger (Spielleute, 
Fahrende ıc.), bis gegen die 
Mitte des 12. Jahrb.; ihr Ver: 
hältniß zur Gage 73 ff.; von ber 
Mitte des 12. bis gegen die Mitte 
des 14. Jahrh.; ihre Stellung 
zu den böhern Ständen 113; zu 
den böfifhen Dichtern und zur 
Nation überhaupt 165ff. Volks: 
fänger in noch fpäterer Zeit 331. 

Volksſchauſpiel, geiftlihes und 
weltlihes, f. Drama. 

Vondel, Jooſt van den —, Mu: 
fter für A.Gryphius im kunft: 
mäßigen Zraueripiel 802; feine 
„Gibeoniter“ überfegt von X. 
Gryphius 803 a. 


IS. 


Wagner, Shr., vollendet Cohen: 
fteine ‚, Arminius ’' 694 a. 

Waldis, Burk., Leben 363 a; 
poet, Erzählungen und Kabeln in 
der Sammlung „Eſopus, ganz 
neu gemacht’ 363; 432; Bear» 
beiter des Pfalters 4025 arbeitet 
den „Zheuerdant‘ um 354 a. 


Walther (von Aquitanien), Sage 
52 0; 58: Gedicht „,Waltharius 
manu fortis® 59 ff.; Bruchftüde 


ne von Meß, Luriker 

2 

Walther vonder Bogelweide, 
geben und bdichterifcher Character 
246 ff.; val. 112 a; 158; 251 a, 
fein Tod beklagt 257 a; foll mit 
Freidank eine Perfon fein 
276f.a. Reimgenauigkeit 1395 
Eigenbeit im Versgebrauch 143 4. 
Lieder und Sprüche 257; 264; 
267 (vgl. 266 a); 269. — Bal. 
230 a. 


eines deutfchen Gedihts „Walther Walther, Hans, Luthers Ge: 


und Hildegunde“ 235. 


Walther, Arhidiaconus von Dr: 
fcrd 179 a, 


bülfe bei Einrichtung des evange— 
liſchen Kirchengeſanges 397. 
Wappendichter 337 f. 


Marbed LV 


Warbeck, Veit, Ueberſetzer der 
„Magelone“ 438 a. 

Wartburger Krieg, Lieder da— 
von 160 f. a; 70. 

Weber, Veit, feine Siegeslieber 
369 f. 


Weber, Wilh., Spruchſprecher 
3; 


333 a, 

Weckherlin, G. Rud., Leben 
564 f. a; vgl. 501 a; ift zugleich 
Vorläufer und Nachfolger Opiz- 
zens und hat badurd eine gang 
eigentbümlihe Stellung in der 
Geſchichte unferer Dichtung 601 f.; 
vol. 506 a. Spradliches 556 f.; 
fucht viele metrifche Formen ber 
Fremde in Deutfchland einzubür: 
gern 565; will nicht auf den for: 
mellen Zheil von Opigens Dich: 
tungslchre eingehen und fträubt 
fih befonders gegen die Annahme 
der von diefem eingeführten ſtren— 
gen Versregel 524 f.a; 564 ff.; 
vgl. 573 a; fein Versbau 565 f. 
— Gedichte 602 f.; „des großen 
Guſtav Adolfen — Ebenkitd 
6025676 ff. ; „Urtheil des Paris“ 
603; vgl. 670 a. 

MWeichmann, Chr. $r., Samm: 
lung „Poeſie der Niederfac: 
fen‘ 510. 

» 3. 3., dichtet auch nieder: 
dentich 537 a. 

Weidner, 3. 8, liefert einen 
dritten Theil zu 3intgrefs 
„Apophthegmen“ 823 a. 

Weihnachtsipiel, Bruchftüd ei: 
nes alten —, 407 a. 

MWeingrüfe und Weinfegen 
von D. Rofenblüt 386 a. 

Weiſe, Bedeutung des Worts in 
der mittelbochd, kLyrik 249; vgl. 
707 a. 

Reife, Shr., Leben 486 f.a; ver: 
langt Reformen im deutſchen 
Schulweſen 486 f.; bringt Auss 
arbeitungen in der Mutterjprache 
auf Schulen in Gang 479 f.a,; 
erweckt in feinen Schülern Sinn 
und Eifer für deutfche Dichtkunft 
508. Seine Auffaffung von ber 
Höhe, zu welcher die deutſche 
Dichtung feit Opitzens Auftreten 





Weiſe 


gelangt ſei 528 f.; feine Anwei— 
fungen zur Abfaffung deutfcher Ge— 
dichte und feine Rhetorik 528 f.; 
bringt die gefchidte Anmendung 
der Regeln und Handgriffe der 
Rhetorik auf die Anfertigung von 
Gelegenheitsgedichten jeder Art 
förmlich in ein Syſtem 709 f.a; 
äußert fihb über Hans Sachs 
nie geringfchägig 530a; mißbilligt 
Dh. dv. Zeſens Sprachſäube— 
rungseifer und Sprachneuerungen 
55t a; räth zu einer Mittel: 
ftraße bei Anwendung des mythol. 
Schmuds in ber religiöfen Poeſie 
533 a. Seine Anfiht von ber 
Zweckmäßigkeit von Schuldramen, 
deren er felbft viele fchrieb und 
aufführen lich 764 a. Er weicht 
von der Theorie und der Dich: 
tungömanier der zweiten fchlefie 
fhen Schule in vielen Stüden 
ab und wird Gründer einer neuen 
Dichterfchule 642 f.; Character 
feiner Dichtungsmanier und Fol: 
gen feiner practifchen Wirkfam: 
keit und feiner Lehren 643 ff. — 
Seine Profarede 552; vgl. 560; 
Grundfag über die poetifche Spra— 
che 559; Metrifches 573 f.a. — 
Romane (vor benen er fi zu— 
erftCatharinusCivilisnann: 
te): „die drei ärgften Erznarren:“ 
„die drei Elügften Leute” und 
„der politifhe Näfcher‘ 699 ff.; 
vgl. 702a. — Weltliche Ivy: 
rifhe Sachen (,, Ueberflüffige 
Gedanken der grünenden Jugend’ 
6424; 714 f.a ; „der grünen Jugend 
nothwendige Gedanken“ und „reife 
Gedanken” 7154) 718 ff,; geift- 
liche Lieder 740f. Schau: 
fpiele. Empfiehlt und ſchreibt 
Stüde altteftamentl. Inhalte, 
findet es aber bedenklich, drama: 
tiſierte evangelifhe Gefchichten 
öffentlich darzuftellen 771 f.; hat 
als Dramatiker und Dramaturg 
überall zunächft feine Schulzmede 
im Auge 77La. Lehrſtücke „Som: 
plimentier = Komödie; * „Vom 
breifahen Glück“ 775... Welt: 
(ich: und biblifch.biftorifche Schau- 


Weiſſe LVI 


Widmann 


fpiele „Markaraf von Ancre;/ Wernher (Wirner) Bruder, 


„, Mafaniello; ” „der verfolgte 
David; „der keuſche Joſeph;“ 
„Naboths Weinberg 2c.; „Mars 
fhall Biron‘; „Eſau und Jas 
cob“ 775; andere Stüde „die 
fieitifhe Argenis’ 7762; „Gas 
lathee” (Singfpiel) 760a. Luft: 
fpiele und Poſſen „die triums 


Lyriker 267. 


Wernber von Elmendorf, 


bidbactifher Dichter 275; 281; 


vgl. 273 a. 


Wernber der Gartener, fein 


„Meier Helmbrecht“ 2727, 


Wernber vom Niederrhein, 


didactiſcher Dichter 275. 


phierende Keuſchheit“ 779a; vgl. 
+ a; „bie ——— —*—e Weruher vom Zegerufee, fein 
„der bäurifche Machiaveltus;” arienleben 189 f.; Metrifcbes 
‚, Varodie eines neuen Peter — — „138 a; orte u 
Squenzens 20.5; „bie verkehrte 406 2 Br 
Welt; „der politifhde Quad: : 
falber; „der verfolgte Pateiner“ — te —— — 
779a. Form feiner Stüde 760a; 8 3 8 * 
vgl. 758a ; feine Theorie der dra⸗ erehrer Pofmanns waldan 
mat. Kunſt 776 f.a..— Sa— und obenfteins, fagt_ fi 
tirifhe Schrift: „die drei fpäter entfdhieden von ihrer Dich 
Dauptverderber in Deutfchland — ar und = — 
(vor der er ſich Siegmund er zweiten fhlefifben Schule mt 
Gleichviel nannte) 813. — offnem Zabel und Spott entges 
Gurieufe Gedanken von deutz  geR, fhont aber noch deren Häup- 
fchen Briefen “832 a * ne ff.: * 535; Ag 
* oſtel un uno Ä 
— Mich., geiſtl. Lyriker Misbiligt Ph. von Zefens 
4334. Spracfäuberungseifer u. Sprach: 
ein Rang, Greif oo neuerungen 55la; Sprache 560; 
nittelverje a; a; a. 
Weißenburg, — a Epigramme oder „Ueberſchrif⸗ 
Weiſcher Gaſt, Gedicht, ſ. Ho: 8205 benubt, bie 
mafinvon 3erclar Korm bes Epigramms zu Heinen 
. Deroiden 820a. — Profaift 835. 


Welt, die —, Sammlung von 
Beiivielen des Striker 281. — — Gebet 83 f.; 
vg ’a 


Weltchroniten, gereimte, ſ. Ru: 
dbolfvon Ems, JanfenEn: Wettgefänge franzöf. und deut: 


entel und Deinrihb von fer Didter, nah der Gage, 
Münden. 108 a, 
Weltichöpfung, Gediht von der Wezell, Schaufpieler und Berf. 
129a, von dramat. GStüden 783 a. 
Wend-Unmuth H. W. Kirch-Wickram, Georg, fein Roman 
of. „dee Goldfaden‘ 442 a; „das 
— Dietr. von dem —, Rollwagenbüchlein“ 444 f.; Um: 


Leben 6724; fein Verhältniß zum 
Palmenorden 496 a; Ueberſetzung 
von Taſſo's „befreitem Jeru— 
ſalem“ und von den erſten 30 
Geſaängen von Ariofts „raſen— 
dem Roland“ 672; deren Form 
589 a; 672 a. — Roman „Dia: 
nea“ 690 f. a. 


arbeiter der ovidiſchen Verwand— 
lungen von Albrecht von 
Halberſtadt 219a; ber „Rar: 
renbefhwörung‘’ von Th. Mur— 
ner 430 a. 


Widmann, Ach. Iaf., fein „Pe⸗ 


ter Leu“ 362. 


— | G. R., Bearbeiter des Ro: 





Widukind 


mans vom „Schwarzkuͤnſtler Fauſt“ 
441 a. 

Widukiund 29 a. 

Wiedemann, Mih., „Diftorifchs 
poetifche Gefangenſchaften“ 706 a. 

Wieland, Sage von — 57 f. 

Wieland, 3. Seb., fein „Held 
von Mitternacht” 676; 678. 

Wiener Meerfahrt, Gedicht, 
226 a. 

Wigalois f. Wirnt von Gras 
fenberg; dazu 346a und Io: 
felvon Witzenhauſen. 

Wilhelm MV, Herzog von Sad: 
fen : Weimar, 
und zweites Oberhaupt des Pal: 
menorbens 496 a; 497, 

Wilhelm d. Heilige, Sage 
177; Gediht (Wilhelm von 
Dranje) fe Wolfram von 
Eibenbad, Ul rich von Zür: 
beim und Ulrich vom Tür— 
lein, 

Wilhelm von DOrlens von Ru: 
bolf von Ems 214 f,; ſtro— 
phiſch umgedichtet 346 a. 

Wilkens f. La Kontaine. 

Willem (Utenbove?) fein Ver: 
bältniß zum „Reingert“ 355. 

Williram, Ueberfesung und Aus: 
leauna des Hohenliedes 97. 

Winiliod 69f. 

Winfler, Paul von —, Samm: 
ler von „Zweitauſend eignen gu: 
ten Gedanken‘ (morunter viel 
Sprichwörter) ; auch Romanfcrei: 
ber 8114. 

Winsbecke, der, 
81? a, 

Winsbeckin, die, 279f. 

Wippo 29 a. 

Wirner, f. Bruder Wernber. 

Wirnt von Grafenberg, Leben 
210 a; 2025 „Wigalois‘ 210; 
metrifhe Form 144 a; vgl. 440 
und 671 4. 


279 f.; vgl. 


LVII 


einer der Stifter- 


Zefen 


Wirthichaften, eine Art von 
Maskeraden und ein Lieblings— 
vergnügen der vornehmen Welt 
am Ende bes 17. und zu Anfang 
des 18. Jahrh. 796 a. 

Wiſſenſchaften, ihr Zuftand feit 
Gründung der Univerfitäten im 
14. und 15. Jahrh. 305 f. 

Wiffenfchaftliche Bildung der 
fpanifchen Araber durch Gerbert 
nach Deutfchland verpflanzt 31. 

Wiffenfchaftliche Bildung im 
17. Jahrh. im Werbältniß zur 
Nationallitteratur 478 — 494, 

Wittekind, ſ. Poftel. 

Wittige, Sage von ihm, 87f. 

Wolfdieterich, Sage 172; Ge: 
dicht 236 f.; vgl. 238a; 341 f.; 
dramatifiert von 3.Ayrer 421a. 

Wolff, Chr. von —, Leben 492 f.a; 
rüdt die Phitofophie dem Leben nä— 
ber 492 f.; feine großen Verdienſte 
als Spracbildner und deuticher 
Profaift; deutiche Schriften 833 f. 

Wolfram von Gfchenbach, 
geben 207 ff. a; der größte unter 
den Meiftern der höfifchen Erzäb: 
lungspoefie 202; vgl. 204%; feine 
genaue Befanntfchaft mit den 
heimifchen Heldenfagen 168 a; 
Kenntniß ber frangöf. Sprache 
126 a; ift nicht befonders genau 
im Reimen 139a. — „Parzi— 
val” 207; 208f.a; 211; Bruch 
ftüde des „Ziturel” 207; 
208f.a; 211 (val. 212; Strophe 
beffelben 152); „Wilhelm von 
Dranfe” 216f.; val. 208 a. 
— Lieder 257; ift wahrfcheinlich 
Erfinder der Tage- und Wächter: 
licder 252 a5 — val. 237 a. 

Wort, Bedeutung in der mittel: 
hochd. kyrik 250; vgl. 707 a. 

Wyſſenhere, Mib., Verf. des 
ftrophifchen (Sedichts von „Hein— 
rich dem Löwen“ 368 a. 


3. 


Zeitſchriften, die älteften ge: 
lehrten 484 a. 

—— —— 675 a. 
efen, Phil. von — (Gäfius, 


NRitterbold von Blauen) 
Leben 549f.a; vgl. 499a; 511; 
als „Sauſewind“ in einem Stüd 
von 3. Rift lächerli gemacht 


Ziegler 


762 a; gründet mitDd. Peterfon 
und 3. Ch, von Liebenau 
die deutfchgefinnte Genofjenfchaft 
501; feine ſprachlichen Berdienfte 
und Perirrungen; ſprachwiſſen— 
ſchaftl. Schriften 549 ff.; vgl. 
501 f.; 554a; 560. Metrifches 
570 a; 578Ba; 589 a; 590a, Er 
und feine Schule Lieben dreifilbige 
Reime 579 a; desgl. Mittelreime 
580; dactylifche und anapäft. Verſe 
618 a. Poetik, „der hochdeutiche 
Helicon“ 525a. Er wird von 
feinen Gegnern angegriffen 534; 
von Wernide fehr gering ges 
ſchätzt 660a. Er überfegt Ro: 
mane der Scudery 687a; feine 
eignen Romane „die abriatifche 
Rofemund” 691 a; „Affenat‘; 
„Moſes“; „Simſon“ 692 a; 
val. 690 a. — Lyriſche Sachen 
723 f.; 744. a. 

Ziegler, Gasp., feine Madrigate 
und fein Buch über das Madri— 
ga! 577 a; geiftt. Elegien 749 f.a. 
—— , Heint. Ansh. —,teben 693 a ; 
fein Roman „die afiatifche Baniſe“ 


LVIII 


Zwiſchenſpiele 
692 f.; vgl. 690 a und 805 a; 


— „Deldenliebe der Schrift alten 


Zeftaments‘ 706. Beginnt den 
u en Schauplag der Zeit 
A, » 


Zintgref, Zul. Wilh., Leben 


603 f.a; vgl. 514a ; beforgt die erſte 
Sammlung opigifcher Gedichte 
cc. 56a. — Seine Gedichte 
(‚, Bermahnung zur Zapferkeit * 
nah Tyrtaus) 604; Profaift, 
„Apophthegmata“ 823; vgl. 702 a. 


Zinzendorf, Nicol. Ludw. Graf 


von —, Leben 748; geiftl. Lyriker 


» 748. 
ei Gedicht von Opis, 610. 


wingli, Ulr,, rednerifhe Proſa 
455 f.; lehrhafte Profa 458, 


Zwifchenfpiele, komiſche, in erns 


ften Schauipielen („luſtige Schalt: 
handlungen in traurigen Gedich— 
ten‘) ſchon im 16. Jahrh., dann 
häufig im 17. Jahrh. (in ben 
Daupt» und Staatsactionen aus 


dem Stegreif gefpielt); ihre Bes 


ſchaffenheit T61f,a; wahrſcheinliche 
Herkunft 789 a. 


Reipzig, Drud von W. Vogel, Sohn. “ 
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